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Vorbericht. 


J.ndein  iilr  hier  dem  gelehrten  Publicum  den  Anfang  des  SEweiten 
Jahrganges  der  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik  überge^ 
ben  9  müssen  wir  zuvörderst  über  eine  kleine  Abänderung  der  äu- 
ssern Form,  die  sie  von  jetzt  an  erlitten  haben ,  einiges  bemer- 
ken. Es  ist  nehmlich  vom  neuen  Jahre  an  die  Einrichtung  getrof- 
fen worden,  dass  nicht  zwei,  sondern  erst  vier  Hefte  einen  Band 
ausmachen,  daför  aber  das  einzelne  Heft  nicht  14  bis  16,  son« 
dern  nur  7  bis  8  Bogen  enthält.  Der  Umfang  der  einzelnea 
Bände  selbst  wird  demnach  der  nehmliche  bleiben ,  indem  jeder 
derselben  ans  30  bis  32  Bogen  bestehen  soll,  ohne  dass  in  diese 
Bogenzahl  der  literarische  Anzeiger  und  die  am  Ende  des  Jahr-« 
^ngs  erscheinenden  Register  eingerechnet  wären.  So  unwesent^ 
lieh  nun  diese  Veränderung  an  und  für  sich  ist,  so  glaubt  der  Ver- 
leger der  Zeitschrift  doch  dadurch  einem  von  mehreren  Seiten 
her  geäusserten  Wunsche  entgegen  zu  kommen,^  finH'.den  Ge- 
brauch der  Jahrbücher  für  Lesezirkel  zu  erlf  il;htig|r^*{- Veil  man 
eben  darüber  Klage  geführt  hat,  dass^  die  äefli^  ihlr^  Stärke  we- 
gen zu  diesem  Zwecke  sich  nichji'if^istit^dgneten^^n^  schnelles 
€ursiren  unmöglich  machten.  AMyefäftßrSfbfT^iSffieldie  ge- 
machte Abänderung  noch  den  wesentlid^en^yiftiÄeijl  n^^  üch  brin- 
gen, dass  es  dadurch  möglich  wird,  die*'liter9iä^cheA7äittheilnn- 
gen,  namentlich  die  Tagsneuigkeiten,  ton^yi^tdilfen  dieMiscellen 
und  Schul-  und  Universitätsnachrichten  fitorfchten,  desto  sdmel- 
ler  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen. 

Die  übrige  Einrichtung  der  Zeitschrift  bleibt  unverändert^ 
weil  sie  sich  nicht  nur  den  Mitarbeitern  durch  die  Erfahrung  als 
zweckmässig  bewährt  hat,  sondern  auch  von  vielen  bedeutenden 
Gelehrten  und  erfahrenen  Schulmännern  als  angemessen  und  rich- 
tig anerkannt  worden  ist,  und  durch  dieses Urtheil  unbetheiligter 
Gelehrten  gewissermaassen  ihre  Sanction  erhalten  hat.  Ueber- 
haupt  muss  der  unterzeichnete  Herausgeber  dankbar  erwähnen 
und  ri&men ,  dass  er  von  vielen  Seiten  her  mit  den  trefflichsten 
Ilathschlägen  für  die  innere  und  äussere  Einrichtung  der  Jahrbü- 
cher kräftig  unterstützt  worden  ist,  was  für  ihn  um  so  erfreuli-f 
eher  war,  je  mehr  es  die  allgemeine  Theilnahme  und  Aufmerk- 
samkeit,, mit  welcher  man  die  neue  Zeitschrift  beachtet,  auszu-^ 
sprechen,  und  zu  beweisen  scheint,  dass  unsere  Deutschen  Schul- 
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manner  das  redliche  und  emute  Streben  zur  FSrdemiig  der  ho 
bern  Schulwissenschaften  anerkennen ,  welches  die  Bearbeiter  ai 
den  Ta^  leg;en  wollen.  Freudig  überraschend  aber  waren  dies< 
Rathschlage  desshalb,  weil  sie  fast  alle  die  Grundidee  bestätigten 
welche  bei  der  Begründung  der  Zeitschrift  als  allgemeine  Norn 
für  dieselbe  festgestellt  worden  waren.  Darum  glauben  vnr  aucl 
nm  so  zuTersichtlicher  einigen  gemachten  Ausstellungen  und  For 
derungen  begegnen  zu  dürfen,  deren  Beachtung  und  Ausführun{ 
wir  Terweigern  mnssten,  weil  sie  entweder  jenem  ersten  Princi] 
widerstritten  9  oder  im  günstigeren  Falle  doch  der  Art  waren,  das 
wir  uns  Ton  ihrer  Nothwendigkeit,  oder  auch  nur  Ton  ihrem  Nu 
tzen  nicht  überzeugen  konnten. 

Dass  die  Jahrbücher*  mit  möglichster  Vollständigkeit  das  Ge 
aammtgebiet  der  philologisch -pädagogischen  Literatur,  wie  wi 
dieselbe  bei  dem  Beginn  des  ersten  Jahrganges  beschrieben  nm 
omgränzt  haben,  umfassen  und,  so  weit.diess  thunlich,  über  jed 
neue  Erscheinung  dieses  Kreises  berichten  sollen ,  ist  schon  da 
mala  als  ein  Hauptstreben  derselben  angedeutet  und  zugleich  dii 
Art  und  Weise  nachgewiesen  worden,  wie  wir  diess  Ziel  zu  errei 
chen  |ioffen.  Um  diesem  Streben  noch  sicherer  entsprechen  zi 
können ,  werden  wir  künftig  auch  tou  Zeit  zu  Zeit  in  gedrängte] 
UeberbÜdLen  berichten ,  wie  weit  andere  kritische  Zeitschriftei 
von  Werken  dieser  Gattung^ Beurtheilungen  geliefert  haben,  um 
welches  das  allgemeine  Endresultal  ist,  das  sich  aus  denselbei 
gewinneiT/iftot,.  Dass  auch  so  das  Erreichen  einer,  allgemeine! 
Yollständigke^  fmmex  noch  viele  Schwierigkeiten  habe,  dessei 
sind  wir  una.wdhthei^st,.  bekennen  aber  offen,  dass  wir  keinei 
andern  W^iii&bideniom^A^^'  auf  dem  sich  neben  vollständige 
Umfassdqg'^zügl^kvdie^  al^VA  Torgeschriebenen  Zwecke  errei 
chen  lic^s^\.:Zwiv*.M^d:*un8  zwei  andere  Wege  Torgeschlagei 
worden,  3ie*auf  Jeden  Fall  leichter  und  sicherer  zum  ersten  Ziel 
führen,  aber  m{^€t  ajtdern  Seite  so  vielfache  und  gegründet 
Ausstellungen  zulasse*!!;-*  dass  der  gewonnene  YortheU  von  den 
Nachtheile  weit  überwogen  werden  w\^rde. 

Zuerst  nehmlichhat  man  gemeint,  dass,  da  wir  die  gesteck 
ten  Gränzen  mit  Recht  nicht  enger  zusammenzuziehen  Willen 
wären,  der  in  ihnen  vorhandene  Stoff  doch  dadurch  sich  leichte 
umfassen  lasse ,  dass  von  .allen  Erscheinungen  der  Literatur  nu 
kurze  Anzeigen  und  Beurtheiiungen  gegeben  würden;  da  ja  ohne 
hin  eine  kurze  Nachricht  in  der  Regel  hinreiche,  nm  daraus  zi 
ersehen,  wie  weit  der  einzelne  Gelehrte  ein  Werk  für  seinei 
Zweck  brauchen  könne  oder  nicht  Allein'  sollte  auch  der  ange 
führte  Grund  in  der  That  richtiger  und  haltbarer  seyn ,  als  viel 
mit  uns  glauben  werden,  so  würden  wir  dennoch  diesen  Yorschla, 
als  unsern  Zwecken  gänzlich  widerstreitend  verwerfen  müssen 
Denn  wie  sehr  sich  auch  die  jetzige  Zeit  in  Duodez -und  Taschen 
ausgaben  gefallen ,  wie  sehr  eine  compendiarische  Auffassung  um 
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OarsteUung  in  dem  jetzt  so  weit  aufif^edehnten  and  reich  bepflans- 
teh  Felde  der  Literatur  für  den  eich  empfehlen  ma^,  dem  es  nur 
darum  zu  thun  ist,  eine  allgemeine  und  oberflächliche  Uebersicht 
der  Wissenschaften  zu  gewinnen ;  so  offenbar  ist  es  doch  auch, 
dass  auf  diese  Weise  gründliche  Erforschung,  Ausbildung  und 
Förderung  der  Wissenschaft  gar  nicht  denkbar  ist,  sondern  dasa 
man  so  nur  vpn  dem  kostet  und  nascht,  was  Tor  uns  und  von  an- 
dern bereitet  und  dargeboten  worden  ist,  unbekümmert,  ob  auch 
für  die  Nachkommenden  etwas.  Geniessbares  übrig  bleibe.  Solch 
Dilettantensjstem  kann  der  Wissenschaft  nimmermehr  frommen, 
in  den  Jahrbüchern  aber,  die  zunächst  für  gelehrte  Schulmänner 
bestimmt  sejn  sollen,  würde  es  völlig  unnütz  oder  wohl  gar  ver- 
derblich seyn*  0enn  jeder,  der  Menschenbildung  fördern  wiU^ 
und  am  meisten  der  Lehrer  an  gelehrten  Schulen,  hat  sich  vor 
nichts  mehr  als  vor  oberflächlicher  Erkenntniss  der  Wissenschaft 
2U  hüten,  wenn  er  die  Erziehung  der  Jugend  kräftig  und  gründ- 
lich fordern ,  und  eben  dadurch  der  Besorgniss  entgegenarbeitcip 
will,  dass  die  zu  grosse  Ausdehnung  der  Wissenschaft  uns  nöthi- 
gen  könne,  in  derselben  still  zu  stehen  oder  gar  rückwärts  zu  ge- 
hen. Gegen  solch' Uebel  scheint  das  wirksamste  Gegenmittel  zu 
6eyn,  dass  man  die  Jugead>^ewahre  vor  oberflächlichem  und  com« 
pendiarischem  Wissen,  und  sie  vielmehr  früh  gewöhne  und  lehre, 
überall  nach  gründlicher  Erforschnug  und  klarer  tJeberschauung 
zu  streben,  weil  nur  das,,  nicht  aber  Yielwisserei,  den  wahren 
Gelehrten  ausmacht  Polyhistorie  hat  der  Wissen^iQlitft  pie  ge* 
nützt  und  könnte,  allgemein  ycrbreitet,  nur  zum'VWÄfrben  der- 
selben führen«  Es  hiesse  also  mit  deni  Qedü^niss*' der  Schulen 
gänzlich  unbekannt  sejn,  wenn  >vir 'a^chem*  Streben  huldigen 
wollten.  Sollen  die  Jahrbücher  ^jea^amtei^^ioV  uitisaibcn  Zeit- 
schrift führen,  so  dürfen  sie  nichir  zum/hlps^^An^eijg^lltatte  her^ 
absinken,  sondern  es  muss  ihr  alleinige^*  Zi^l  hkitTeilVjmlles,  wor- 
über sie  ein  Urtheil  abgeben,  mit  Grüodli^{i)l;^.und  darum  auch 
mit  nöthiger  Ausführlichkeit  zu  behandein»*/  *' 

Gänzlich  verschiedener  Art  ist  die  Meinung  andercsr,  welche 
weit  entfernt,  mit  kurzen  Anzeigen  sich  zu  begnügen ,  vielmehr 
für  gründliche  Behandlung  den  Platz  noch  mehr  ausgedehnt  sehen 
möchten,  und  desshalb  vorschlugen,  aus  der  grossen  Masse  neuer 
Schriften  nur  das  zur  Beuriheilung  auszuwählen,  was  für  die  Wis- 
senschaft als  wahrhaft  wichtig  und  bedeutsam  hervortritt;  folg-  ^ 
lieh  also  nur  darin  die  Vollständigkeit  zu  suchen,  alles  einer  Prü- 
fung unterworfen  zu  haben,  was  die  Wissenschaft  fördert  und  tie- 
fer begründet,  dagegen  aber  alles  Mittelgut  und  noch  mehr  alles 
Unbedeutende  und  Unbrauchbare  gänzlich  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen.  Dieses  Verfahren  empfiehlt  sich  dem  ersten  Anscheine 
nach  durch  seine  Grossartigkeit,  weil  es  den  Forscher  und  Prüfer 
von.  selbst  über  die  Gebrechen  der  Zeit  erhebt,  und  zu  demRein- 
vissenapliaftlichen  liinführt.    Auch  dürfte  dasselbe  wohl  um  so 
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eher  tnf  eine  vielsdtige  Bebtiumrang  recbnen  kennen,  weO  die- 
ser Weg  neuerdings  von  einem  hochachtbaren  Vereine  bedeuten- 
der und  stimmfähiger  Geiehrten  in  den  Jalirbüchem  für  wissen- 
^«chtftliche  Kritik  wirklich  eingesclilagen  worden  ist  Dass  aber 
'^  solche  Verfalimngsart  Tieifachen  Schwierigkeiten  unterworfen  sej^ 
ergiebt  sich  schon  aus  den  Anfechtungen ,  die  jene  Zeitschrift 
zum  Theil  seihst  vor  ihrem  Erscheinen  erfahren  hat  Wir  wollen 
dieselben  hier  nicht  wiederholen,  auch  nicht  die  verschiedenen 
Hindemisse,  welche  diesen  Weg  «erschweren,  ausführlich  erör- 
lem:  glauben  aber  mit  vollem  Grunde  behaupten  zu  können,  dasa 
die  consequente  Ausführung  einer  solchen  Idee  nur  aliein  in  dem 
Falle  möglich  ist,  wenn  der  zur  Herausgabe  zusammengetretene 
Ctelelirtenverein  durch  örtliches  Zusammenleben  und  literarische 
Müsse  so  glücklich  unterstützt  wird,  wie  diess  bei  ider  Societät 
für  wissenschaftliche  Kritik  der  Fall  ist  Für  unsere  Jahrbücher 
nber  müssen  wir  dieselbe  so  lange  für  unausführbar  halten,  als 
man  uns  nicht  einen  Verein  der  vorzüglichsten  Gelehrten  aller 
Zweige  der  hierher  gehörigen  Wissenschafteiti  nachw^set,  dessen 
bürgerliche  und  ökonomisdie  Verhältnisse  der  Art  sind,  dass  er, 
Bidit  gehindert  und  beschrankt  durch  ein  anderes  Gescluift,  mit 
freier  Müsse  die  sämmtlichen  neuen  literarischen  Erscheinungen 
durchmustern  und  durch  genaue  Prüfung  des  Einzelnen  das  Gute 
vom  Schlechten  sondern  kann.  Dazu  brauchten  wir  also  zunächst 
Männer,  deren  richterliche  Competenz  allgemein  anerkannt,  und 
dann  am^^'abien  Geldfond,-  der  gross  genug  'wäre,  um  diese 
für  ihrelMtä^VV^:  ^u  belohnen,  dass  sie  frei  von  jeder  andern 
Rücksicht  und»¥e)r&ii^liclikeit  nur  diesem  Prüfungsgeschäfte  le- ' 
ben  könntenV:JpeBetzt;tf&jBt,**^ie8es  Ziel  liesse  sich- erreichen,  so  • 
würde  ladkireßZe&f^ajtih  «i*^4ifem  Wege  einen  zweiten  Zweck, 
dasPrin^*4er'iAgt^e£[|^F}ützlichkeit,  grösstentheils  aufgebea 
iEiüssen/  {{»etÄaib^etM^uer  literarischer  Erscheinungen  ist  in  un^ 
dem  Tagen  so  gp0fisV;4As^  gelten  ein  Gelehrter,  am  wenigsten  der 
mit  zdtüchen  GüteVniiloht  immer  reich  ausgestattete  Schulmann, 
sich  alle  Werke  seines  Fachs  kaufen  kann,  sondern  ^EwischenNö* 
thigem  und  Unentbehrlichem  unterscheiden  muss.  Dazu  kommt, 
dass  es  nicht  immer  möglich  ist,  liierbei  nur  nach  dem  Guten  und 
Vollkommenen  zu  greifen ;  sondern  oft  wird  auch  Mangelhaftes 
und  Schlechtes  unentbehrlich,  weil  das  Gute  entweder  gar  nicht 
vorhanden,  oder  doch  nicht  allgemein  zugänglich  ist,  oder  auch 
das  im  Allgemeinen  Schlechte  im  Einzelnen,  manches  Gute  und 
anderweit  nicht  Vorhandene  enthält  Daher  schdnt  eine  beson- 
dere Pflicht  kritischer  Institute  zu  seyn,  den  Leser  zwischen  Un« 
cntbelirlichem  und  Entbehrlichem  unterscheiden  zu  lehren,  und 
ihm  die  nöthigen  Fingerzeige  und  Andeutungen  zur  Auswahl  an 
die  Hand  zu  geben«  Dazu  reicht  es  aber  nicht  aus,  bloss  über  gute 
Werke  zu  berichten,  sondern  es  muss  allseitig  dargelegt  werden, 
wss  das  Eigentbüfflliche  jedes  einzelnen,  uid  wie  weit  es  für 
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den  Gebrauch  entweder  ntltMg  oder  entbehrlich  eey  *).  Ja  es  He- 
sse sich  vielleicht  gerade  der  entgeg^gcsetste  Grundsatz  aufstel- 
len, dass  kritische  Institute  schlechte  Schriften  ganz  TorcägUoli 
einer  sorgfaltigen  Prüfiuig  unterwerfen  müssen ,  um  eben  durch 
gründliche  und  allseitige  Darlegung  ihres  Wesens  die  klare  Ceber« 
xeugung  herbeizufuhren,  dass  sie  entbehrlich  sind.     ^ 

Es  kann  aber  nach  diesen  Andeutungen  nicht  zweifelhafi 
aeyn,  dass  die  Jahrbücher,  so  lange  sie  den  doppelten  Zweck  fest- 
halten, Ihren  Lesern  von  dem  Gesammtgebiete  der  philologisch« 
pädagogischen  Literatur  ein  klares  und  vollständiges  Bild  voran- 
halten,  und  zugleich  zur  weitern  Ausbildung  derseUien  das  Ihrige 
beizutragen,  kehien  der  vorhergenannten  Wege  betreten  dürfen, 
Bondern  auf  dem  gegenwärtigen  so  lange  vorwärts.gehen  müssete, 
als  sie  auf  demselben  das  Ziel  am  schnellsten  zu  erreichen  hof- 
fen. Den  Theilnehmern  und  Mitarbeitern  derselben«  liegt  nur 
die  Verpflichtung  ob,  von  diesem  Wege  nicht  abzuschweifen.  IKesa 
glauben  sie  aber  nicl|t  gethan  zu  haben,  wenn  sie  bisweilen  über 
hOi Ganzen  untaugliche  Schriften  ausführlicher  berichteten,  wtA 
aie  eben  das  wenige  in  ihnen  enthaltene  Gute  zugleich  mit  zur  all- 
g^lneinen Kenntniss  bringen  wollten,  um  sie  so  ganz  entbefe&rlidh 
an  machen.  Dass  sie  dabei  nicht  verschmähten,  die  gehörigen  Hin- 
lege für  ihre  Unbrauchbarkeit  beizubringen,  und  davon  vielleicht 
mehr,  als  manchem  gut  dünken  möchte,  mittheilten,  diess  g)&- 
achah  aus  dem  Grunde,  weil  sie^  fem  von  der  Anmaaaanng,  ihr 
allgemeines  Urtheü  jemanden  als  wahr  aufzudringen^^iur  durch 
Gründe  zur  Ueberzeugung  zu  fuhren  suchten,  |ii|i  fTcykiB^Uiehst  dia 
nöthige  Vertrauen  zu  erwerben,  dass  sie,  nihig^  ikid  parteilos  nur 
allein  die  Würde  und  das  wahre  Tl^en'-di^  WisseiiBehaft  bewah- 
ren, uQd^als  alieinige  Norm  ihrei^-J^tischenf  j!^^ 
aen  woUen.  Kurze  Anzeigen  halteA  sic^Jidp  hr.^ln,'l\{nd*hir  zulä- 
ssig, wenn  durch  sie  eine  klare  £rkenntnis9,diE$li  ^^läim'twesena 
einpr  Schrift  erreichbar  ist,  oder  wenn*j»icÜ>u¥^'^  Natur  nach  von 
ihnen  nichts  weiter  sagen  lässt,  als  däss'fie  vorhanden  sind. 

Noch  müssen  wir  hier  gleich  des  Umstandes  gedenken,  dasa 
durch  den  Zufall,  dass  gerade  in  den  ^ten  Heften  eine  grössere 
Zahl  solcher  Schriften,  die  gerechtem  Tadel  nicht  entgehen  konn- 
ten, beurtheilt  worden  ist,  die  Meinung  sich  verbreitet  zu  haben 
acheint,  als  neige  sich  unsere  Zeitschrift  überwiegend  zum  schar« 
fen  Tadel  hin.  Diess  wird  allerdings  überall  der  Fall  s^n ,  wi» 
eine  Schrift  nichts  Besseres,  als  die  dort  behandelten,  bietet; 
nicht  aber,  wenn  in  ihr  das  redliche  und  auf  gehörige  Vorberei« 


*)  Diesen  Zvedc  sollen  die  Jahrbücher  besonders  durdi  die  Collo« 
ctivrecensionen  emieben,  iv^ell  bier  dai  Znsammenstellen  mehrerer  oder 
aller  Schriften  übet  einen  und  denselben  Gegenstand  von  sefibst  zorVer* 
glflidumg^  derseibea  unter  dnaader  fuhrt 
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tmag  j^e|;r&ndcte  Streben  des  Verfasser»  am  Tage  liegt.  Ob  wir 
öfter  loben  oder  tadeln  sollen,  kann  nur  vom  Inhalte  der  zu  be- 
«rtheiienden  Schriften  selbst  abhängen,  und  wir  können  daher  in 
jenelr  Meinusg  einen  Vorwurf  so  lange  nicht  finden,  als  man  mit 
derselben  noch  die  bereits  öffentlich  ausgesprochene  Ueberzeu- 
gnng  verbindet,  dass  jener  Tadel  auch  gehörig  begründet  und 
nacfage wiesen  worden'  sey.  Darnm  mag  man  immer  die  Jahtbü- 
eher  eine  kritische  Oppositionsschrift  nennen,  wenn  nur  diese  Op- 
poMtion  gegen  Sdchtigkeit  und  Parteilichkeit  gerichtet  ist  und 
«nser  gemeinsames  Streben  beweist,  dass  wir  nur  der  Wahrheit 
und  dem  Rechte  huldigen.  Wenn  aber  dieser  Tadel  in  einsselnen 
Fällen  durch  seine  Scharfe  und  rücksichtslose  Bestimmtheit  dem 
Betlieiiigten  empfindlich  gewesen  ist,  so  meinen  wir  den  Grund 
davbtt  nicht  in  uns,  sondern  in  ihm  selbst  und  seiner  Schrift  su- 
chen? Bu  müssen,  und  hoffen  daher  die  wahre  Humanität  nicht 
verÜ^tzt  zu  haben,  sobald  man  nur  das  Wort  in  seiner  rechten  Ber 
deutung^  wie  es  als  für  uns  geltend  in  der  Einleitung  zum  erstell 
Bande  S.  12  angegeben  ist,  auffassen  will.  Ja  sollte  auch  die  ge- 
reiztere Kimmung,  zu  der  die  Prüf img  einer  überwiegend  schlecht 
ilen  Schrift  den  Geist  überall  und  unwillkürlich  aufregt,  inetn- 
seilen  Stellen  auf  die  kritische  Darstellung  übergegangen  seyn,  no, 
glauben  wir  doch  auch  da  durch  das  Wesen  der  Menschennatnr, 
die  ja  überall  von  äussern  Eindrücken  abhängt  und  nicht  iminer 
über  dieselben  sich  erheben  kann,  bei  humanen  und  ruhigen  Qe- 
nrtheilero^iiiQlängliGh  entschuldigt  zu  seyn,  wenn  wir  ihnen  nhi 
«berhaupt/te'/eti^il  haben,  dass  wir  im  Allgemeinen,  die  zu  kriti- 
scher Prüfiing^*döt!ug^  Ruhe  zu  behaupten  suchten,  und  wenig- 
iBtens  nie  gegen» Wahrmt-hn^ Gerechtigkeit  durch  unsere  Urtheile 
^^rstiessenl'ÄH^l'^^  Faüj^^  verbürgen  die  Mitarbeiter  durch 
ihres  Na)nQtfslInteP8«disJ^*  dasli,  wenn  solche  menschliche  Schwä- 
che sie  üb*e^^  hAiQn  sollte,  sie  wenigstens  mit  Offenheit  und 
Deutsdher  Gerild^^^dlLb^  zu  Werke  gingen,  und  nicht  vermummt 
und  ansTerstecktein-K^terhalt  über  den  Benrtfaeilten  herfielen. 
Ss  versteht  steh  übrigens ,  dass  wir  Stellen  solcher  aufgeregteren 
Darstellung  nicht  rechtfertigen  wollen,  obschon  sie  in  keiner  kri- 
tischen Schrift  sich  gänzlich  werden  vermeiden  lassen,  und  für 
die  Jahrbücher  noch  das  günstige  Zeugniss  und  den  factischen  Be- 
weis ablegen,  dass  Nennung  des  Namens  der Freimüthigkeit  nicht 
Eintrag  thut  Zwar  hat  man  derRedaction  zümuthen  wellen,  dass 
sie  in  solchen  Fällen  beschneidend  und  verändernd  eintrete.  Al- 
lein hätte  dieselbe  den  Mitarbeitern  die  völlige  Unverietzlichkeit 
ihr^r  Beiträge  auch  nicht  garantirt ,  wie  sie*  es  wirklich  gethan 
hat;  so  würde  doch  von  selbst  folgen^  dass,  wenn  sie  von  ihnen 
durch  Namensnennung  das  eigene  Vertreten  ilürer  Meurtheilungen 
verlangt,  sie  sich  auch  vor  jeder  Veränderung  derselben  hüten^ 
und  das  «igenthümliche  Garage  einer  jeden  möglichst  treu  be- 
wahren muss.    Desshalb  dar£  es.  ihr  aiNb  nicht  zur  Last  fallen, 
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dasfi  man  in  einigen  Beitrigen  gehörte  W&rde  der  Danrtdmg 
oder  gedrängte  Kürze  des  Ansdnicks  yermlMt  hat.  Ailerdinga 
muss  «ie  besonders  die  letztere  ga^z  Torzüglich  wünschen,  da 
Raumersparniss  immer  ein  Hsnptbedürfniss  der  Zeitschrift  bleibt; 
aber  gründliche  und  zur  Sache  gehörige  Dednctionen  und  Behand- 
lungen desshalb,  weil  sie  etwas  kürzer  gesagt  werden  könnten^ 
umarbeiten  oder  gar  wegschneiden  zu  wollen,  würde  in  jeder  Hin- 
sicht, mehr  schaden,  als  durch  die  am  Ende  doch  mibedeutende 
und  geringe  Raumersparniss  gewonnen  wäre,  die  gelehrten  Theii- 
nehmer  aber  überhaupt  zu  Fabrikarbeitern  herabwürdigen  und  des 
wahren  Gelehrten  jederzeit  Tom  Beitritt  <|b8chrecken. 

Wenn  wir  aber  den  vorher  angedeuteten  Wünschen  ana  Ue- 
berzeugutig  nicht  entsprechen  konnten,  so  mussten  wir  im  Gegen« 
Satze  äusserer  Hindemisse  wegen  die  völlige  Erfüllung  eines  an- 
dern vernachlässigen,  der  in  Bezug  auf  Schulprogramme  und  Ge- 
legenheitsschriften gegen  ims  ausgesprochen  worden  ist.  Es  hat 
vielfältige  Beistimmung  gefunden ,  dass  wir  diese  Schriften  für 
einen  sehr  wichtigen  Theil  der  philologisch -pädagogischen  Lite- 
ratur ansehen ,  und  darum  auch  in  den  Jahrbüchern  ganz  vorzügw 
lieh  auf  sie  Rücksicht  zu  nehmen  gedenken.  Nur  ist  das  Ver- 
langen laut  geworden,  dass  wir  wo  mögÜch  über  alle  jährlich  er- 
scheinende  Programme  Deutscher  Gymnasien  berichten  und  durch 
zweckmässige  Auszüge  deren  allgemeines  Bekanntwerden  beför- 
dern möchten.  Dieses  Verlangen  trifft  mit  unsern  eigenen  Wün- 
schen so  genau  zusammen ,  dass  wir  ihm  von  selbst  schon  nach- 
gekommen wären,  wenn  wir  dazu  nicht  der  kräftigen  und  bereit 
wiUigen  Unterstützung  der  Schulen  bedürften.  Die  Schwierigkeit 
der  Ausführung  liegt  hier  nur  in  der  Herbeischaffung  solcher 
Schriften.  Nun  müssen  wir  allerdings  dankbar  bekennen,  dass 
wir  von  vielen  Gymnasien  durch  Uebersendung  derselben  sehr  be- 
reitwilOg  unterstützt  worden  sind.  Auch  sind  zur  Erreichung 
noch  grösserer  Vollständigkeit  von  der  Redaction  mehrere  Mit« 
arbeiter  der  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  aufgefordeit 
worden,  von  den  Programmen  ihres  Bereichs  gedrängte  Jahres- 
berichte einzusenden.  Allein  auch  so  bleibt  uns  noch  der  Wunsch, 
dass  wir  recht  bald  dahin  gelangen  möchten,  diese  Programme 
von  alletf  Deutschen  Gymnasien  zu  erhalten,  damit  dieselben  gleich 
den  grössern  Werken  in  Classen  rubricirt  und  so  an  die  Mitarbei- 
ter vertheilt  werden  könnten.  Es  bniUcht  nicht  erwähnt  zu  wer- 
den, dass  auf  diese  Weise  die  Berichterstattung  ganz  besonders 
erleichtert  und  befördert,  und  durch  Zusammenstellung  des  Gleich- 
artigen weit  gedrängter,  klarer  und  allgemein  nützlicher  werden 
würde.  Darum  wiederholen  wir  hier  die  Bitte ,  dass  die  Verfas- 
ser solcher  Programme  und  die  Vorsteher  gelehrter  Anstalten  die- 
selben durch  Buchhändlergelegenheit  oder  auf  anderem  wenig  kost- 
spieligen Wege  wo  möglich  in  doppelten  Exemplaren  an  die  Re- 
daction gefälligst  einsenden  möchten.    Dagegen  versprechen  wir 
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bestimmt,  das«  dieselben  jederzeit  nnd  auch  mojUcIist  sehneil  in 
den  Jahrbüchern  angezeigt  nnd  beurtheilt  werden  soUen. 

Was  die  zweite  von  der  kritischen  getrennte  Abtheflnng-  nn- 
tierer  Zeitschrift  anlangt^  so  sind  nns  in  Bezug  anf  A1>handlangen 
besondere  Wünsche  nicht  bekannt  geworden,  allein  der.  Sache 
selbst  wegen  mtiss  auch  darüber  noch  einiges  bemerkt  werden« 
Die  uns  immer  klarer  gewordene  Ueberzeugung,  dass  wir  den 
Raum  der  Jahrbücher  soviel. wie  möglich  für  die  eigentlich  kriti- 
sche Abtheiiung  sparen  müssen,  und  der  Umstand,  dass  mehrere 
andere  Zeitschriften,  die  eben  jetzt  durch  das  gehaltreiche  und 
wahrhaft  wissenschaftliche  Rheinische  Museum  Termehrt  worden 
sind ,  für  Bekanntmachung  und  Mittheilung  philologischer  und 
"pädagogischer  Aufsätze  und  Abhandlungen  sorgen  und  Raum  bie- 
ten, veranlassen  uns,  in  den  Jahrbüchern  den  Platz  für  dieselben 
eher  noch  mehr  zu  beschränken  als  zu  erweitern.  Zwar  sollen 
Aufsätze  ton  höherer  philologischer  Richtung  und  einleuchtender 
Wichtigkeit  auch  fernerhin  einen  Platz  hier  finden ;  aber  doch 
müssen  wir  die  Forderung  machen,  dass  sie  durch  gedrängte  Kürze 
der  Darstellung  sich  empfehlen,  nicht  bloss  abgerissene  und  ein- 
zelne Bemerkungen ,  sondern  ein  zusammenhängendes  und  in  sich 
abgeschlossenes  Qanze  enthalten ,  neue  oder  doch  richtigere  Er- 
gebnisse über  den  behandelten  Gegenstand  aufstellen  und  durch 
sich  selbst  ein  Endresultat  desselben  darlegen,  nicht  aber  blosse 
Aufforderungen  und  Anfragen  zu  weiterer  Erörterung  oder  blosse 
Projecte  und  Vorschläge  enthalten,  da  zu  deren  weiterer  Verhand- 
lung kein  Ramn.Torhanden  ist.  Da  es  übrigens  unzweckmässig 
scheint,  solche  Aufsätze  zu  zerspalten  und  in  mehrere  Hefte  zu 
Tertheilen,  so  ist  noch  nöthig,  dass  sie  ihrem  äussern  Umfange 
nach  nicht  über  einen  Bogen  füllen  oder  im  entgegengesetzten 
Falle  der  Art  sind,  dass  sie  von  selbst  iii  einzelne  Abschnitte  zer- 
faUen ,  die  sich  ohne  Zerreissung  des  Ideenganges  Ton  einander 
trennen  und  einzeln  mittheiien  lassen.  Sollte  diese  Beschränkung 
des  allgemeinen  Beifalls  sich  nicht  zu  erfreuen  haben,  so  würden 
wir,  wofern  allgemeine  'Fheilnahme  dafür  sich  ausspräche,  nur 
noch  den  Ausweg  einschlagen  können,  eine  besondere  Zeitschrift 
in  zwanglosen  Heften,  deren  jedes  auch  für  sich  ein  abgeschlos- 
senes Ganze  ausmachen  könnte,  zu  eröffnen,  in  welcher  wur  Auf- 
sitze der  genannten  Art  und  gediegene,  allgemeine  Verbreitung 
fordernde  Programme  unter  der  Beschränkung  mitteilten,  dass 
dieselben  nicht  bereits  in  einer  andern  leicht  zugänglichen  Schrift 
gedruckt  wären,  und  dass  alles,  was  schon  anderswo  eben  so 
gründlich  gesagt  und  behaiidelt  worden  ist,  mit  Verweisung  auf 
jene  Orte  daraus  weggeschnitten  würde. 

Den.  Miscellen  ist  vorzüglich  eine  dreifache  Richtung  ange- 
wiesen worden:  Einmahl  nehmlich  sollen  sie  auf  dieBeurÜieilun- 
^en  philologischer  und  pädagogischer  Werke  in  andern  Zeitschrif- 
ten hinweisen,  welche  sich  durch  besondere  Gediegenheit  oder 


auch  durch  auffallenden  Widerstreit  mit  demallg^meinealjrlfaeiki 
auszeichnen,  und  daneben  khrze  Notizen  tiber  solche  Sclurifteil 
enthalten,  die  im  Ganzen  nicht  in  den  Bereich  der  Zeitschrift 
gehören,  im  Einzelnen  aber  für  Philologen  nnd  gelehrte  Schul- 
männer Ton  Wichtigkeit  sind.  Dann  sollen  sie  über  wichtige  ar<* 
chäologtsche  und  antiquarische  Aufhellungen,  neueutdeckteKunst- 
denknoÄhler  oder  aufgefundene  Schriften  der  Alten,  bedeutende 
geograplilsche  Entdeckungen  oder  desshalb  unternommene  Reisen 
und  andere  ähnlidbe  Gegenstände  berichten :  endlich  aucli  mit- 
theilen, was  Ton  einzelnen  Männern  oder  gelehrten  Vereinen  zur 
Förderung  und  weitern  Ausbildung  der  Wissenschaften  besondera 
in  phiiologisclier Hinsicht  gethan  worden  ist;  welche  Richtung  daa 
philologische  und  pädagogische  Studium  in  allen>einzelnen  Lan- 
dern genommen  hat,  und  was,  für  literarische  Kämpfe  unter  den 
Gelehrten  entstanden  sind.  Torausgesetzt,  dass  in  ihuen  nicht 
bloss  persönlidie  Verfeindung,  sondern  eine  literarische  Tendenz 
herrscht,  und  dass  sie  zur  ijchtigen  Beurtheiiung  der  oder  jener 
Bestrebung  fähren  können.  Ueberhaupt  aber  eignen  wir  uns  für  die- 
selben kurze  Mittheilungen  über  solche  literarische  Gegenstände 
an^  die  für  die  Leser  unserer  Zeitschrift  allgemein  wichtig  und 
interessant  seyn  können.  Da  aber  auch  in  diesen,  so  wie  in  den 
gleich  zu  erwähnenden  Schuhiachrichten  und  Personalnotizen  die 
möglicliste  VoUstäQdigkeit  beabsichtigt  ifdrcT,  so  erbitten  wir  uns 
für  beides  die  freundliche  Mitwirkung  und  Unterstützung  aller 
gelehrten  Schulmänner,  nnd  ersuchen  dieselben,  und  reichliche 
Mittheilungen  dieser  Art  zu  machen ,  die  jederzeit  mit  dankbarer 
Anerkennung  und  auf  Verlangen  mit  oder  ohne  Namensunterschrift 
aufgenommen  werden  sollen. 

lieber  Personalnotizen  und  Schul-  Und  Universitätsnachridi- 
ten  erscheinen  die  altgemeinen  Anforderungen  getheiU  und  unter 
einander  selbst  widerstreitend.  Während  nehmlich  viele  achtbare 
Schulmänner  dieselben  entweder  ganz  entfernt  oder  doch  mög- 
lichst beschränkt  wünschen,  verlangen  andere  und  bei  weitem 
mehrere  noch  grössere  wesentliche  Ausführlichkeit  und  Vollstän- 
digkeit derselben.  Da  man  «olche  Nachrichten  nicht  unpassend 
mit  politischen  Zeitungen  verglplcben  katm,  und  da  sie  im  jtrengen 
Sinne  nichts  weiter  als  die  Tagsneuigkeiten  der  Gelehrtenrepubiik 
mittheilen,  ohne  gerade  mit  der  Wissenschaft  selbst  in  wesent- 
licher Verbindung  zu  stehen;  solässt  sich  dieser  Widerstreit  der 
Meinungen  leicht  erklären,  giebt  aber  zugleich  dem  Herausgeber 
der  Zeitschrift  den  Beweis,  dass  er  hierin  schwerlich  jemahls  den 
Wünschen  aller  wird  genügen  können.  Da  er  jedoch  die  Ueber- 
zeugnng  hat,  dass  es  zur  Würdigung  des  Schulwesens  nicht  un- 
wichtig sey ,  zu  er&hren ,  welche  Veränderungen  in  demselben 
imd  mit  den  damit  beschäftigten  Gelehrten  vorgehen ;  so  glaubt 
er  diese  Mitth^nügen  um  so  weniger  weglassen  zu  dürfen ,  je 
mdic  gerade  die  Jahrbücher  in  dieser  Beziehung  durch  mehrfache 
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und  wohlwollende  Untersüitaninf  mehjrerer  Schulbehörden  in  den 
\  Stand  geseilt  sind,  diese  Nachrichten  vollständiger  and  authen- 

tischer als  viele  andere  Zeitschriften  zu  geben. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  hat  der  ünterzeich- 
i  nete  noch  auf  einen  Vorwurf  su  antworten,  der  ihm  selbst  in  Bezug 

auf  die  Wahl  der  Mitarbeiter  gemacht  worden  ist  Es  konnte  ihm 
nicht  unbekannt  sey  n,  dass  es  bei  Begründung  einer  kritischen  Zeit>- 
Schrift  seine  erste  Pflicht  sey,  nur  solche  Mitarbeiter  auszuwäh- 
len, die  durch  ihren  literarfechen  Standpunct  gehörig  befähigt  und 
tüchtig  waren ,  ein  gründliches  Urtheil  abzugeben.  Wissentliches 
Abweichen  f  on  dieser  Pflicht  scheint  ja  die  Idee  eines  kritischen 
Instituts  selbst  aufzuheben.    Für  die  Jahrbücher  aber  musste  er 
dieser  Bedingung  um  so  eher  nachkommen,  als  er  die  Mitarbeiter 
nicht  unter  der  Hülle  der  Anonymität  verbergen  konnte.     Daher 
ist  es  auch  sein  vorzüglichstes  und  fortwährendes  Bestreben  ge- 
wesen, alle  die  vorzüglichsten  Gelehrten  Deuts^ands  zur  Mit- 
wirkung für  die  Jahrbücher  zu  gewinnen,  und  wenn  demnngeach- 
tet  noch  viele  derselben  in  der  Reihe  der  Mitarbeiter  fehlen,  so 
fühlt  diess  niemand  schmerzlicher,  als  der  Herausgeber  selbst. 
Auch  hat  man  nicht  geleugnet ,  sondern  vielfach  anerkannt ,  dass 
die  Mitarbeiter  in  grosser  Mehrzahl  solche  Gelehrte  sind,  dils  za 
den  vorzüglichsten  Deutschlands  gehören.    Nur  das  hat  man  ge- 
tadelt, dass  auch  viele  junge  Gelehrte  in  der  Reihe  der  Mitarbei- 
ter sich  finden,  und  gemeint,  dass  nur  ältere  und  bejahrtere  zu 
diesem  Geschäft  gewählt  werden  sollten.    Es  kommt  dem  Unter- 
geichneten  nicht  zu,   über  die  Vollgültigkeit  dieses  Grundes  zu 
«rtheilen ;  nur  das  muss  er  bemerken,  dass,  wenn  junge  Gelehrte 
zu  solchem  Geschäft  nicht  zuzulassen  sind,   es  zunächst  seine 
eigene  Pflicht  ist,  von  der  Redaction  und  Theilnahme  gänzlich 
^Zurückzutreten,  weil  er  selbst  noch  zu  den  Jüngern  Philologen  ge- 
hört.   Auch  dürfte  das  um  seiner  selbst  willen  fast  rathsam  seyn, 
da  er  recht  wohl  weiss ,   dass  er  und  seine  Mitkämpfer  gleiches 
Alters  eine  weit  grössere  La^  und'  einen  weit  schwierigem  Stand 
übernommen  haben,  als  die  altern  und  erfahrnem  Männer,  deren 
Beispiele  sie  nacheifern  wollen:  weil  ihnen  eben  die  allseitige 
Umsicht  und  dje  gereift^  Erfahmug  fehlt ,  die  das  höhere  Alter 
mit  sich  bringt.    Im  Allgemeinen  aber  ist  noch  zu  erinnern,  dass 
dieser  Tadel  nicht  unsere  Jahrbücher  allein ,   sondern  fast  alle 
kritischen  Zeitschriften  Deutschlands  trifft.    Denn  das  kann  doch 
wohl  keinen  Unterschied  machen ,  dass  dort  die  jungen  Mitarbei- 
ter weislich  in  Anonymität  sich  verhüllen,  hier  aber  sich  ofi*en 
als  das,  was  sie  sind,  kund  geben.     Im  Gegentheil  dürfte  ge-  i 
rade  bei   dieser  Yerfahmngsweise  ihr  Auftreten  am  ersten  zu  ] 
entschuldigen  seyn.    Denn  da  sich  hier  durch  Nennung  des  Na- 
mens jedes  kritische  Urtheil  nicht  als  ein  allgemeines,  sondern 
als  ein  individuelles  und  subjectives  darstellt,  das  nur  durdi  Gründe 
imd  Belege  erst  objective  Gültigkeit  erhält;  so  hoffen  auch  die 
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jtngem  Mkarbeiter  ibre  indiiidaelle  Meinntig  um  so  eher  darle- 
gen zu  dürfen,  je  weniger  dieselbe  schädlich  und  nachtheilig  wer- 
den kann ,  weil  sie  sich  durch  den  Namen  ohnediess  als  die  eines 
jungen  Mannes  charakterisirt  Das  aber  yersteht  sich,  dass  sie 
mch  ganx  TMrzuglich  die  Pflicht  auflegen  müssen,  ihre  Behaup^ 
tongen  stets  durch  Gründe  zu  bekräftigen ,  sich  so  viel  als  m5g- 
lich  iror  apodiktischen  Urtheilen  zu  hüten  und  immer  mit  der 
Bestheidenheit  und  Humanität  aufzutreten,  die  d^m  jungen  Manne 
äberaU  und  besonders  in  dem  Falle  ziemt ,  wenn  er  ^ich  über  äl- 
tere und  verdientere  Gelehrte  ein  Urtheil  erlaubt.  Auch  meinen 
sie  durch  ihre  Mitwirkung  keineswegs  die  Würde  und  Ehre  der 
alteren  und  erfahrenem  Gelehrten  zu  beeinträchtigen  *)  y  weil  sie^ 
obschon  durch  die  äussere  Oertlichkeit  neben  diese  gestellt,  sich 
doch  in  Bezug  auf  Gehalt  ihrer  Beiträge  von  selbst  einen  viel  tie- 
fern Platz  anweisen,  und  neben  jener  reiferem  Urtheile  durch 
tüchtiges  Streben  sich  zunächst  nur  das  Recht  erwerben  wollen, 
mit  der  Zeit  auf  eine  allgemeingültigere  Stimme  Ansprüche  ma- 
chen zu  dürfen.  -  Zuletzt  glaubt  der  Verfasser  dieser  Zeilen  noch 
in  seinem  iind  ihrem  Namen  versichern  zu  können,  dass  sie  aOe 
geirn  und  willig  zurücktreten  werden ,  sobald  sich  ältere  uud  er- 
fahrenere Gelehrte  in  zureichender  Zahl  gefunden  haben,  um  alle 
die  einzelnen  Zw^e  der  Wissenschaft,  welche  die  Jahrbücher 
umfassen  sollen,  durch  ihre  Beiträge  auszufüllen. 

In  Rücksicht  der  äussern  Ausstattung  der  Jahrbücher  end« 
lieh  meint  der  Verleger  wohl  allen  Anforderungen  entsprochen 
zu  haben,  und  es  dürften  sich  nicht  viele  Deutsche  Zeitschriften 
finden  y  die  sich  hierin  mit  ihnen  messen  könnten.  Nur  haben 
einzelne  Stimme  des  Publikums  über  zu  hohen  Preis  derselben 
geklagt.  Wäre  diese  Klage  eine  gegriindete,  wie  es  jedoch  kei- 
neswegs scheint,  so  würde  der  Gruud  des  hohen  Preises  zunächst 
nicht  in  der  eleganten  typographischen  Ausstattung  und  der  un- 
gewöhnlich feinen  Papie^gattung,  die  zur  Ehre  des  Unternehmens 
und  zum  Ruhme  des  Deutschen  Kunstfleisses  gewählt  worden  ist, 
zu  suchen  sejn,  weil  sich  durch  Wahl  eines  geringern  Papiers 
im  ganzen  Jahrgange  nur  ein  Preisunterschied  von  wenig  Groschen 
herbeiführen  Hesse.  Vielmehr  liegt  er  einmahl  in  den  höchst  be- 
deutenden Ausgaben  und  Aufwände,  welchen  flie  Begründung  und 
Erhaltung  einer  solchen  Zeitschrift  mit  sich  bringt ,  und  dann  in 


*)  Diese  Ueberzeugung  spricht  der  Unterzeichnete  um  so  znv^- 
sichtlicher  aus ,  da  ünn  von  mehrern  älteren  Mitarbeitern  die  Yersiche- 
mng  zugekommen  ist ,  dass  sie  mehrere  Beitrage  jüngerer  für  wahre 
Zierden  der  Jahrhächer  halten »  und  sich  solcher  Genossen  aufrichtig 
freuen ,  die  mit  frischem.  Mnthe  auftreten  und  dnrch  keine  RückAcht 
gdiemmt  und  beschränkt  ihr  Urtheil  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
•Bispresiien. 
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der  Terbältnigsmässig  doch  steta^eriogen  Anzahl  Ton  Exemplaren, 
die  selbst  im  gluckUchsten  Falle  von  einer  solchen  Schrift  ver- 
kauft werden.  Bringt  man  diess  in  Anschlag  und  berechnet  dabei 
den  änsserst  sparsamen  nnd  compendiösen  Druck  der  Jahrbücher, 
so  wird  sich  leicht  ergeben ,  dass  der  Preis  verhältnissmässig  ein 
möglichst  niedriger,  ja  selbst  noch  geringerer  ist,  als  der  meh« 
rerer  anderer  werthvollen  Zeitsc)^riften.  Uebrigens  glaubt  der 
Verleger  schon  anderweit  bewiesen  zu  haben ,  wie  gern  er  billi- 
gen Wünschen  des  Publicums  zu  willfahren  geneigt  ist ,  und  er-^ 
klart  desshalb  um  so  zuTersichtiicher,  dass  er  auch  hier  gern  be-' 
reit  sejn  wird ,  entweder  den  Preis  der  Jahrbücher  zu  verringern, 
oder  den  äussern  Umfang  derselben  ohne  Zahlungserhöhung  zu 
erweitern,  sobald  sie  einen  solchen  Absatz  finden,  der  diese  Ab- 
änderung möglich  macht;  weil  er  weit  entfernt  ist,  von  dieser 
Sehrift  einen  zeitlichen  Vortheil  zu  ziehen,  sondern  sie  nur  dar- 
um unternommen  hat,  weil  er  dadurch  zur  Förderung  der  Wis- 
senschafi  das  Seinige  beizutragen  j^ofTt  und  wünscht. 

Von  Seiten  der  Herausgeber  und  Bearbeiter  der  Jahrbücher 
aber. stehe  zuletzt  noch  die  Erkläruuff  hier,  dass  sie  ip  dem  bis- 
h^  Geleisteten  zunächst  nur  ihr  einstimmiges  und  ernstes  Stre- 
ben darlegen  wollten,  nach  ihren  Kräften  den.philologisch- päda- 
gogischen Wissenschaften  zu  nutzen,  und  dass  sie  keineswegsr 
meinen ,  die  Zeitschrift  habe  das  vorgesteckte  Endziel  schon  er- 
reicht, sondern  vielmehr  allen  Fleiss  darauf  verwenden  werden, 
dieselbe  dem  Ziele,  das  sie. sich  vorgesetzt  und  über  das  sie  sich 
öffentlich  ausgesprochen  haben,  immer  näher  zu  bringen. 

Ja  h  n. 
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Uebersicht  der  Heilsten  Hamerisdien  Idtteratur. 


l9o  erfireidich  das  rege  Streben  ist,  welches,  mit  der  Theilnali- 
me  an  den  anglücklichen  Griechen  selbst  wachsend  nnd  sich  er- 
weiternd ,  ^e  Quellen  ihrer  Geschichte  und  Kunst  von  den  ersten 
Anfangen  an  aufs  neue^zu  erforschen ,  zu  sichten ,  und  zu  erläu- 
tern unternimmt;  so  sehr  mehrt  sich  auch  für  jeden,  der  irgend 
ein  Gebiet  der  ältsten  Literatur  zu  besonderer  Durchsdiaunng  sich 
auswählt,  die  Schwierigkeit  des  Anordnens,  YertheUens,  Be|ir- 
thcüens  durch  die  Vielseitigkeit  der  Ansichten  und  durch  die  Man- 
nigfaltigkeit des  Anbaus.  Am  meisten  möchte  wohl  vor  der  Grosse 
nnd  dem  Umfang  der  Arbeit  zurückschrecken,  wer  das  prüfende' 
Ange  auf  alles  das  richtet,  was  unter  dem  ehrwürdigen  Namen 
Homer  enthalten  ist.  Diese  Gesänge  lesen — Dank  sey  es  der  bes- 
sern Einrichtung  unserer  Schulen  — '  die  Knaben;  sie  sind  in  den 
Händen  derer,  die,  auch  ohne Alterthumskenner  heissen  zu  wol- 
len, Geschmack  und  Nahrung  in  dem  herrlichsten  Erzeugniss  der 
Vorwelt  zu  finden  verstehen;  und  doch,  wer  möchte  selbst  nach 
nnablässigem  Fleiss  und  mühsamer  Wanderung  durch  die  Klippen 
nnd  Gestrippe,  ans  denen  die  hohen  Trümmer  emporragen,  sa- 
gen dürfen,  dass  er  sie  in  ihrer  Zeit  und  in  ihrem  tief  in  Leben 
nnd  Volk  eingreifenden  Sinne  ganz  erfasst  und  verstanden  hätte  1 
Ja  so  wie  man  vor  einem  grossen  Manne  immer  mehr  mit  beschei- 
dener Bewunderung  zurücktritt,  je  nlfter  man  ihHa.  gekommen  ist, 
je  hanfiger  man  mit  ihm  gesprochen  hat;  so  sehr  wächst  die 
Scheu,  ein  Urtheil  über  den  Homer  zu  fällen,  mit  der  Zeit  und 
dem  Ernst  der  Studien ;  man  wagt  sich  immer  später  und  ängst- 
licher an  ein  Werk,  das  mfia  als  das  erste  Hinführen  zu  seinen 
Heiligthümern  beabsichtigt,  und  kann  sich  des  Unwillens  nicht 
erwehren,  wenn  von  andern  jäh  und  einseitig  über  Denkmäler  ab- 
gesprochen wird,  in  denen  die  Grundlinien  aller  Bildung  und  Weis- 
heit für  Jahrhunderte  gezogen  sind.  Dieser  Aufsatz  kann  dem- 
nach nicht  viel  mehr  enthalten,  als  eine  Anzeige  von  dem,  was 
im  Verlauf  der  letzten  Jahre  für  Homer  und  an  Homer  gethan  wor- 
den ist,  mit  dankbarer  Anerkennung  dessen,  was  das  Studium 
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desselben  zu  klarerer  Erkeiintniss  gef5rdert  hat,  mit  freundlicher 
Warnung  fibr  diejenigen,  die,  durch  Beispiele  verführt,  in  die- 
sem Fache  an  sich  eher  als  an  den  Ernst  der  Sache  denken  möch- 
ten. Der  Verf.,  der  selbst  die  alten  Erklärer  der  Odyssee  der  Ju- 
gend zugänglicher  zu  machen  versucht  hat,  würde  sich  dieser  Be- 
richterstattung nicht  unterzogen  haben,  wenn  nicht  jene  Arbeit 
wenigstens  für  seinen  Willen  zeugte,  die  homerischen  Studien 
nicht  oberflächlich  zu  betreiben,  und  seine  Zögerung,  mit  einer 
längst  versprochenen  Erklärungssohrift  über  dieses  Gedicht  her- 
vorzutreten, nicht  die  Ueberzeugung  laut  ausspräche,  dass  man 
von  den  Erfordernissen  dazu  nie  zu  hoch,  von  seiner  eignen  Vor- 
bereitung und  gegenwärtigen  Tüchtigkei£  nie  zu  bescheiden  den- 
ken kann. 

Zu  Erleichterung  der  Uebersicht  werden  die  Schriften ,  die 
dem  Verf.  bekannt  geworden  sind  —  billig  behält  er  sich  für 
übergangene  oder  später  erscheinende  das  Recht  der  Nachträge 
vor  —  in  vier  Ciassen  getheiit:  ^  • 

1)  Schriften  über  Homer  und  homerische  Gesänge  im  Allge- 
meinen.. ^ 

2)  Ausgaben  des  Homer. 

'9j  Hülfsmittel  zu  Erklärung  des  Homer. 

4)  Uebersetzungen  sämmtlicher  oder  einzelner  homer.  Gediehte 
in  die  deutsche  Sprache. 
Diejenigen  Schriften,  welche  ihrem  Inhalt  nach  mehreren  Ciassen 
zugleich  angehören,   erwähnen  wir  nach  der  Hauptrichtung,  die 
sie  ankündigen  oder  der  sie  folgen. 

Die  erste  Classe  eröffnet  ein  Feld,,  das  so  oft  und  auf  so 
vielfache  Weise  durchsucht' oder  überfegt  worden  ist,  dass,  hier 
richtige  Bahn  zu  finden ,  am  meisten  Schwierigkeit  macht.  Der 
Streit  der  sieben  Städte  um  Homer's  Vaterland  hat  sich  vervielfäl- 
tigt, nachdem  die  stolzen  Städte  in  Schutt  und  Graus  begraben 
sind;  man  führt  den  blinden  Greis  von  Ort  zu  Ort  herum,  um 
seine  Wiege  und  sein  väterliches  Erbtheil  zu  finden,  und  er  will 
sich  zu  denen  am  wenigsten  bekennen,  die  ihrer  Sache  mit  ihm 
am  sichersten  zu  seyn  glauben.  Die  Führer  sind,  glaube  ich,  drei- 
erlei Art.  Einige  folgen  noch  dem  alten  Autoritätaglauhen  — 
man  möchte  sie  die  Orthodoxen  oder  die  Legitimen  unter  den 
Grammatikern  und  Historikern  nennen.  Diese  nehmen  nach  der 
veqährten  Weise  zusammen,  was  in  früherer  Zeit  über  Homer  er- 
zählt und  aufbewahrt.worden  ist,  Fabeln,  Witzspiele,  ruhmredige 
Versicherungen  einzelner  Gemeinen,  zuversichtliche  Entscheidun- 
gen der  Grammatiker,  Geschichtschreiber,  Philosophen;  sie  un- 
terscheiden nicht  Zeit,  Ort,  Absicht;  sondern  bringen  das  Chaos 
dadurch,  dass  sie  einem  Sprecher  vor  allen  das  entscheidende  Wort 
lassen,  in  ein  Ganzes,  das  nun  ein  Leben  des  Homer  faeisst,  und 
ferner  dafür  gelten  soll ,  weil  es  so  lange  Zeit  öffentliche  Geltung 
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gehabt  hat.  Bei  diesen  —  nothwendig  wird  bei  dem  Stand  dem 
Wissenschaft  ihre  Zahl  immer  geringer  —  ist  am  wenigsten  am 
verweilen.  Sie  yerlieren  ihre  Stimmfahigkeit^  wie  unter  den  Theo- 
logen diejenigen ,  welche  einen  Satz  zugleich  aus  dem  Buch  Hiob, 
den  Büchern  delrMakkabSer,  den  Evangelien,  und  der.  Apokalypse 
beweisen  wollen.  Denn  handeln  die  anders,  welche  Herodot,  Ari- 
stoteles, die  Alexandriner,  Strabo  und  die  neueren  Geograj^en, 
dieNeuplatoniker,  und  endlich  die  Byzantiner  mit  und  durch  ein^ 
ander  reden  lassen?  An  ihre  Stelle  ist  zuerst  durch  Bentley, 
später  durch  Wolf  eine  andere  Ordnung  getreten,  die  der  kri- 
tisch-historischen Forscher.  Das  ist  klar  und  ausgemacht,  dass 
man  den  geschichtlichen  Zeugnissen,  die  noch  übrig  sind,  folgen 
muss.  Nichts  ist  durchaus  werthlos,  was  das  Alterthum  gesagt 
hat,  und  was  von  vielen  geglaubt  worden  ist.  Die  Frage  istr  wo 
ist  diese  oder  jene  Meinung  entstanden?  wer  hat  sie  wohl  ver- 
breitet? mit  welchen  Gründen  hat  man  sie  unterstützt?  wo. und 
wie  hat  sie  Glauben  gefunden  ?  und  stimmt  sie  mit  dem,  was  man 
von  früher  Zeit  sicher  nachweisen  kann,  und  mit  der  Innern  Be- 
schaffenheit der  Gesänge  selbst  überein?  (Man  vergl.  die  Anfor- 
derungen, welche  Voss  in  der  AntisymbolUe  Ister Theü  S.105  an 
einen  tüchtigen  Forscher  der  Mythologie  macht.  Sie  gelten  auch 
für  diese  literarischen  Untersuchungen.)  Wo^H's  Frolegomena 
sind  ein  Muster  der.  historischen  Prüfung  für  alle  Zeiten ;  selbst, 
wo  die  Urtheile  zu  rasch  iind  zu  entscheidend  fallen,  geben  sie 
Gelegenheit  zu  neuen  Erörterungen  durch  die  Schärfe,  mit  wel- 
cher sie  den  Geist  wecken  und  reizen.  Denn  sie  —  und  mit  ihnen 
des  nnvergesslichen  Voss  Aufhellungen  über  Ländergrenzen,  über 
Kenntnisse,  Vorstellungen,  Götterglauben,  Sitte  und  Kunst  der 
griechischen  Vorzeit  —  lehren  uns ,  vor  allen  Dingen  in  der  alten 
Zeit  einzuwohnen ,  die  Gedichte  in  dem  Geiste  dieser  Zeit  aufzu- 
fassen und  aus  sich  selbst  zu  erklären,  und  nun  von  Spur  zu  Spur 
die  geschichtlichen  Meldungen  durchzugehen,  jede  in  Betracht 
ihrer  S^eitund  ihrer  Veranlassung,  bis  zu  der  Periode,  wo  die 
Begründung  eines  eigentlich  wissenschaftlichen  Lebens,  einer  Ge- 
lehrtenwelt nach  unserer  Weise,  mit  dem  Untergang  der  Freiheit 
und  der  Vergessenheit  der  unverkünstelten  Natur  den  Urtheilen 
über  die  Erzeugnisse  beider  eine  ganz  verwandelte  Richtung  gab» 
Der  Manier  der  späteren  Alexandriner,  der  Neuplatoniker,'  aber 
Ist  eine  dritte  Classe  der  neusten  Forscher  sehr  äJmlich ,  die  man 
die  mystische  nennen  konnte.  Diese  beurtheilen  und  erklären  die 
Gedichte  aus  ihrem  philosophischen  oder  ästhetischen  Standpunk- 
te heraus,  reden  im  geheimnissvollen  ^one  der  Adepten,  und  ban- 
nen gern,  wer,  der  einfachen  lautern  Milch  der  Natur  gewohnt, 
ihre  berauschenden  Mischungen  verschmähen,  oder  sie  nicht  ver- 
tragen könne.  Wie  das  reine  Evangelium  durch  alles  vermischen- 
de und  wiUkührUch  deutende  Philosophen  sogleich  im  Anfange 
vemnnert  und  dadurch  bald  zu  einem  Gegenstand  widrigen  Schul- 
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geiaiikfl  geworden  ist;  80  hat  durch  ahnlidie  Künstelungeii  die 
alte  Dichterseit^  auch  eine  vorbereitende  Schule  froher  Mensch- 
lichiceit,  die  reizende  Anmuth  der  sich  frei  und  gross  entfalten- 
den Natur  dem  Gesdnnack  und  der  Meinung  befangener  Beurthei- 
1er,  den  n^oralischen  Vorlesungen  neuer  Asketiker,'  und  den  ge- 
suchten Deutungen  schwirmerisch^  Mystagogen  Preis  geben  müs- 
sen. «Sic  omnia  fatis  in  pejus  ruere,  ac  retro  subiapsa  referri.  Wir 
gehen  an  den  Schriften  über  Homer  über.  Der  Leser  wird  auch 
ohne  unsere  Bemerkung  jeder  ihre  Stelle  unXer  den  ervrähnten 
Gattungen  anweisen. 

Mehr  durch  die  Zeit  der  neuen  Auflage,  als  durch  die  Wich« 
tigkeit  der  Behandlung  gehört  in  diese  Anzeige  die  Schrift: 

lieber  Homers  Leben  und  Oesänge^  ron  Joh.  Heinr,  Jvst. 
Koppen,  DirectoT  der  Schale  m  Hildesheim.  Nach  dessen  Tode 
durchgesehen  und  verbessert  vom  D.  Friedrich  Ernst  Ruhkopf  <,  Di- 
rector  des  Lycenms  zu  HannoTer.  Hannover  in  derHahnschenHof- 
buchhandlung.  1821.  Till  u.  178  S.  8.  16  Gr. 

[YrgL  Hau.  Lit  Zeit  1821  Nr.  108.] 

Zn  iibergehen  ist  diese  Einleitung  in  die  erklärenden  Anmer- 
kungen zum  Homer  darum  nicht,  weil  sie,  ein  Erzeugniss  der 
Schule  Heyne 's,  aus  der  di^  neueren  Forschungen  hervorgin- 
gen, in  und  mit  welcher  die  ersten  und  heftigsten  kritischen  Käm- 
pfe geführt  wurden,  die  historischen  Grenzen  dieser  Abhandlung 
bezeichnet.  Der  Verl,  dessen  Werk  zuerst  im  J.  1780  erschien, 
lumdell  auf  den  ersten  48  Seiten  über  Homers  Leben  und  Gesän- 
ge, wie  er  es  iur  diejenigen  Leser,  denen  die  Anmerkungen  be- 
stimmt waren,  für  zweckmässig  hielt,  und  wie  es  zu  einer  Zeit 
thunlich  war,  wo  die  historische  und  grammatische  Kritik  in 
Deutschland  mit  dem  ersten  Jugendfeuer  in  das  Leben  trat,  ohne 
von  der  Torherrschenden  Gelehrtenschnle  sogleich  anerkannt  und 
gebilligt  zu  werden.  Daher  findet  man  hier  noch  ein  Gemisch  al- 
ler Ansichten,  Tön  denen  man  sich  nicht  trennen,  und  neuer,  de- 
ren man  sich  nicht  erwehren  konnte.  R  u  h  k  o  p  f  begnügte  sich,' 
in  wenigen  Anmerkungen,  meist  durch  kurze  Einschaltungen  zu 
leicht  hingestellte  Behauptungen  zu  massigen,  unhistorische Dar- 
atellnngen  zu  berichtigen.  Besonders  ist  zu  loben,  dass  er  die 
grellen  Schilderungen  des  rohen  Zustandes  der  ionischen  Staaten 
in  früher  Zeit  —  eine  neuere  Schrift  hat  sie  so  sehr  übertrieben, 
dass  die  Achäer  fast  als  Halbwilde  dasteht  -*,  ans  welchem  Ho- 
mer, der  hier  noch  als  eine  Person  erscheint,  plötzlich  wie  ein 
Wunder  auferstanden  seji^imüsste,  mit  tieJOrenden  Erwiederungen 
zurückgewiesen  hat.  Nach  Koppen  hat  Homer  spätestens  140  Jahre 
nach  dem  troj.  Kriege,  also  1024  Jahre  vor  du*.  G.,  zur  Zeit  der 
ionischen  Wanderung  gelebt;  eine  Angabe,  die  aus  dem  Suchen 
einer  Mittelzahl  zwischen  den  verschiedenen  alten  Berichten  her^ 
Torgeht«    Homer  —  so  heisst  es  S.  23  — •  ))War  kein  tiefsinniger 
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Weher  und  kein  gelehrter  Polyhistor,  aber  ein  Mann  von  hellem, 
durchdringendem  Geiste.  Durch  dieses  Talent  hatte  er  sich  im 
Umgange  und  auf  seinen  Reisen  eine  genaue  Kenntniss  der  Natur, 
der  Lander,  Kenntnisse,  Sitten  und  Gebräuche,  der  bürgerlichen 
Emrichtungen ,  der  Künste  und  Fertigkeiten  seiner  STeitgenoss^n, 
zum  Theil  auch  der  Vorfahren  seiner  Nation  und  angrenzender 
Völker  erwonben/*  So  viel  biographische  Nachrichten  der  Verf. 
von  Homer  selbst  zu  geben  weiss,  so  ist  er  doch  in  Hini^icht  der 
Gedichte  schon  zn  der  Ueberzeugung  gekommen  (S.  31 ),  „dass 
Homer  diese  nicht  selbst  niedergeschrieben  habe,  dass  sie  durchs 
Gedachtniss  fortgepflanzt,'  nachher  aus  einzelnen  Gesängen  zu* 
sammengesetzt  wurden,  und  dass  diess  die  Quelle  der  verschiede- 
nen Lesarten  sey^^  Was  dairauf  von  den  Homeriden ,  und  von  der 
Verbreitung  der  homerischen  Gesänge  durch  Lykurg  (Ruhkopf 
'IRIgt  vorsichtig,  hinzu:  so  heisst  eq^  und  später:  Lykurgs  Fer- 
dienst^  wenn  wirklich  an  der  Sage  etwas  ist^  bestand  wc^rschein-*^ 
Ueh  m  einer  bhsenNatia^  die  er  mitbrachte)^  von  den  verschie- 
denen Recensionen  derselben,  dann  von  den  Schollen,  zuletzt  von 
den  übrigen  dem  Homer  zugeschriebenen  Gedichten  erzählt  wird, 
i^t  das  oft  Wiederliolte,  und  nur  die  Behauptuiig  ist  auffallend 
(^S.  46) ,  dass  die  Hymnen  weder  aus  historischen  noch  aus  in- 
nem  Gründen  dem  Homer  abgesprochen  werJkn  können,  lieber 
die  historischen  Gründe  hat  Wolf  in  den  Prolegom.  p.  96  folg., 
ober  die  Innern  haben  die  bekannten  Herausgeber  der  Hyipnen 
Untersuchungen  angestellt,  die  zu  einem  ganz  verscMedenen  Vt- 
theil  fuhren. 

Der  übrige  Theil  des  Werks  enthält  eine  Emleitnng  In  die 
Dias,  in  Abtheilungen  über  den  Inhalt  der  Bias^  über  den  Cha- 
rakter der  Uias^  über  das  Wunderbare  in  der  Rias^  über  die' 
Charaktere  derllias^  über  Homers  Styl  und' Sprache  geschieden, 
die  nur  dem  unmittelbaren  Zweck  der  Schrift  angeboren.  Bemer- 
kungen, wie  S.  153,  „Bei  seinet  (Homer's)  von  der  unseren  so 
verschiedenen  Kultur  war  es  unvermeidliah,  dass  «r  nicbt  öfters 
sollte  Gegenstände  lebhaft  besehrieben  hfiben,  die  für  seine  Zeit- 
genossen Interesse  genug  hatten,  um  dabei  länger  und  mit  theit- 
nehmender  Empfindung  zu  verweilen,  die  uns  aber  so  sehr  nicht 
interessiren^  dass  es  uns  vielmehr  DerdriessUch  machte  wenn 
ein  anderer  sie  interessant  findet.  Man  muss  gan2r  im  homeri- 
schen Geiste  lesen,  wenn  man  nicht  bei  den  lebhaften  Beschreib 
bungen  von  dem  Anlanden,  von  der  Zubereitung  des  Gastmahls, 
des  Ankleidens  u.  s.  f.  Langeweile  empfinden^  ja  verdriesslich 
werden  wül^  weü  diese  Gegenstände  uns  zu  geringfügig  sind^ 
als  dass  sie  uns  die  Empfindungen^  welche  der  Dichter  dabei 
verräth^  erwecken  konnten ;^^  ferner  S.154  ^^Aber  dochgiebt  es 
viele  Fälle  im  Homer  ^  wo  es  uns  fast  verdriessen  wird^  dass 
Homer  der  Wahrheft  und  Natur  so  treu  blieb ;^  welchen  andere 
Stellen,  wie  S.  15T  ^^dass  die  genauesten  Beschreibungen  von  g^ 
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fingfSgigen^  uns  ober  neuen  Gegenstanden  doch  ungemein  ge- 
fallend^ sum  Glück  geradezu  widersprechen;  solche Behanptnmgen 
al90,  dergleichen  mehrere  anzufahren  wären,  sollte  man  kaum 
von  einem,  deutschen  Gelehrten  und  Erklärer  für  die  Jugend  nie- 
dergeschrieben glauben;  man  kann  es  nur  beklagen,  dass  der  bra- 
ve Mann  so  sehr  zur  Unzeit  Terdriesslich  gewesen  ist  Rnhkopf 
hat  mit  richtigem  Urtheii  eingeschaltet,  dass  solche  Dinge  dem 
Dichter  nur  für  die  modernen  Urtheüer  nachtheiü^  werden  kön- 
nen. Wem  die  griechischen  Völkerschaften  der  homerischen  Zeit 
noch  als  roheBarbaren^  wem  die  Sprache  Homers  arm  und  rauh^ 
fDeü  die  Nation  selbst  rauh  und  arm  an  Kenntnissen  trur  (S.lfö 
folg.),  scheinen  konnte,  dem  fehlte  es  allerdings  an  einer  unbe- 
fangenen Anschauung  des  griechischen  Alterthums.  Wir  werdea 
indessen  unten  finden,  dass  auch  die  neuste  Zeit  so  ungesundeBe- 
faauptungen  wieder  hervorgebracht  hat,^  was  die  Anführung  der-: 
selben  aus  einer  friihern  Schrift,  als  Beweis,  wie  gern  die  Men- 
schen zu  alten  Irrthümem  zurückkehren,  bei  dem  Leser  entschul« 
digen  mag.     ^ 

Wir  haben  V  um  von  dem  Kleinen  in  dem  Grossem  überzuge- 
hen, mit  einer  j^fchrifl;  für  die  Jugend  angefimgen,  und  diess  führt 
uns  zu  einer  andern,  die  noch  sdcht  hinlänglich  bekannt  und  be- 
nutzt worden  zu'sejn  scheint  Sie  hat  den  etwas  ausfulirlicheii 
Titel: 

OiiTlQov  Oäv60Bia  fiiiCQa  oder:  Sechs  Bücher  der 
Odyssee^  enthaltend  die  Tollstandige  Reisebeschreibung  des 
Ulysses  für  den  ersten  Schulgebrauch;  griecliisch,  mit  grammati- 
schen Anmerkungen  9  erklärendem .  Wortrerzeichnisse ,  und  einer 
historisch  -  kridsdien  Einleitnng  für  den  Selbstnnterrichty  als  ein 
geschlossenes  Ganzes  bearbeitet  von  Dr.  CkritUan  Koeh^  Professor 
and  Lelirer  am  akademischen  Fädagoginm  in  Marburg.  Marbargy 
in  der  Kriegerichen  Bochhandiung.  1822.  CXXXYI  u.  274  S.  8. 
IThlr.  126r. 

w 

[VrgL  KHt  Bibl.  1822  Hftll  8.1044  ff.;  Beck's  Bepert.  1823  Bd. 4 
8.  200;  Leipz.  Lit.  Zelt.  1825  Nr.  160.] 

Bas  Werk  im  Ganzen,  das  Tom  Rec.  schon  in  einer  andern 
*Z^tschrift  angezeigt  worden  ist,  gehört  nicht  in  die  erste,  son- 
dern in  die  dritte  der  oben  festgesetzten  Classen,  unter  die  Schrif- 
ten, die  sich  mit  Erklärung  des  Hdkner  beschäftigen.  Es  werden 
daher  in  dieser  Rücksicht  noch  einige  Worte  über  sie  nachzubrin- 
,gen  seyn.  Hier  erwähnen  wir  dieselbe  besonders  in  Bezug  auf  die 
histortsch-- kritische  Einleitung.  Wir  finden  diese  mit  so  umsich- 
tiger Benutzung  der  vorhandenen  Untersuchungen  gearbeitet,  und 
für  diejenigen,  denen  sie  bestimmt  ist,  so  geeignet,  dass  wir  den 
Verf.  ailffordern  zu  müssen  glauben,  zu  thun,  was  er  versprochen 
hat 9  sie  künftig  von  dem  Büchlein,  das  durch  dieselbe  zu  sehr 
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verdtenett  wird,  sn  trennen,  nnd  mit  den  nSthigen  Berichti^mi^ 
gen  und  Zusätzen  abgesondert  erscheinen  zn  lassen.  Sie  handelt 
1)  Vom  Leben  Homers,  Die  Nachrichten  der  Alten  von  He- 
rodot  bis  zu  Eratosthenes  und  der  Parischeti  Marmorchronik  sind 
von  den  richtig  als  Romane  bezeichneten  Erzählungen  über  die 
Lebensschicksale  des  Homer  und  von  deil  Hypothesen  der  neueren 
Gelehrten  sorgfaltig  geschieden.  Nachdem  die  verkehrte  Ansicht 
Ton  einem  Kunstgedicht  nach  modemer  Weise  beseitigt  worden 
ist,  fährt  der  Verf.  S.  XXXIII  fort:  ,, Sondern  viehnehr  —  uni 
nun  zunächst  zur  positiven  AnsitM  der  Sache  überzugehen  —  er^ 
scheinen  nach  dem  Homer  selbst  die  ersten  erzählenden  Ueder 
der  Griechen,  ursprungljph  schon  als  ein  fragmentarisches  und 
anonymes  Gemeingut  des  Volkes,  geweckt  durch  die  Heldentha- 
ten  der  entfernten  und  nächsten,  besonders  der  trojanischen  Vor- 
zeit, veranlasst  durch  das  Bedürfniss  der  mündlichen  Sage  bei 
frohen  Gelagen  und  Götterfesten,  erzeugt  unter  freiem  Himmel^ 
mannigfach  gefomüin  der  Phantasie  glücklich  begabter,  §ottlic|i 
begeisterter  Sänger,  zuerst  nur  über  einzelne  merkwürdige  Bege- 
benheiten und  Facta,  mitgetheilt  nur  durch  Gesang  und  Saiten« 
klang,  nicht  ohne  nachahmende  lebhafte  Gebebrden  und  Action, 
ja  nicht  ohne  ansteckenden  Enthusiasmus,  fortgepflanzt  und  fort- 
gdbildet  durch  das  Gedächtniss  und  die  lebhafte  Empfänglichkeit 
gleichgestimmter  Gemüth»,  fortdauernd  ein  Gemeingut  der  fro» 
hen .Zuhörer,  des  gesammten  Volkes;  daher  alle  mdbr  oder  we- 
niger in  einerlei  gemeinsamer  Ansicht  der  Dinge  und  einmal  ge« 
bahntem  Typus  sanft  hinrollender  Rede  (ßscog) ,  wehmüthig  über 
das  veri^giiGheLoos  der  Sterblichen,  doch  fröhlich  und  naiv  zu- 
gleich  beim  Genuss  der  Gegenwart  und  Natur,  also  rein  volks- 
thümlich,  ohne  schriftstellerischen  Ehrgeiz,  ohne  Eifersucht  auf 
den  Namen  des  ersten  Erfinders,  nur  in  der  Sache  selbst  verloren, 
nur  de  von  Mund  zu  Munde  verkündend,  berichtigend,  sammelnd, 
ordnend.^  An  diese  aus  der  Odyssee  selbst  genommene  Schilde- 
rung des  altsten  griechischen  Volksgesangs  reiht  sich  die  Ge« 
schichte  der  Fortbildung  desselhen,  mit  genauer  Angabe  der  Quel- 
len ,  und  beschlossen  mit  dem  Urtheile  ^.  XXXVI)  „  So  verwan- 
delt dch  durch  diese  auf  Thatsachen  gestützte  Hypothese  (Wolfs) 
das  fiibelhaße  Leben  Homers  in  die  ^pp  Philologen  weit  nützli- 
chere JShiisfehungS'  und  Fortpflansungsgeschichte  setner  Gesän- 
ge.^ Die  geringe  Kenntniss  d^r  Schreibkunst  in  jener  Zeit,  die 
Analogie  der  Fortpflanzung  derOssianischen  und  anderer  Barden^ 
lieder,  die  Analogie  dessen,  was  die  Odyssee  von  früheren  Sän- 
gern erwähnt,  die  Widersprüche  zwischen  den  homerischen  Ge- 
sängen im  Ghmzen  und  in  ihnen  im  Einzelnen,  die  Spuren  der  Zu- 
sammenfugung  der  einzelnen  grösseren  Bruchstücke,  die  ähnli- 
ehe GescMchte  anderer  Denkmäler  des  Geistes  (Nibelungenlied, 
Reineke  Fuchs,  'die  Genesis,  die  Evangeliensammlung,  die  Ge- 
dichte der  Araber)^,  sind,  die  Anordnung  ausgenommen ,  mitmu- 
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sterlmfler  Ornndlicfikeit  Ton  dem  Verf.  durchgegangea,  die  Ein- 
würfe dagegen,  welche  man  von  der  Gleicliförmigl^eit  des  Styls, 
Ton  der  Einheit  der  Handlmig  und  der  Charaktere  hernahm ,  im- 
mer mit  BernckeiiGhtigang  der  Vorarbeiten,  aber  mit  Bestätigung; 
durch  eigne  Bemerkungen,  abgewiesen. 

2)  Chartdcteristik  des  homerischen  ZeitäUers^^  aus  den  Ge- 
dichten selbst,  meist  ans  der  Odyssee  geschöpft  Der  Himmel  und 
«eine  Götter;  die  Erde  der  homerischen  Zeit;  die  Unterwelt;  der 
Dienst  der  Götter  und  die  Religion;  das  häusliche  Leben,  Woh- 
nungen, Kleider,  Schmuck,  Mahlzeiten,  Belustigungen,  Diener, 
Freie  und  Sklaven,  Erziehung,  Gebräuche  bei  häuslicher  Feier 
der  Geburt,  der  Ehe,  des  Todes;  das  öffentliche  Leben  in  Krieg 
nnd  Frieden  (Könige  und  Auszeichnungen  derselben,  Versamm- 
lungen, Burgen  und  Städte,  Diener,  Herolde,  Blutrache,  Frei- 
atiitten,  Kriege,  Veranlassung  und  Führung  derselben,  Kriegs- 
rath,  Waffen,  Befestigungen,  Schiffe,  Friedensschlüsse).  Benutzt 
sind  dabei  Feühii  mdiquüatea  homericae^  tin  Buch,  das  eine 
neue  Bearbeitraig  wohl  yerdiente.  Auf  ein  wenig  verbreitetes  Pro- 
gramm des  Verf.  Loca  quaedam  Homeri  e  Tacito  illu- 
etrata^  Marburgi  1819,  machen  wir  zugleich  aufmerksam.  Eine 
Darstellung  der  ältsten  griechischen  Zeit,  die  kaum  eine  Nach- 
lese übrig lässt,  verdanken  wir  neuerlich  dem  Verfasser  der  hei- 
'ienisehen  Alterthumslcunde  (Ister  Theil  Halle  1826), 
dem  Professor  Wachsmuth  zu  Leipzig,  in  dem  Abschnitte,  der 
▼<m  S.  76  an  von  dem  heroischen  Zeitäier  handelt,  einem  treff- 
lichen Hülfsmittel  für  die  homerische  Literatur. 

8)  Die  homerischen  Werke.  Nach  Erwähnung  der  kleineren 
Gedichte,  die  mit  Homer's  Namen  geschmückt  worden  sind,  be- 
schreibt unser  Verf.  die  bdden  Hauptwerke 

a)  naeh  ^erinnern  Beschc^enheit*  Derllias^  die  nur  kurz 
behandelt  wird,  legt  er  die  Hauptidee  zum  Grunde:  wie  durch 
den  Zwist  der  Helden  im  Kriege  Alles  verloren,  durch  ihreFreund- 
«chaft  und  EintracBt  Alles  wieder  gewonnen  werden  kann«  Man 
sieht,  dass  der  Verf.  durch  die  moderne  Weise,  Hauptresultate 
aus  dem  Vielfältigen  zu.ziehen,  sich  zu  einäm  Widerspruch  ge- 
geiyieine  obige  Ajpsfühmng  hat  verführen  lassen.  Eben  so  giebt 
er  der  Odyssee  dieGrund^iee:  wie  durch  Vaterlandsliebe  und  ehe- 
liche Treue  häusliches  und  öffentliches  Glück  bedingt  ist,  und  dass 
trotz  aller  Widerwärtigkeiten  hierin  TapferJ:eit  und  Klugheit  mit 
der  Gottheit  Hülfe  doch  endlich  die  Beharrlichen,  die  Duldenden 
zum  Ziele  führt.  Ungeachtet  er  anerkennt,  dass  dem  Ordner  (so 
nennt  er  den  Dichter,  o^ov  cSq(ov)  keine  Regel  der  episdieu 
Composition  der  Fabel  als  leitendes  Frindp  vorschwebte;  so  konn- 
te er  doch,  von  Aristoteles  angezogen,  der  Versuchimg  nicht  wi- 
derstehen, die  gesammte  Odyssee,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  auf  fünf 
Acte  zurückzuführen.  Dem  Isten  weist  er  die  Tier  ersten  Gesänge 
all  Eröffnung  der  Handlung ,  dem  Sten  Ges.  ö — 8  als  Fortgang 


derselben,  dem  St^n  Ges.  9—12  als  Rnheputikt  der  Handlimg 
in  einer  Episode,  dem  4ten  Ges.  lS-7  20,  die  Verwickelungen, 
dem  5ten  die  letzten  iler  CresSnge,«  die  Anflösnng  nnd  das  glor* 
reidieEhde  aller  Torigen Verwickelungen  zu.  Wir  begrfiifea  nicht, 
was  mit  dieser  Dramatisirang  nach  aristotelischen  Kunstregeln 
ausser  dem  gelehrten  Spiel  gewonnen  wird,  nnd  wünschten  bei 
einer  neuen  Bearbeitung  diesen  unnöthigen  Zusatz  weggesclmit- 
ten ,  da  er  von  Gelehrten  nicht  beachtet  werden ,  Anlanger 
aber  trotz  aller  Warnungen  zu  falschen  Ansichten  Torleiten  kann. 
Zweckmassiger  ist  die  Scheidung  des  Stoffs  (nach  Polybius  bei 
Strabo)  in  ursprüngliche  ^ThaUaehe  {tötogla)^  Sage  (fifi'&og),und 
Darstellung  {dLa^B0ig)>  Man  vergleiche  die  vortreffliche  Ausfuli- 
rung  dieserSache  inFr.Schlegel's  Gesch.  der  epischen  DicH-' 
kunst  der  Griechen  (Wiener  Ausg.  B.  8  S.  90  folg.),  nnd  Karl 
Ott  fr.  Müller' 8  Prolegpmena  %u  einer  mssensclurftlichen 
M^Mo^gfie,  vorzüglich  S.  81  folg.  unter  dem  Abschnitt:  Von  den 
Quellen  der  Mythen  oder  vielmehr  wjtsrer  KemUmss  von  densel- 
ben. Unser  Verf.  hat  eine  unterhaltende  und  belehrende  Eriäu* 
terung  durch  die  ahentheuerlich^  Seefahrt  des  Engländer  William 
B  ligh  beigefügt, und* gezeigt,  wie  daraus  eine  Odyssee  in  neuerm 
Style  gemacht  werden  könnte. 

b)  nach  ihrer  äussern  Beschaffenheit.  Styl,  IMalekt,  Vers- 
art  der  homer.  Gedichte ;  eine  Abhandlung,  mit  der  Klarheit  durch- 
geführt, die  den  tü£htigei|  Lehrer,  der  sich  selbst  den  Weg  ge- 
bahnt und  mit  Fleiss  zugelernt  hat  (der  Veff.  klagt  mehrmals 
über  den  mangelhaften  Unterricht,  den  er  selbst  gehiibt  hat,  und 
nennt  sich  einen  Autodidakten\  überall  bezeicimet. 

4)   Ausgaben  und  JBlrkiärungsschriften  der  homerischen 

Werke.    Ziemlich  vollständig.    Jedoch  stört  die  VertheOung  des 

iterarKchen  Stoffs  zwischen  Text  und  Noten.   Hier  dürfte  eine 

neue  Anordnung  nach  Classen  und  nach  der  Zeitfolge  nothwen« 

digseyn. 

Ein  Uterarischrhistorischef* ROcIcbUck^  der  diejiinleitnng  be- 
schliesst,  und  eine  kurze  Gescliichte  des  homerischen  Textes  und 
seiner  Kritik  in  vier  Perioden,  und  die  Geschichte  der  homerischen 
Exegese  und  Hermeneutik  sieht,  wurde  in  das  OUge  emgoarbei- 
tet  nicht  mehr  einen  besondem  Anhang  bilden. 

Unter  den  Schriften,  die  Einleitung  zu  demStudium  der  hom. 
Gedichte  versprechen,  sind  die  Prolegomena  des  am  28  April  18M 
zu  London  verstorbnen  Richard  Payne  Knight  nicht  zu 
übergehen,  obgleich  sie  hi^  nur  berücksichtigt  w^en  könn^  in 
wie  fern  sie  neue  Ansichten  aufstellen.  Dem  reichen  Gelehrten, 
der  durch  sonderbare  Meinungen  und  auffallende  Behauptungen 
sich  viel  Streit  und  Anfechtung  im  Leben  zugezogen  liat,  bleibt 
ein  rühmlicher  Name  unter  den  Alterthumsforschern  und  Samm- 
lern. Ein  schünes  Denkmal  hat  ilmi  in  dieser  Beziiehung  der  Mann 
gesetzt,  der  sie  vor  allen  zu  würdigen  versteht,  Hofr.  Böttiger 
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in  der  Amalfliea  Stern  Bande  S.  408 — 418.  Von  diesem  wird  er 
eij^Xslipavovrov  %aX(uov  yevot;^  genannt.  Die  Prolegomenaliatte 
der  \erf.  zuerst  in  einer  Ausgabe  von  50  Exemplaren  auf  eigne 
Kosten  bekannt  gemacht;  einen  wohlfeilen  Abdruck  derselben  be- 
sorgte Ruhkopf  (Leipzig  bd  Hahn  1816. 18  Gr.).  Seitdem  er- 
Bchien  die  neue  Ausgabe  der  beiden  homerischen  Gedichte,  deren 
vollständiger  Titel  AaA  Werk  also  ankündigt: 

Carmina  Homerica^  Utas  et  Odyssea^  a  rhapsodo* 

nun  intorpoladombiM  repurgata,  et  in  prietinam  formam,  quatenus 

recnperanda  esset,  tam  e  veterum  monumentomm  fide  et  auctori- 

tate,  quam  ex  antiqui  sermonis  indole  ac  ratione,  redacta;  cum  no> 

tis  ac  prolegomenis,  in  qaibns  de  eorom  origine,  anctore,  et  aeta- 

te;  itemqne  de  priscae  linguae  progressu,  et  praecoci  maturitate, 

diligenter  inqairitar  opera  et  stodio  Riehardi  Payne  Knight»  In  ae- 

dibas  Välpianis:  Londini,  Parbiis  et  ArgentoratI  apnd  Treattel  et 

Wurt^y  bibliopolas.  1880.  Frolegomena  in  Homeram.  109  S.  Ilias 

et  Odyssea  (oder,  wie  der  Verf.  schreibt,  FIAFUS  KAI  fOJTZ- 

2ELI)  514  8.  Notae  105  S.  4.  10  Thlr. 

[VrgL  Krit.  Bibl.  1824  Hft.  ft  ff.] 

« 

Von  dem  unglücklichen  Yersnch  des  Heransgebers,  die  grie- 
chische Schreibart,  wie  sie  in  uralter  Zeit  gewesen  seyn  soll,  und 
den  Text,  wie  er  vor  den  Alexandrineisa  war,*  wieder  herzustellen, 
aufs  neue  weitläufig  zu  reden,  wäre  eine  Versündigung  gegen  die 
Zeit  der  Leser  und  des  Berichterstatters,  so  wie  gegen  den  Zweck 
dieser  Blatter,  da  man  eine  grundliche  aber  scharfe  Kritik  dessel- 
ben von  Diss  en  in  den  Göttinger  gel.  Anzeigen  1821  Stuck  192 
lesen  kann.  Pieser  nennt  das  ganze  Unternehmen  mit  dem  pomp- 
haften Titel  eine  baartf  literarische  Lächo-lichkeit  Man  mochte 
eher  die  Verschwendung  eines  eisernen  Fleisses  bei  dem  reichsten 
Zufluss  an  Hül&mitteln  zu  den  beklagenswerthen  Sonderbarkeiten 
in  der  gelehrten  Welt  zahlen.  Dass  Gottf  r.  Hermann,  dem 
selbst  Böttiger  eine  Kritik  des  Werks  zugeschrieben  hat  ( Amal- 
thea  S.  410) ,  sich  nicht  entschüessen  konnte,  dasselbe  zu  lesen, 
viel  weniger  zu  studiren,  am  wenigsten  zu  recensiren,  weiss  Ref. 
durch  jenes  eigne  Versicherung.  . 

Die  Ansicht  des  Richard  Payne  Knight  ist  ein  durch- 
geführter Widerspruch  gegen  den  Grundsatz  Wolfs  (praefat 
nov.  ^dit  p,  XXXIL) :  Prima  legum  omnium  haec  esto,  ne  quis 
temere  opinetnr,  antiquiorum  vatum  orationem  nunc  posse  talem 
restitui,  qualem  ipsorum  aetas  olim  cognovit,  sed  in  eo  carminum 
contextu,  qui  pofitioribus  saeculis  Graecorum  satis  placuit,  nobis 
omnino  acquiescendum  esse.  Haec  conditio  vix  fallere  potent  eum, 
qui  consideret,  in  qua  materia  hie  elaboretur,  quamque  ea  fortu- 
nam  a  primis  inde  temporibus  habuerit  Nam,  sive  litteris  ab  ini- 
üo  mandata  sunt  haec  carmina)  sive  memoriter  usque  ad  expedi- 
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tiorem  een^tamm  propufsto;  sive  eormn  compositio  ^t  p^fdcdo 
uni  ingenio  debetnr,  sive  plnribiis  (haec  en!|ii  sdhuc  controversa 
Buni) ;  id  tarnen  satis  exploratum  egt,  ea  non  ex  aequaliom  exem- 
plis,  sed  ex  Pisistratidaram  nolnli  archetjpo  inter  Graecos  diTul- 
gata  esse,  ex  illo  autem  plures  ob  cansasHomerum  ptfscnm  et  ge- 
niiimim  non  prodüsse.  äed  ne  hoc  quidem  yolumen  a  Criticis  in- 
sequentium  aetatom  ad  castigandom  adhiberl  potnit,  haud  dnbie 
muito  ante  aniissum ;  in  üs  yero  exemplaribus,  quae  Criticis  a^ 
mannm  erant,  manifesta  indicia  Scholiorom  argunnt,  magnas  jam 
diVersitates  lectionum  primam  scriptnrani,  si  modo  ea  ipsa  simplex 
et  oniformis  f uit,  dnbio  delectui  obnoxiam  reddidisBe.  Er  ßelbst 
stellt  dagegen  folgende  Bdiauptiing  auf: 

,,Ganz  ungegründet  ist  die  gewohnliehe  Meinung,  dass  durch 
Pisistratus  und  dessen  Söhne  die  homer.  Gedichte  geordnet  wor- 
den. Da  weder  Herodot  und  Thukydides,  noch  Plato  und  Aristo- 
teles,  wo  sie  Ton  Homer  oder  Ton  Pisistratus  reden,  diesem  ein 
soldies  Verdienst  zuschreiben;  so  scheint  die  Sage  davon,  wel- 
cher Barthelemy,  Bryant,  Wolf  zu  schnell  glaubten,  erst 
in  der  Zeit  zwischen  Aristoteles  und  Cäcero  entstanden  zu  seyn. 
Veranlassung  dazu  mochte  geben,  was  in  dem  verdächtigen  Dia- 
log des  Plato,  Hipparchus  (ed.  Ast.  VoL  VIII  p.  346),  erzählt  wird 
dass  Hipparchus  Äe  Gedichte  zuerst  nach  Athen  Brachte,  und  sie, 
wie  sie  waren  ^  der  Reihe  nach  von  abwechselnden  Rhapsoden 
wahrend  des  Festes  der  Panathenäen  absingen  Hess.  Wenn  Cicero 
(de  Orat.  III,  34)  sagt:  Pisistrati,  qui  primus  Homeri  libros,  eon- 
Jusos  antea,  sie  disposiusse  dicitur,  ut  nunc  habemus;  so  ist  diess 
nicht  so  zu  verstehen,  als  wären  die  Gesänge  von  Anfang  an  .un- 
geordnet gewesen,  sondern  die  zuerst  woU  geordneten  hatten 
(dusch  die  Rhapsoden)  das  Unglück  gehabt,  durch  einander  ge- 
worfen zu  werden.  Historiola  (so  wiederholt  der  Verf.  S.  15)  de 
compage  rhapsodiarum  a  Pisistn^to  vel  Pisistratidis  facta,  si  noit 
prorsus  spemenda,  de  Atheniensium  exemplari  veleditionetantum 
accipi  debet ;  cujus  apud  veteres  haud  magnam  fidsse  auctoritatem, 
e  grammaticorum  silentio  comgere  licet.^ 

Gegen  diesen  aus  Ueberzeugung  oder  aus  Ge^hrtenlaune  her- 
vorgegangenen Widerspruch  wider  das  einstimmige  Zeugniss  des 
AiterÜiums  genüge,  ausser  M eursii  Pisistratus  und  Perl- 
Bonius  zu  Aelian.  V.H.VIII,  2  und  XIIl,  14,  auf  die  vonWolf 
Prolegom.p.  143  gesammelten  Stellen  hinzuweisen.  Das  Epigramm 
auf  Pisistratus  (bei  Fabricms  Bibl.  Gr.  T.  I  p.  830,  vgl.  Harlef^  9. 
355)  zeugt,  dass  Athen  ihm  diesen  Ruhm  zuerkannte.  Die'be- 
riilunte  Stelle  des  Josephus  (c.  Apion.  1,  2)  ist,  wenn  gleich  aus 
jüngerer  Zeit,  ein  wichtiges  Zeugniss  aus  dem  Munde  eines  Fremd- 
lings^ aber  gründlichen  Kenners  der  griech.  Literatur.  Die  Worte 
dea  Cicero  sind  so  klar,  und  mit  den  Erzählungen  aller  Scholia- 
sten  so  tthereinstimnuend,  dass  nur  absichtliche  Verdrehung  sie 
madeaten  kann«   Endlich  fingen  wir  gegen  die  zuletzt  angefUurte 
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BdMRipliiiig  des  Rieh.  Payne,  die  «Mi  auf  das  StfBieliwd^en 
der  Grammatiker  stuta^ :  Woher  kannlen  demi  die  übrigen  Grie- 
che Europa*»  den  Homer,  und  wo  atndirten  sie  ilm  bis  auf  Ari- 
«toteles,  ähi  von  Athen  ans  und  an  Athen?  Und  warum  ^t  hier 
dn  8tülBch#eigen  der  Grammatiker,  da  ihre  vereinten  Stimmen 
Ober  Pisistratns  nidil  gehM  werden  soOenl  Wegen  einiger  in 
apiterer  Zeit  aogesetiten  Fabeln  an  der  Samndung  der  Bh^so- 
^en  jmter  Pidstratus  und  den  Pisistratiden  zweifeln  wollen,  ist 
eben  so  TieL,,ala  die  Verfertigang  der  griechischen  Uebersetanngen 
d^  Alten  Test,  unter  den  Ptolemäem  wegen  einiger  jüdischen 
Malurchen  leugnen.  Man  vergleiche  nach  Wolf 's  Urtheil  (Pro- 
legem,  p.  146  folg.  und  153),  Wilbu  AI üller's  homeriacheVar- 
Mckule  &  TS — 76,  und  Schlossers  umveraalhistoriache  lieber-- 
sidU  der  Gesckichie  der  aUen  WeU  Th.  I  AbtheiL  2  S.  IS  folg. 
Jedoch  ist  n  erwähnet)  Aiss  W  o  1  f  einen  neuen  Gegner  an  K  r  u  8  e 
(Hellas  Th.  I  S*  12 — 14)  gefunden  hat,  der  aber,  wenn  er  auch 
.mit  den  gewohnliehen  Einwendungen  die  Hypothese  Wolf 's  eine 
nnermeeene  nennt»  doch  an  der  Anordnuiig  der  homer.  Gedichte 
durch  PiaistrAtus  oder  Hipparchus  (was  seit  Selon  angefangen 
wurde,  setaten  die  andern  fort,  daher  bald  Solon,  bald  Pisistra- 
tns, bald  Hipparchus  vorzüglich  genannt  wird)  bei  seinem  treuen 
Glauben  an  aUes  Ueberlieferte  nicht  zweifeln  konnte. 

Wir  kehren  zuRich.Payne  zurück.  Die  Batrachomyoma- 
chie  schreibt  er  einem  frühem  attischen  Dichter  zu,  und  nimmt 
ausser  dem  Schreiben  i»  diXtoig  (Y.  3)  zum  Beweis  die  Erwäh* 
nnng  des  Haushahns  (V.  191),  der  den  älteren  Dichtem  nicht  be- 
kannt gewesen  zu  seyn  scheint.  In  Hinsidit  der  übrigen  Ueineren 
Ctedidite,  die  man^dem  Homer  hat  zuschreibeil  wollen,  stimmt 
das  Urtheil  des  Yei^  mit  dem  der  übrigen  Kritiker  überehil  . 

Nach  Yertheidigung  einiger  Stellen  der  Ilias  gegen  Heyne  *fl 
Vermuthung  eines  spatem  Ursprungs  (S.  6  — 15),  die  ein  neuer 
^  Bearbeiter  des  Gedichts  wird  berücksichtigen  müssen,  geht  er  zu 
"  den  altsten  Abschriften  der  homer.  Gesänge  über.  Er  erwähnt  die 
von  Massilia,  Chios,  Cypros,  Sinope,  Creta,  Argos,  und  die  be« 
lühmte,  deren  iiich  Alexander  bediente,  ^  Ik  xov  vag^zos  ge- 
nannt. Er  bemierkt  dabei,  dass  keine  athemache  unter  den  be- 
rühmten genannt  wird,  und  Ptolemäus,  der  mit  so  grossen  Kosten 
die  W^rke  der  Tragiken;  von  Athen  kaufte,  um  eine  Abschrift  des 
Homer  ans  dies»  Stadt  unbekümmert  war.  Aber  eben  darin 
scheint  die  Widerlegung  der  obigen  Behauptuiigen  des  Yerf.  am 
klarsten  zu  liegen.  Die  grosse  Bekanntschaft  dex  Athener  mit  den 
homerischen  Schriften  vor  Aristoteles  ist  aus  Thukydides,  Plato, 
den  Rednern,  selbst  aus  den  Anekdoten  von  Allkibiades  bekannt 
genug  (vgl.  Taylor  ad  Aeschin.  Or.  Gr.  Reisk.^  Yol.  UI  p.  141). 
Da  aber  jd^istotel^s  selbst  eine  Durchsicht  deraellben  für  Alexander 
1$  so  scheint  das  Ansehen  dieses  MannesB  und  seines  Zog- 
Text  em  entschiedenes  Ueber^gewicbt  über  die 
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frUiai^ra  Handscliriften  gegeben  n  haben,  io  dä«s  die  PfolenSer 
uod  die  Geiehiten  ihrer  Zeit  auf  diese  nicht  mehr  Rndksicht  nah* 
men.  Daher  kommt  es  auch^daas  Plato  mid  andere  Zeitgenossen 
Verse  des  Homer  anfuhren,  die  in  der  alexandrinischen  Recension 
fehlen.  WahnScheiiAch  hatte  ne  Aristoteks  Terworfen.  Diese  un- 
sere Ansicht  bestätig  auch  das  Drthdl  Wolf 's  nb^  diese  Zeit 
an  mehreren  Stellen.  Eiyf&a^  Prolegom.  p.  151:  Primum  Grae« 
cos  ad  aetatem  usque  Ptol^naeorum  constanti  qnadam  constitu- 
tione textns  caruisse,  vidimus  supra  üs  in  locis,  qui  a  Piatone»  et 
aequaevis  iaudantur  ex  Homero,  nee  tarnen  hodie  i^d  eum  com^ 
parent  Itaque  ex  hoc  textu,  quem  hodie  manibus  terimus,  nemo 
existimare  potest,  qnmnodo  primum  scriptus  fuerit;  hnmo,  si  post 
Pisistratum  aUi  atque  alii  rhapsodi  ad  scribendum  adhiberent*ir, 
necesse  erat  formam  ejus  subinde  variari  et  mutari,  prinsquam  in 
manus  Zenodoti  et  Aristarchi  veniret.  Ueber  die  Scbjlcksale  des 
Homer  in  der  nächsten  Zeit  durch  Dichter,  Sophisten,  mid  andere 
Erklärer  lese  man  Prolegom.  p.  171  fol^.;  dann  S.  174:  Attamen 
ante  Zenodotnm  octo  diversae  scriptnrae  exempla,  Graeci  dM>9- 
&cS4Siis  Vocant,  nominatim  ad  nos  perlata  sunt.  Duae  harum  diof^ 
i^cSöB&v  nomina  gerunt  celeberrimorum  Tirorum,  Antimachi  Colo« 
phonii  poetae,  et  ArUtotelis^  cujus  Ingenium  ferax  beatissima  re- 
mm  maximaium  copia  nullum  TenusÜorum  Mnsarum  opus  dedi- 
gnabatur.  Et  haa  quidem  reeensiane»  putet  aliquis  prae  eeteria 
numerandas  esse  in  üs,  quae  in  Spholiis  dicuntur  ol  mm  äudga» — 
Eamm  duas,  quasi  clairissimae  famae,  jam  dudum  Bnstathius  ad 
Iliadem  una  cmn  ArUtoielea  nominaverat  sequ.  Ueber  dtie  Ankäufe 
der  Ptolemaer  s.  Prolegom.  p.  Vn  folg.,  endlich  über  die  Urhand- 
schrift  der  Pisistratiden  dess.  praef.  nov.  edit.  p.^3.  Ueber  das 
grosse  Ansehendes  Aristoteles  auch  hi  der  honftrischen  Kritik  s. 
Villoison  Prolegom.  p.  YIU  not»  I  und  die  von  ihm  angdfuhrte 
Steile  ans  Die  Chrysostomus  (T.  II  p.274Reidi:.)  ol  ih  teptitov* 
to  t^v  itdvouev  {xov^Oiitiqov)  iliifyovyi,nvot  Ov  fiovov  ^Agl^tag* 
Xogp  xciKgatfig^  ical  svBgot  jüLbIov^  tmv  v^tsgop  ygaft^atixäv 

CtotiXfiSj  agf'  ov  q>a6i  tr^v  »gvx^niqv  :cb  ntdl  ypaf(- 
(ia%^%iiv  dgxijv  laßstv.  Bemerkungswerth  ist  übrigens  die 
Macht  der  Wahrheit  über  Vorurtheil  auch  bei  Rieh.  Payne, 
der  S,17 — 19,  §  38 — 41,  seftst  zugesteht,  dass  es  bis  Pisistra- 
tus  Zdt  keiwB  Handschrift  der  homerischen  Oedichte  gegeben  ha« 
ben  kSnne,  und  auch  die  viel  besprochenen  Inschriften  vor  Pisi* 
Stratos  als  unidit  Terwiift  Er  stfiiat  dadorch  selbst  sein  ganaes 
Unternehmen« 

Wir  erwähnen, nun  kühser  die  übrigen  Sätze  desselben: 

„Der  Verfasser  der  Ilias  und  der  Odyssee  ist  älter  als  Hesio- 

ins«    Diess  beweist  die  Sprache  und  die  Messung  mancher  Sjl* 

hetu  —  Die  Uias  ist  älter  als  die  Odyssee.  Beweis  aus  mehreren 

Ansdraeken  eines  feuern  Lebens^  einer  erweitertea  jELunst  und 
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WisgoiBcliafi,  nnd  eiiier  rdfern  VerfaBSnng,  ferner  ans  der  Br- 
wahnan^  der  M emenfer^  znletat  ana  einzelnen  Wdrtem  nnd  For- 
men. (Auf  diese  EinseUieiten  eimnigehen,  ist  Sache  des  Heram- 
gebera.)  Die  achte  Odyssee  sdiliesst  mit  ^,  296>^ 

Wir  üly^gehen  eine  lange  Digression  Aber  den  trojanischen 
.  Krieg,  dessen  historische  Walurheit,  Veranlassung  (An8p];uche'der 
Pelopiden  auf  den  trojanischen  Thron))  über  die  trojanische  Ebne 
(der  fiimois  Ist  der  Mender,  der  Scamander  der  Flass,  der  bei 
BoUrnabaschi  entspringt,  und  der  B|nrg,  dessen  untern  Theil  die- 
ser Flecken  einnimmt,  die  Stelle  des  alten  Troja;  deswegen  wird 
die  Stelle  der  Dias  (1,6 — 40  für  unächt  erkttrt),  desgleichen  eine 
ausfohrliche  Erörterung  des  altgriechischen  Münzwesens,  als  nicht 
in  diese  Anzeige  gehörend.  Ueber  Homer  behaiqptet  der  Verf. 
femer: 

y,Der  Sänger  der  Odyssee  lebte  Tsi  e  aermonls  cnjasqne  pro- 
,  prietatibua,  quae  sentlre  potius  quam  deflnire  possim,  ariolari  Uce- 
ret,  sagt  er  §'61)  ungefäu*  100,  der  der  Ilias  210  Jahre  vor  Ile- 
eiodus,'  deu  die  Parische  Chronik  an  das  Ende  des  lOten  Jahrhun- 
derts vor  Christus  setzt,  also  zu  der  Zeit  der  Wanderung  der  lo- 
ner  aus  dem  Peloponnes  nadi  Asien.  Zuhörer  des  Dichters  der 
Hias  waren  jene  Auswanderer  selbst,  und  für  sie  war  das  Ver- 
zeichniss  der  Städte  und  der  Macht  der  Heimath,  die  sie  hatten 
verlassen  müssen,  um  neue  Wohnungen  zu  suchen.  Der  ▼(»'geb- 
ttche  Herodotus  (de  Tita  Homeri)  giebt  wenigstens  (e  traditione 
quadam,  §  06)  die  gute^Nachricht,  dasli  Homer  022  Jahre  yor  dem 
Zuge  des  Xerxes  geboren  sey,  während  der  ächte  Herodotus,  wie- 
wohl unbestimmt,  ihn  200  Jahre  i^ter  setzt,  womit  AristanA  über- 
einstimmte.^^    " 

„Homer  kernt  keinen  Unterschied  zwischen  Aeolem  und  lo- 
ttern. Der  Dorier  erwähnt  er  nicht,  weil  sie  am  troj.  Kriege  nicht 
Theil  nahmen,  oder  aus  Haas  gegen  die  Feinde  seines  Stammes, 
so  wie  er  dem  Ahnherrn  derselbten  Herakles  nur  s^Iiches  Lob  er- 
iheilt,  oder  seine  Nachkommen,  wie  Tlepolemus,  mit  nachtheili- 
gen  Bemerkungen  in  ein  schlechtes  Licht  stellt,  z.  B.  11.  e,  M8, 
^  Od.  q>,  2T.  (§  08|  07.)  —  Der  alte  Dorismus  war  eine  halbbarba- 
rische Sprache,  der  spätere  ein  von  Dichtem  ausgebildetes  6e- 
ndsch.  Die  Sprache  der  Aeoler  und  loner  war  ursprünglich  eine 
Und  dieselbe.  In  Asien  bildeten  sich  erst  die  verschiedenen  Mund- 
arten. Mehr  noch  wich  in  jüngerer  Zeit  die  attische  Tochterspra- 
che ab.  Die  Quelle,  aus  der  alle  entstanden,  war  die  Sprache  Ho- 
mer's  (§  IfO)^  die  der  AcMer  oder  Danaer.  Diese  war  längst  ver- 
schwunden,  als  man  anfing,  die  Gedichte  niederzuschreiben;  da- 
her die  Verfälschung  erst  durch  die  Bhapsoden,  später  durch  die 
Grammatiker.^^ 

„Die  Gedichte  siikd  ohne  Schrift  eriialt^  worden.    In  den 

^^trolschen  Zeiten  waren  die  Könige  selbst  Dichter.    Dann  suchten 

die  Sänger«  wie,  der  ThraUer  Thamyris/  so  der  der  Ilias,  die 
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HSiipter  der  sSunnitlidieii  StaniBBie  za  gewinnen ,  nnd  Terflieiltai 
daher  sorgfaltig  unter  alle  das  Lob  ihrer  Ahnherren.  Der  Einflnaa 
auf  die  Bildung  der  Sprache  mneste  sehr  gross  seyn;  und  es  war 
in  jener  uralten  Zeit  eben  so  schmachToU,  ein  schiechter  Redner 
{axQiT6(iv9os)^  als  ein  feiger  Krieger  zu  seyn.  Jeder  war  ein  ^tj" 
t^Qliv^aVj  wie  ein  norpcf^Q  ioycov.  Vor  Homer  gab  es  also  ohne 
Zweifel  in  Griechenland  Sänger  und  Gesänge  genug.    Aber  der 
Name  und  das  Anseheu'des  Dichters  der  Uias  verdunkelte  sie  so, 
dass  sie  bald  vergessen  wurden.^^.  (§  73  —  75*)  —    Nach  diesen 
allgemeinen  Grundsätzen  geht  der  Verf.  auf  den  Ursprung  der  grie- 
cliischen  Buchstaben  und  Schrift  über.    Kadmus,  den  Phönikieri 
kennt  Homer  nicht;  der  Verf.  zweifelt  daran,  dass  es  eine  histo- 
rische Person  des  Namens  gegeben  habe  (worüber  wir  eine  tiefere 
Untersuchung  dem  Verf.  der  Geschichten  hellenischer  Stämme, 
Hrn.  K.  Ott  fr.  Müller,  T.I  S.  113  folg.,  verdanken).  ,J[a8mus 
oder  Easmilus  war  ein  alter  Name  des  Merkur,  und  die  Erzäh- 
lung von  ihm  und  der  Harmonia  sind  nichts  als  Allegorien  einer 
mystischen  Religion  (vgl.  Ottfr.  Müller  im  angef.  Werke  S* 
461  folg.).  Eben  so  wenig  kennen  die  Sänger  beider  Gedichte  den 
Palamedes.    Der  Gebrauch  der  langen  Vokale  Hund  J2,   so  wie 
der  Zekhen  Wy  &,  X,  sind  jedoch  weit  älter,  als  man  gewöhnlich 
annimmt.  (§  7T — 79.)  —    Die*  Alexandriner  haben  aus  Uokennt^ 
niss  der  Quellen  und  ersten  Formen  der  griechischen  Sprache  die 
hom.  Gesänge  am  meisten  verdorben.    Sie  veränderten  den  Text 
und  die  Schreibart  nach  den  Grundsatz^  ihrer  Zeit^  anstatt  die 
homerische  Sprache  aus  geschriebenen  Denkmälern  und  rohait 
Mundarten  Griechenlands  und  Italiens,  namentlich  der  latinischen, 
etruskischen,  oskischen,  wieder  herzifötellen>\  (§  83,  8^0   Diese 
Wiederherstellung  unternimmt  der  Verf  nach  Grundsätzen,  welche 
er  in  den  folgenden  Paragraphen  darstellt,  und  in  der  Ausgabe  der 
Ilias  und  Odyssee  durchfuhrt.  Der  Recens.  in  den  Gott  gel.  Anz. 
1821  hat  S.  1912  folg.  dieses  merkwürdige  Verfahren  hinlänglich 
aus  einander  gesetzt.    Wir  Deutsche  erinnern  uns,  wie  Klopstock 
mit  dem  Versuch,  unsere  Rechtschreibung  umzuschaffen,  geschei« 
tert  ist,  neuerer  Unternehmungen  gegen  Zeit  und  Gewöhnung 
nicht  zu  gedenken.   Wie  wenn  ein  t^remder  den  Engländern  ihre 
Spri^che  auf  ein  angenommenes  Princip,sey  es  ein  ceitisGhes,oder 
ein  sächsisches,  oder  normannisches,  zurückfuhren  wollte?  Und 
wir  wagen  eine  Wiederherstellung  der  griechischen  Ursprache, 
deren  einzelne  Aehren  wir  nur  zwischenTrümmern  pflüc&en  kön-< 
nen)  Wohl  sagte  Gottfr.  Hermann,   so  wie  wir  das  Grie« 
chische  bei  Rieh.  Payne  lesen,  möchte  Thamyris  gesungen  ha- 
ben, den  die  Musen  xavdkv  doiSijg.  „Gegenwärtig  —  so  schlie- 
ssen  wir  mit  Wilh.  Müller  Hom,  Vorschule  S.  15  —  könneit 
wir  uns  dem  homerischen  Texte  höchstens  bis  zur  aristarchischen 
Recension  nähern,  wenn  wir  uns  nicht  in  blaue  Hypothesen  ver- 
irren wollen.   Wer  sich  an  solchen  ergötzt,  für  den  hat  der  Eug-* 
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Hader  PayneSju^ht  durch  «einen  mitDigammen  weidlich  gespick- 
ten Text  des  ächten,  uralten  Ifomeroa  g esorgt.^^ 

Eine  andere  Schiifti  die,  yoli  veralteter  Ansichten  über  den 
griechischen  Sanger,  in  Bngland  doch  gekrönt  worden  ist,  betitelt: 

A  JUsaertation  on  the  age  of  Homer ^  bis  Wridngg, 
and  hl«  Geniiu,  and  on  the  State  of  religion,  society,  leaming  and 
tbe  arte  dnring  tbat  poriod.  London  1823^ 

Ist  dem  Refer.  t>is  jetat  nur  ans  öffentlichen  Anzeigen  bekannt,  und 
sie  bleibt  darum  einem  Nachtrag  vorbehalten.  Unsere  Anzeige; 
bevor  sie  zu  andern  Hypothesen  der  letzten  Zeit  vorschreitet,  ver- 
weilt lieber,  wie  zur  Erholung  von  einem  dunkeln,  dornenvollen 
Wege,  bei  einer  lichtvollen  Anschauung,  die  ein  vortreffliches  Werk 
des  vaterländischen  Fleisses  eröffnet.  Wir  meinen  die  schon  mehr* 
mala  angeführte 

Homerische  Vorschule,  Eine  Einleitung  in  das  Stadiom  der 
Illas  und  Odyssee.  Von  Wühdm  Müüer,  Leipsig  b.  F.  A.  Brockhaas. 
1824.  XVm  n.  192  S.  8.  Mit  dem  Motto  ans  Platon's  Ion:  T^ 
TOVTOV  dwvotttv  hiiittv9«9Bip,  fk^  fiovop  vtt  hciiy  iqUnip  iativ» 
tOGr. 

[VrgL  ScbuhHot.  1825  lit  BL  81  n.  32.] 

Wolf  *s  Prolegomena  geben  eine  kritische  Geschichte  des  home^ 
rischen  Text^;  sie  zeigen,  streng  abscheidend,  was  nach  späte- 
ren Vorstellungen  gedacht,  erzahlt,  geglaubt  worden  ist,  wie  jene 
Gesinge  in  frühem  Alterthum  entstehen  und  verbreitet  werden 
konnten,  wie  sie  allmählig  in  Lied  und  Leben  sich  mehrten  und 
fortpflanzten,  wie  sie  ein  Eigenthum  des  gebildetsten  Staates  des 
europäischen  Griechenlands  wurden,  wie  eben  dieser,  in  dem  alle 
Wissenschaft  und  Kunst  Ordnung  und  Regel  erhielt,  auch  ihnen 
Zusammenhang  gab,  und,  als  dieser  gefruaden  war,  Gesetze  der 
Dichtlranst  daraus  entwickelte;  endlich,  als  den  Griechen  nichts 
llbrig  geblieben  war,  als  die  alten  Schätze  der  schönsten  Natur  und 
der  blühenden  Freiheit,  und  die  Sorge  sie  zu  bewahren,  wie  die 
Gelehrtenaehulen  zu  Alexandria  diesem  Amte  bald  besonnoierbald 
kühner,  mit  grosserm  oder  geringerm  Erfolg  sich  widmeten.  Sie 
zeigten  zugleich,  auf  welchen  Grundlagen  die  gegenwärtiga  An- 
sicht und  Erklärung  des  Textes  beruhe,  womit  sie  sich  begnügen 
müsse,  worin  sie  Neues  und  Nutzliches  leisten  könne.  Die  Wolfschen 
Sätze  aber  mit  ihrem  oft  nur  angedeuteten,  einer  weitern  Ausfüh- 
rung vorbehaltenen  Ideen  wollen  von  einem  lebendigen  Geiste  er- 
fasst  seyn,  der  den  Kern  geniesst,  und  wieder  in  Geist  und  Leben 
verarbeitet  Auch  hier  genügt  nicht  das  Studium  des  todtenBuch- 
ztabens;  der,  welcher  in  jenen  Me  genial^  Erkenntniss  der  grie- 
chischen Jugendkraft  und  ihres  Erwachsens  zur  vcdlendeten  Männ- 
lichkeit findet  und  verfolgt,  wird  die  Gedichte  des  Alterthoms  mit 
ganz  andermSinne  in  aid^  anfiiehmeui  als  in  der  täglichen  Schule 
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gelehrt  werden  kann.  Es  war  ftber  Vingst  der  Wntiscli  aller  AI-* 
terthumsfrennde,  dass  ancli  einem  ^össem  Kreise  die  alteGesaflg"- 
weit  und  die  Geschichte  der  griechischen  Dichtungen  zu  einer  hel- 
len Anschauung  aufgeschlossen,  und  denen,  die  ni<jht  selbst  for^ 
sehen  und  finden  können ,  ein  leitender  Faden  durch  die  tomer 
neuen  Wechsel  der  Meinungen  und  Behauptungen  gereicht  würde« 
Da  er  Ton  Wolf  selbst  oder  von  einem  seiner  erwählten  Freunde 
nicht  hat  erfüllt  werden  können;  so  gebührt  desto  aufrichtigerer 
Dank  dem  Manne,  der,  einst  ein  fleissiger  Zuhörer  Wolf s,  das 
Resultat  des  mündlichen  Unterrichts  und  des  eignen  Jahre  lang 
fortgesetzten  Studiums  in  der  Muttersprache  mitzutheilen  unter* 
nommen  hat'  Wir  finden  hier  nicht  aus  der  Luft  gegriffene  und 
mit  Anmaassung  vertheidigte  Meinungen,  nichts,  was  blenden  und . 
Aufsehen  machen  soll;  l^ondem  Forschungen ,  auf  die  Natur  der 
menschlichen  Ausbildung  gegründet,  und  an  der  führenden  Hand 
der  Geschichte  fortgesetzt,  und,  was  das  Motto  sagt,  das  Streben 
in  den  Geist  und  Charakter  der  ältesten  Dichtkunst  einzudringen* 
Es  schien  ihm  dabei  ^  um  seine  eignen  Worte  zu  wiederholen, 
ruhmlicher ,  ein  fleissiger  Nacharbeiter  jouf  schon  getretener 
Strasse  %u  seyn^  denn  als  Vorlaufer  in  die  düstern  Nebel  und 
Irrlichter  eigentkümlieh  neuer  und  seltner  Hypothesen  und  Träu- 
me hinauszutaumeln.  Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Abtjheilungen. 
Die  erstere  handelt  von  den  alten  epischen  Gesängen  im  AUge- 
meinen;  die  zweite  von  den  homerischen  Gedichten  und  ihren 
Schicksalen  im  Verlauf  der  Zeiten. 

Ister  Abschnitt.  Das  alte  ionische  Epos.  Die  Wi^ge  desselben 
sind  die  ionischen  Pfianzstädte,  von  d€»n  Auswanderern  aus  dem  Fe- 
loponnes  und  Atdka  gestiftet  (zwischen  1100 — 1200  vor  Chr.),  die 
sich  in  Asien  mitdenAeolern  mischten.  Alle  älteste  natürliche  Poe- 
sie rnuss  lyrisch  seyn.  (Man  lese  die  Ausführung  dieses  Grundsatzes 
in  Fr.  Schlegel^  Oesch.  der  ep.  Dichtkunst  der  GriecheA  S. 
3T  folg.  und  in  A  u  g.  W  i  1  h.  S  c  h  1  e  g  e  r  s  Briefen  über  Poesie. 
So  selurihn  auch  die  Natur  und  die  Beobachtung  derselben  von  der 
Nachtigall  des  Frühlings  an  bis  zu  dem  singenden  oder  Empfin- 
dungen heulenden  Wflden  bestätigt,  so  ist  ihm  doch  neuerlich  ift 
einer  Schrift  widersprochen  worden,  von  welcher  unten  weiter  die 
Rede  seyn  wird,  über  das  Studium  des  Homer^  von  Chr.  H  e  r  ni. 
W  e  i  8  8  e ,  S.  109  folg.)  Diese  frühsten  Weisen  sind  untergegangen. 
DieS^ge,  und  zwar  die*  dem  Dichter  gleichzeitige,  ist  der  Stoff 
der  epischen  Poesie,  und  eben  darauf,  hier  Darstellnng  der  nahen 
WirkMchkeit,  imd  dort  Darstellung  de^  Femen  und  Idealen,  grün- 
det sich  der  Hauptnnterschied  zwischen  der  alten  und  neuen,  na- 
menäich  epischen  Poesie.  Homer  und  die  Horaeriden  sind  nicht 
die  ersten  epischen  Sänger  geweseh;  bald  nach  Trojans  Zerstör 
rung  begann  roandieThaten  der  Helden  zu  besingen.  D%e  Sänger 
rfer  lUas  und  der  Odyssee  schildern  ihre  eigne  JFelt^  in  der  »tV 
leben  und  singen^  und  nur  in  Bezug  auf  diese  können  ^reDar» 
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gtettungen  von- Sitten^  Senden  und  Künsten  gesehükäich  be^ 
nutzt  werden,  (Ueber  Homer  als  geschichtliche  Quelle  vergleiche 
man  eine  vortreffliche  Abhandlnng.  Wachsmnth's,  die  vierte 
Beilage  «einer  hellenischen  Alterthumsknnde,  S.  300  folg.,  über- 
echrieben:  Die  Queüen  %ur  Kunde  von  der .  heroischen  Zeit, 
Brauchbares  findet  man  auch  in  Barker-Webb's  Untersur- 
chungen  über  die  Ebne  von  Troja^  übers,  von  Heinr.  Hase, 
Weimar  1822,  besonders  von  S.  27  an.) 

2ter  Abschnitt  Sprache  und  Vera  des  iiUen  ionischen  Kpos. 
Das  ionische  Epos  wird  zwar  als  Kunst  vonMIi^ünstlern  gebildet  und 
gepflegt;  aber  diese  Kunst'  selbst  ist  doch  ein  organisches  Natur- 
gewächs, das  aus  dem  Geiste  der  Zeit  und  des  Volks,  denen  es 
angehört,  ohne  Zufall  und  Wahl  entsprungen  ist,  und  sich  auch, 
mit  dieser  Zeit  und  diesem  Volke  gleichen  Schritt  haltend,  natur- 
gemäss  entwickelt  und  veredelt.  Der  ionische  Dialekt  ist  der  wan- 
delbarste und  bunteste  in  ganz  Hellas,  und  ITat  mehr  des  Gemein- 
scliaftlichen,  als  irgend  ein  anderer,  aus  der  alten  hellenischen 
Muttersprache  bewahrt.  Der  homerische  Dialekt  fangt  erst  an 
sich  allmählig  aus  der  alten  allgemeinen  Sprache  des  hellenischen 
Volks  herauszubilden,  und  daher  fanden  die  Grammatiker  in  ihm 
so  vieles,  was  späterhin  auch  dem  lonier  fremd  geworden  war, 
und  sich  anderswo,  in  eimgelnen,  kleinern  oder  grössern  Provinzial- 
dialekten  Erhalten  hafte.  Auch  der  homerische  Hetameter  ist 
kein  gewählter  und  willkiirlich  gemachter  Vers;  er  geht  ganz  wie  ' 
von  selbst,  natürlich  und  noth wendig,  aus  dem  daktylischen  Bliyth- 
mus  der  alten  ionischen  Sprache  hervor. 

Ster  Abschnitt.  Vortrag  der  alten  epischen  Gesänge  in  ihrer 
Zeit  und  ihrem  Volke.  Eine  nicht  erfundene,  sondern  aus  dem 
Dichter  selbst  hergenommene  Darstellung  nebst  einer  kurzen  Ge- 
schichte der  verschiedenen  Ansichten  bis  Wolf  und  seit  Wolf.  Die 
homer.  Gedichte  sind  nicht  künstlich  gemach^^ondern  haben  sich 
naturgemäss  aus  ihrer  Zeit  und  ihrem  Volke  gebildet  Die  Sitte 
des  Landes  und  der  Zeit,  welche  in  der  Odyssee  und  Ilias  geschil* 
dert  wird,  ist  nicht  etwa  als  eine  trojanische,  ithäkesische  oder 
phäaki^che  aus  jener  Zeit  zu  betrachten,  in  welcher  die  beiden 
Gedichte  spielen;  sie  ist  die  ionische  des  Zeitalters,  in  welchem 
der  Sänger  lebt ;  und  nur  wo  das  Leben  und  Kostüm  in  die  Fa- 
bel, als  etwas  zum  eigentlichen  Stoffe  Gehöriges,  eingreifen,  wie 
z.  B.  bei  den  Kyklopen ,  Lästrygonen ,  *zum  Theil  auch  bei  den 
Phäaken,  nur  da  geht  der  alte  Epiker  aus  seinem  Zeitalter  und 
seinem  Volke  heraus,  und  wird  in  Sittenschilderungen  geschicht- 
lich, so  weit  die  vorgefundene  Sage  oder  die  selbst  erlangte  Kennt- 
niss  es  gestatten  (s.  oben  zum  ersten  Abschnitt).  Die  Nähe  des 
«poetischen  Stoffes  macht  eine  genaue  und  strenge  Trennung  d^ 
Zeit  dei^  Besungenen  und  der  Zeit  des  Sängers  lAunöglich;  und 
•die  lebendige  Sage  gestaltet  sich  auch  von  Mund  zu  Mund  und 
von  Land  au  Land  mit  den  Zeiten  und  den  Völkern  fort,  so  dass 
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der  Sauger  sie  immer  und  .tiberall  sehon  m^r  oder  minder  in  der 
Form  und  Farbe  seinerzeit  und  seines  Landes  überkommt.  Denn 
jede  Sage  wandelt  in  und  mit  der  Zeit  fcurt,  in  der  sie  lebt,  und 
tragt  deren  Farbe.  Eben  so  fügt  sich  jede  Sage  in  den  Charaktar 
des  Volkes,  unter  dem  sie  lebt.  (Beweis  aus  der  Fabel  der  Ni- 
belungen, und  aus  dem  Sagenkreise  Karls  des  Grossen,  und  den 
mannigfachen  Grestaltungen  derselben  unter  den  verschiedenen  Völ- 
kern.) Schilderung  der  epischen  Sanger  in  den  homer.  Gediehten. 
Verbifidnng  des  Tanzes  mit  dem  Gesänge.  Die  Zeit  und  die  Dauer 
der  Gesänge. 

4ter  und  5ter  Abschn.  ErhdUung  und  FoHpfltmzung  der 
alten  epischen  Gesänge,  Der  Gesang  ist  für  die  Kindheit  des 
menschlichen  Geschlechts  das  einzige  Mittel,  Gedanken  zu  befe* 
stigen  und  zu  verbreiten.  Buchstabenschrift  zur  Aufzeichnung  von 
längeren  Gedichten  auf  Pergament  oder  Papier  war  dem  home- 
rischen Zeitalter  fremd.  S.  37.  („Der  Gesang  braucht  aber  die 
Schrift  nicht,  er  lebt  und  bewegt  sich  in  seinem  rhythmischen  Ban- 
de, das  ihn  zusammenhält,  aber  nicht  an  eine  fremde  Materie  mit 
willkürlichen  Zeichen  ankettet.  Ev  ist  das  geflügelte  Wort,  wel- 
ches in  den  Herzen  und  auf  den  Lippen  der  Menschen  klinfft  und 
wiederklingt  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  Es  aufschreiben,  heissty 
ihm  die  Flügel  abschneiden.  Die  Schrift  kann  die  Rede  erhalten^ 
den  Gesang  tödtet  sie>^  S.  38.)  DerYersbau,  die  Wortform,  die  ganze 
Sprachweise  der  homer.  Gesänge  zeigen,  dass  sie  gesungen,  nicht 
geschrieben  worden  sind.  S.  40  folg.  Wenn  aber  auch  die  An- 
fänge des  epischen  Gesangs  von  depi  Augenblicke  geboren  wurden  ^ 
so  setzt  dock  die  Kunst  des  homerischen  Zei^lters  Schulen  vor- 
aus, in  denen  alle  Gesänge  ifW:c\L  Uebung  fortgepflanzt  und  erhal- 
ten wurden,  und  neue  durch  Wahl,  Abtheilung  und  Anordnung 
des  Stoffes,  durch  vorbereitendes  Ueberdenken  und  auch  durch 
vidrklich  vollendetes  Vortragen  der  jungen  Schöpfung  im  Kreise 
der  Eingeweihten,  entstanden  und  sich  verbreiteten  (ftsleri;,  iivi^- 
fiT/,  &Qi8ri).  S.  44.  Die  Sänger  waren  auch  die  Dichter.  Erst  später 
sangen  ^e  Bhapsoden  erlernte  Gedichte,  und  sie  machen  so  den 
Uebergang  von  der  Zeit  des  Gesangs  zu  der  der  Schrift.  S.  45  f.  Fort- 
pflanzung der  Gesänge  durch  den  Mund  mehrerer.  Die  ersten  und  be- 
deutendsten Veränderungen  in  dem  Texte  der  homerischen  Gesänge 
sind  an  willkürlidi  und  natürlich  in  dem  Munde  der  selbst  schafienden 
Fortpflanzer  derselben  entstanden.  („Wer,  wie  Payne  Kuight,  einen 
homerischen  Urtext  geben  will,  muss  hier  seine  Kritik  anfangen.^* 
S.  48.)  Ausserordentliche  Gedäcbtnisskraft  der  Alten.  S.  48. 

So  weit  der  erste  Theil  der  Schrift,  aus  dem  wir  einen 
Auszug  grössten  Theils  mit  den  Worten  des  Verf.  gegeben  ha* 
ben.  Bei  dem  zweiten,  der  nach  so  bedeutenden  V(^farbeit«n 
leichter,  sich  dennoch  durch  das  Verdienst  geschickter  Anord- 
nung und  klarer  DarsteUui^en  auszeichnet,  begnügen  wir  uns  mit 
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einer  Inhaltsanseige,  um  so  mebr,  da  wir  Einzelnes  im  Verlauf 
dieser  Abhandlung  gelegentlich  ausheben  werden. 

Erster  Abschn.  Homer os  und  die  Homer iden,,^^  die  Person 
und  .auf  den  Namen  eines  Homeros  fliessen  die  Sänger  und  Gesänge 
einer  und  mehrerer  ionischen  Scliulca  zusammen  (S.  57),  und  ma- 
lten ai^s  dem  Vater  einer  neuen,  alles  Vorhergegangene  und  Nach- 
folgende in  seiner  Gattung  ?erdunlceinden  Gesangweiseeinen  fabel- 
haften Hero?,  welcher  das  Leben  und  die  Werke  vpn  Jahrhunderten 
umfasst.  Wir  dürfen  also  die  Persönlichkeit  eines  Homeros  nicht  be- 
zweifeln.^^ Die  ältesten  und  wichtigsten  Zeugnisse,  welche  sowohl 
der  Sage  über  Homeros  Leben,  als  auch  dem  Geiste  seiner  Gedichte 
entsprechen,  weisen  auf  das  zweite  und  dritte  Jahrhundert  nach 
Troja's  Zerstörung  hin,  und  berühren  das  lykurgische  Zeitalter, 
als  die  Gräaze  der  sagenhaften  Geschichte  Griechenlands.  S.  59. 
Neben  Smyrna  hat  Chios  auf  die  Ehre,  d^s  Vaterland  des  Home- 
ros zu  seyn,  die  meisten  Ansprüche.  Die  Homeriden  stehen  als 
Mittler  zwischen  der  Sage  und  Geschichte  in  Hinsicht  auf  den 
Homeros  und  die  homer.  Gedichte.  S.  61  folg.  Kynaethos  einer 
der  letzten  berühmten  Homeriden. 

2te)r  Abschn,  Lykurgos.'  Bhapsodenschule  auf  Samos,  Ton 
Ereophylos  hergeleitet.  Moderne  Erzählungen  des  Phitarch  und 
des  Aelian.  Lykurgos  mochte  durch  einzelne  Rhapsoden  einige 
kriegerische  Gesänge  seinen  Spartanern  vorsingen  lassen.  Denn 
er  hatte  nicht  den  ästhetischen  Zweck,  durch  dieselben  den  Ge- 
schmack der  Spartaner  zu  bilden  ^  sondern  den  moralischen  und 
politischen,  ihren  Sinn\ind  Muth  zu  kräftigen  und  zu  ermuntern. 
Vgl.  S.  169.  „Was  in  lonien  etwa  vom  Ende  des  zweiten  Jahrhun- 
derts nach  Troja's  Zerstörung  an  bis  gegen  das  Zeitalter  des  Ly- 
kurgos  von  epischen  Gesängen  im  Strome  der  Jahre  nicht  unter- 
gegangen war,  das  würde  dem  Lykurgos  als  homerisch  gegeben 
worden  seyn,  wenn  er  AJles  mit  sich  nach  Europa  hätte  über^hren 
wollen.  Bis  zu  der  Periode  des  Solon  und  Pisistratos  hatte  sich  aber 
ohne  Zweifel  noch  manches  Andere,  welches  nach  dem  Lykurgos 
erst  entstanden  war,  dem  Namen  des  Homeros  angesetzt,  asiati- 
sches und  europäisches.^^  (Ausser  den  vom  Verf.  angeführten  Wolf 
Prolegom.  p.66  u.  139,  und  M  anso  Sparta  Th.  I  Beilagen  S.  65 
folg.  TgL  Fr.  Schlegel's  Gesch.  der  epischen  Dichtkunst  S.  88.) 

Im  3ten  Abschn.  handelt  der  Verf.  von  den  alten  Abschnitten 
der  homer.  Gesänge  vor  der  Abtheilung  in  vier  *und  zwanzig  Rhaps- 
odien durch  Aristarchos,  dann  von  den  Vei^diensten  des  Solon, 
des  Pisistratus  und  des  Hipparchos  um  jene  (Schon  Tor  Solon  mö- 
gen Rhapsoden  einzelne  Stücke  in  ^then  vorgetragen,  und  dem 
geforderten  Zusammenhang  der  einzelnen  Stucke  nachgeholfen 
haben;  „w^nn  nunPisistratos  durch  schriftliche  Aufzeichnung  die 
Kolonische  ]Keiheufolge  der  homerischen  Gesänge  vervollständigte 
und  fester  stellte^ so  bezieht  sich  das  Gesetz  des  Hipparchos  ohne 
Zweifel  darauf^  dass  die  Rhapsoden  in  den  Panath^näen  die  Ord- 
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mmg  nach  dem  Exemplare  seines  Vaters  beobaehten  söUtei^^  S.  TS) ; 
in  dem  4ten  von  den  Diaakeuaaten^  und  dem  5ten, überschrieben: 
JEünige  Beispiele  von  den  VjerfäUchungen  der  Diaskeuasten^ 
»eigt  er  besonders  den  Einflass,  welchen  der  Ehrgeiz  des  m&diti- 
gen  Athen  auf  die  homerischen  Gedichte  haben  musste,  mit  Be-> 
legen  aus  der  Uias  und  der  Odyssee. 

6ter  Abschnitt.  Aristoteles  und  die  EpopSe^  7ter  Abschn« 
Die  hqfnerischen  Gesänge  in  ihrer  Vereinigung,  Nachdem  die 
Idee  Ton  einer  Einheit  des  Homer,  der  Ilias,  der  Odyssee,  einge- 
^¥urzelt  war ;  begründete  sie  Aristoteles  auf  Gesetze  der  Dicht- 
Icunst,  und  stellte  eine  eigne  Gattung  derselben,  die  JBpopöe^  auf. 
Pie  Entstehung  >ler  homer.  Gesänge  in  einer  Zeit  und  in  einer 
Sängerschule,  und  der  abgeschlossene  Sagenkreüs  selbst  geben  eine 
natürliche  Verbindung  derselben,  einen  poetischen  Zusammen- 
hang. ^Der  Hauptgesichtspunkt,  welchen  ^idr^bei  der  Betrach- 
tung des  Zusammeiüianges  der  nomerischen  Gesänge  niemals  ver- 
lieren dürfen,  zeigt  dahin,  dass  die  Dias  und  Odyssee  keineswegea 
zufällige  und  wiUkürliche  Zusammenwürfelungen  einzelner  Ge- 
sänge sind^  welche  vor  ihrer  schriftlichen  Vereinigung  durchaua 
keine  Berührung  oder  Verwandschaft  mit  einander  gehabt,  sondern 
welche  ihren  ganzen  Znsammenhang  der  verfalsdienden  Arbeit 
ihrer  Sammler  und  Diaskeuasten  zu  verdanken  hätten.  Vielmehr 
schliessen  sie  sich,  ihrer  Natur,  ihrem  Ursprünge  uifd  ihrer  Fort- 
pflanzung zufolge ,  zu  zwei  Kreisen  zusammen ,  ohne  je  Joch  — 
fiiess  ist  eine  Hauptrücksicht  —  künstliche  Ganze  im  Sinne  der 
aristotelischen  Theorie  bilden  zu  woilen.^^  S.  110, 117.  Dann  sprich! 
der  Verf.  von  den  Rhapsodiengruppen ,  und  schliesst  S.  12Q  mit 
den  Worten :  „  Sonach  scheint  es  uns,  dass  die  Vereinigung  und 
Reihenfolge  der  Gesänge  der  Ilias  und  Odyssee,  wenn  wir  über 
Einzelheiten  hinwegsehen,  sich  schon  viel  früher  gestaltet  haben, 
als  in  dem  Zeitalter  ihrer  Niederschreibung.  Soion's  Gesetz  und 
die  Diaskeuase  unter  Fisistratos  vervollständigten  und  befestigten, 
was  die  Natur  der  epischen  Gesänge  thells  in*  sich  trug,  theils  die 
Zeit  durch  deren  Fortpflanzung  allmählig  vorbereitet,  hatte.  Ari- 
stoteles Theorie  von  der  Epopöe  machte  den  natürlichen  Zusam- 
menhang zu  einer  Kimsteinheit,  und  Aristarchos  gab  dieser  durch 
seine  Bücherabtheilung  endlich  auch  eine  äussere  Symmetrie.^^  Auf 
die  folgenden  Abschnitte  8)  Spuren  der  späteren  Zusammenfil- 
gung  der  homerischen  Gesänge^  9)  Eintheüung  und  Zeitrechnung 
der  Handlung  in  der  Ilias^  10)  Die  Proomien  der  beiden  home- 
rischen Gedichte^  welche,  aus  den^  obigen  Grundsätzen  hervor- 
gegangen, die  Bemerkungen  von  Wolf,  Spohn,  KoSs  und  die 
eignen  jüber  einzelne  Stücke  der  hom.  Gedichte  mit  scharfem  Ur- 
theii  darstellen,  werden  wir  in  dieser  Abhandlung  mehrmals,  be« 
sonders  bei  der  Anzeige  der  S4;hriften  von  Beruh.  Thiersch, 
zurncjücommen,  und  enthalten  uns  hier  einer  weiteren  Auseinan- 
dersetzung« Der  Ute  Abschnitt,  fe^s^eScAicÄT^a/e  der  homerischen 
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Gesänge^  gieMeine  Uebersicbt  derKridk  der  homer.  Geditihte  bei 
den  Griechen  selbst ,  von  den  Zweifeln  des  Herodotos  an  bis  zu 
den  Arbeiten  des  Zenodotos,  des  Aristophanes  ^  nnd  des  Aristar- 
chos.  ,,Wa8  von  der  Zeit  der  pisistratischen  Niederschreibnng  an 
bis  m  den  alexandriniscben  Recensionen  in  dem  Texte  derliome- 
rischen  Gesänge  hinein  und  heraus  gearbeitet  worden  ist,  können 
wir  nicht  nachweisen.  Aber  unbezweifelt  erscheint  uns  ein  fort- 
gehendes diaskeuastisches  Verfahren,  welches  mit  dem,  was  wir 
Kritik  nennen,  nicht  verglichen  werden  darf.  Die  ältesten  der  pi- 
sistratischen Sammlung  bald  nachfolgenden  Recensionen  der  Ilias 
und  Odyssee  konnten  und  wollten  keinen  andern  Zweck  verfolgen^ 
als  die  Gedichte  zu  verbessern  und  zu  verschönern  folg.-^^  S.  173. 
„So  sehen  wir  denn  auch  in  der  Kritik  der  Alexandriner  nur  eine 
Fortsetzung  und  Vollendung  der  homerischen  Diaskeuase  mit  dem 
Zwecke,  eine  durchgängige  Einl^it  der  Poesie  und  Sprache  in  den 
bdden  Gedichten  herzustellen  foig/^  S.  177.  In  dem  letzten  Ab- 
fMshnitte  endlich,  Utas  und  Odyssee^  finden  wir  eine  beurtheilen- 
de  Erzählung  von  den  Bf  einungen  der  Alten  über  den  Unterschied 
der  beiden  Gedichte,  und  Prüfung  der  Gründe  derer,  welche  sie 
einem  Dichter  haben  zuschreiben  wollen.  Auch  davon  unten. 

[Die  Fortsetzung  folgt  im  n&cliiten  Hefte.] 

X>.  C.  G.  Baumgarten-'  Crusiua. 


Sammlung  der  Griechischen  Klassiker  in  einer  neuen 
teutschen  Uebersetzang  und  mit  Jcurzen  AnmerJcungen.  Von  einem 
teutschen  Gelehrtenvereine.  Pauaanias  Beschreibung  von  Hellas. 
V Manchen  b.  £.  A.  Flei^hmann.  1826.   Auch  un^er  dem  Titel: 

Pausanias  Beschreibung  von  Hellas^  aus  dem  djechi- 

sehen  übersetzt  nnd  mit  Anmerlcungen  erläutert  von  Ernst  Wtedasckj 
Oberlehrer  des  Königl.  Gymnasiums  zu  Wetzlar.  Ister  Theil.    Mit 
einem  Plan  von  Atlien  nach  Pausanias.  München.   1826.   XXII  und 
847  S.  nebst  141  S.  Anmerklc.  gr.  12.  geh.  1  Thlr.  6  Gr. 
[Vrgl.  Böttiger  im   Tubing.  ^^it.  Bl.  1827  Nr.  11.] 

ch  habe  lange  2^it  Bedenken  getragen,  die  von  der  Redaktion 
gewünschte  Anzeige  dieser  Uebersetzung  zu  übernehmen,  erstens 
weil  Hr.  Wiedasch  ausser  dem  Herrn  geheimen  Ober-Regie- 
rungs  -  Rathe  Schulze  vo^  Berlin-auch  mir  die  Ehre  erwiesen  die- 
sen Band  zu  dediciren;  zvfeyfen»  weil  Hr.  W.  seiner  Uebersetzim^ 
durchgängig  meine  Ausgabe  zum  Grunde  gelegt;,  drittens  weil  er, 
wie  er  selbst  offen  gesteht  S.XVU,  seine  Anmerkungen  grössten- 
tfaeils  aus  meinem  Commentar  geschöpft  hat;  und  viertens  weil 
der  Plan  von  Athen,  welchen  Bbr.  W.  seiner  Uebersetzung  beyge* 
fugt  hat,  nach  0.  Müller  imd  nach  meinem  Plane  gezeichnet 
ist  Doch  endlich  wurden  diese  Bedenklichkeiten ,  welche  mich 
besorgen  Hessen,  man  möchte  meine  Anzeige  für  partejisch  hai- 
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ten,  durch  denCtedanken  aufgewogen,  dass  es  die  Gerechtigkeit 
fodre,  eo  bald  als  möglich  diese  Arbeit  des  Hrn.  Wiedasch  anzu- 
zeigen, auf  die  er  so  viel  achtungswerthen  Fleiss  verwendet  hat. 
Jedoch  ist  sie  nicht  bloss  mit  Fleiss  gearbeitet,  diese  IJeberse« 
tzung,  sondern  sie  empfiehlt  sieh  auch  durch  glückliche  Treue, 
durch  Richtigkeit  und  Geschmack.  Hr.  W.  bemerkt  selbst  Ton  ihr 
,,dass  sie  möglichst  treu  seyn,  und  den  ganz  eigen  gestalteten,, 
allerdings  nicht  selten  dunkelsinnigen,  aber  auch  nur  durch  seine 
£igenthümlichkeitwie*der  erfassbaren  Schriftsteller,  bey  dem  also 
die  Wörtlichkeit  allein  das  Richtige  geben  kann,  mit  der  grössteii 
Gewissenhaftigkeit  rein  und  ungeschminkt  wieder  erscheinen  las- 
sen sollte.^^  Streng  dieser  Ansicht  folgend,  und  bey  der  Ausfuhr 
rang  oft  die  Schwierigkeit  einer  solchen  Aufgabe  erfahrend,  habe 
er  daher  auch  nicht  umhingekonnt,  oft  die  leichtere  Fügung  un- 
serer Sprache  einer  schwerfalligen,  aber  teitesgetreuen  au&u- 
opfern,  und  dem  Deutschen  Leser  im  Ganzen  eben  so  viel  zum 
Nachdenken  zu  überlassen,  als  Fausanias  nach  seiner  Weise  dem 
Leser  des  Griechisdtien  Textes  zu  überlassen  Vermochte.  Also 
nicht  deutschen  (wie  man  jetzt  unsern  Ohren  zum  Trot?  hiaund 
^eder  spricht)  wollte  Hr.  W.den  Fausanias,  sondern  eine  Deut^ 
sehe  Uebersetzung  desselben  geben ,  die  ein  Wiederschein  seiner 
Griechischen  Rede  seyn  sollte.  Und  dass  der  ]9r.  Verf.  redlich  be- 
müht Wd  grösstentheils  auch  glücklich  genug  gewissen  ist,  -das 
Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hatte,  zu  erreichet,  .wird  Niemand 
leicht  in  Abrede  stellen  können.  Um  jedoch  auch*  deii  Schein  dbr 
Parteylichkeit  von  uns  zu  entfernen,  und  einige  Bemerkungen  hier 
niederzulegen,  welche  vielleicht  der  Hr.  Verf.  bey  der^rt^etzung 
seiner  Arbeit  benutzen  könnte,  und  auf  di^se  Weise  ihm  unsere 
aufrichtige  Dankbarkeit  zu  beweisen,  woMeawir  einige  Stellen  des 
ersten  Baches,  an  welchen  wir  Anstoss  genommen  haben,  aushe* 
ben  und  dui;chgehen.  Einen  Uebersetzer  kann  man  mit  einem 
Schützen  oder  Jäger  vergleichen:  wie  dieser  obwohl  kundig  ge- 
nug der  mannigfachen  Lehren  seiner  Kunst  doch  nicht  immer  zu 
treffen  pflegt,  so  darf  man  sich  liicht  wundern,  wenii  auch  jener 
bisweilen  oder  wohl  gar  öfter  fehlt ;  denn  für  diesen  wie  für  je- 
nen ist  ein  Tag  glücklicher  als  der  andere. 

Kapitel  I  §  3  hat  Hr.  W.  die  Worte  lütt  Sb  t%  eto&q  %^g  |xa- 
oiQ&gy  IWa  ina^bötTpLW  äyoga  toig  inX  ^aldöetis  (kal  yicQ  toig 
daoatiQf»  xov  li^kvog  iötlv  stsga)  vrjg  de  hTcl  ^aidöörig  ötoScq. 
SmtS&Bv  B0tcc6iZBvg  Ttal^^iiog  so  übersetzt:  „In  der  langen  Hal- 
le aber,  wo  die  am  Meere  ihren  Markt  haben  —  denn  die  weitet 
abwärts  vom  Hafen  haben  einen  andern  —  in  der  Halle  also  am 
Meere  stehen  hinten  Zeus  und  das  Athenäische  Volk.^^  Allein  ffi 
der  Hatte  selbst  standen  sie  doch  wohl  nicht,  und  von  des  Ama- 
säus  Uebersetzung  In  ultima  vero  porticus  parte, vrar  schon 
Goldhagen  abgewichen,  wohl  fühlend,  dass  sie  dem  Griecju« 
sehen  t^g  Ctoäg  oXiO^sv  nicht  entspreche.    Wie  Goldhagen 
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dacbten  Cla vier  und  Nibby.  Ebend.  §  4  kimii  vaov  l^mq^Ca^ 
nicht  seyn  ntoll  den  Tempel  verbraint  hfiben,^'*  denn  nach  dem 
ZengniflB  de«  Panaanias  selbst  Phocic.  35,  2  war  dieser  Tempel 
Bur  i^(il%avtog9  nnd  in  nnsrer  Stelle  sagt  er  Ton  ihm,  dasa  ihm 
nur  ]>ach  und  Thüre  fehlten,  Kap.  11,  2  dünkt  uns  i^als  das  des 
Menandros,  Diopeithes  Sohnes ^^  an  hart  (so  ist  auch  nicht  ohne 
Kirte  Kap.  XX,  4  „unter  Adrianos  Regierung^^).  Die  Uebersetxung 
ebend.  $S  „Nicht  weit  vom  Thore  ist  emGrab,  welches  xnm  Auf- 
satz einen  Krieger  hat,  der  neben  einem  Rodse  stidit;  welch  eiijien, 
weiss  ich  nicht^^  werden  Manche  hart  finden,  und  dieser  Vorwurf 
möchte  wohl  nicht  durch  Berufung  auf  die  Nothwendigkeit  der 
Treue  zurückgewiesen  werden  können,  da  welch  einen ^  was  eine 
Beschaffenheit  andeutet,  nicht  gleich  ist  dem  ovtiva;  denn  Pau- 
aanias  wollte  sagen:  ich  weiss  nicht  wer  es  ist^  nicht  aber,  %u 
welcher  Nation  er  gehört;  denn  ein  Grieche  war  es  unstreitig. 
Ebend.  §  4  sehen  wir  keinen  nöthigenden  Grund  tiqo  avtäv  zu 
übersetzen:  vor  dem  einen;  denn  ii^  dem  folgenden  ij  8\  haga 
kann  er  nicht  liegen.  Der  Schriftsteller  redet  Ton  zwey  Hallen, 
welche  wahrschei^ch  parallel  vom  Thore  ans  bis  znmKerameikos 
hinliefen,  und  vor  welchen  eherne  Bilder  standen;  dann  führt  er 
besonder»  von  der  einen,  was  sie  Merkwürdiges  enthielt,  an. 
Ebend.  kann  aXlovg  %$  ^aovg  i€tMäv  Kai  ^l6vv0ov  nicht  seyn: 
„wie  er  den  Dionysos  und  die  andern  Götter  bewirthet.^  Kap.  IV, 
4  sind  öslfLttta  wohl  mehrSchreckülder  als  Wunder%eichen.  Kap. 
V,  8  möchte  das  Deutsche  „Und  so  war  denn  auch  Pandion  der 
8dm  des  Erichthonios  gleich  wie  der  S<dm  des  zweyten  Kekrops 
König^^  dunkler  acheinen  als  das  Griechische  xal  di}  xal  Ilavdlcw 
ißaeiksp^Bv  6  tov  ^Eqix^qvIov  tucI  6  Kingonog  tov  Sevzagovy 
welches  deutlich  zwey  Könige  des  Namens  Pandion  unterscheidet, 
den  einen  als  Sohn  des  Erichthonios ,  den  andern  als  Sohn  dea 
zweytenKekrops.  Kap.  VI,  5  weicht  dieüebersetzuijg  „war  nicht 
ganz  aus  Ptolemaos  Land  gewicben^^  ohne  Noth  von  dem  Griechin 
Bchen  ab  ov  xavtaxaötv  ^ai^Sti^HBi  ntoXaiicUcj)  xiig  x^igagp  des- 
aen  Sinn  ist:  hatte  sich  durch  den  Ptolemaios  nicht  ganz  aus 
dem  Jjande  verdrängen  lassen ;  nemlich  aus  Phönikien  und  Sy- 
rien. Kap;  VII,  1  scheint  uns  der  Ausdruck  er  Hess  Alesandros 
Leichnam  aus  Memphis  wegbringen  verfehlt,  da  Tcatwyayfäv  an- 
deutet: er  Uess  ihn  von  Memphis  nachu/üesandria  herunterbrin- 
gen. Uebrigens  ist  der  demNominativus  gleiche  Genitivus  der  Ei- 
gennamen ohne  Artikel  und  mit  einem  Hauptworte  unserm  Gefiih- 
fe  nach  zu  hart;  wie  unter  Adrianos  Regierung^  aus  Ptolemäos 
Land^  Alesandros  Leichnam  ^  PhiUppos  Sohn^  Dädalos  Werk 
imd  ähnliches.  Ebend.  §  2  zweifeln  wir,  ob  in  den  Worten  avti- 
yays  ö^päg  ig  v^0ov  iQ7](io¥  dta  tov  TUrtayLOV  der  Sinn  liege:  er 
brachte  sie  auf  eine  wüste  Insel  über  den.  Flusa  Neilos  zurück^ 
obgleich  auch  Goldhagen  so  übersetzt  hatte.  In  meinen  An- 
merkungen ist  durch  eine  ParaUelstelle  der  Sinn  er  führte  sie  a^f 
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dem  JPtusse  in  &ine  wüste  Insel  hinauf  nngedenttt  Kap.  YIII,  1 
,,liatte  einen  Paphlagonier  Philetaros  zum  Verschnittenen^^  würde 
wohl  mehr  »ejn  QilatalQq^  how^^  Bvvovxfp,  als  was  hier  steht 
0tlBtai,Qav  HX^v  svvovxov,  Ebend.  §4  giebt  ,,der  sich  scho- 
nungslos hingiebt^^nur  sumTheil  das  dtpeiSäg  BHXaöovta  wieder« 
In  den  Worten  Kap.  IX,  5  ,,da  bewunderte  er  ihn  nur  noch  mehr 
als  zuvor^^  mag  irgend  ein  Versehen  zum  Grunde  liegen,  das  Tiel- 
leicht  durch  ÖLBtiksv  ^aviia^mv  veranlasst  worden  ist«  K^p.  XI^  Y 
kann  aUa  xb  %oXkd  hksilcac^  xai  ^ItaXlav  n&0uv  naxaöxQi^a" 
C^-ai  nicht  sejn  ,,die  übrigens  ganz  Italien  zu  erobern  hofften. ^^ 
Den  Ausdruck  Kap.  Xu,  3  ,,Erst,  als  die  Römer  mit  den  Taren- 
tinern  zur  Schlacht  kamen  ^^  konnte  die  Treue  im  Uebersetzen 
nicht  fodem,  da  das  Griechische  einen  andern  verlangt  Auch  §4, 
wo  von  den  ersten  Elephanten,  die  nach  Europa  kam^n,  gespro- 
chen wird,  ist  der  Fieiss  des  Hrn.  Verf.  weniger  glücklich  gewe- 
sen: er  übersetzt:  „Nach  Alexandres  (!)Tode  hatten  auch  andere 
Könige  welche  (!),  die  meisten  aber  Antigonos.  Pyrrhos  aber  nahm 
diese  Thiere  in  der  Schlacht  mit  (!)  Demetrios  gefangen.  ^^  Dass 
Kap.  XIV,  1  Hr.  W.  richtig  übersetzt  habe  „Oberhalb  der  Quelle 
erheben  sich  zwey  Tempel,  einer  der  Demeter  —  in  dem  andern 
des  Triptoiemos  steht  eine  Bildsäule^^  davon  können  wir  uns  nicht 
überzeugen;  denn  was  Pausanias  bald  darauf  §  3  sagt  Ilgb  tov 
vccov  tovds,  hf6a  xal  tov  TqijczoUiiov  to  ayalfiu  scheint  auf 
einen  andern  Sinn  zufuhren.  Hätte,  was  Hr.  W.  meint,  Pausanias 
sagen  wollen,  so  würde  er  in  dieser  andern  Stelle  wohl  geschrie- 
ben haben  Ilgo  toH  vccov  xov  TQinxoXi^ov,  und  in  der  unsrigen 
iv  Sk  x^  TQmxoi.B(iov  xbl^bvov  löxt  aal  äyaliuc.  Da  dem  nicht 
so  ist,  so  scheint  Pausanias  den  Namen  dessen,  dem  der  andere 
Tempel  geweiht  war,  nicht  gewusst  Imd  also  auch  nicht  angege- 
ben zu  haben.  Kap.  XV,  2  hat  die  übersehene  Co'nstruction  in  ig 
iTclSu^LV  x6  ^gyov  ^'di/  ngo^Ttov  die  unrichtige  Uebersetzung  ver- 
anlasst „um  das  schon  fortsclireitendeWerk(!)zu  zeigen.^^  Ebend. 
in  dem  Gemähide  übergehen  wir  die  etwas  zweyd^ntig  unter  The- 
seu8  kämpfenden  ^thener^  bemerken  aber,  dass  wir  ob  aQcc  nicht 
übersetzen  möchten  nehmUch.  Kap.  XVII,  4  wird  Peirühous  nach 
der  Hochzeit  eilend  Manchem  einRäthsel  seyn,  das  Hr.  W.  auch 
in  den  Anmerkungen  nicht  gelöst  hat.  Nicht  ganz  genau  ist  Kap. 
XVIII,  4  ovxB  iivotq  ovxB  xols  Cbqbvöc  wiedergegeben  durch  ^,we- 
der  ein  Fremder  noch  ein  Priester«^^  Nicht  ohne  Grund  steht  hier 
der  Artikel  und  fehlt  dort  Kap.  XIX,  5  ist  „hätte  aber  sterben 
müssen  ^^  dunkler  als  das  Griechische  XQ^"^^^  ^^  avxov  xbXbvx^v. 
Da  dieses,  obgleich  deutlich  genug,  dennqch  gemissdeutet  worden 
war,  80  hatte  ich  es  in  den  Anmerkungen  zu  erläutern  gesucht. 
Ebend.  sollte  nicht  übersetzt  werden:  ,, nahmen  sie  viele  Städte 
von  Megaris  im  Sturme  ein  und  belagerten  unter  andern  auch  Ni« 
säa,  wohin  Nisos  geflohen  war,^^  sondern  >  eroberten  sie  die  iibri* 
gen  Städte  in  Megaris  beym  ersten  Eingriffe  ^  Nisäaaber^  wo- 
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hin  Nisos  sich  flüchtete^  belagerten  sie.  Wie  hier  Tor  aJUneg,  so 
ist  ebend.  §  6  Tor  %oXkag  der  Artikel  etn  Stein  des  Anstosses  ge- 
wesen; denn  nicht  viele  sondern  die  meisten  sind  gemeint.  Ebend. 
§7  sind  auch  die  Worte  [leye^og  Sl  avrov  (özailov)  ryds  av  rig 
lidliöta  xtUfLalgoito  nicht  richtig  übersetzt :  ,,  die  Rennbahn  ist 
Ton  einer  Grösse,  wie  man  es  kaum  vermuthen  könnte.  ^^  Pausa- 
nias  sagt :  auf  die  Grosse  des  Stadiums  mag  man  ohngefähr  aus 
folgender  Angabe  schUessen.  Ebend.  ist  ,,ihm  gmg  sehr  Tiel  aus 
den  Pentelischen  Steinbrüchen  znmBau  anf^^  nicht  nur  unserm  Ge- 
fühl nach  hart,  sondern  anch  unrichtig,  da  to  ycolv  nicht  seyn 
kann  sehr  vieL  Kap.  XX,^  möchte  6(pi6iv  iq>eöv^xaöi  wohl  nicht 
seyn  worin  stehen^  sondern  be2f  welchen^  oder  bey  ihnen  stehen. 
Ob  wohl  ebend.  o&e^fice  Haus  ist?  uns  8(!hien  es  Werkstatt  za 
seyn  (vgL  Pausan.  Y,  15,  1).  Ebend.  §  3  spricht  Pausanias  von 
dem  Gebäude  (Odeon),  welches  eine  Nachbildung  von  dem  Zelte 
des  Xerxes  seyn  sollte,  ocoLtj^vai  t^g  öxijv^g  lg  fiLlftijöiv  f^g 
SsQi^ov  ksyetatf  .was  Hr.  W.  übersetzt  ,,i8t  ein  Gebäude  erriclitet, 
welches  das  Zelt  des  Xerxes  bilden  soll :  ^^  gewiss  zu  undeutlich. 
Doch  liegt  hier  die  Schuld  am  Setzer  oder  Corrector;  Hr.  W. 
Schrieb  nachbilden.  Ebend.  ist  die  Uebersetzung  „wie  er  nach 
Asien  übersetzte —  das  mag  denen  anliegen,  die  des  Mithridates 
Geschichte  wissen  wollen;  ich  will  nur,  so  vibl  dieEinnalmie  von 
Athen  betrifft,  offenbarend^  weniger  gelungen.  Ebend.  wird  „wa- 
ren bey  weitem  siegreich  ^^  wohl  nur  von  wenigen  gebilliget  wer- 
den. Gleich  darauf  ist  jtgorsQOv  tovrcov  —  ^oHoi)^  nicht  treu 
und  richtig  genug  übersetzt.  Kap.  XXI,  1  trifft  diese  Uebersetzung 
„In  dem  Theater  zu  Athen  sind  auch  viele  Bilder  von  tragischen 
und  einigen  weniger  berühmten  komischen  Didfatem^^  den  Sinn 
nicht;  auch  hier  ist  av  TCokXal  verkannt  worden.  Ebend.  §  2  und 
8  ist  beydemal  die  Bedeutung,  welche  Pausanias  dem  Worte  1^^- 
0tttvta  untergelegt  hat,  und  die  in  meinen  Anmerkungen  eriäu- 
tert  worden  ist,  nicht  ausgedrückt  worden,  und  ebendeswegen 
wird  Mancher  aus  dieser  Uebersetzung  nicht  errathen  können, 
was  Pausanias  habe  sagen' wollen.  Zur, Treue  gehört  aber  noth- 
wendig,  dass  die  Uebersetzung  gerade  das  sagt,  was  der  Ver- 
fasser des  Originals  hat  sagen  wollen:  das  ist  aber  durch  blosse 
Bnchstäblichkeit  ohne  Rücksicht  auf  Sprachgebrauch  zu  erreichen 
nicht  möglich.  Ebend.  ist  „welches  (Gemähide)  seine  That  bey 
Marathop  vorstellt"  ganz  unrichtig.  Wie  Sgyov  oft  in  "besondrer 
Bedeutung  vom  Pausanias  gebraucht  werde,  ist  in  meinen  Anmer- 
kungen namentlich  zu  dieser  Stelle  'gezeigt  worden ;  die  Nichtbe- 
achtung hat  sich  auch  hier  noch  mehr  als  im  15tenKap.  selbst  ge- 
rächt. Gleich  darauf  ist  ^slq&mov  nicht  Kind.  Eb^nd.  §  5  ist 
&vekd'(ov  ig  toi/  ZinvXov  x6  Sgog  nicht  „  als  ich  iiach  dem  Berge 
Sipylos  zurückkehrte. "  Ebend.  §  8  „  Bogen  und  Pfeile  sind  voa 
Kornellen."  Das  ist  ja  die  Frucht.  Ebend.  dvatgs^ovat,  ziehen 
nachi  Ebend.  brauchen  st.  gebrauchen.  Ebend.  aus  der  Hufe  ist 
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Druckfehler  st  dem  Bufe.  Gleich  daranf  bedeutet  tuvtc^  nicht 
diese  Schuppen^  sondern  diese  aus  dem  Pferdehuf  geschnittenen 
und  mit  Drachenschuppen  verglichenen  Scheibchen.  Kap.  XXII, 
1  wird  der  Ausdruck  ,,  dem  das  Lebensende  durch  Verwünschun- 
gen zugekommen  seyn  soli^^  wohl  keine  Billigung  findenr  §  2  t^s 
ig  Tov  Iqot«  aöijg  ist  wohl  nicht  der  ungesättigten  Liebe.  §  5 
für  ,^mit  schwarzen  Segeln^zog  das  Schiff  heran,  welches  dieUn- 
der  nach  Kreta  brachte  ^^  sollte  es  wohl  heisfen;  das  Schiffe  wel- 
ches die  Kinder  nach  Kreta  führte ,  pflegte  mit  schwarzen  Se-* 
geln  m  See  zu  gehen ^  dvrffhxo-  Goldhagen  hatte  sich  hier 
auch  geirrt.  §0  nachSeriphos  kommt  st.  zurückkommt  wie  so  oft 
X0(iti66&ccL.  §  8  möchte  ich  (ii]ds  hier  nicht  übersetzen  nicht  ein- 
mal.  Kap.  XXIII,  3  in  dem  Chalkidischen  Buripos  anlangte  nach 
Goldhagen.  Ich  hatte  es  in  den  Anmerk.  anders  erklärt.  Ob 
§  t  ovKeti  sey  nicht  mehr^  zweifle  ich.  Gleich  darauf  hat  sich  Hr. 
yf.  zu  weit  Tom  Original  entfernt,  da  er  übersetzt  Iv  tavraig  auf 
einigen^  alkaig  ovx  l^ilsiv  vtjöoig  nQogl6%Biv  xovg  vtxvtag  an 
diesen  Inseln  hätten  die  Schiffer  nicht  landen  wollen^  yvvcuxa^ 
ixßakBiv  hg  xifv  v^dav  hätten  ein  Weib  auf  die  InseVgeworfen. 
lyL^aXX%iv  und  hi^&XkBiv  sind  dicht  überall  das  harte  hinein  und 
herauswerfen.  Ist  §  8  ilQyaöfiivov  wie  er  voäführt?  Etwas  auf- 
fallend ist  §  10  das  Durische  (hölzerne)  Boss  von  Erz.  §  11  ps« 
%a  zovtnnov  neben' dem  Rosse?  döxi^dccvrog  der  sich  übt?  das 
wäre  döxovvtog.  Durfte  Kap.  XXIV,  2  ihiöag  —  ogä  übersetzi 
werden  wie  er  —  opfert  und  sieht?  Kap.  XXV,  2  das  Werk  bey 
Marathon  (!  igyoVj  s.  jsu  dem  2l8ten  Kap.  §3).  Ebend.  §3  „wel- 
che mit  den  Macedomem  gefochten  hatten  :^^  zweydeutig;  gleich- 
wohl hatte  Hr.  W.  die  Veränderung  des  [iBtd  in  xatä  gebilliget« 
Ebend.  ,4i^dem  er  ihnen  die  Inseln  wegnahm :  ^^  vtjöovg  ohne  Artikel^ 
was  ein&i  grossen  Unterschied  macht,  den  freylich  auch  Gold- 
ha^^en  nicht  beachtet  hatte.  Kap.  XXVI,  2  „Er  bestieg  nehmlich 
zuerst  die  Mauer,  und  drang  zuerst  in  das  Museion  ein^^  schwächt 
die  Rede  durch  falsche  Stellung;  Pausanias  hatte  ngätog  in  bey- 
den  Sätzen  vorangestellt.  §  3  „Das  grösste  Werk  des  Olympiodo- 
rofl-^-ist  dieses  dass  er  —  die  Eleusiner  zusammenführte:^^  £rey- 
lich  auch  so  Goldhagen  und  Mibby;  allein  roSs  piv  iöuv  f^- 
yov  piyiötov  bezieht  sich  nicht  auf  das  folgende,  sondern  auf  das 
Torhergehende,  was  auch  schon  aus  dem  folgenden  de,  das  doch 
mit  dem  vorangeganguen  phf  nicht  zu  einem  Satze  vereiniget  wer- 
den kann,  erhellt.  Ebend. „sind  Ehrendenkmaale  geweihet:  ^^  zwar 
wörtlich  treu,  aber  unverständlich;  denn  die  rijxal.sind  Statuen^ 
die  ihm  zu  Ehreh  gesetzt  worden  waren.  Gleich  darauf  gebraucht 
Pausaniaa  davon  das  Wort  slxciv^  und  im  25stenKap.§2  von  eben 
dem  Bilde  iörtptB.  §  5  „doch  ich  muss  weiter  gehen  in  meiner  Be« 
achreibung,  wenn  ich  alle  hellenische  Merkwürdigkeiten  gleicher- 
weise durchgehen  will.^^  So  auch  Goldhagen;  diess  würde  pas- 
send seyn,  wenn  entweder  eine  allgemeine  Regel  für  die  Abfas- 
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flnmg  ähnlicher  Werke  aufgestellt  wurde,  imd  ^s  hiesse  dä!rdv 
YQ&(povxa  xxk.f  oder  wenn  Pausanias  selbst  Torher^ber  diesen  sei- 
nen  Plan  sich  erklärt  hätte.  Da  nnn  aber  weder  jenes  noch  dieses 
der  Fall  ist,  so  sollte  wohl  da  statt  wenn  stehen.  Dann  ist  nawa 
6(iolmg  nicht  sowohl  attes  gleicherweise^  als  vielmehr  überhaupt^ 
durchaus  alles.  §  V  17  aXXri  xoXvg  die  Stadt  für  die  übrige  Stadt^ 
welche  der  Burg  entgegengesetzt  wird.  Ebend.  ist  iSotpla  wohl 
T&f^tKunstfertigkeitm  Zu  den  unrichtig  übersetzteh  Stellen  gehö- 
ren noch  in  Attic.  Kap.  XXVII,  6  auf  einem  Fussgesteüe  InX  xoü 
ßd&gov.  XXIX,  2  beym  Eintritt  xatnyötSi^  was  nicht  nur  in 
sprachlicher  i^ondern  auch  in  sachlicher  Hinsicht  unrichtig  ist; 
wiewohl  Goldhagen  auf  ähnliche  Art  fehlte.  Man  vergleiche 
nur  den  Anfang  des  SOsten  Kapitels.  XXIX,  3  Mehreres  ta  <7ckei&y 
sechshundert  e^mcovta.  Ebend.  §  4  einen  grossen  Sieg  to  (liya 
^Qyov,  wie  60 14ha gen.  XXXI,  2  wie  6g.  XXXYII,  3  oder  ob 
sie  nachher  erst  einen  Heros  unter  diesem  Namen  anriefen  tlts 
Viva  instpTjiiiffav  fJQmcc.  XLIII,  2  hervorrief  dvexalsffev.  In  Co- 
rinth.  1,5  starb  ehe  er  -->-  durchstechen  konnte  TCqoeackXvscz  810» 
QVöömVf  wiewohl  esAmasäus  und  Schneider  so  verstanden. 
VII,  6  von  dem  Dionysionzu  'Markte  gehend  ix  tov  ^lovv^ 
61OV  ßadi^ovöLV  ig  xrjv  dyogav,  üeber  §  T  ebend.  s.  mein  Pro- 
gramm von  182T.  XIV,  3  mräPelasgos  zu  einem  Sohne  des  Ar- 
las  gemacht,  anstatt  diesen  Fehler  der  Vorgänger  zu  berichtigen. 
Auch  glauben  wir  ausserdem  noch  hin  und  wieder  Härteu  be- 
merkt zu  haben,  die  unnöthig  schienen.  Z.  B.  um  bey  dem  ersten 
Buche  stehen  zu  bleiben :  „Solches  denn  erzählte  dieser  von  sich^ 
Kap.  XXI,  3.  „was  zwar  früher  iii  keine  Schrift  kam^^  %By(o  ovtc 
lg  ^vyyqaqn^  ngorzQOV  ^xovtal^^Vk^  2.  „Zu  welcher*  Wand- 
lung es  mit  der  Würde  der  Athener  gekommen  sey^^XXVl,  ].* 
^,mehr  durch  Muth  als  durch  Stärke  werde  die  Sache  des  Krieges 
erhoben^  ebend.  „derBmnnetigiebt  ein  Wellenrauschen  von  sich^^ 
ebend.  §6.  „Beyde  soll  Poseidon  als  Zeugen  seines  Streites  um 
dieses  Land  sichtbar  gemacht  haben^^  ebend.  Aehnliche  Stellen,  de- 
ren Härte  auffallend  ist,  sind  femer  in  Attic.  XXVII,  9  Es 
sey  nun  dieser  Stier  ^  sagen  sie^  von  Kreta  nach  der  Peloponne- 
SOS  gekommen ,  und  für  den  Herakles  auch  er  eine  von  den  so 

{enannten  zwölf  Arbeiten  geworden.  XXXII,  3  ff^ie  aber  Hera-- 
les  von  den  Mensehen  hinweggegangen  war  und  Eurystheus 
dessen  Einder  herausforderte^  sandte  sie  der  TracMnier  nach 
Athen^  seine  eigene  Schwäche  vorgebend^  Theseus  aber  sey  nicht 
unmächtig  ^  sie  zu  schützen.  InCorinth.IV,  3  Aletes^  der  Sohn 
des  Hippotas^  des  Sohnes  Fhylas^  des  Sohnes  Antiochos^  ^es 
Sohnes  von  Herakles.  V,  5  4i^ser  der  Kalchinia  soll  Poseidon 
bey  gewohnt  haben  (tccvrij  ty  Kulxivla).  VI,  2 

Antiope  den  Zethos  gebar  und  den  edlen  Amphion^ 
Sie  des  Asopos  Kind^  des  tief  aufwirbelnden  Stromes^ 
Mutter  werdend  dem  Zeus  und  dem  FöBcerhirten  Epopeus. 
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Vm,  2  Gegen  diesen  den  Nikokles  {tovtov  tov).  XV,  1  schneidet 
etwas  %u  oSog  htltofiog* — Wir  haben  Bchon  neulich  in  der  Anzei- 
ge Ton  Nibb  js  Uebersetznng  desPansanias  angedentet,  und  wie-* 
derholen  es  jetzt,  daas  sie  Hr.  W.  nicht  ganz  unbeachtet  lassen  möge« 

Wir  breciien  hier  ab,  weil  wir  glauben,  dasa  die;se  Bemer- 
kungen, die  wir  kdnesweges  als  Tadel  angesehen  wissen  wollen, 
hinrdchend  sind ,  den  Hrn.  Uebersetzer  auf  das  aufmerksam  zu 
machen,  worauf  er  im  Fortgange  seiner  so  verdienstlichen  Arbeit 
scheint  Rücksicht  nehmen  zu  müssen.  Dadurch  und  durch  den 
ernsten  Vorsatz,  die  Arbeit  nicht  zu  sehr  zu  beschleunigen,  wird 
sie  noch  mehr  an  Vollkommenheit  gewinnen. 

Von  den  Anmerkungen,  weiche  Hr.  W.  seiner  Uebersetzung 
angehängt  hat,  sagt  er  selbst  S.  XVII,  dass  sie  von  ihm  für  Un- 
gelehrte eingerichtet,  und  Aaket  auch  mit  allerley  Zugaben  ret- 
sehen  worden  seyen,  die  nur  dieser  Zweck  entschuldigen  könne; 
er  habe  anch  di6  von  mir  angeführten  Verweisungen  auf  erläu- 
ternde Stellep  des  Pausanias  neu  nachgeschlagen,  und  oft  noch 
vermehrt:  und  ob  er  gleich  nicht  Alles  in  den  Anmerkungen  habe 
berühren  können,  so  sey  es  doch  sein  Zweck  gewesen,  das», im 
Ganzen  jeder  Leser  einige  Befriedigung  finden  sollte.  Auch  in 
diesen  Anmerkungen  ist  des  Hm.  Verf.  Fleiss  und  Liebe  zu  dieser 
Arbeit  nicht  zu  verkennen,  auch  sie  werden  hofientlich  dazu  bey- 
tragen,  dass  Pausanias  bey  denen  Eingang  findet,  für  welche  sie 
bestimmt  sind.  In  der  Absicht,  die  uns  bey  der  ganzen  Anzeige 
leitet,  uns  Hrn.  W.  in  der  That  dankbar  zu  beweisen,  erlauben 
wir  uns  auch  hier  einige  Bemerkungen  über  ein  paar  Stellen  des 
ersten  Buches  beyzufiigen.  XX,  4  wird  man  bey  den  Worten  „ant- 
wortete ihnen  die  Pythia  Etwas,  was  auf  einen  (?)  Schlauch  Be- 
zug hat^^  eine  Anmerkung  vermissen.  Die  Stelle,  welche  zur  Er- 
läuterung gebraucht  werden  konnte,  hatte  ich  nachgewiesen ;  aus 
derselben  konnte  auch  begrifien  werden,  warum  unser  Schriftstel- 
ler xov  iöHov  schnob.  Zu  XXIII,  8  wird  hier  angemerkt:  „Von 
einem  Lykios  als  Myrons  Sohne  findet  sich  im  Pausanias  Nichts.^^ 
Das  hatte  ich  nicht  gesagt,  und  konnte  es  nicht  sagen,  da  wir  ja 
im  5toi  Buche  Kap. 22,  2  folgendes  lesen:  tavtd  iöttv  MQyttAv^ 
%lov  toü  MvQiovog.  XXIV  v.  A.  sind  meine  Wovie  videntur  omnia 
fuisse  extra  Amdum  stantia  unrichtig  übersetzt  worden:  „isKshei- 
nen  alle  freystehende  Figuren  gewesen  zu  seyn,^^  ich  meinte  JZ«- 
&'ef«.  XXIV  ^  4  ist  yffdipaiv  -—  ov  ygatpa  nicht  richtig  übersetzt 
Wordeire  „wenn  ich  —  beschreibe,  übergehe  ich,^^  weif  Hr.  W« 
meine  Anmerkung 4  die  auf  XXVm,  11  verweist,  nur  zu  seiner 
Note  nicht  zu  seiner  Uebersetzung  benutzt  hat  Und  wie  mag  es 
gekommen  seyn,  dass  Hr.  W.  in  derselben  Note  tauty  vom  Al- 
täre des  Poseidon  erklärte?  ich  hatte  gesagt  ad,  juxta  aram  lovis 
PoKei,  ubi  ceddit  bovem.  Uebrigens  fiel  uns  bey  XIX,  1  fol- 
gende Anmerkung  sehr  auf:  „Im  Texte  steht  oQ^fpoVf  weiches 
ich  des  unbequemen  Sinnes  wegen  für  ein  Crlossem  von  dem  fol- 
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geaieik  &tifffP  lialte.^  Aber  diese  Yenniilliiing  gehörte,  ^fk  icli 
ehrlich  und  aiudrncldich  angemerU  habe,  dem  flbrn.  Appelladons* 
rathe  TonBoAem  Dresden.  Wir  wissen  woU,  daas  jet2t  Man- 
cher besobders  in  Abbandiongen  Conjectnren  nnd  Emendadonen 
oft  so  einstreut,  ab  ob  er  sie  selbst  erst  erfunden  hätte,  da  sie 
doch  sdion  in  Ausgaben  oder  neuem  Schriften  vorgetragen  wor- 
den sind.  Mag  indessen  der  und  jener  Tomehme  Schriftsteller  in 
der  Meinung,  däss  es  seiher  Auctoritiit  angemessen,  wenigstens 
▼ergonnt  sey  so  zu  sdireiben,  sich  dergleichen  erlauben,  wir  kei- 
nem Unsterbliehen  aknUch  woUeii  uns  an  das  bescheidene  suum 
cuique  halten. 

Hr.  W.  beUagt  es,  dass  wegen  der  Feme  desDmclcorts  man- 
dber  Druckfehler  stehen  geblieben  ist;  so  sollte  es  nach  seiner  ei- 
genen Angabe  S.  6  Z.  14  heissen  Phokaeem,  S.  21,  2  Z.  4  des 
Sohnes  van  Amyntas.  Z.  14  war  besonders  Veranlassung  (also 
die  9SU  streichen).  S.  22  Z.  3  die  Makedoner  dann  (was  doch 
hart  bleibt).  S.  30,  6  Z.  4  jeder.  S.  43,  2  Z.  4  Kriegsschiffe  — 
Lastschiffe  (also  der  Artikel  zu  tilgen).  S.  77,  HZ.  San  den  Pfei- 
len. S.  86,  2,  6  denn  MissgestäUen  (ohne  Artikel).  104,  3  und 
fiel  139,  4,  7  Räuber  (ohne  die).  144,  16  dieser.  106,  2,  13 
an  die  Mitte.    168,  7,  8  hinauf  zur  Burg. 

In  der  gut  uhd  mit  rühmlicher  Offenheit  geschriebenen  Vorrede 
■dien  wir  mit  Vergnügen,  dass  auch  Hr.  W.  sich  des  noch  oft; 
Terkannten  Fausanias  annimmt,  und  die  gegen  ihn  verbreiteten 
Vorurtheile  zu  entfernen  sucht  Wir  wünschen,  dass  Hrn.  Wiedasch 
Zeit  gelassen  werde,  diese  Arbeit  glücklich  und  zur  eigeiien  Zu- 
friedenheit zu  voUenden. 

Bauzen  un  December  1826.  '         Siehelia. 


Deutsche    Sprache« 

Das  Gesammtgebiet  der  teutschen  Sprache^  nach 
Prosa^  Dichtkunst  und  Beredtsamkeit  theore- 
fiscb  und  praktisch  dargestellt  von  JTorl  Heinrich  Ludwig  PöUtx. 
Leipzig,  J.  C.  EBnrichs'sche  Bacbbandlang.  1825.  Erster  Band  XIV 
und  504  S.  Zweiter  Band  X  und  420  S.  Dritter  Band  VHI  und  502 
S.  nnd  Vierter  Band  X  nnd  334  S.  8. 
[Vrgl.Beck'8  Repert.  1825  Bd.  2  S.  271;  Bobr*8  Krit.  Fredig.  BibUoth. 
1825 Bd.  OHft.  3 S. 493— 512;  Schulzeit  1826.  Abth.  1  Lit. BL 22.] 

jLl.err  Professor  Pölitz  fand  sich,  laut  der  Vorrede,  mehrfach 
Toanlasst,  nach  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  sein  grosse- 
res Werk  über  die  Weltgeschichte  in  4  Bänden  zu  seiner  „Kleinen 
Weltgeschichte^^  steht,  eine  vollständige  Ausführung  der  Grund- 
wUze  und  Lehren  herauszugeben,  welche  er  im  Jahre  1820  in  sei- 
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ser  Schriß  ,,  die  Sprache  der  iTentschen,  philoBophisch  und  fe- 
schichtlich  dargestellt^^  zum  Behuf  des  ilnterrichts  in  compen- 
diarischen  Umrissen  aufgestellt  hatte.  Diese  systematische  Be- 
handlung des  Gesammtgebietes  der  deutseben  Spradie  sollte  dem 
doppelten  Zwecke  entsprechen^,  thells  für  den  Bedarf  des  Lehrers 
beim  Gebrauch  des  Compendiums  als  Commentar  zu  dienen,  theils 
gebildeten  Lesern  (nicht  dem  Gelehrten  im  strengem  Sinne  dei 
Worts)  eine  befriedigende  llebersicht  des  Gegei^standes,  welchen 
der  Titel  nennt,  doch  ohne  eigentliches  Schulgj^rüst  zu  gewähren. 
Der  Vf.  schickt  der  Darstellung  des  gegenwärtigen  Standpuncts 
der  deutschen  Sprache  einen  kurzen  Umriss  der  Geschichte  der- 
selben voraus.  Diesem  fqlgt,  als  wissenschaftliche  Unterlage  des 
Ganzen ,  die  Philosophie  der  Spradie.  Beides  zusammen  bildet 
den  Inhalt  des  ersten  Theils.  Die  drey  folgenden  Theile  behau« 
dein  das  Gesammtgebiet  der  deutschen  Sprache,  eingetheilt  in 
Prosa,  Dichtkunst  und  Beredtsamkeit.  Die  eigentliche  Sprachlehre 
ist  ausgeschlossen.  —  Rec.  folgt  der  Ordnung  der  einzelnen  Ma- 
terien, wie  sie  in  Gemässheit  der  eben  angedeuteten  Grundlage 
an  einander  gereihet  worden,  und  knüpft  seine  Bemerkungen  über 
das  Einzelne  bei  den  Stellen  an ,  welche  ihm  dazu  Veranlassung 
zu  geben  scheinen. 

Die  Einleitung  erörtert  die  Bedingungen  aller,  namentlich  aller 
literarischen  Cultur,  so  wie  den  Einfluss  der  letztern  auf  die  Spra- 
che, und  würdigt  aus  diesem  Gesichtspunctc  die  deutsche  Sprache 
und  Literatur  im  Allgfemeinen.  Der  letztern  wird  Classicität,  folg- 
lich der  erstem  jener  Grad  tou  Bildung  zugestanden,  ohne  welche 
^in  Volk  keine  classische  Literatur  besitzen  kann.  Wie  von  rohen 
Anfangen  nach  und  nach  diese  Höhe  erreicht  worden,  ist  entwik- 
kelt  in  dem  Umrisse  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  S* 
35  —  ISflf.  Dieser  Theil  des  Werks,  obwohl  nach  des  Rec.  Dafür- 
halten der  vorzüglichste  des  Ganzen ,  kann  dennoch  nur  so,  wie 
eben  geschehen,  angedeutet  werden,  da  er  zu  gedrängt  geschrie- 
ben ist,  als  dass  ein  Auszug  aus  demselben  füglich  möglich  wäre. 
Ueber  einzelne  Ansichten  mit  dem  Hrn.  Verf.  zu  rechten,  ist  hier 
der  Ort  nicht ;  denn  Widerspruch  muss  durch  Gründe  unterstützt 
seyn,  wenn  er  Beachtung  verdienen  soll,  und  dazu  reicht,  zumal 
hei  einem  Gegenstande  von  solchem  Umfange  wie  der  (ragliche, 
in  einer  periodischen  Schrift  der  Ru^m  nicht  zu.  Beiläufig  erwäh- 
nen wir,  dass  der  Hr.  Verf.  die  zur  Mode  gewordene  Ueberschä- 
tzung  des  Nibelungenliedes  nicht  theilt,  ob  er  gleich  die  Schön- 
heiten dieses  merkwürdigen  Denkmals  altgermanischer  Kunst  kei- 
neswegs verkennt.  Wir  wenden  uns  sofort  zu  dem  wichtigsten 
Gegenstande  des  ersten  TheUs,  zu  der  Philosophie  der  deutschen 
Sprache  (S.  138  —  ^04).  Die  Philosophie  der  Sprache  überhaupt 
soll  nach  Seite  139  das  bloss  Erfahrungsmässige  in  der  Sprache 
zurückführen  auf  allgemeine ,  im  Wesen  des  menschlichen  Gei- 
stes selbst  enthaltene  Grundbedingungen  der  Darstellung  durch 
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Sprache;  isie  tM  ift  H&^en  allgemeiiieti  BetfngHitgeii  niclil  hhe^ 
den  leisten  Grand  ailesEmpirischen  nachweisen,  sondern  auchver- 
mittelst  derselben  das  erfahrungsmassige  Gebiet  einer  Spraehe  ein- 
IheileU)  anordnen,  im  Eitiaselnen  berichtigen  und  vervailkoaiäi- 
nen.  Es  soll  also  die  Philosophie  der  Sprache  keineswegs  eine 
blosse  Theorie  des  Stils  seyn,  sondern  Tielmehr  ein  höchstes  Ge- 
setz der  Form  vermitteln,  aus  welchem  alle  einzelne  Gattungen 
der  Sprachdarst^lung,  so  wie  die  gesammten  Eig^isohaften  des 
Stils  mit  Nothwendigkeit  hervorgehen.  Sie  müsse  also,  ^rt  der 
Yerf.  fort,  zuvorderst  die  urspciingliche  Gresetzmässigkeit  des 
mensclilichen  Geistes  in  Beziehung  auf  Sprache  aufsuchen.  Nun 
wären  aber  unsre  geistigen  Wahrnehmungen,  nach  der  Verschie- 
denheit ihrer  Ankündigung  im  Be^vusstseyn,  entweder  Vorstel- 
lungen, oder  Gkfuhle;,  oder  Bestrebungen.  Demgemäss  mussten 
drey  geistige  Grundvermögen  angeiiommen  werden,  Vorstettungs-, 
Gefühls-  und  Bestrebungsvermögen.  Der  Ausdruck  der  einzelnen 
Zustande  dieser  drey  Vermögen  vermittelst  der  Sprache  gestalte 
sich  also  ebenfalls  dreyfach,  als  Darstellung  der  unmittelbiff  zum 
Bewusstseyn  gelangten  Vorstellungen,  Sprache  der  Prosa;  —  als 
Darstellung  der  unmittelbar  zum  Bewusstseyn  gelangten  Gefühle, 
Sprache  der  Dichtkunst;  —  als  Darstellung  der  unmittelbar  zum 
Bewusstseyn  gelangten  Bestrebungen,  Sprache  derBeredtsamkeit. 
—  Keineswegs  sind  dem  Hrn.  V^f.  die  Bedenklichkeiten  ent- 
gangen, welchen  diese  Theorie  unterMegt,  und  er  bemerkt  selbst 
S.  174,  sie  Mle  für  die  diejenigen  Philosophen  hinweg,  welche 
das  Daseyn  eines  selbststandigen,  dem  Vorsteliungs-  und  Bestre- 
hungsf  ermögen  gleichstehenden  Gefühlsyermögen»  Im  Wesen  des 
Menschen  ableugnen,  und  diesen  dürfte  nichts  übrig  bleiben,  als 
die  Sprache  der  Prosa  und  der  Dichtkunst  aus  verschiedenfin  Thä- 
ti|keiten  des  Vorstellungsv^rmögens  abzuleiten.  Ohne  jedoch  hier 
auf  die  Untersuchung  einzugehen,  ob  die  Existenz  eines  besondent 
Qefuhlsvermögens  im  Mensdien  richtiger  angenommen  oder  ge- 
leugnet werde  (vrgi.  Krug  Handbuch  der  Philosophie  Th.  1  §  46)<, 
'«'Stellen  wir  nur  die  Frage  auf,  ob  dann  selbst  durch  die  zugestan- 
dene Annahme  eines  besondern  Gefühlsvermögens  die  behauptete 
Dreyheit  der  Sprachformen  gerechtfertigt  werde"!  Kaum!  Erwägt 
man  nämlich,  dass  dem  einen  Gliede  dieser  Eintheilung  unbe- 
streitbar das  Pr&dicat  der  scliönen  Kunst  zukommt,  was  den  bei- 
den übrigen  fehlt,  so  stossen  wir  schon  auf  eine  wichtige  Bedenk- 
lichkeit. Doch  liesse  sich  diese  auch  beseitigen,  wie  möchte  be- 
hauptet werden,  dass  der  Charakter  der  Poesie  in  Darstellung  von 
beföhlen  bestehe,  noch  dazu  unmittelbar  zum  Bewusstseyn  ge- 
langter Gefühle?  Oder  wie  liesse  sich  die  Sprache  derBeredtsam- 
keit als  Darstellung  der  unmittelbar  zum  Bewusstseyn  gelangten 
Bestrebungen  bezeichnen  ?  Die  Poesie  betreffend,  so  wiirde  jene 
Begriffsbestimmung  höchstens,  und  kaum,  auf  das  Lyrische  pas- 
sen; wir  sagen:  kaum;  denn  nnmittelbarzumBewusstseyn  gehuigte 
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CfefHUe  Insseni  «ich  eigeniüeh  gar  idcht  durch  Spvielie,  mrtk^ 
dem  dnrch  andere  Zeiohen,  unter  ihnen,  durch  nnarticnlirte 
T5ae,  dnrch  Senfzen,  Lachen,  Weinen  n.  s.  ir.  Wie  aber  die 
Beredteamkeit  in  IHurätelinng  der  Be6trdbnngen  beateiten  solle, 
diesa  ist  nna,  wir  gestehen  es  ofifen,  selbst  divoh  dasjenige  nicht 
klar  gew^of den,  "was  der  Hr.  Vf.im  4ten  llieiie  seines  Werks  S.ft  f. 
«ur  firläntenuig  dieser  seiner  Ansidit  gesagt  hat.  UelMdgens  glanben 
^rir  alierdings,  dass  die  versphiedenen  Formen  der  SpnuMarstel'- 
lang  nur  aus  den  yersduedenen  lliiitigkeiten  des  VoTSteilnngsrer- 
moge^,  diess  Wort  im  weitesten  Sinne  genommen,  hergeidttet 
werden  müssen.  Dieses  Vermögen  äussert  sieh  auf  seiner  hödi- 
nten  Stufe,  auf  der  der  yernnnfdgkeit,Üid[i8  denkend,  theiis  dich- 
tend (in  letzterer  Hinsicht  Phantasie  genannt).  ISne  dritte  Aft 
derAeosserung  wahrzunehmen,  ist  noch  Niemanden  gefauigen.  So- 
mit ist  also  der  Unterschied  zwischen  Poesie  und  Prosa  begnüg 
det.  Die  Prosa,  der  Ausdruck' des  Geistes  insofern  er  denkt,  hidt 
^nen  doppelten  Hauptzweck.  Sie  spridit  entweder Moss  aumVeiy 
Stande,  oder  sie  soll  auf  das  Gemnth  des  Hörers  cinwisken.  Im 
letatern  Falie  wird  die  Darstellung  durch  Spräche  in  denSrelisd^ 
ftedekanst  gehören,  im  erstem  ist  sie  Prosa  im  engern  Sinne.  Ge* 
nväüi  würde  aber,  wenn  man  die  GrundTermögen  der  Seele  in  Vorr 
eteliungs-,  Gefnhis-  undBestreliungBTennögen  eintlieüt,  nicht  bloss 
in  dem  letstern  besteli6n,<sondern  es  wurde  .Tielmefar  dasfiefiihl»* 
nnd  Bestreimiigsv^rmögen,  beide  rercdnt  gedaidit,  nmJEresefi.  So 
ist  es  also  woid  richtiger,  ^zwey  Hauptklassen  der  Darsteiinng  dnnrfi 
-Spradie,  und  zwejfJntertfaeile  der  zweiten  Hauptafatheilung  anzur 
Hirnen,  als  jene  drey  Theüe,  wie  Hr.  Prof.  P.  gethan,  einander 
%a  eoordiiiiren.  Hieiiiey  bemerkt  ftec,  dass  er  in  diesier  kurzen 
Dednotion  «idi  der  geürohniliehen  philosophischen  Terminoilogie 
4)edlent  hat,  dass  er  aber  seinerseits  glajibt,  dasselbe  ResoUait 
Icönne  aof  einem  noch  weit  knrzern  und,  wie  ihm  dünkt,  natiurli^ 
dierem  Wege, indem  derPhantasie  eine  andere  Stelle,  als  gewöhn- 
iieh  geschieht,  unter  den  geistigen  Kräften  des  Menschen  angewl«^ 
«en  witd,  erreicht  werden.  Eben  aber,  wen!  das  Resultat  dasselbe 
«^n  winde,  und  weil  er,  um  die' zuletzt  ahgedentete  Ansicht  zu 
rechtfertigen,  statt  einer  Recension  iäber  Hrn.  P.  P!s.  Weite,  welcifalß 
der  Leser  jetzt  von  ihm  erwartet,  ein  kleines  Buch  über  die  jN»- 
tor  der  mensohlidien  Seele  schreiben  mnsste,  welches  wenigstenn 
liier  sehweiüch  wiUkomnien  seyn  möchte,  so  lässt  er  es  bei  dem 
'Gesngten  um  so  mehr  bewenden,  als  für  die  Brauchbarkeit  de^ 
^oitiegenden  Werks  seH)st  zuletzt  wold  wenig  darauf  ankommt, 
ob  die  abzidianddode  Materie  in  zwey  oder  drey  flaiqH&eile  ^ 
schieden  ist.  Sfur  das  bemerkt  er  noch,  dass  er  wohl  gewunaohit 
liStte,  es  roödite  dem  Hm.  Verf.  gefallen  haben,  den  fiii^nss  de^r 
Phantasie  (productiven  Einbildungskraft)  auf  Sprachbildung  etwn^ 
fenoner,  b\»  8.  }&]  gesch€&en,  zu  .würdigen.  Mach  des  Aecen- 
aenten  Ui^rh^n  ist  «es  gerade  dieses  Xermi&gon  rr—  ~ 
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Zeagun^kraft,  welche  die  empfangene  YorgteUnng  mittekt  eines 
üreyen  Schöpfnn^acts  in  ein^zwar  Ton  dem  Gegenstände  entlehn- 
tes^ aber  an  sich  seibststandiges  Zeichen,  das  Wort, 'verwandelt 
Kenn  der  Buchstabe  ist  nur  erst  wieder  ein  Zeichen  des  Zeichens), 
eses  Yermdgen  ist  es,  das  bei  Bildung  der  Sprache  hauptsäch- 
Kch  thätig,  und  ohne  welches  Sprache  eigentlich  nicht  mö^ch 
ist.-—  Nachdem  der  Hr.  Yf.  auf  die  angegebene  Weise  die  Grund- 
lage seines  Systems  dargestellt  und  (§  14,  15)  mit  einigen  Bei- 
spielen belegt  hat,  so  geht  er  über  zu  der  Betrachtung  der  Yer- 
Bchiedenheit  des  Stoffes  und  der  Form  in  der  Sprachdarstellung. 
Sein  Ideengang  ist  folgender:  Nur  die  Form,  nicht  der  Stoff  als 
fiolcher  gehört  in  das  Gebiet  der  Darstellung  überhaupt  und  der 
Sprachdarsteliung  insbesondere.  Die  Bedingungen  für  die  Beur-  . 
dieilung  einer  Tollcnde.ten  Form  der  Darstellung,  d.i.  einer  solchen, 
die  zu  einer  innig  verbundenen  und  in  sich  abgeschlossenen  Ein- 
heit erhoben  ist,  sind  theils  logisch  und  grammatisch,  theils  ästhe- 
^  tisch.  Die  drej  höchsten  Denkgesetze,  der  logischen  Möglichkeit, 
der  logischen  Wirklichkeit,  der  logischen  Nothwendigkeit,  sind  zu- 
gleich der  höchste  Maassstab  für  alle  formelle  Wahrhdt.  Nach 
flinen  muss  also  die  logische,  so  wie  nach  den  grammatischen  Ge- 
setzen die  grammatische  Richtigkeit  der  stilistischen  Darstellung 
beurtheilt  werden.  Die  ästhetischen  Bedingungen  aber  (die  Noth- 
wendigkeit, dass  die  Form  um  ihrer  selbst  willen  gefalle)  beruhen 
auf  der  möglichsten  Yersinnlichung ,  deren  der  darzustellende 
Stoff  in  der  Form  fähig  ist,  und  auf  der  möglichsten  Freiheit  in 
der  Bewegung,  unter  welcher  dieser  Stoff  innerhalb  der  Form  er- 
scl^int.  So  gelangen  wir  denn  zu  dem  höchsten  Gesetze  der  sti- 
"  listischen  Form,  welches  der  Hr.  Yf.  in  der  innigsten  und  unauf- 
löslichsten Yerbindung  der  Richtigkeit  und  Schönheit  in  der  Form 
findet.  Das  Yorhandenseyn  dieser  Form  in  einem  bestimmten 
Werke  der  Sprachdarstellung  heisst  Classicität,  die  Thätigkeitder 
Urtheilskraft,  welche  eine  stilistische  Darstellung  nach  ihrem  Yer- 
hültniss  zum  Gesetse  der  Form  beurtheilt,  der  Geschmack.  Der 
Richtigkeit  der  Form  wie  der  Schönheit  derselben  werden  einzelne 
Eigenschaften  untergeordnet.  Zur  Richtigkeit  wird  gezählt  die 
Deutlichkeit,  Klarheit,  Reinheit  (Purismus  in  einzelnen  Worten 
wie  im  Periodenbau),  die  Ordnung,  IVeue,  YoUständigkeit,  Kürze, 
logische  und  grammatische  Einheit.  Als  untergeordnete  Eigen- 
schaften der  Schönheiten  werden  aufgezählt:  die  freieste  Yersinn- 
lichung des  Stoflb,  die  Natürlichkeit,  Mannigfaltigkeit,  ästhelti- 
sche  Einheit,  Schattirung,  Yertheilung  von  IJcht  und  Schatten, 
der  Contrast,  das  Witzige  und  Scharfsinnige,  das  Neue,  die  An- 
muth,  Lieblichkeit  und  Grazie,  das  Naire,  Unerwartete  und  Wun- 
derbare, die  edle  Einfalt,  die  Kraft,  das  Kühne,  Edle,  Grosse, 
Erhabene  und  Feyerliche,  Pathetische,  Rührende,  Romantische, 
Humoristische,  Scherzhafte,  Lächerliche  und  Komische,  Satyrischo» 
Bildliche.  Wir.  wollen  nicht  eingehen  auf  die  gegebenen  Defini- 
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tionen  dieser  Tom  Hm.  Verf.  also  ^enaniit^i  untergeordneten 
Eigenschaften  der  Richtigkeit  und  Schönheit  der  FornL»  wohl  aber 
müssen  wir  fragen,  warum  sind  gerade  diese  und  keine  andern  mög^. 
lieh  oder  wirklich?  Welche  sind  wesentlich,  und  unter  welchen 
Bedingungen  sind  sie  es  ?  In  welchem  Zusammenhange  stehen  sie. 
mit  der  ursprunglichen  Gesetzmässigkeit  des  menschlichen  Grei- 
stes?  Bei  der  Erklärung  des  Bildlichen  handelt  d^  Yf.  die  Lehre 
Ton  den  Tropen  und  Figuren  ab.  Figuren  sind  ihm  diejenigen 
bildlichen  Ausdrücke,  bei  welchen  der  eigentliche  Subjectsbe^iff 
nnYerändert  stehen  bleibt,  und  bloss  die  Frädicatsbegriffe  unter 
bildlichen  Ausdrucken  Tersinniicht  werden.  Dagegen  findet  er  das 
Wesen  der  Tropen  darinnen,  dass  in  ihnen  der  Subjectsbegriff 
selbst  unter  einer  uneigentlichen  bildlichen  B6zei[chnung  erscheint, 
wobey  gewöhnlich  auch  die  ganae  stilistische  Umgebung  oder  der 
ganse  Kreis  der  Prädicate  Terändert  wird,  und  einen  bildlichen 
Charakter  erhält.  Freilich  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  es  auch 
jenen  Begriffsbestimmungen  ^chon  um  deswillen  an  der  nöthigen 
Schärfe  fahlt,  weil  das  genus  proximum  nicht  genau  genug  be- 
stimmt isrif  Daher  wird  hier  die  Ironie,  das  Gleichniss,  das  Epir 
tiieton,  das  eine  so  gut  als  das  andere,  unter  die  Figuren  gerecht 
net.  Eben  dahin  kommt  die  Exergasie,  dagegen  die  Periphrase 
unter  den  Tropen  aufgestellt  ist  Rec.  scheint  es  fruchtbarer,  wenn 
man  die  Mittel,  dem  Ausdrucke  Anschaulichkeit  zu  geben,  ein- 
theilt  in  objective  und  subjective.  Beide  kommen  darin  mit  einan- 
der überein,  dass  sie  eine  Abweichung  Ton  der  eigentlichen  Aus- 
drucksweise enthalten  (daher  z.  B.  Epitheton  weder  un^er  die 
Tropen  noch  unter  die  Figuren  gerechnet  werden  kann,  es  müsste 
denn  zufallig  einen  Tropus  enthalten,  z,  B.  der  bleiche  Tod ;  dann 
gehört,  es  als  Tropus  zu  den  Tropen,  aber  nicht  als  Epitheton). 
Beide  sind  verschieden ,  je  nachdem  der  Sprechende  durch  eine 
Abweidmng  vom  eigentlichen  Ausdrucke  entweder  den  Eindruck^ 
den  der  Gegenstand  aufsein  eignes  Gemüth  hervorbringt,  anschau- 
lich macht  (subjectiver  Weg,  Figuren),  oder  den  Gegenstand  selbst, 
von  dem  gesprochen  wird,  versinniicht  (objectiver  Weg,  Tropen). 
Daher  liegt  denn  die  Figur  stets  in  der  Wendung  der  Rede,  der 
Tropus  steht  in  der  Bedeutung  eines  Wortes.  Wer  die  Wahrheit 
Licnt  nennt,  gebraucht  einen  Tropus,  wer  in  Ellipsen,  Fragen, 
mit  Aisyndetou  oder  Polysyndeton  u.  s.  w.  spricht,  bedient  sich  der 
Figuren. —  Der  erste  Theil  des  Werks  scbiiesst  mit  der  Betrach- 
tang des  Stils  nach  seinen  Gattungen,  Arten  und  Formen.  Stil, 
als  höchster  Gattungsbegriff  für  die  einzelnen  Arten  und  Formen 
der  mündlichen  und  schriftlichen  Darstellung  durch.  Sprache,  wird 
beschrieben  im  Allgemeinen  als  Ausdruck  und  Darstellung  eines, 
menschlichen  Zustandes  durch  Sprache  überhaupt,  im  Besondern 
als  das  Yerhältniss,  in  welchem  jede  einzelne  Darstellung  durch 
Sptache,  insofern  sie  Ausdruck  innerer  Zustände  ist,,  zu  den  Ge- 
setzen der  Form  steht.    Als  Gattungea  des  Stils  werden  die  drej. 
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oIhHi  ArwahttttoSpndidBTsteHakigeD,  Prora^  Beredisanifceit  «md 
BfehÜtiinst,  als  die  verschiedenen  Arien  stilistischer  DnrsteUaag 
in  atten  drey  Chittongen  aber  die  niedere^  mittlere,  und  höhere 
SchireitMrt  beaeiehnet.  Sodann  Verden  die  einstehlen  |[k8sen  stiii- 
alischer  Formen  anij^eslelil,  nämlich,  für  die  Prosa,  die  didacti-' 
sehe,  die  geschidiliiefae,  die  des  Briefstils  und  die  des  Geschäfts- 
sliliA;  für  die  Poesie,  die  lyrische,  didaetische,  epische  und  dra- 
matische ;  für  die  Beredlsamkeit,  die  der  geistlichen  und  weltUchea 
Redekttfist  Es  Hesse  sich  wohl  hier  bemerken,  dass  jede  dieser 
Bintlieilungen  auf  ein^m  andern,  und  wenigstens  i^ey  von  ihnen, 
Prosa  und  Beredtsamkeil,  auf  einem  offenbar  gana  zuf  älligeh  Ein- 
theiinngsgrunde  beruhen.  Rec  yersparl  indessen  dasjenige,  was 
er  hierüber  in  Bei^ag  auf  Dichtkunst  und  Redekunst  au  sagen  hat, 
bis  dildn,  wo  er  >dfn  diesen  Formen  der  Darsletliing  selbst  spre- 
chen wii'ds  und  wendet  ^ch  jetat  sofort  %a  der  im  zweiten  Theile 
des  Werks  abgehandelten  Prosa,  bei  weldier  jene,  winn  auch 
phüioofhiieb  nicbt  gnngende  EiaAeUnng  Ton  am  geringer  Wich- 
tigkeit ist  (denn  genau  genommen  hätte  die  Prosa  woh^ajr  keine 
Uiiterabt&dlong,  wenigstens  keine  wesentliche),  ab  dasPniian  den 
Vi.  darum  tadeln  konnte,  dass  er  die  rorzugliehsten  Gegenslaadei. 
inBeaug  auf  welche  Prosa  gebraucht  wird,  ausgehoben  und  beson- 
ders betrachtet  hat.  Für  das  prakösche  Bedürüaiss  "weni^stoH 
war  diese  Methode  unstreitig  die  bequemte  imd  nützlichste.  Das 
Gesamoltgebiet  der  Sprache  der  Prosa  umfiuwrt  nach  der  Theorie 
unsers  Autors  die  Darstellnng  der  gesaannten  unmittelbaren  Zu- 
atahde  des  menschlichen  Yorstellungsyermogens  v^mittoht  der 
SprAche,  sie  seyen  nun  Anschauungen  des  (innem  oder  äussern) 
Sinnes,  oder  BegrifPe  des  Verstandes,  oderfJrtheile  der  Urtheils- 
kraft^  oder  Ideen  und  Schlüsse  der  Vernunft,  oder  Bilder  derEin- 
bildungskrafl.  Prosa  ist  also  mit  einem  Worte :  die  durch  Spra- 
che mögliche  Verisinnlidiung  der  gesummten  unmittelbaren  Zu- 
stände, des  menschlichen  VorsteliungsTennögens.  Zuvörderst  wird 
(§  6  «^  24)  der  Lehrstil  betrachtet,  der  Irrtfaum,  als  ob  derselbe 
BOr  auf  Richtigkeit  der  Form  beschrankt  sey,  und  auf  Schönheit 
keinen  Anspruch  zu  machen  habe,  widerlegt;  die  Schönheit  des-  | 
selben  aber  gefunden  in  der  Verbindung  der  Mannigfaltigkeit  der  | 
darzustellenden  Begriffe  zur  Einheit  in  solcher  Weise ,  dass  die 
bloss  mechanische  und  lopsche  Folge  der  im  Stoff  enthaltenen  Be? 
griffe  Termittelst  der  Form  uls  ein  organisches,  lebenvoUes  Ganze 
erscheint,  welches  durch  die  Versinnlichung  der  dargestellten  Be- 
griffe, ohne  Beeüiträchtigiphg  der  leichten  Auffassung  ihrer  for- 
mellen Wahriieit,  in  demselben  Grade  ein  reines  Wohlgefsdien  an 
der  Form  hervorbringt,  in  welchem  der  Verstand  durdi  die  Rich- 
tigkeit der  Bursteliung,  d.  h.  durch  den  vollendeten  Ausdruck  ^er 
in  den  dargestellten  Begriffen  enthaltenen  formellen  Wahrheit^W  j^ 
sfiriedigt  wird.  Dua  Gebiet  des  LehrstUs  wird  eingetheilt  nach  Maals- 
gttbe  dar  versduedeaen  Behaudhmgswdse  des  Stoffs  vennittetet 
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der  Form,  Vai  so  erbalten  wir  dea  gjstematisohen^  commenti- 
reodeiit)  conypeadiarkch^n,  dialectisdi-kriiisirenden  und  populären 
LehrstU  sanunt  dem  Siile  dea  academisc^en  Vortrag.  Das  Eigea- 
thämliche  einer  jeden  dieser  Unterarten  wird  näher  erwogen  und 
mit  grosstentheiis  selir  passend  gewählten  Beispielen  belegt.  Immer 
fireiüch  scheint  uns  die  Wald  nicht  glücklich' zu  sejn.  So  interes- 
sant ^z.  B.  das  Recept  vor  dem  schwarzen  Teufel  aus  Jacob  Böh- 
mens Christosophia.  an  sich  ist  (s.  S.  25),  so  kann  ea  doch  ganz  ge* 
wiss  nicht  für  ein  Beispiel  des  LehrstUs  geltea,  weder  des  guten 
noch  des  schlechtea ;  sondern  es  gehört  wo  nicht  der  Poesie,  we^ 
nigstens  der  Redekunst  an.  —  Der  geschichtliche  Stil  (§25  — 
5^).  War  es  Sache  des  Lehrstils,  Begriffe  und  Ideen  durch  dio 
Sprache  zur  Einheit  rerbundei^  darzustellen,  so  ist  es  Aufgabe 
des  geschichtücfaen  Stib,  die  Welt  ausser  uns  darzustellen",  den 
Kreis  der  Erscheimuigen  und  Thatsachen  ausserhalb  d^  Menschen 
unter  die  Einheit  der  stilistischen  Form  zu  bringen.  Sein  Gesammt- 
gebiet  zerfällt,  wie  der  Gesammtkreis  der  Erfahrung  überhaupt^ 
in  zwey  TheUe,  in  den  Kreis  der  Gegenwart  und  in  den  der  Ver- 
gangeiAu^t.  Zur  Richtigkeit  seiner  Form  fordert  der  Hr.  Vrf. 
ausser  der  formten  Wabrheit  auch  noch  die  materielle  derge* 
atalt,  dass  diese  letztere  in  der  stilistischen  Form  durch  Verge- 
genwärtigung  des  notMgen  Zusammenhangs  zwischen  den  darge- 
stellten Erscheinungen  oder  Thatsachen  ausgeprägt  werde.  Tritt 
nun  ein  solches  Werk  des  historischen  Stils  zugleich  als  ein  leben- 
volles,  organisqhea  Ganze  hervor,  welches  durch  die  Yersinnlichung 
der  Tom  Stoffe  dargebotenen  Erscheinungen  und  Thatsachen  ein 
rdnes  Wohlgefallen  in  d^r  Form  aelbst  bewirkt,  so  ist  auch  die 
Schönheit  derselben  erreicht.  Man  sieht,  (i^s»  hier  StU  der  Ge- 
sdiichte  und  Stil  der  Beschreibung  als  Eins  betrachtet  worden  ist 
Re(f.  glaubt  mit  Recht,  allein  er  kann  sich  nicht  überzeugen,  dass 
die  materielle  Wahrheit  der  Darstellung  (diesen  Ausdruck  nur  in 
dem  Sinne  verstanden,  in  welchem  er  nach  des  Hrn.  Vis.  eigner, 
oben  wörtlich  wißdergegebenen  Erlläruiig  genommen  werden  soll) 
als  Järforderniss  des  Stil»  angesehen  werden  könne.  Die  falsche- 
sten Thatsachen  lassen  sich  in  eineo[L  classischen  Stile  vortragen^ 
und  das,  was  man  lüstorisc^e  Kritik  nennt,  ist  etwas  von  dem  StUe 
wesentlich  Verschiedenes.  Wolltn  man  jedoch  auch  die  Anschan- 
lii^machung  des  nothwendigen  Zusammeiiihanges  unter  den  dar- 
gestellten Erscheinungen  mit  unter  den  Forderungen  an  den  histo- 
rischen Stil  begreifen,  so  würde  man  doch  immer  nicht  sagen  kön-^ 
neu,  dass  die  materielle  Wahrheit  eine  der  Grundbedingungen 
der  Richtigkeit  der  Form  sey.  Materielle  Wfihrbeit  ist  die  Ue- 
bereinstimfuung  der  Erzählung  mit  den  wirklichen  Vorgängen^  also 
Richtigkeit  des  Stoffs.  Aber  diese  muss  bei  Beurtheilung  des  Stils 
allemal  dahin  gestellt  bleiben,  denn  acmst  hätte  z.  B.  .der  histari- 
sehe  StU  des  Livius  schien  Werth  verioren,^9e|tnachgeydeaenwor^ 
den,  4a8s  die  Geachichte  der  ersNn  vier  Jabijbuiidorte  Roms  nichts 
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ist,  al«  eine  fortlanfende  FabeL  Za  dem  beschreibenden  Stiie,  als 
einer  Unterabtheilnng  des  historischen^  rechnet  unser  Vrf.  die  Na- 
turbesdureibung  und  die  Erdbesclireibung,  nur  letxtern  die  physi- 
calische  Erdkunde  und  die  Darstellung  des  gesammten  Kreises  der 
Ctegenwart  in  Hinsicht  der  gesellschaftlichen  undbürgerllchen  Yer- 
hiltnisse  (politische  Erdkunde,  Völkerkunde,  Staatenlninde,  Reir- 
•ebesclureibungen).  Dass  diese  Eintheilung  nicht  erschöpfend  ist, 
leuchtet  ein;  aliein  wir  sind  auch  nicht  berechtigt  anxunelimea» 
dass  d^r  Vf.  eine  wirkliche  Eintheilung  geben  wollte,  sondern  oline 
Zweifel  war  es  nur  seine  Absichtj  einige  der  wichtigsten  und  all- 
gemeinsten Gegenstande,  welche  den  Stoff  für  den  beschreibenden 
Stil  liefern,  an  nennen,  und  durch  Beispiele  (aus  Kaut's,  Forster*s, 
Humboldts,  Busching's,  Zimmen^um's  u.  iL  Schriften)  au  erUin- 
tem.  Der  eraihlende  Stü  wird  anderweit  eingetheilt  in  den  der 
Menschengeschichte  und  den  der  Naturgesddchte  im  engern  Sin- 
ne. Die  Menschengeschichte  wird  i^etraclitet  als  Biograpiiie  und 
Charakteristik  (letztere  wlirde  nach  des  Hm.  V&  eigner  Begriffs- 
bestimmung dem  beschreibenden  Stile  anheim  fallen),  als  Spedal- 
gescliichte  (Geschichte  einzelner  Korporationen,  Völkergesehidite, 
Staatengeschichte,  Culturgescliichte);  endlich  als  allgemeine  Ge- 
schichte. Als  Anhang  lur  Biograpiiie  und  Charakteristik  wird  die 
Anekdote  und  die  Inschrift,  oder  wie  der  Hr.  Verf.  sagt,  der  La- 
pidarstil, erwähnt  An  die  Weltgescliichte  wird  die  Forderung 
gemacht,  dass  sie  die  innere  nothwendige  Folge  der  Begebenhei- 
ten, wie  eine  aus  der  andern  hervorging  und  die  Ursache  späte- 
rer Ereignisse  ward,  sorgfaltig  zu  erforschen  und  diesen  ursach- 
lichen Zusammenhang  der  Weltbegebenheiten  Termittelst  der  Dar- 
stellung hervor  heben  und  ver^innllchen  solle,  also  mit  andern 
Worten,  sie  soll  pragmatisch  sejn.  Diess  scheint  bei  einer  Welt- 
geschichte unausfulirbar,  und  nur  thunlich  bei  der  Darstellung  eines 
einzelnen  Abschnitts  aus  der  Gescliichte  eines  einzelnen  Volks. 
Bei  der  Weltgeschichte  ist  die  Unmöglichkeit  schon  bedingt  durch 
den  Mangel  an  Stoff  für  die  frühem  Perioden,  u^  denen  doch  die 
Ursachen  und  Keime  aller  spätem  Begebenheiten  liegen.  Eben 
so  bedenklich  ist  die,  freilich  auch  sonst  schon  oft  ausgespro- 
chene, von  unserm  Verf.  wenigstens  sehr  verstandig  modificirte 
Aufgabe  für  die  Geschichte  der  Menschheit,  dass  sie  das  Fortschrei- 
ten der  Menschheit  zu  ihrer  Bestimmung  darstellen,  oder  wie  Hr. 
P.  die  Forderung  ermässigt,  zeigen  solle,  was  die  Menschheit  als 
Gattung,  nach  der  ihr  einwohnenden  Freiheit  und  nach  der  uner- 
messliehen  Vervollkommnungsfahigkeit  ihrer  Anlagen,  Vermögen 
und  Kräfte,  als  ein  sich  durch  sich  selbst  fortbildendes  Ganze 
in  den  einzelnen  von  ihr  durchlebten  Zeiträumen  geworden,  und 
iiberhaopt,  ob  und  wie  sie  vorwärts  oder  rückwärts  gescliritten  ist. 
Mit  Recht  zwar  behauptet  der  V£,  dass  ein  eigentüdier  Stillstand 
in  der  Weh  der  Freiheit  eben  so  wenig  angenommen  werden  könne, 
als  eine  blosse  Kreisbewegung,  die  nur  in  der  Naturwelt  nach  den 
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Gesetzen  der  Natnrnothwendigkeit  angetroffen  wird,  weil  im  Rd- 
ehe  freier  Wes^n  entweder  bloss  Fortschritt,  oder  bloss  Rückschritt 
sowohl  for  Individaen,  als  für  Völker,  Staaten  und  Reiche  denk- 
bar sey.  Aber  sehr  grossem  Zweifel  möchte  die  Behauptung  unter- 
liegen (Th.  2  S.201)^  ,,da8S  nach  dem  sechstausendjährigen  Zeug- 
nisse  der  Geschichte,  die  Menschheit  im  Ganzen — abgesehen  Ton 
Miren  einzelnen,  erloschenen  oder  noch  bestehenden,  Staaten,  ah 
individnellen  Theiien  jenes  Ganzen  —  unter  mächtigen  Anstren- 
gungen und  Kämpfen  vorwärts  geschritten  sey  in  allen  einzelnen 
Arten,  Formen  und  Verzweigungen  der  physischen,  wisseisehaft- 
liehen,  bürgerlich  politischen  und  religiösen  €ultur>^  Nur  in  zwej 
Hinsiditen  möchte  Rec.  diess  zugeben,  zweifelnd  und  bedenklich 
In  Hinsicht  der  wissenschaftlichen,  entschieden  und  unbedenklich 
in  Beziehung  auf  bürgerlich  politische  Cultur.  Dass  unsere  Zeit, 
wie  weit  sie  auch  ron  dem  Ideale  einer  vollkommenen  Verfassung 
allenthalben  noch  entfernt  seyn  mag,  dennoch  der  Verwirklichung 
des  wahren  Rechtsznstandes  näher  stehe  als  irgend  einer  der  ge- 
bildetesten Staaten  des  Alterihums,  diess  scheint  nur  j^on  der  Fa- 
radoiie  in  Abrede  gestellt  werden  zu  können.  Im  Gegentheile 
leugnen  wir,  dass  irgend  ein  Vorschritt  in  der  sittlichen  Cultur 
(diese  will  doch  der  Hr.  Vf.  unstreitig  unter  den  religiösen  mit 
Terstanden  wissen)  im  Gkinzen  bemerkbar  sey.  Fände  er  statt, 
so  'musste,  da  doch  z.B.  ein  Zeitraum  von  2000  Jahren  wohl  gross 
genug  ist;,  um  die  Veränderung  sichtbar  erscheinen  zn  lassen,  die 
Sittlichkeit  der  gebildeten  Menschheit  in  unser»  Tagen  auffallend 
höher  stehen,  als  die  Sittlichkeit  in  den  gebildeten  Staaten  des  Al- 
terthums.  Dann  müsste  jede  massige  Landstadt  ein  paar  Exem* 
piare  von  Epaminonden,  Timoleonen,  Aristiden  und  Scipionen^ 
jedes  Dorf  wenigstens  seinen  Cato  und  Epictet  haben.  Allein  wir 
zweifeln,  dass  der  Census  ergiebig  ausfielen  werde.  —  Der  Brief- 
stil. Der  Brief  ist  eine  schriftliche  Anrede  an  eine  oder  mehrere 
abwesende  Personen.  Demgemäss  wird  er  eingetheilt  in  den  ver- 
traulichen Brief,  in  den  Brief  der  Convenienz,  in  den  des  Witzes 
nnd  der  Laune,  in  den  belehrenden  Brief,  welchen  Gattungen  als 
Zugabe  die  Dedicationen  beigesellt  werden.  So  wenig  wir  audi 
hier  den  Hrn.  Vf.  deshalb  zu  tadeln  wagen,  dass  keine  logiscihe 
YoUstiindigkeit  durch  die  Eintheilungen  erreicht  wird,  so  glauben 
wir  dennoch,  dass  die  Wahl  der  gegebenen  Arten,  will  man  sie 
selbst  nur  als  Beispiele  ansehen,  nicht  ganz  glücklich  ist.  War- 
um sollte  z.  B.  der  Brief  des  Witzes  und  der  Laune  nicht  auch 
vertranlich,  und  der  vertrauliehe  nicht  voll  Witz  und  Laune  seyn 
können?  Sehr  instructiv  ist  übrigens,  was  über  die  einzelnen  an» 
geführten  Arten  der  Briefe  gesagt  ist.  Was  jedoch  die  Zueig« 
Bungen  betrifft,  so  glauben  wir  nicht,  dass  über  die  Form  einer 
kursen,  bloss  in  der  AufiTührung  des  Namens  der  Person,  welcher 
das  Buch  gewidmet  wird,  begleitet  von  wenigen  Worten  auf  der- 
selben Seite,  bestehenden  Zueignung  gar  kein  stiUstisch^-Msiss- 
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still  zur  BeurtheQiiDg  aufjgesleUt  werden  könne.  Wamm  niciit^ 
Eja  kuner  Brief  ist  doch  auch  ein  Brief,  und  wolUe  man  auch 
eine  solche  Dedication  zum  Lapidarstiie  rechnen ,  wohin  sie  der 
Form  nach  allerdings  mehr  geboren  würde,  so  musste  sie  doch  auch 
als  sokhe  immer  noich  beuriheilt  werden  können.  Man  kann  ja  mit 
den  kürzesten  Worten  Etwas  sehr  gutes  und  auch  Etwas  sehr  aiher- 
«CS  sagen.  Wenn  jemand  sein  Gedicht  dem  Landesherrn  mit  den 
Worten  widmet:  ,,Seinem  Könige  der  Dichter,''^  so  ist  die  Dedica- 
tion (allemal  vorausgesetzt,  dass  derjenige,  der  auf  diese  Weise  de- 
dieirt,  bereits  von  der  Nation  als  Dichter  verehrt  wird,  oder  dass 
diese  wenigstens  s^  Werk  bei  seinem  Erscheinen  als  Gedicht  an- 
erkennt) gewiss  Tcvtrefflich.  Wollte  aber  jemand  also  dediciren: 
y^.  ExeeUenz  u.  s.  w.  als  Zeichen  hülfsbedürftiger  Ehrerbietung,^^ 
so  wäre  dieser  Ausdruck  abgeschmackt,  so  kurz  er  wäre.  —  Nur  we- 
niges ist  über  den  Geschäftsstü  gesagt  (§<68 — 74).  Eristabgetheilt 
in  den  böhern  und  in  den  niedern,  d^  höhere  wieder  in  den  Ge- 
lachtsstil  (wcdiin  auch  Pässe,  Kundschaften  und  Todtenscheine  ge- 
rodmet  werden),  und  den  (theila  für  die  Innern,  theils  für  die  aus- 
wiirtigen  Angelegei^eiten  anzuwendenden)  HofsüL  Zu  dem  nie- 
dern Gescfaaftsstile  hingegen  werden  gezählt  alle  schriftlichea 
Sars^Unngen  öffentlicher  Verhältnisse  d^  einzelnen  Staatsbürger, 
Stfinde  und  Korporationen  gegen  einander^  weiche  ohne  Mitwir- 
kung nnd  Daawischenkunft  der  Oiirigkeit  zwischen  ihnen  selbst 
▼erhandelt  werden,  als  Schuldversehreibung,  Contraete,  Zeitungs- 
anzeigen,  Geschäftsbriefe  u.  s.  w. 

Der  dritte  Theil  des  ganzen  Werks  beschäftigt  si<A  mit  der 
zweiten  Hauptform  der  Darstellung  durch  Sf^clie,  mit  der  Dioht- 
binst.  Sie  wird,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  von  dem  Vf  un- 
nfibbtelbar  auf  das  Gefühlsvermögen,  doch  nicht  mit  gänzlichem 
jAii0S€iilu8s  der  Einbildungskraft  bezogen,  und  demgemäss  der  ei- 
genthümliche  Charakter  der  Sprache  der  Dichtkunst  liezeichnet  als 
beruhend  auf  der  Darstellung  der  individuedien  Gefühle  vermittelst 
der  Sp-ache  .unter  der  Bedingung  der  IdealiairuBg  dieser  Gefiiiüe 
dwoh  die  Selbstthätigkeit  der  EinbUdungskrdK.  Der  Hr.  Vrf.  wird 
fewiss  selbst  zug^en>,  dass  -er,  wohl  erkennend,  wie  4ie  Herlei- 
lung;der  Poesie  aus  dem  Gefuhkvermögen  sdiieditertiiigs  nicht 
99ireiche,  um  dbs  Wesen  ^wselben  vollständig  zu  erklären,  in  seine 
Dnfimtion  ein  Element  aufgenommen  hat,  welches  jener  angebli- 
chen Hauptquelle  durchaus  fremd  ist.  Wenn  der  Ausdrudk,  der 
Gefühle  mittelst  der  Sprache  nur  unter  der  Bedjn^ng  der  Idea- 
lisirung  dieser  GefüKle  durch  die  Einbildung^faft  (Phantasie) 
zur  Poesie  wird,  so  ist  «s  ja  nicht  das  Gefühlsv^rmögea,  von  dem 
die  Poesie  ausgdl^,  wenigstens  nicht  dieses  all^,  sondern  die  6<^af- 
fendeEinMldangskraft  Hniss,wo  nicht  grössenivdooh  gleichen  An- 
thell  daran  haben.  Und  wohin  würde  denn  nun  der  Ausdruck  der 
fiefiiUe  dmreh  die  Sprache  ^hörea,  wenn  jene  Idealiairuug•d^^• 
a«UiW'd|iiKldb  die  EinbUdungskr^ft  hinw.t)g  üele?  S^r  bänfig'Visttr- 
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ü^  tae  A^T  Bedeknnftt  aidieim  faiten,  Aesm  wie  oft  beaclrnftigi  skt^ 
nicht  der  Redner  einzig  mit  dem  Ausdmcit  der  Gefühle^  z,  B.  bei 
Tranenredea»  Giückwikiaehangsreden  u«  ».  w*  Was  der  Herr  Yf . 
im  VerMf  dieser  Materie  über  das  Ideal  sagit,  so  Tiei  wabre  und  . 
Tortreffiidie  einzelne  Bemerkangen  ancb  darinnen  enthalten  sind, 
steint  dennoch  theils  kdnen  rechten  festen  Pimci  zn  &dben,  auf 
weichem  seine  YerbiQdnng  init  den  iibrigen  Thcilett  der  Theorie* 
rnhete,  theila  iHiTollständig  und  einseitig  zu  seyo.  Alles,  diessvtei' 
leicht  ^zig,  um  das  einmal  angenommesw  System^i  in  weldiem 
die  Sprachformen  ttts  dem^  Vonäeymi^'*^  Oefülils^  nod  Bnstre-*« 
bmigSTefflnögeA  abgeleitet  .wa*den  sollen,  oonseqneat  diirchzu^lb* 
ren.  Denn,  was  man  in  Folge  des  bereits  firwihnten  fast  vermit« 
thett  dmrfte,  dliss  jene  A«6ichten  auf  daiem  VeriLennea  des  We^ 
Bens  der  Phantasie  b^niheten,  diess  widerlegt  sich  duri^  die  ans-» 
drödküdie  Erklärimg  des  Autors,  dass  er  die  (sdiaffende)  Einbtt- 
dungskraft  ab  eme  Ton  Verstand  und  Vernunft  «htetscfaiedeiie 
(ateo  nicht,  wie  manche  Andere,  zumal  ältere  Philosiqphen  zu  tfama 
pflegten,  idb  eine  dem  Verstände  gleichsam  unlergeoidiiete)  Tliü^ 
tigkek  betrachte.  In  d^  Abhandlung  selbst  wird  der  WohUdrai^ 
dbs  Grundbedingulig  der  tectoisehen  Vollendung  der  Form  gdtend 
gemacht.  Er  wird  reradunbar  k.  S.  19  in  der  Mdiodie  undHar^ 
moiue  der  artsenfirt^i  Tene^  Die  Melodie  bwidit  auf  dem  toi» 
dem  BjUeht^  gewälilten  Veihäkiussfe  der  AufemandeiiQlgeder  euH 
zelflM  Wörter  nach  ihyl£nuschett6eaet8ea,dieH«mQ«ieauf  dttnif. 
thdUs  Ih  deu  einzelnen  grossem  Abschnitten,  theüs  in  der  genBeo! 
abgeäbUoNenen.  ättssem  Form  des  Gedichts,  erkennbaren  Gleich^ 
gewidfte  der  c&izefaien  rhythmischen  Theile  und  Wortreihen  zur. 
technischen  Volfendung  der  Efaifaeit  des  Ganzen.  An  sich  schont 
durfte  gegen  diese  Vertheiiang  des  Wohlklangs  in  Melodie  uMt 
Hanttouie  gai?  Manches  einzuwenden  seyn,  mid  miigenodheinlicii  ist 
hi^rdie  V^ergläbhung  der  Sprache  mit  der  Mli«ik  zu  mdi  getrioN 
hen.  Auch  ist  der  Begriff  der  Harnumle  in  dier  Mnaik  S.  SO  olme 
Zweifel  vt  Gunsten  eben  dieser  Vergleichnng  iisiel  zu  weit  gefasst^ 
md  begreift, ,  so  wie  er  dmrt  ausgedrückt  ist,  den  itousikaüsehen 
Rhydiraus  in  ddi.  Aber  auf  die  Spitze  der  Ungleichartigkelt  se^ 
hen  wir  das'Gielchniss  gi^ührt,  wenn  wir  8. 22  lesen,  es  trage  zmr 
musikalischen  Fortbildung  unter  lindern  imTeiäoennbar  viel  bey, 
wenta  die  Klassiker  Sinn  für  die  musäalis^e  Vollendung  derS)^-« 
che  ^und  gründliche  Kenmtniss  der  Lehre  von  der  Harmonie 
(vom  Generalbässe)  besässen.''^  Was  die  Kenntniss  des  General« 
basses  deni  Dichter,  oder  überhaupt  dem  Spraelibildner  nütze» 
solle,  ist  schwer  zu  begreifen.  —  Der  Wohlklang  wird  ferner 
betrachtet  in  Beziehung  auf  Rhythmus,  dessen  Untersohied  Tom 
Numerus  bemerklich  gemacht  wird.  Hier  ist  zugleich  die  Rede 
Ton  der  Verschiedenheit  der  ^rächen  hhniohtiich  der  Grundbe« 
dingung  des  Rhythmus,  welche  bei  einigens)  und  zwar  bei  den  uns 
hekimnteu  Sprachen  des  Altertfaums  ia  der  (Quantität,  beiMaudcnii 
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den  nenern,  anch  der  deutschen,  in  dem  Accent  Hegt.  Der  ErwiQi' 
nung  hätte  es  wohl  verdient ,  das«  mehrere  nejoere  Sprachen  die 
Syiben  der  Verse  bloss  zählen ,  und  dass  hierinnen  die  deutsche 
abweicht.    Viel  Gutes  wird  über  den  Reim  gesagt,  namentlich  ist 
bemerklich  gemacht  seine  Bedeutung  als  Yersinnlichiing  zweier 
▼erschiedener  Vorstellungen  in  zwei  gleichklingenden  Wörtern, 
oder  die  Erhebung  des  in  der  Vorstellung  Verschiedenen  unter 
gleichem  Klang  in  sümliche  Einheit  Vielleicht  hätte  die,  dem  Hm. 
Vf.  gewiss  nicht  entgangene,  Bemerkung  hier  einen  Platz  verdient, 
dass  der  Reim  um  so  Tortheilhafter  wird,  je  fasslicher  die  gegen- 
seitige Beziehung  der  verschiedenen  Begriffe  ist,  welche  durch  die 
reimenden  Worte  bezeichnet  werden,  z.B.  Herz,  Schmerz,  Scherz; 
Weib,  Leib ;  Schwüle,  Kuhle.  —  Eintheilung  der  Dichtungsarten. 
Es  werden  fünf  Klassen  gesondert,  die  lyrische,  didactische,  epi- 
sche und  dramatische  Form,  'denen  eine  Ergänzungsklasse  beige- 
geben wird.  Letztere  enthält  die  Idylle,  die  poetische  Epistel,  die 
dichterische  Schilderung,  die  Parabel  und  Paramythie,  den  Dialog 
und  Monolog;  die  Satyre,  die  Parodie  und  Travestie ;  den  Roman, 
das  Mährchen  und  die  Novelle;  das  Sinngedicht  und  Epigramm; 
endlich  das  Räthsei,  die  Charade,  den  Logogriph  und  das  Ana- 
gramm.    Die  didacdsche  Poesie  sähe  Rec.  lieber  in  die  Ergän- 
zungsklasse hinein-^  und  dann  mit  dieser  zugleich  aus  der  ganzen 
Keihe  der  Eintheilungsglieder  hinausgeworfen.  Dichtet  der  Mensch, 
so  thue  er  nichts  als  dichten,  und  wolle  nicht,  indem  er  ein  Werk 
zu  erschaffen  gedenkt,  das  nothweodig  sich  selbst  Zweck  seyn 
muss,  noch  einen  andern  Zweck  damit  erreichen.  Es  giebt  keine 
didactische  Poesie,  das  heisst,  keine,  bei  welcher  die  Zwecke  des 
Lehrers  mit  denen  des  Dichters  ex  professo  vereinigt  werden  könn- 
ten.   Was  aber  die  Ergäiizungsklasse  betrifft,  die  doch,  dem  un- 
verkennbaren Willen  desHrn.  Vfs.  zu  Folge,  neben  der  epischen, 
lyrischen,  didactischen  und  dramatischen  Poesie  als  eine  zwar  aus 
den  übrigen  gemischte,  do«ih  aber  eben  dieser  Mischung  halber 
einen  selbstständigen,  von  den  übrigen  Klassen  verschiedenen  Cha- 
rakter, an  sich  tragen  soll,  so  glauben  wir,  dass  diese  Klasse  nur 
durch  eine  Vermischung  mehrerer  Eintheiiungsgründe  entstanden 
ist.    Abgesehen  nämlich  von  der  allgemeinsten,  den  Alten  natür- 
lich unbekannten  Eintheilung  der  Dichtkunst  in  romantische  und 
plastische,  deren  Eintheilungsgrund  die  Beschaffenheit  der  dich- 
terischen Weltansicht  selbst  ist,  giebt  es  einen  formellen  und  einen 
realen  Grund  der  anderweiten  Eintheilung.     Nach  dem  letztern, 
dem  realen,  ist  sie  entweder  ernst  oder  komisch  (nach  Jean  Paul, 
je  nachdem  das  Ideal  im  Objecto  oder  im  Subjecte  herrscht).  Hin- 
sichtlich, des  formellen  Grundes  ist  sie  lyrisch,  episch  oder  dra- 
matisch, je  nachdem  der  Dichter  unmittelbar  sein  Inneres  giebt, 
oder,  als  Erzähler,  die  Gestalten  der  Aussenwelt,  wie  sie  sich  in 
seinem  Innern  gestaltet  haben,  an  uns  vorüberführt,  oder,  ganz  in 
den. Hintergrund  tritt  und,  Epos  und  Lyra  vereinigend,  Personen 
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vünA  ChaniktiBre  selbst  handelnd  ailftretai  lasst  Genim  geojommmk 
werden  jedoch  die  vorhin  in  Besag  auf  d^n  realen  EintheiiungBgnaid 
erwähnten  Bezeidbiiung^ed  nur  von  der  plastischen  Poesie  nnd  swur 
in  der  ernsten  Gattung  geUrancht.  In  der  komisehen  nennt  man  das 
Lyrische  Laune ;  das  Epische  erscheint  als  Ironie  oder  Parodie,  dar 
gegen  in  Bezng  auf  (ernste)  romantisdie  Poesie  das  Lyrische  senti- 
mental^ das  Epische  phantastisch  genannt  wird,  das  lUHnantischko- 
mische  ist  derHamotr.  Das  Dramatische  entsteht  allenthalben  aus. 
Vereinigung  des  Lyrischen  und  Epischen.  Es  ist  W€ibl  kaum  nöthig, 
zn  erinnern,  dass  es  noch  gar  verschiedene  andere^Eintheilungen 
ans  andern  Geskhtspuncten  giebt,  davon  wir  nur  einen  erwähnen, 
der  sich  auf  die  äussere  Form  bezieht,  nnd  nach  welchem  die  Wer- 
ke der  Dichtung  in  zwei  Hauptgattungen  (in  die  in  gebundener  und 
die  in  ungebundener  Sprache  abgefassten)  zerfallen.  Zu  den  er^ 
stem  gehören  mannigfaltige  besonders  benannte  Formen,  Sonette 
n.  s.  w.,  zu  den  letztem  hauptsächlich  der  Roman.  Diese,  wenn  wir 
nicht  irren,  auf  der  Natur  der  Sache  selbst  beruhenden  Einthei- 
lungen  und  ihre  Gronde  im  Auge  behaltend,  finden  wir,  dass  man 
z.  B.  die  Idylle  nicht  in  eine  Ei^nzungsklasse  zu  verweisen 
braucht,  sondern  dass  sie  ihrem  Wesen  (der  darin  herrschenden 
Weltansdianung)  nadi,  zur  plastischen  Poesie;  der  formellen 
Entstehung  nach,  zur  epischen,  bisweilen  zur  dramatischen  ge- 
hört. So  wird  die  poetische  Epistel ,  ihrem  Inhalte  nach ,  fast 
stets  lyrisch  seyn  müssen;  ihrer  äussern  Form  nach  bildet  sie  eine 
besondere  Gattung.  Der  Roman  im  eigentlichen  Sinne  ist  allemal 
episch  (der  dramatische  Roman  ist  ein  Drama,  mithin  als  ein  sol- 
ches zu  beurtheilen).  In  unserer  Zeit  lässt  sich  ein  «solche,  wie 
schon  sein  Name  zeigt,  nicht  anders,  als  der  Romantik  angehörig 
denken.  Sein  Wesen  wird  daher  phantastisch  seyn,  und  vom 
Mährchen  sich  nur  dadurch  unterscheiden ,  dass  er  seinen  Grund 
nnd  Boden  von  der  wirklichen  Welt  entlehnt,  das  Mährchen  aber 
ganz  im  Reiche  der  Phantasie  liegt.  Die  Satyre  kann  man  eben  so 
wenig  als  ein  besonderes  Glied  der  Ergänzungsklasse  ansehen, 
als  z.B.  das  Sentimentale.  Räthsel,  Charaden  u.  s.  w.  gehören 
nur,  nnd  auch  das  nicht  immer,  der  äussern  Form  nach,  d.  i.  in- 
sofern sie  in  gebundener  Schreibart  verfasst  sind,  der  Dichtkunst 
an.  Ihrer  Natur  und  Entstehung  nach,  als  reine  Erzeugnisse  des 
Witzes,  finden  sie  keinen  Platz  unter  den  Werken  der  PhantasiOb 
Debrigens  soll  hiermit  nicht  eben  ein  wesentlicher  Tadel  desHnau 
Ver£  ausgesprochen  seyn.  Er  schrieb  keine  Aesthetik ,  sondern 
eine  Sdiildernng  dessen,  was  die  Deutschen  überhaupt  auf  dem 
Gebiete  der  Literatur  geleistet  haben,  und  somit  durfte  er,  wie 
schon  oben  einmal  bemerkt  worden,  die  Strenge  der  philosophi- 
schen Eintheilung  bei  Seite  setzen,  um  eine  bequemere  Heber- 
sidit  des  Vorhandenen  zu  gewinnen.  Dessen  ungeachtet  glaubten 
wir  jene  Bemerkungen  nicht  unterdrücken  zu  dürfen ,  weil  wohl 
mandie  Leser  dieses  Buchs  geneigt  seyn  dürfte,  beim  Gebrauch 
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desselben  seltier  UsteriMhen  Tendeni  dne  dognittttselie  %n  mlr*- 
fftiltii«!! ,  und  Ruf  diese  Weise  nicht  nvr  den  Autor  selbst  miwaii- 
▼erstehen,  sondern  sich  anch  eine  nnrichtife  Theorie  seu  bflden. 
Was  nun  übrigens  die  Tom  Hrn.  Verf.*  angenommenen  Hauptfor- 
liien  derDfchtknnst  betrifft,  so  giebt  er  f&r  die  l^nrische  Form  Bei- 
spiele des  religiösen  nnd  weltlichen  Liedes,  der  Ode,  Hjmne, 
iMthjtambe  (deren  CharaicteristischeB  in  das  Lob  des  Weins  ge- 
setzt wird,  was  wohl  geschichtlich  wahr,  aber  dem  Sprachge=- 
brauche  nicht  ganz  gemäss  ist),  der  Rhapsodie  (deren  Unterschied 
▼on  der  Ode  und  Hymne  so  bestimmt  wird,  dass  in  der  Rhapsodie 
<der  Gegenstand  wegen  setner  Unermesslichkeit  und  allzustariten 
Einwirkung  auf  Oefuld  nnd  Phantasie  nicht  durchgeführt,  sondern 
liloss  in  alig^neinen  Umrissen  verzeichnet,  oder  eben  wegen  je- 
ner Uebermacht  des  Gegenstandes  kein  bestimmtes  Metrum  in 
der  dichterischen  Form  festgehalten  werde),  der  Elegie,  Heroide, 
Cantate,  des  Sonettes,  Madrigals,  Rondeau's  und  Trioletts.  ]>er  di> 
daotischen  Form  sind  keine  Unterahihdlnngen  gegeben.  Bei  der 
epischen  Form  wird  betrachtet  das  ernste  Heldengedicht  (wo  die 
Probe  aus  dem  Epos:  Herrmann ^  oder  das  befreyete  DeutBch- 
bmd  Tom  Frejherrn  vonlSchönaich,  beweist,  dass  der^te,  so 
«ft  verspottete  Schonaich  doch  nicht  so  ganz  aller  DItshterader 
entbehrt  haben  muss),  daskomisdie  Heldengedicht,  dieAoman- 
se  und  Ballade,  die  Legende,  die  poetische  Erzihlung  und  die 
Fabel.  Ihnen  folgt  die  dramatische  Form,  betrachtet  als  Trauer- 
spiel, Lustspiel,  Schauspiel  und  Singspiel,  letzteres  wieder  als 
Melodrama,  Oper  und  Operette.  Ueber  die  Er^Uizungsklasse, 
wdche  denBeschluss  dieses  dritten  Theils  macht,  haben  wir  oben 
adion  unsre  Ansicht  ausgesproeheh. 

Vierter  Tkeü.  Gesammtgebiet  der  Sprache  der  BeredtsamkdI. 
Der  Lesef  erinnert  sich  aus  dem,  was  wir  im  Eingänge  fiber  die 
CFnmdlage  des  vom  Hm.  Yerf .  aufgestdßten  Systems  gesagt  haben, 
dass  derselbe  in  Bezug  auf  die  von  ihm  angenommene  fiintheiking  des 
geistigen  Gesammtvermögens  des  Menschen  in  Yorstellungs-^,  Ge- 
fiihis-  nndBestrebungsvertnögen  das  letztere  als  den  Qneli  der  Be^ 
redtsamkeit,  und  die  Darstellung  der  unmittelbar  zumBewnsstseyn 
gelangenden  Bestrebungen  als  den  Zweck  derselben  betrachtet 
Demgemiss  "setzt  er  den  eigen  Aündichen  Charakter  der  Sprache  der 
Beredtsamkeit  in  die  BareteUung  der  Zustände  des  seUwtständigen 
menschlichen  Bestrebungsvennögens,  oder  in  die  YersÜHdidinng 
der  individuellen  Bestrebungen  und  Triebe  vermittelst  der  vollen- 
deten  Einheit  einer  stiBstisdien  Form.  DasBestrebimgsvermdgen 
«e;f ,  fijo  erläutert  er  seine  Ideen,  in  Hinsicht  seiner  Wirksamkeit 
nach  aussen  gerichtet ,  es  wolle  die  Vorstellungen  oder  Geföhie 
in  den  Kreis  der  Wirklichkeit  versetzen,  und  «ie  dunA  eine  uivrer* 
iDghare 'Handlung  In  der  Innenwelt  ausführen.  Erfolge  die  »a^ 
«sere  ThätigieeH  wirklich,  so  «ey  ^ess  Handkmg.  dieses fiesli«- 
%ett  sey ,  Je  «aofaietti  >es  %iA  vk  VerwiiMiebangdes  ISweekn  4er 
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rionliehen  oder  der  g^isti^en  Natsr  richte ,  entweder  rfnnlfeheft 
(niederes)  oder  geistiges  (höheres)  Bestrebungsrermögen.  Hiep- 
aus  folge  für  die  Sprache  der  Beredtsamkelt,  das's  sie  zwar  a«f 
das  Eine,  wie  anf  das  Andere  wiriten  Icönne  und  dürfe,  dass  Me 
aber  an  das  ewige  Gesetz  im  menschlichen  Geiste  selbst ,  an  das 
Gesetz  der  Unterordnung  des  2:w^ks  der  GlfickseMgkeit  unter 
den  Zweck  der  Sittüdikeit  gebunden  sey.  Und  so  könne  die  Art 
und  Weise,  wie  der  Redner  nach  Aussen  sich  ankündige  (^ankün- 
digen ist,  beiläufig  gesagt,  ein  Lieblingswort  des  Hrn.  Yerfs.)  als 
ein  Widerschein  seiner  Sittlichkeit  oder  Unsittlichkeit ,  als  ein 
treues  Abbild  desjenigen  Ziistandes  seines  BestrebungSTermögens, 
welcher  seiner  Sprachdarstellnng  vorausgiiig ,  angesehen  werden. 
—  Das  Auffallende  dieses  letzten  Satzes,  zumal  in  solcher  Allge^ 
meinbeit  ausgesprochen,  wie  Th.4  S.8  geschehen,  braucht  kaum 
erst  hemerkbar  gemacht  zu  werden.  Niemand  wird  in  Abrede  stel- 
len, dass  Trauerreden,  Reden  bei  Einführungen  Ton  Beamten u. 
dergl.  zu  den  Werken  der  Beredtsamkeit  gerechnet  werden  müs- 
sen, oder  wenigstens  zu  ihi^n  gehören  können,  und,  der  Absieht 
nach,  sollen.  Wie  ist  es  nun  möglich,  dass  derartige  Reden  und 
so  manche  ähnliche  ein  .Abbild  von  dem  Zustande  geben  können, 
welcher  in  dem  Bestrebungsvermögen  des  Redners  ^ißi'R^de  selbst 
vorausging  f  Was  iiat  überhaupt  diese  ganze  Gattung  gerade  mit 
dem  Bestrebungsrermögen  zu  thun?  Soll  sie  auf  eins  von  jenen, 
nach  des  Hrn.  Verfs.  Annahme  statthabenden,  Grundvermögen  des 
Geistes  bezogen  werden,  so  würde  sie  dem  Gefühlsvermögen  wdtt 
naher  stehen,  als  dem  Bestrebungsvermögen.  Denn  weder  ist  die- 
ses subjectiv  in  dem  Redner  selbst  thätiger  als  bei  Hervorbringung 
eines  Jjehrvortrags  oder  Gedichts,  noch  soll  dnrdi  die  Redekunst 
objectiv  in  Bezug  auf  die  Zuhörer  mehr  als  bei  ein^r  andern  Form 
der  ^rachdarstellung  auf  dasselbe  gewirkt  werden.  Was  beab« 
filchtigt  ein  solcher  Redner?  Will  er  bestimmte  Entschlüsse  in  der 
Seele  seiner  Zuhörer  erzeugen?  Wenigstens  nur  sehr  mittelbar; 
vielleicht  w^  unmittelbarer  will  es  maik^er  Andere ,  den  man 
darum  doch  nicht  für  einen  Redner  halten  wird;  z.B.  ein  Gläubi- 
ger der  seinem  Si^uldner  mit  Wechselarrest  droht.  Femer,  nicht 
nur  bei  dem  Redner,  sondern  auch,  und  zwar  ganz  vorzüglich,  bei 
dem  Dichter,  aber  auch  selbst  bei  dem  prosaischsten  Prosaiker 
kann  die  Darstellung  ein  Widerschein  seiner  Sittlichkeit  oder  Un- 
iittUehkeit  seyn.  Er  unterscheidet  sich  also  darinnen  vom  Redner 
ganz  nnd  gar  nicht*,  im  Gegentheil  lehrt  uns  die  tigliehe  Erfah- 
rnng,  dass  der  Redner  das  reizendste  Bild  der  Tugend,  das  alle* 
Zuhörer  zu  den  feurigsten  EntscUüssen  fortreisst,  entwerfen 
kann,  mid  dabei  dennoch  ein  unsittlicher  Mensdi  ist.  Verstand* 
ondHiantasie  leihen  Ihm  die  Züge,  und  heH^en  sie  zu  einem  schö^ 
nen  Ganzen  vereinigen,  indess  sehie  Vernunft  jener  Herrschaft 
über  die  Sinnlichkeit  entbehrt,  durch  welche  allein  SUtilbhkeit 
winl.  Endlidi  ist  es  von  ^erBeredtsamkdit  zu  viel  gefer* 
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dett,  wenn  de  Mos  f&rBefSrdemnf;  des  giltlidi  Goten  thätig  seyn 
■oU,  weoa  ihr  also  der  Name  echter  Beredtsamkeit  Terweigert 
wnrd,  dafem  Unedles  und  Unsittliches  durch  sie  erstrebt  werden 
•olL  l^ttlichkeit  ist  Pflicht  des  Redners  als  Mensch,  Erforderniss 
der  Redekunst  ist  sie  nicht.  Wir  würden  uns  nicht  weigern  kön- 
nen, eine  Rede  als  ein  Meisterstück  anzuerkennen,  durch  welche 
es  gelungen  wäre,  eine  grosse  Anzahl  vernünftiger  und  tugendhaf- 
ter Männer  zu  irgend  einer  Frevelthat  fortzoreissen  oder  fiir  einen 
verwerflichen  Gegenstand  zu  interessiren,  wie  sehr  wir  auch  den 
Redner  in  solchem  Falle  Terabscheuen  müssten.  Nicht  also  das 
RestrebungsTermögen  ist  es ,  aus  dem  die  Beredtsamkeit  hervor- 
gebet und  auf  welches  sie  einwirken  soU,  sondern,  wie  schon  oben 
angedeutet  worden,  dwGemüth^  als  Gefühls-  undBestrebnngs- 
Termögen  in  Vereinigung  gedacht.  Der  Rec.  stellt  unbedenklich 
die  Behauptung  auf,  dass  man  einer  sprachlichen  Darstellung  den 
Namen  einer  Rede  nicht  zugestehen  könne,  wenn  sie  das  Bestre- 
bungsvermögen nicht  von  der  Seite  des  Gefühls  in  Thätigkeit  setzt 
Geschidit  es  bloss  von  Seiten  des  Verstandes,  so  ist  es  keine  Re- 
de, sondern  höchstens  eine  praktische  Abhandlung.  Diess  sehen 
wir  an  so  manchen,  sonst  wohl  überdachten  und  gut  ausgearbeite- 
ten Predigten.  —  Der  Verf.  erörtert  im  Folgenden  das  Verhältniss 
der  Sprache  Act  Beredtsamkeit  zur  Sprache  der  Prosa  und  Dicht- 
kunst ;  so  wie  das  Verhältniss  der  Einbildungskraft  zur  Sprache 
der  Beredtsamkeit,  Alles  mit  Beziehung  auf  seine  mehrfach  er- 
wähnten Grundansichten,  denen  wir  frejlich  aus  den  angegebe- 
nen Gründen  nicht  allenthalben  beistimmen  können.  Er  wendet 
hierauf  das  Gesetz  der  Form  nach  seinen  beiden  Grundeigenschaf- 
ten, der  Richtigkeit  und  der  Schönheit,  auf  die  Redd^unst  an, 
bestimmt  das  Eigenthümliche  der  Technik  der  rednerischen  "Form, 
als  begriffen  in  den  zum  Wohlklange  wesentlich  gehörigen  drey 
Elementen^  der  Euphonie,  dem  Numerus  und  der  Symmetrie,  und 
stellt  die  Grundbedingungen  der  selbststän^igen  Sprache  der  Be- 
redtsamkeit auf  (  §  10).  Der  Redner  soll  nämlich  zuvörderst  die 
Zustände  seines  Bestrebungsvermögens  zum  deutlichen  Bewusst- 
seyn  erheben  und  dann  sie  vermittelst  der  Sprache  unter  einer 
vollendeten  Form,  durch  welche  der  Wille  der  Leser  oder  Hörer 
SU  festen  Entschlüssen  gebrai^ht  wird,  darstellen  können.  Das 
Letztere  führt  auf  die  drey  Schreibarten  in  der  Beredtsamkeit. 
Den  Gebrauch  der  hohem  beschränkt  der  Verf.  sehr,  weil  sie  zu- 
nächst auf  das  Gefühlsvermögen  wirke  (wenn  das  wirklich  der 
Fall  ist,  so  würde  man  sie,  nach  des  Rec.  Dafürhalten,  gerade 
ganz  vorzüglich  gebrauchen  müssen).  Nach  §  13  S.  45  darf  nie 
eine  ganze  Rede,  höchstens  eineHarangue,  in  der  hohem  Schreib- 
art gehalten  werden.  Manier  im  guten  Sinne  wird  S.  47  bezeich- 
net als  der  Inbegriff  gewisser  einem  Redner  eigenthümlichen  Be- 
speichnungen  und  Wendungen,  sie  mögen  nun  die  Anordnung  und 
Vertheilung  des  Stoffs,  oder  die  Behandlung  und  Ausprägung  der 
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Form  betreffen.  Sie  wird  betrachtet  als  ndihwendige  Folge  der 
eig^enthümlichenEntwickelung^  undRiclituog  der  geistigen  yennö-> 
gen  bei  ausgezeichneten  Individuen»  Dann  aber  möchten  wir  sie 
nicht  Manier,  welches  allemal  eine  Schwäche  andeutet,  sondern 
indindneiien  Charakter  nennen.  -^  Der  15te  bis  258te  §  spricht 
Tom  Grundcharakter  der  Rede  in  logischer  und  ästhetischer  Hin-* 
sieht,  und  behandelt  die  Erfindung  des  lliema,  die  Eintheilung 
und  Anordnung  des  Ganzen,  und  die  stilistische  Form  derDarstel-« 
lung.  Das  Thema  soll  theils  den  Charakter  des  Rednerischen  aa 
sich  tragen  (fähig  sejn,  einen  Eindruck  auf  4as  Bestrebungsver- 
mögen  hervorzubringen),  theils  wahr  und  dem  Sittengesetze  an* 
gemessen,  theils  neu,  wichtig  und  interessant,  theils  so  einfach 
als  möglich  ausgedrückt  seyn.  Die  beiden  ersten  Erfordernisse  be* 
treffend,  so  haben  wir  unsre  Meinung  schon  oben  ausgesprochen; 
über  die  beiden  letztern  wollen  wir  noch  bemerken,  jdass  die  hier 
aufgestellten  Erfordernisse  theils  sehr  relativ  sind,  theils  nicht 
zurJBrfindung  gehören.  Dass  ein  Thema  trefflich  seyn  kann,  ohne 
neu  zu  seyn,  beweist  der  Hr.  Verf.  selbst,  indem  er  S.  50  unter 
den  Beispielen  zum  Kapitel  von  der  Erfindung  des  Thema  eins  von 
Tzschiruer  giebt:  „Von  der  Läuterung  der  sündigen  Welt  durch 
die  Grerichte  Gottes.^^  Dieses  Thema  ist  gewiss  so  alt,  als  die  Welt, 
und  dennoch  gewiss  nach  Jahrtausenden  noch  so  fruchtbar,  als  es 
vor  Jahrtausenden  war.  Die'EintheUung  und  Anordnung  lässt  sich 
naeh  §  20  nicht  auf  einen  allgemeinen  Maassstab  zurückführen, 
doch  werden  für  den  Eingang,  die  Ausführung  und  den  Schiusa 
kurze  und  zweckmässige  Regeln  gegeben,  denen  wieder  eben  so 
zweckmässige  Beispiele  beigefügt  sind.  Was  über  die  stilistische 
Form  der  Darstellung  gesagt  wird,  ist  Anwendung  der  früher  schon 
erwähnten  Grundsätze  über  die  innigste  Vereinigung  der  Richtig- 
keit und  Schönheit  innerhalb  der  Form  auf  die  Redekunst — Noch 
ehe  der  Verf.  diese  Erörterung  über  den  Grundcharakter  der  Rede, 
begann,  schaltete  er  einen  Paragraphen  (den  Uten)  über  die  ein- 
zelnen Gattungen  und  Klassen  der  Rede  ein.  Er  theilt  sie  in  die 
religiöse  und  politische  Rede,  denen  er  eine  Ergänzurigsklasse  der 
gemischten  Reden  hinzufügt  Da  es  hier  nur  auf  eine  Uebersicht 
dessen,  was  die  Deutschen  in  der  Redekunst  geleistet  haben,,  nicht 
auf  eine  philosophische  Rhetorik  abgesehen  ist,  so  enthalten  wir  ^ 
uns  auch  wegen  dieser  Eintheilung  jeder  weitern  Bemerkung;  ob 
es  gleich  am  Tage  liegt,  dass  sie  eigentlich  keine  wahre  Einthei- 
lung ist  Die  religiöseRede  wird  anderweit  nach  ihrem  Inhalte  als 
doginatische ,  moralische  und  gemischte  betrachtet  Als  Unterar- 
ten jener  3  Hauptgattungen  werden  genaimt  die  geschichtliche, 
politische^  naturgeschichtliche,  psychologische  Rede.  Hinsicht- 
lich Ihrer  Form  ist  die  religiöse  Rede  Predigt,  Homilie  oder  reli- 
giöse Rede  im  engern  Sinne.  Die  politische  Rede  bezieht  sich  ent- 
weder auf  das  innere  odc^r  auf  das  äussere  Staatsleben,  daher  eine 
doppelte  Unterart  dieser  Gattung.  In  derErgänzungsklasse  finden 
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Wir  die  academischen  Beden  (Vortrage  in  den  Academieen  der 
Wissenschaften  gehalten),  üniTersitätsreden,  Schulreden  und 
•—  Anreden  oder  Harangues.  fichlnsslidi  wird  noch  der  scherz- 
haften Reden,  unter  ihnen  der  satyrischen,  namentlich  der  Stroh- 
kransreden gedacht,  und  hiermit  das  Werk  besdilossen.  —  Alle 
einseinen  Gattungen  und  Klassen  der  Formen  sprachlicher  Darstel- 
lung sind,  wie  wir  schon  bei  manchen  einzelnen  Abschnitten  er« 
wähnten,  mit  Beispielen  belegt,  welche  Beispiele  den  grossten 
Theil  des  Werks  ausmachen,  und  durch  deren  Sammlung  der  Hr. 
Verf.  lacht  nur  seine  eigne  ausgebreitete  und  umfassende  Kennt- 
niss  der  deutschen  Literatur  aufs  neue  beurkundet,  sondern  auch 
seinem  Werke  einen  eigenthümlichen  und  von  aller  M dnungsrer- 
achiedenheit  über  einzelne  theoretische  Fragen  unabhängigen 
Werth  gegeben  hat.  Jene  Sammlung  ist  mit  der  sorgfältigsten 
Kritik  ausgewählt  (nur  hinsichtlich  des  poetischen  Theils^  hätten 
wir  Einiges  zu  erinnern,  was  wir  jedoch  übergehen  müssen,  weil 
die  Erörterung  sich  zu  tief  ins  Einzelne  verlieren  würde)  und  er- 
hält noch  ein  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  die  Beispiele  aus 
aOen  jenen  verschiedenen  Epochen,  innerhalb  welcher  von  deut- 
scher Literatur  überhaupt  die  Rede  seyn  kann,  zusammengestellt, 
und  grosstentheils  nach  der  Zeitfolge  geordnet  sind.  Doch  datirt 
der  Hr.  Verf.  diese  Literatur  erst  seit  1740.  In  den  frühern  Jahr- 
hunderten erkennt  er  nur  einzelne  Torzügliche  Schriftsteller,  von 
denen  jedoch  ebenfalls  Proben  gegeben  sind ,  nicht  aber  das  Vor- 
handenseyn  einer  Nationalliteratur  an.  Auf  die  Minnesänger  er- 
streckt er  sich  in  der  Wahl  der  Beispiele  nicht.  Dass  er  es  nicht 
aus  Unbekanntschaft  mit  den  Erzeugnissen  ihrer  Kunst  that,  dafür 
bürgt  das,  was  er  in  dem  den  Eingang  des  ersten  Theils  bilden- 
den Umrisse  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  über  sie  ge- 
sagt hat.  Ohne  Zweifel  aber  bestimmte  ihn  die  Idee,  die  Leistun- 
gen der  Klassiker  der  deutschen  Nation  zu  einer  Uebersicht  zu 
vereinigen,  dazu,  jener  frühem,  wenn  schon  des  poetischen  Gei- 
stes keineswegs  ermangelnden,  doch  freilich  noch  ziemlich  un- 
förmlichen Producte  vaterländischer  Art  und  Kunst  bei  der  Aus- 
führung des  Einzelnen  nicht  weiter  zu  gedenken,  was  freilich,  so 
sehr  es  aus  dem  angegebenen  Gesichtspuncte  gerechtfertigt  er- 
scheint, doch  in  andeni  Hinsichten  zu  bedauern  ist.  Aliein,  es 
ziemt  sich,  dem  Hrn.  Verf.  Dank  zu  sagen  für  das,  was  er  gegeben 
hat,,  nicht  aber,  bei  so  reicher  Spende,  zu  klagen,  dass  er  nicht 
noch  mehr  gab. 

Dr.  Karl  Günther. 
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Vorlesungen  über  die  Anfangsgründe  der  Mathe- 
matik von  GoHf;r,  Wilh.  Leonhardi\  ArUU.  M^j.  und  Oberlehrer 
der  Mathem.  und  Physik  bei  der  Konigl.  Sachs. -Militärakademie^ 
IstenBds.  2te  AbtheiL  Algebra,  SteAiifl.  Dresd.',  Walther- 
sehe  Buchh.  1826.  —  Audi  unter  dem  besonderh  Titel:  Vorle- 
sungen über  die  Algebra  v.  G,  W.  LeonhardL  3te  aufs 
Nene  durchgesehene  AulB.  —  287  S.  in  gr.  8.,  ohne  die  Vorrede 
und  aligem.  £inleituug.  1  Thlr. 

"as  Wort  Algebra  wVd  bald  In  einem  engern  Sinne  gebraucht 
als  die  Lehre  von  den  Gleichungen,  durch  deren  Hülfe,  unbekannte 
Grössen  aus  bekannten  bestimmt  werden ,  bald  in  einem  weitem^ 
wo  es  die  dlgemeine  Arithmetik  und  einen  grosjsenTheil  der  Leh- 
re von  den  Funktionen  (die  Analysis  der  endlichen  Grössen)  mit 
in  sich  begreift.  Jn  diesem  weltern  Sinne  muss  man  es  auch  bd 
vorliegendem  Buche  nehmen ,  wenn  dessen  Titel  den  Inhalt  er- 
schöpfend andeuten  soll.  Der  Verf.  selbst  erklärt  §  5  die  Algebra 
als  denTheil  der  Mathematik,  welcher  i^orme//;  finden  lehrt,  und 
zwar  in  sofern  dieses  durch  Gleichungen  möglich  ist;  verstehet 
man  nun  wie  gewöhnlich  unter  einer  Formel  den  allgemeinefi  Aus-: 
druck  Tür  das  Gesetz  der  Bildung  einer  Zahlform  i  so  wir4  aller- 
dings durch  diese  Erklärung  der  Algebra  jener  mehi*  umfassende 
Theil  der  Mathematik  angedeutet. —  Allein  in  §  4  heiss|;  es:  „ein 
algebraischer  Ausdruck^  welcher  den  Werth  einer  unbekannten 
Grösse  enthält,  indem  er  anzeigt,  was  für  Rechnungen  mit  den 
bekannten  Grössen,  die  mit  der  unbekannten  Grosse  in  Verbin- 
düng  stehen,  vorgenommen  werden  müssen,  um  die  nnbekannte 
GrÖ2$se  zn  erhalten,  heisst  eine  Formel."  Dieser  Begriff  der  For- 
mel ist  ofTenbar  zu  eng  dadurch,  dass  der  Begriff  des  Unbekann-. 
ten  darin  aufgenommen  ist ,  oder  gibt  nur  im  engern  Sinne  eine 
algebraische  Formel,  welche  dann  soviel  ist  als  die  für  eine  un- 
bekannte Grösse  aufgelöste  algebraische  Gleichung,  und  die  Al- 
gebra ist  dadurch  nach  der  obigen  Definition  ^fer  Theil  der  Mathe- 
matik^ weicher  lehrt  durch  Hülfe  der  Gleichungen  allgemeine  Re- 
geln fijiäen,'um  unbekannte  Grössen  aus  bekannten  zu  bestimmen; 
dieses  aber  ist  Algebra  im  isngern  Sinne'j  die  Buchstabenrechnung 
ist  dazu  eine  Hülfswisseiischaft ,  nicht  ein  Theil  derselben ;  eben  * 
so  wenig  ist  das  letztere  die  Lehre  von  den  Funktionen  und  ihret 
Umwandlung,  d.i.  Analysis  im  engern  Sinne,  für  welche  vielmehr 
die  Algebra  eine  Hol fswissenschaft  ist.  Dass  gleichwohl  Hr.L.  das 
Wort  Algebra  im  weitern  Sinne  genommen  hat,  beweist  der  Inhalt 
des  Buches,  welches  übrigens  besonders  dem  nächsten  Zwecke 
des  Verf.  entsprechen  mag,  als  Leitfaden  bei  seinem  Unterrichte 
in  der  KönigL  Militärakademie  ( und  als  Anleitung  zur  Wiederho« 
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limg  des  offentllohea  Unterrichtes)  su  dienen;  auch  bestStiget 
wohl  das  Erscheinen  dieser  dritten  Auflage  die  aligemeine  Brauch- 
barkeit des  Werkes.  Laut  der  Vorrede  war  es  ausser  jenem  näcli* 
sten  Zwecke  die  Absicht  des  Verf.,  Anfanger  in  den  Stand  zu  se^ 
tzen ,  jeden  mathematischen  Schriftsteller  ohne  Schwierigkeit  zu 
▼erstehen;  auch  wünscht  er/dass  dieser  Band  wenigstens  jungen 
Leuten  tou  Talenten  ohne  mündlichen  Vortrag  verständlich,  also 
zum  Selbstunterrichte  brauchbar  sein  möge.  Und  gerade  von  die- 
sem Gesichtspunkte  glaubt  Recens.  das  Buch  bei  derBeurtheilung 
auffassen  zu  müssen,   theils  weil  überhaupt  dadurch  dessen  grö- 
ssere i^d  allgemeinere  Brauchbarkeit  bestimmt  wird ,  theils  weü 
die  vom -Verf.  befolgte  Methode  des  Vortrages  für  einen  blossen 
Leitfaden  des  mündlichen  Unterrichtes  zu  umständlich  ist.  ^Wenn 
nun  die  Anforderungen,  die  man  an  ein  Buch  dieser  Art  zu  ma- 
chen hat,  hauptsächlich  darin  bestehen,   dass  es  im  Ausdrucke 
deutlich  und  bestimmt  ohne  zu  grosse  Weitschweifigl^it,  in  den 
Beweisen  gründlich  und  streng,  innerhalb  der  Gränzen,  die  der 
vorgegebene  Gegenstand  mit  sich  bringt,  vollständig,  und  mit  den 
zur  Ajnwendung  der  vorgetragenen  Lehren  nothwendigen  Beispie- 
len versehen  sei:    so  kann  man  dem  vorliegenden  Werke  die 
Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit  im  Allgemeinen  gewiss  nicht 
absprechen.  JEiec.  hat,   einige  Kleinigkeiten  ungerechnet  (z.  B» 
S.  M:  „wobei  n  die  verlangte  Wurzel  anzeigt, ^^  an  Statt:  den 
Grad  der  verlangten  W. ;  oder  S.  124 :  „eine  um  eine  Einheit  klei- 
nere Potenz  ,^^  anstatt:   eine  Potenz,  deren  Exponent  um  eine 
Einh.  kleiner  ist),  —  nichts  erhebliches  gefunden,  wodurch  der 
ersten  Anforderung  nicht  Genüge  geleistet  würde,  und  jeder  wich- 
tigeren Lehre  folgt  meistens  mehr  als  ein  Beispiel  zur  Erläuterung; 
auch  in  Hinsicht  der  zwe^n  und  dritten  Anforderung  ist  Rec 
grösstentheiis  befriediget' worden,  jedoch  hält  er  es  gerade  in  ei- 
nem Buche  für  Anfänger  als  einen  Mangel  an  Strenge  für  unzulä- 
ssig, dass,  wie  es. hier  zuweilen  geschieht,  aus  der  Richtigkeit 
eines  Satzes  oder  Gültigkeit  einer  Formel  für  einige  besondere 
Fälle  dieselbe  in  aller  Allgemeinheit  ohne  vreiteren  Beweis  ange- 
nommen wird.    Ferner  ist  es  wohl  zweckmässig,  dann  und  wann 
durch  leicht  hingeworfene  Andeutungen  den  Scharfsinn  des  Lesers 
SU  üben;  aber  hier  kommen,  wenn  schon  nicht  viel,  doch  einige 
Bemerkungen  oder  Umwandlungen  vonFormdn  vor,  deren  Gmnd 
der  junge  Leser  ohne  weitere  Nachweisung  schwerlich  einsehen 
wird,  und  die  daher  wohl  hätten  wegbleiben  können.    Dagegen 
konnte  namentlich  in  Betreff  der  Kombinationslehre  und  Umwand- 
lung der  Funktionen  ohne  grossen  Aufwand  von  Raum  manches 
hinzugefügt  werden,  was,  der  hier  vorausgesetzten  Fassungskraft 
des  Lesers  sehr  wohl  angemessen,    zur  Vervollständigung  des 
Ganzen  viel  beigetragen  hätte.  Folgende  Bemerkungen  mögen  da- 
zu dienen,  theüs  das  eben  Gesagte  zu  bestätigen)  theils  den  In- 
halt des  Buches  näher  zu  bestimmen. 
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Nftch  der  allgemeinen  Einleitung,  in  welcher  über  dieBeneiH 
irang,  den  Gegenstand  und  Umfang,  die  Eintheilung,  und  die 
Lehrmethode  der  Mathematik  das  Nöthige  mitgetheilt  wir4,  leitet 
Hr.L.  im  Isten  Abschn.  der  Iste'n  Vorlesung  auf  eine  sEweckmägd-« 
ge  Art  den  Anf&nger  von  der  gemeinen  Arithmetik  ( welche  er 
nieht  ganz  passend  ZMenlehre  nennt)  zur  allgemeinen  und  in'a 
Besondere  zur  Algebra  hin.  Der  2te  Abschn.  enthält  die  in  die 
Quchstabmrechnung  gehörigen  Erklärungen.  Hier  ist  wenigstens 
nngewöhnlich  der  in  §  18  vorkommende  Ausdruck:  ^absolut  posi- 
ÜTe  und  absolut  negatire  Zahlen  ,^^  worunter  der  Verf.  unbenann-. 
te Zahlen  verstehet,  insofern  sie  das  Zeichen  «f-  oder  —  vor  sich 
haben;  absohU  heisst  sonst  eine  Zahl,  bei  welcher  nur  auf  die 
Menge  ihrer  Einheiten,  nicht  auf  den  Gegensatz  des  Positiven  und 
Negativen  geachtet  wird.  —  Nach  irgend  einem  Buchstaben  geord* 
net  heisst  ein  algebraischer  Ausdruck,  sobald  die  Exponenten  ^e- 
aes  Buchstabens  in  den  auf  einander  folgenden  Gliedern  entweder 
immer  grösser  oder  immer  kleiner  werden,  daher  nicht  nothwen- 
dig  die  höchste  Potenz  desselben  im  ersten  Gliede  stehen  muss, 
wie  in  §  16  gesagt  ist  —  Im  3ten  Abschn.  werden  die  vier  einfa^ 
chen  Rechnungsarten  mit  allgemeinen  Zahlgrössen  deutlich  und 
umständlich  abgehandelt;  auch  ist  der  in  §21  für  die  Regel,  nach 
i^relcher  das  Vorzeichen  eines  Produktes  bestimmt  wird^  gegebene 
Beweis  von  der  Art,  dass  man  durch  ihn  begreift,  ein  anderes 
Resultat  könne  nicht  richtig  sein,  aliein  er  fuhrt  doch  nicht  zu  ei« 
ner  deutlichen  Einsicht  des  Grundes,  warum  gerade  dieses  Resul- 
tat kommen  müsse.  Gründlicher  ist  daher  gewiss  der  Beweis,  bei 
welchem  man  ausgehet  von  der  Definition  des  Multiplicirens :  dag 
Produkt  suchen,  welches  so  aus  dem  einen  Faktor  entstehet,  wie 
der  andere  aus  der  Einheit;  die  Einheit  aber  wird  positiv  ange- 
nommen (aus  der  absoJuten'EXvihidt  können  nur  wieder  absohUe^ 
nicht  aber  positive  oder  negative  Zahlen  entstehen),  -— «  Im  4ten 
Abschn.  wird  kurz  doch  deutlich  das  Wichtigste  von  di^n  allgeinei^ 
nen  Brüchen  mitgetheilt,  wobei  in  §31  auch  dte  Kette9brüche  be- 
rührt werden,  um  nachträglich  den  Beweis  fix  die  bekannte  Regel 
zur  Berechnung  derPartialwerthe  zu  geben,  welcher  früher  in  der 
Zahlenr,  §  60,  wo  die  Regel  selbst  schon  angegeben  wird,  ver- 
sprochen ist.  —  Hier  nun  sind  nach  der  Methode  des  Einrichten« 
gemischter  Zahlen  die  fünf  ersten  Partialwerthe  de»  Kettenbm« 

ches  — v^i  berechnet,  und  danjü  heisat  es  S^35:  nVer- 

b  +  Jl 

c  -|-  etc. 

gleicht  man  die  auf  einander  folgenden  abgeleiteten  Bruche  mit 
einander,  so  siehet  man  sogleich,  dass  man  jeden  folgenden  auk 
den  beiden  vorhergehenden  ableiten  könne,  indem  man  u^  s.  w.,^ 
wo  nmr  die  zu  beweisende  Regel  genannt  wird.    Allerdings  lieitet 
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■chon  die  Betrachtung  der  ersten  Fariiaiwerthe  auf  diese  Regel 
hin^  aber  ihre  äUgemeine  Gültigkeit  bedurfte  offenbar  eines  stren- 
geren  Beweises,  um  so  mehr,  da  ein  Beweis  ausdrücklich  verspro- 
chen war.  Uebrigens  sind  die  Kettenbrüclie  von  so  mancherlei  An- 
wendung, dass  Rec.  ungern  sie  |iier  so  kurz  abgethan  siebet  — 
Die  2te  Yorles.  handelt  im  Isten  und  2ten  Abschn.  von  den  einfa- 
chen bestimmten  Gleichungen ,  und  zwar  mit  vollkommener  Deut- 
lichkeit und  Ausführlichkeit;  doch  ist  die  Aufgabe  No. jß  in  §  35 
noch  mancher  Abänderungen  fähig,  welche  in  §  36  nicht  erwähdt 
aind,  deren  Betrachtung  aber  dem  Anfänger  sehr  nützlich  ist,  z.  B. 
der  Fall,  wo  die  Couriere  einander  entgegen  gehen.  Eine  kurze 
und  ^te  Methode,  die  allgemeinen  Formeln  für  dieWerthe  dreier 
Unbekannten  aus  drei^leichungen  zu  finden,  wird  in  §  41  ange- 
geben. —  Bei  Behandlung  der  einfachen  Gleichungen  für  unhe- 
stimmte  Aufgaben  im  3ten  Abschn.  hätte  bestimmter  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden  sollen,  dass  die  Anzahl  der  möglichen 
Auflösungen  in  ganzen  positiven  Zahlen  für  Gleichungen  von  der 
Form  ax  ^  b j=:  c  allezeit  begränzt^  unbegränzt  aber  ist  für 
Gleichungen  von  der  Form  ax  -r—  by  =  c.  Auch  konnte  die  Be- 
merkung mitgetheiit  werden,  dass  die  Werthe  der  Unbekannten 
in  der  letzten  Gleichung  immer  durch  die  Formeln  x  =  b  v  ±.  N .  c, 
y  =3  av  db  M.c,  für  die  erste  Gleichung  aber  durch  x  =  + 
[bv — N.c],  y=s*qp[av  —  M.c]  ausgedrückt  werden,  wo  ▼ 
eine  beliebige  ganze  Zahl,  M  und  N  aber  Grössen  bedeuten,  wel- 
che unabhängig  von  c  auf  ähnliche  Weise,  nur  in  umgekehrter 
Ordnung,  aus  den  Quotienten  bestimmt  werden,  welche  man  bei 
Aufsychung  des  grössten  gemeinsamen  Maasses  für  a  und  b'  (das 
aber  luer  nur  die  Einheit  sein  darf)  findet,  als  daraus  die  Zähler 

für  die  Fartialwerthe  des  dem  Bruche  -^  gleidien  Kettenbraches 

abgeleitet  werden.  Uebrigens  sind  die  Gleichungen  xy  -|-  5x  -f 
Öys=s75  und  8x*  —  xy  +  2x  —  4y  =  4,  welche  in  §  48 
behandelt  werden,  nicht  einfache  Gleichungen,  was  Anfanger 
denken  könnten,  da  die  Ueberschrift  des  Abschnittes  heisst:  Aid^ 
lö^ung  von  unbestimmten  Aufgaben  für  einfache  Gleichungen,  — 
In  der  3ten  Yorles.  werden  die  Lehren  von  Potenzen  und  Wurzeln 
Torgetragen,  und  zwar  im  Isten  Abschn.  die  Grundbegriffe  davon. 

Die  Bichtigkeit  der  durch  (a.b)»  =  A".b^  /aTF=  /*a./^b, 

n  ■ 

(^-J-)"=  —,  und    f±  s=s^  (§  52  U.53)  angedeuteten  Satze 

hatte  wohl  eines  Beweises  bedurft  —  Aus  den  in  §  54  angegebe- 
nen Berechnungen  folgt  nur,  dass  keine  der  Zahlen  2|,  2^,  2^ 
8f$  die  genaue  Quadratwurzel  von  6  ist,  aber  .nicht,  dass  keine 
gemischte  Zahl  dieselbe  genau  ausdrückt.  —  Im  2ten  Abschn.  wer- 
den die  Regeln  für  das  Bilden  der  Quadrate  und  Ausziehen  der 
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Qimdratinmeln  entwickelt,  so  wie  der  Sie  Abscho.  Ton  den  Po- 
tenzen und  Wnrzeln  des  '3ten  Grades  handelt.  Das  Ausstellen  der 
Quadratwurzel  ist  (§  50  u.  60)  deutlich  und  überhaupt  so  gelehrt, 
dass  das  Redinen  nach  den  gegebenen  Vorschriften  dem  Anfanger 
leieht  werden  muss;  doch  dürfte  eben  diesem  der  Grund  dersel- 
ben wohl  noch  schneller  einleuchten,  wenn  man  derEntwickelnng 
des  Quadrates  eines  Polynomes  die  Form  a^-f-2ab*f'b^*i"2 
(a-f  b)  c  +  c*-f  2  (a  +  b  +  c)  d-f-d*  +  u.  s,  w,  gibt,  au( 
welche  unmittelbar  die  wiederholte  Betrachtung  des  Poiynomep 
als  eines  Binomes  führt,  das  zum  zweiten  Th^il  den  letzten  des 
Polynomes,  die  Summe  der  übrigen  aber  zum  ersten  hat;  auch 
ergeben  sich  hieraus  noch  etwas  geschmeidiger  die  Regeln  für  die 
Ausziehung  derQW.  aus  einer  Decimalzahl ,  wenn  a  die  Einheiten 
der  höchsten  Decimalklasse,  b  die  der  nächsten  u.  s.  w.  bedeutet 
Beim  Ausziehen  der  Kubikwurzel  aus  allgemeinen  Zahlen  (§  6T) 
dient  es  zur  Erleichterung,  wenn  jedesmal  die  g/etc&namfgeTi  Glie- 
der der  drei  Produkte  unter  einander  gesetzt  und  addirt  werden, 
ehe  man  sie  subtrahirt  —  Im  4ten  Abschn.  wi^d  aus  der  Kombi- 
nationslehre so  viel  mitgetheilt  (§  75 — 7%) ,  als  zum  Verständnis« 
des  Folgenden  unumgänglich  noUi wendig  war;  in  den  §§  selbst 
werden  die  Formeln  zur  Bestimmung  der  Anzahl  tou  Permutatio- 
nen, Kombinationen  und  Variationen  gegeben,  welche  eine  gewisse 
Menge  Ton  Dingen  zulasst,  und  in  den  Anmerkungen  dazu  ist  et- 
was gesagt  über  die  schriftliche  Darstellung  der  einzelen  Komple- 
idonen;  die  Kombinationen  zu  bestimmten  Summen,  deren  An- 
wendung in  der  Analysis  doch  von  so  grossem  Nutzen  ist,  sind 
ganz  übergangen.  Aber  es  fehlt  auch  der  strenge  Beweis  für  die 
Richtigkeit  der  Formeln ;  denn  dass  nach  dem  in  §  T5  u.  76  an- 
gegebenen Verfahren  jede  aus  denselben  Elementen  geUldete 
Kompleidon  der  mten  Klasse  nothwendig  m  mal  vorkommen  müs- 
se, ist  nicht  bewiesen,  sondern  nur  für  die  ersten  Klassen  durch 
wirkliche  Entwickelung  beispielsweise  gezeigt,  dürfte  aber  beson- 
ders in  §  76  Von  Anfiingern  nicht  so  leicht  bloss  durch  das  dort 
Gesagte  als  richtig  eingesehen  werden.  Um  die  verlangten  Kom- 
plexionen schriftlich  darzuslelten,  ist  in  den  Anmerkungen  die 
Regel  gegeben,  ülber  die  vorgelegten  Elemente  4^®  Zahlen  1,  2, 
S ...  zu  schreiben,  alle  mit  diesen  Ziffern  geschriebenen  Decimal- 
zahlen  aufzusuchen,  und  dann  in  jeder  derselben  an  Statt  der  Zif- 
fern wieder  die  entsprechenden  Elemente  zu  setzen.  Dieses  Ver- 
fahren ist  gut,  um  zu  bestimmen,  die  wievielte  eine  gewisse  Kom- 
plexion von  der  ersten  an  ist,  und  umgekehrt;  übrigens  aber,  . 
anch  abgesehen  davon,* dass  es  ganz  unbrauchbar  wird,  sobald 
mehr  als  neun  Elemente  gegeben  sind,  muss  man  ja,  um  alle  die 
bezeichneten  Zahlen  zu  finden,  aus  jenen  Ziffern  alle  die  Kombi- 
nationen bilden,  die  man  eigentlich  aus  den  gegebenen  Elementen 
bilden  sollte;  wie  abor  dieses  zu  machen  sei,  soll  eben  erst  ge- 
lehrt werden«    Die  Aufgabe  ist  also  nur  wai  einen  andern  Gegen-» 
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«tand  gewendet,  nicht  aber  aufgelöst;  dann  das  wirdHr.L.  docli 
nicht  woilen,  dass  man,  nm  z.B.  die  Kombinationen  der  4teii 
Klasse  ans  Y Elementen  zn  finden,  alle  mögliche  Tioziffrige  Deci- 
malzahlen  von  1000  bis  tUTt  hinschreiben,  nnd  ans  ihnen  die  Me- 
her  passenden  auswählen  solL  —  Im  &ten  Abschn.  wird  der  bino- 
mische Lehrsatz  för  ganze  positive  Exponenten  bewiesen,  aber 
auch  auf  Beispiele  .angewendet,  in  welcheq  der  Exponent  eine 
andere  Zahl  ist.  Der  Hauptbeweis  §  8S  ist  auf  die  Kombinations- 
lehre gegründet,  durch  Vergleichnng  der  nten  Potenz  mit  den 
Variationen  der  nten  Klasse  aus  zwei  Elementen;  leicht  hatte  hier- 
mit etwas  über  die  Potenz  eines  Polynoms  verbunden  werden,  kön- 
nen, allein  der  polynomische  Lehrsatz  ist  ganz  übergangen.  De- 
brigens  konnte  aus  der  in  §  81  bewiesenen  Eigenschaft  des  nnbe- 
stimmten  rten  KoefBcienten  der  mten  Potenz,  nach  welcher  er 
gleich  ist  der  Summe  des  (r-l)ten  und  rten  Koefficienten  der 
(m-l) ten  Potenz,  die  independente Formel  desselben  auch  nnab- 
hipgig  von  der  Kombinationsldire  gefunden  werden.  Der  Ote  Ab- 
schn. enthalt  die  Rechnung  mit  Wnrzelgrössen.  — vDie  vierte  Yor^ 
lesung  handelt  von  den  höheren  Gleichungen,  nnd  zwar  im  Isten 
Abschn.  von  der  Anflös.  der  reinen  Gleichungen.  Bei  der  Behand- 
lung der  gemischten  quadratischen  Gleichungen  im  2ten  Abschn. 
wSre  es  nach  der  Ansicht  des  Rec.  gut  gewesen,  wenn  Hr.  L.  mehr 
Rücksicht  auf  die  Beziehungen  genommen  hätte,  welche  zwischen 
den  KoefBcienten  der  Gleichung  x^-f-px«f-qs=0  und  ihren 
'Wurzeln  Statt  finden;  zwar  kommt  das  hieher  Gehörige  spater  ein- 
zeln vor,  da,  wo  von  höheren  Gleichungen  die  Redeist,  allein 
es  wire  gewiss  für  den  Anfanger  als  eine  Vorbereitung  auf  das  All- 
gemeinere besser  gewesen,  das  Besondere  in  Beziehung  auf  die 
quadratischen  Gleichungen  hier  zusammenzustellen.  In  §  102 
No.  6  wird  zwar  gezeigt,  wie.  man  verschiedene  allgemeine  qua- 
dratische Irrationalzahlen  in  periodische  Kettenbrüche  verwandeln 

*  1  11 

könne,  deren  Glieder  entweder  alle  — ^  oder  abwechselnd — u^ir 

a  ab 

sind :  allein  man  vermisst  die  bekannte  Methode,  jede  irrationale 
Quadratwurzel  durch  einen  Kettenbruch  näherungsweise  auszu- 
drücken. —  Der  3te  Abschn.:  Von  der  Zusammensetzung  höherer 
Gleichungen  aus  einfachen  (Wurzelgleichungen)  und  einigen 
Haupteigenschaften  nnd  willkührlichen  Veränderungen  ihrer  Wur- 
zeln; hier  wird  §104  No.2  auch  die  Eigenschaft  derKoefi&cienten 

emcr  Gleichung  x"  +  Ax"-* -f  Bx"*-^  4- ...  4- Px -f  Q=0 
erwähnt,  nach  welcher  der  Koefßcient  des  nten  Gliedes  das  Ag- 
gre^^t  ist  aBer  Kombinationen  der  (n-l)ten  Klasse  aus  den  Wur- 
zeln (jede  mit  umgekehrtem  Vorzeichen  genommen);  aber  ein 
aligemehier  Beweis  dieses  wichtigen  Satzes  ist  nicht  gegeben.  Im 
4ten  Abschn.  werden  die  Eigenschaften  der  Gleicbiungen  inBezie- 
huqg  auf  die  Gränzen  der  Wurzeln,  die  gleichen,  positiven,  ne- 
gativen, unmöglichen  Wurzeln  mit  Sorgfalt  entwickelt;  der  jffor- 
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riotsche  lehrsatz  wird  §  115  nicht  nach  der  Segnemchen  Metho- 
de^ (sondern  durcli  Hülfe  der  Wuriselgränzengleiehung  bewiesen, 
d.  L  der  Gleichung,  welche  ans  der  gegebenen  entstehet,  wenn 
man  jedes  mit,  dem  darin  vorkommenden  Exponenten  der  verän- 
derlichen Grösse  mnltiplicirt,  von  welcher  zuvor  (§  114)  gezeigt 
worden  ist,  dass  ihre  Wurzeln  die  Gränzen  für  die  Wurzeln  der 
gegebenen  Gleichung  sind ;  der  Beweis  ist  deutlich  und  gründlich. 
Bei  Gelegenheit  der  Aufsuchung  von  Merkmalen,  welche  zum  Er- 
kennen des  Daseins  unmöglicher  Wurzeln  einer  Gleichung  dienen 
BoU^i,  und  wozu  §  117  No.  5  die  Gleichung  benutzt  wird,  derefi 
Wurzeln  die  Quadrate  der  Differenzen  zwischen  den  Wurzeln  der 
gegebenen  Gleichung  sind,  wird  auch  gezeigt,  wie  man  die  For- 
meln für  die  Summen  der  Potenzen  der  Wurzeln  sowohl  der  ge- 
gebenen als  dieser  neuen  Gleichung  findet,  welches  wenigstens  in 
der  ersten  Ausgabe  unteriassen  ist.  Der  5te  und  6te  Abschn.  be- 
schäftiget sich  mit  der  Auflösung  numerischer  Gldchungen.  In 
§  119  No.2  findet  man,  um  zu  untersuchen,  ob  ein  gewisser  Fak- 
tor des  letzten  Gliedes  dne  Wurzel  der  Gleichung  sei,  die  Regel: 
man  divi^e  das  letzte  Glied  durch  diesen  Faktor,  addire  den 
Quotienten  zum  Soeffioienten  des  vorletzten  Gliedes,  dividire  die 
Summe  wieder  durch  jenen  Faktor,  addire  den  neuen  Quotienten 
2um  Koeffldenten  des  vorvorletzten  Gliedes,  u.  s.  f.,  wenn  der 
Faktor  wirklich  eine  Wmnel  ist,  so  müssen  alle  Quotienten  ganiß 
Zahlen,  der  letzte  aber,  welcher  entstehet,  wenn  man  zum  Koef- 
fidenten  des  zweiten  Gliedes  den  vorhergehenden  Quotienten  ad« 
dirt,  und  die  Summe  wieder  durch  den  Faktor  dividirt,  der  ne- 
gativen Einhdt  gleich  sein.  Die  Regd  ist  richtig  und  bekannt; 
aber  der  nur  angedeutete  Bewds  wird  gewiss  den  meisten  Anfän- 
gern dunkel  bleiben.  Ueberzeugender  und  gründlicher  kann  er 
geführt  werden  durch  die  Rücksicht  auf  die  Eigenschaft  derKoef- 

fidenten  einer  Gleichung  x"  +  A(i)  x"""^  +  A(2)  x*"*  + . . •• 

r 

A (r)  X*—'  4-  ...  4"  A (n—i)  X  +  A(B)  =  0,  nach  welcher  A(r)= C, . 

(n) 

d.  i.  dem  Aggregate  der  Kombinationen  der  rten  Klasse  aus  allen 
n  WuTzehl  der  Gleichung^  jede  mit  umgekehrtem  Yoridchen  genöm-^ 

men.  Denn  es  9d  d:a  dn^ Wurzel,  so  ist  gewisBA(i)  ss  ^axC, 

(n-lj 
12  •  r-1       r  11-2      b-I 

AfjjÄS  -f'CC.C-f-C,  ,..  A(r)=  -t-'aC  +  CjArn-DSsa  ^.ff.C-f  C, 
(H-l)  (B-l)  (ii-l)  (n-1)  Oi-l)  (n-l)^ 

A(B)s:?'7a.G,  wo  die  obem  oder  untern  Vorzeichen  gdten,  je* 

(n-l) 

nachdem  a  eine  positive  oder  negative  Wurzel  ist.    Nun  ist  A  (n)  • 

B-l  B-V 

(+ a)  ==  —  CsssQi,  also  A(n-.i)  +  Qi  =sT«.C;  ferner 

(Brl)  (B-l) 

B-a  ^     B-l 

[A(iH.i)  +  Qx]  !  (dLa)5=s—  C  saQt,  also  A(B-.i)+Qa  =  +«.  C. 

(B-l)  ^  («-!) 


•  • 
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UdMdhanpl  wenn  [A(rti)  +  ^(.-r-i)] :  (±  tf)  =3  Q(»-.^  ==*  —  C 

r-l 

ist,  io  wird  A(d  +  <l(.-f)  =  +  a.  C,  und  [A(t)  +  Q(»-*)] :  (iicr) 

c=  —  C;  daher for r c=  1,   [A(i) +Q(,-i)]:  +  ac=  —  1.    In 

(■-1) 
$  128  ist  der  Satz,  dass  dieGleichiing  x"  &=  1  allezeit  n — 1  oder 
a — 2  unmögliche  Wurzeln  habe,  je  nachdem  n  ungerade  oder  ge- 
irade  sei,  nur  fw  die  ersten  Falle,  wo  n  einer  der  Zahlen  von  X 
his  6  gleich  ist,  aber  nicht  allgemein  bewiesen.  —  Im  7ten  Ab- 
«chn«  werden  einige  besondere  Kegeln  zur  Auflösung  der  kubischen 
and  biquadratischen  und  einiger  anderer  Gleichungen  gegeben  ; 
namlidi  zuerst  die  Cardanische  Regel,  kurz  und  deutlieh  entwi- 
i:kelt;  nur  hätten  die  2te  und  3te  Wurzel  auf  einem  zwar  etwas 
jUQstandlidieren  aber  gründlicheren  Wege  ajbgeleitet  werden  kön- 
nen; dagegen  befindet  sich  in  §  129  Mo.  3  ein  kurzer  und  bündi- 
ger Beweis  dafür,  dass  im  sogenannten  irreducibeln.Falle  alle  drei 
JHTjirzeln  möglidi  sind.    Für  die  Auflösung  der  biquadratischen 
(Bleiohungen  wird  nur  die  Methode  des  Descbartes  (»wahttt,  die 
jU»rigen  sind  übergang^i.  Der  8te  Abschn.  gibt  ganz  kurz  dasNö- 
Ihigste  Ton  der  Elimination.  —  Der  Gegenstand  des  9ten  Abschn. 
ist  die  Umwandlung  der  Funktionen  veränderlicher  Grössen,  wo- 
i»ei  jedoch  der  Hr.  Verf.  nach  des  Rec.  Bedünken  zu  sehr  sich  der 
Kürze  befleissiget  hat;  das  ungehörige  hätte  bei  seiner  Reichhal- 
tigkeit wohl  verdient,  den  Gegenstand  einer  besonderu  Vorlesung 
ansznmachen.   £s  wird  nämlidi  hier,  S.  187—202,  durchgegan* 
0W«die{}intbdlung  der  Fpid^tlonen  §  14#;  ganze  rationale  §  141; 
Venrandlang  einer  gdbroehenen  in  eine  B,^bie  §  142 — 40;  Ver- 
pandlung  räuer  irrationalen  §  147;  Zerlegung  einer  gebrechenen 
in  einzele  Brüche  §  148;  Umkehrung  der  Reiben  §  149,  IgO; 
aUgeQs.  Bemerkungen  über  unendliche  konvergirmde  und  divergi« 
lende-Reihen  §  151 ;  Veränderung,  welche  eine  Funktion  von  x 
» erleidet,  wenn  x  in  x  -f-  K  übergdfeet  (  Begründung  des  Taylor^ 
sehen  Lehrsatzes,    nach  Buzen^eiger)  §  15i2,   53.    *-    Dass 

f»tc«  gleich  gesetzt  wenden  darf,  ist  §  142  nur  an  einem  Beispiele 
erläutert.,  nicht  allgemein  bewiesen.  Bei  Verwandlung  der  gebro- 
chenen Funktionen  in  Reiben  wird  nur  in  einer  kurzen  AnpieickuDg 
zu  §146  erwähnt,  dass  man  die  hieraus  entstehenden  Reihen  wie- 
derkehrende nenne,  weil  jedes  Glied  ai)s  einem  oder  einigen  vor- 
hergehenden  gebildet  werde  nach  einem  bestimmten  Gesetze,  wel- 
ches T^am  Kenner  de&  gegebenen  Bruches  abbange;  aber  die  Be^ 
Stimmung  des  Gesetzes  selbst  (der  Beziehungsskale  durch  die 
Koefficienten  des  Nenners)  übergehet  Hr.  L.,  gewiss  mit  Un-^ 
recht;  Rec.  hat  mehrmals  gefunden,  dass  gerade  die  Behand](ung 
der  wiederkdif  enden  SeOieQ  den  Schülern  viel  Vergnügen  ge* 
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währt  —  In  der  fünften  Yorlesmig  is^ird  T«n  den  Heulen  gehan- 
delt ;  Ir  Abschn.  von  den  arithmet.  i^nd  geqmetr.  yerhältnissen 
und  Proportionen ,  als  Ergänzung  des  in  der  Zalil^nlehre  Vorge^ 
tragenen.  Der  hier  inüner  gebrauchte  Ausdruck  Exponent^  an 
Statt  iViame,  des  geometr.  Verhältnisses  sollte  der  Zweideutigkeit 
wegen  vermieden  werden.  —  In  §  159  ist  die  Verwjechselung  von 
der  Umkehrung  bei  Proportionen  wenigstens  in  den  angefüSirten 
Beispielen  nicht  bestimmt  genug  geschieden;  denn  aus  ä  :  aq  s=8 « 
b  :  b  q  kann  nian  b  :  a  =  bq:  aq  nicht  ohne  Umkehrung  erhalten, 
und  doch  ist  letztere  als  Beispiel  der  Verwechselung  angegeben; 
femer  entstehet  aus  der  ersten  die  neue:  b  :  bq  =  a  :  aq  nicht 
eigentlich  durch  Umkehrung,  wie  es  nach  §  150  No.  2  sein  soll. 
—  2ter  Abschn.  Erklärungen  über  allgemeine  Glieder  und  Sum- 
menformeln. —  3ter  Abschn.  von  den  gemeinen  arithmetischen 
Reihen.  In  §  ITO  gibt  Hr.  L.  die  Formeln  für  das  erste  Glied  a, 
das  letzte  G,  die  Differenz  d,  die  Gliederanzahl  n,  und. die  Sum- 
me S  aller  Glieder,  und  macht  sodann  einige  Bemerkungen  in  Be- 
treff der  hier  vorkonunenden  doppelten  Vorzeichen,  fugt  aber 
hinzu:  dass  der  Beweis  dafür  als  zu  weitläufig  übergangen  werdeB 
müsse.,  Rec.  gibt  überhaupt  den  Schülern,  welche  gründlich  ge^ 
bildet  werden  sollen,  liicht  gern  Regeln  an,  deren  Grund  sie  nicht 
einsehen  können;  doch  bedürfen  diese  Regeln,  deren  Beweis  so 
umständlich  eben  nicht  ist,  einiger  Berichtigung  öder  genaueren 
Bestimmung.     In  Beziehung  auf  die  Formel  für  das  letiete  Glied 

6  s:5  —  idj±/2dS+[a— -Idp,  wq  a,  d,  und S  zunächst  po- 
sitive Grössen  bedeuten ,  sagt  Hr.  L.,  dassHb^  also  beide  Vorzei- 
chen zu  nehmen  seien.,  wenn  a  und  S  positiv  und  d  negativ, ^>der 
wenn  a  nnd  S  negativ  und  d  positiv  sd;  dieses  ist  aber  wenigstens 
niehl  bestimmt  genug  ausgedsückt,  da  sehr  oft  in  beiden  Fällen 
nur  eins  der  beiden  Vorzdchen  zulässig  ist.  Um  för  jedes  vorge* 
gebene  Beispiel  zu  entsdieiden,  welches  Vorstreichen  anzuwenden 
sei,  dafür  wird  eine  sehr  einfache  Regel  durch  die  Bemerkung  an 
die  Hand  gegeben,  dass  der  Werth  von  G  so  beschaffen  sein  muss, 
dass  der  Unterschied  G — a,  oder,  wenn  6  und  a  entgegengesetzte 
Vorzeichen  haben,  die  Summe  64*a  durch  d  theilbar  ist  Uebri- 
gens  ist  leicht  einzusehen,  dass,  wenna,  d,  u.  S  sowohl  in  Hin- 
sicht der  absoluten  Grosse  als  des  Vorzeichens  bestimmt  sind,  nur 
dadurch  ein  doppelter  Werth  von  G  tiföglich  ist,  dass  einmal  nur 
positive  oder  nur  negative  Glieder  der  Reihe,  deren  Summe  css  S  ^ 
ist,  genommen  werden  (je  nachdem  S  positiv  oder  negativ  ist), 
das  andere  Mai  aber  ausser  jenen  noch  einige  positive  und  einige 
negative  Glieder  zugelassen  werden,  deren  Summe  =  0  ist;  z.B. 
fdr  a  =  20,  d  =  — 4,  S  =  48  kann  G  =s  + 12  oder  =  —  8 
sein,  indem  einmal  drei ,  nachher  aber  siehen  Glieder  genommen 
wesden.  Aber  di^eses  ist  nur  möglich,  wenn  ausser  den  von^Verf. 

angegebenen  Bedingungen  a  ein  VieUacfaes  von  d  oder  von  -^  isti 
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weil  nur  dann  bei  aolcher  Fortsetaung  der  Reihe,  dagg  sie  eo- 
wobl  positive  als  negaÜTC  Glieder  enthält,  die  Siunme  einiger 
Ton  den  letzten  positiven  absolut  gleich  seih  Itann  der  Summe 
einiger  der  nächsten  negativen.  Denn  sei  b  das  letzte  positive» 
ß  das  darauffolgende  erste  negative  Glied,  also  b  — 'd s=  —  ß^ 
oder  hir  ßsssd^   daher  b  <  d  und  fi  <  d;    die   Summe  Aec 

.  letzten  r  positiven  Glieder  e=  r  b  +  — = — ^  die  Summe  der 
ersten  r   negativen    (absolut    genommen)    s=sr  ß+        g^ 

der  Unterschied  beider  Summen  =  (h — /))  1^9  sei  b>ß :  so  ist 
die  Summe  der  ersten  r  negativen  Glieder  um  (b — ^)  r  Einheiten 
Ideiner  als  die  der  letzten  r  positiven ;  aber  wollte  man  nur  noch 
das  nächste  (r+l)te  negative  Glied  =jS  +  rd  hinzunehmen,  so 
würde  die  Summe  der  (rTl)  negativen  Glieder  grösser  sein  als 
die  der  r  positiven,  denn  ^  +  rd  >  (b  — ß)  r,  weil  schon 
rd  >  rb  ist  Aehnlich,  wenn  b<ß  wäre:  hier  ist  also  nur  ein 
Werth  für  G  möglich.    Wenn  aber  b:=^  ist,  welches  nur  Statt 

findet,  wenn  a=(2m+1)  -5-,  wo  das  (m+l)te  Glied  s=s  +f  d, 

das  (m  +  2)te  =  —  -Jd  wird,  oder  wenn  a  =  md,  wo  dasmte 
Gl.  SS  d,  das  (m+1) te  =  0,  und  das  (m  +  2)  te  =  —  d  wird: 
so  hat  in  der  Voraussetzung,  dass  a  nnd  S  einerlei,  d  aber  das 
entgegengesetzte  Vorzeichen  hat,  das  letzte  Glied  allezeit  einen 
doppelten  Werth.     Sind  d  und  S  beide  positiv,  so  muss  auch  G 

nothwendig  positiv  seyn,  daher  G==:  —  Jd  +  ^2dS+[a-id]'; 
sind  aber  d  und  S  beide  negativ,  so  muss  es  auch  G  sein,  abo 

6  =  +§d— /2dS+  [a— ^d]*;  demnachdarf  in  jenem  Falle 
nur  +,  in  diesem  nur — genommen  werden,  wie  Hr.  L.  richtig  be- 
merkt. Aehnliche  Zusätze  lassen  sich  zu  den  übrigen  Bemer- 
kungen des  Vfs.  machen.  -—  4ter  Abschn.  von  den  arithmetischen 
Reihen  höherer  Ordnungen  und  der  Interpolation.  Hier  werden 
allgemeine  Formeln  für  das  unbestimmte  Glied  so  wie  für  die 
Summe  irgend  einer  Anzahl  von  Gliedern  mitgetheQt,  theils  aus 
den  ersten  Gliedern  der  Differenzreihen ,  theils  aus  denen  der 
Reihe  selbst  zusammengesetzt:  aber  auch  hier  fehlt  der  vollkom- 
mene Beweis;  denn  aus  der  Form,  in  welcher  sich  die  ersten  Glie- 
der und  ihre  Summen  darstellen  lassen,  wird  sogleich  die  allge- 
meine Gültigkeit  angenommen.  •^—  Die  Interpolation  ein^  Reihe 
lehrt  der  Vf.  zuerst  nach  der  Formel  für  das  allgem.  Glied  einer 
arithmet.  Reihe  von  unbestimmter  Ordnung,  indem  er  einen  ge- 
brochenen Stellzeiger  annimn\t; —  nachher  gibt  er  in  der  Anmer- 
kung zu  §  119  noch  ein  anderes  Verfahren  an,  aber  es  muss  An- 
fängern sehr  schwer  werden,  durch  die  angedeuteten  Rechnungen 
den  dort  angeführten  Werth  von  y  selbst  zu  finden. —  5ter  Abschn. 
von  den  Polygonal-  und  Pyramidal-  Zahlen  und  der  Berechnung 
der  Kngelhaufen«    6ter  Abschn.  von  den  geometrischen  Reihen. 


/ 
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Die  fite  Yorlemmg  ist  im  Allgemeinen  der-  Betraehtong  der  Loga- 
rithmen gewidmet:  Ister  Abschn.  von  den  Eigenschaften n.  dem 
Gebranche  der  Logariilimen;  2ter  Abschn.  Anwendung  der  Lo* 
gaiithmen  auf  muncherlei  Rechnungsfragen;  —  8ter  Abschn.  von 
einigen  Methoden  die  Logarithmen  zu  berechnen;  hier  findet 
man  sowohl  das  Verfahren  älterer  Mathematiker  angezeigt,  als 
die  bequemeren  Formeln  der  Neueren  entwickelt.  —  Das  meiste 
hier  Auseinandergesetzte  wird  auch  dem  Anfanger  rerständlich 
sein,  in  so  fem  er  das  Vorhergegangene  begriffen  hat;  nur 
muss  ihm  die  in  g  217.  angedeutete   Umwandlung    der  Reihe 

l+ka+  ^Y^  a*+etc.  m  die  gleichgeltende  l+kb+^b'  + 

etc.  wo  h  =  a  —  -J  a*  +  -l«  a'  —  J  **  +  «tc.  ist,  ohne  weitere  Erläu- 
terung wieder  sehr  schwer  werden. 

Bei  einer  genauen  Vergleichung  dieser  dritten  Auflage  mit 
der  ersten  (die  2te  hatte  Rec.  nicht  zur  Hand,  auch  scheint  die 
3te  Ton  ihr  wenig  verschieden  zu  sein,  da  beide  dieselbe  Vorrede 
haben)  ergibt  sich,  dass  der  Vf.  in  mehreren  Stellen  sich  bemü- 
het hat,  noch  deutlicher  und  ausführlicher  zu  sein,  wodurch  aller- 
dings die  neue  Aufl.  Vorzüge  vor  der  ersten  hat:  die  Ordnung  der 
§§  aber  ist  fast  durchgängig  unverändert  geblieben.  Ausser  dem 
schon  erwähnten  grössern  Zusatz  §  117  No.  5  findet  sich  noch  ein 
anderer  in  der  Anmerk.  zu  §  124,  welche  eine  auf  die  regula  falsi 
gegründete  Annäherungsmethode  zur  Bestimmung  der  Wurzel  einer 
Gleichung  betrifft ;  die  übrigen  Zusätze  sind  kürzer.  Eine  Haupt- 
änderung aber  findet  sich  §  173 — T7,  S.  222  —  227,  wo  von  der 
Bestimmung  der  Formeln  für  das  allgem.  Glied  und  die  Summe  der 
früheren  arithmetischen  Reihen  die  Rede  ist.  Die  neue  Auflage 
enthält  nämlich  hier  theils  einige  Abkürzung  und  Veränderung  der 
Ordnung  defs  Vorgetragenen,  theils  einige  Zusätze.        , 

Endlich  bemerkt  Rec.  noch  folgendie  nicht  angezeigte  Druck- 
fehler: S.  80  Z.  14  an  Statt:  a^  +  3a  +J,  zu  lesen: 
a'+8a*+8a+l;  S.121  Z.3  auStatt:  Jb+y  =  b+  ..  zu  lesen: 

-^+7  =  51)+^..;  S.  173  Z.19  a.St.:  mk"'  z.l.:  mqk-^^  S. 

221  Z.6  a.  St.:  a=o  z.  1.:  a=SO;  8.201  Z.  12  a.  St.:  1  Thal., 
Z.L:  rThal. 

C  Gustav  Wunder. 


9t  BteUenlsdie  GegeUdite  und  AlterfbiuiMlciuiile. 

Hellemsche  Geschichte  und  Alterthnmskuiide» 


1*  lieber  die  Wohnsitze^  die  Abstammung  und  die 
ältere    Gesehiehte    des.  Makedonischen    Volks. 
Ein«  etbnograpliiiclia  Untorf  achimg  reu  K.  O«  Müller.  Mit  1  Karte 
T.  JMakeilonieii.  Berlin,  Bijliiu.  1825.  68  S.  gr.  8.  geh.  12  Gr. 
[VrgL  Beck'«  Bepert.  1826  BiL  1  8.  U2.] 

%  Das  alte  Megaris,  Ein  Beitrag  znr  Alterthnnukande  Grie- 
ehealaadf  Ton  Dr.  Hermann  Rheinganum.  Mit  2  Karten.  Berlin,  Rei- 
mer. 1825.  XX  n.  148  S.  8.  1  Thlr.  4  Gr. 
[Vrgl.  BecVs  Bepert.  1825  Bd.  lU  S.  806— S;  Heidelb.  Jalirbb.  1826 
Hft.7  S.  687— 91.] 

l^er  Geist  grSndlicher  Gescbichtsforschiing,  welcher  in  neuerer 
Zeit  namentlich  durch  Niebnhra  Rom.  Gegchichte  in  Deutsch- 
land angeregt  worden  ist,  äussert  sich  in  einer  Reihe  von  beson- 
dernlJtotersuchungen,  welche  einzelne  Gegenstände  aus  dem  Kreise 
des  gesamraten  Alterthums  auswählen,  und  auf  deren  gründliche 
Erforschung  allgemeine  Vrtheiie  begründen.  Dass  nur  auf  diesem 
Wege  im  Gebiet  der  Hellenischen  Geschichte  etwas  Bedeutendes 
geleistet  werden  köiine,  ergiebt  sich  schon  bei  flüchtiger  Betrach- 
tung des  Tielartigen  Stoffes  Ton  selbst.  Jenes  Tielfach  gegliederte 
und  wunderbar  in  einander  Terflochtene  Indindual-Leben  der 
Zweige  des  Heilenischen  Stammes  muss  in  seinen  mannigfachen 
Richtungen  verfolgt  und  bis  zur  Wurzel  erforscht  werden,  wenn 
eine  gründliche  geschichtliche  Darstellung  des  gesammteh  Helle- 
nischen Volkslebens  möglich  werden  soIL  Daher  wird  nun  jede 
Special-Untersuchung  über  die  Geschichte  einer  einzehien  Stadt 
eine  erfreuliche  Erscheinung  genannt  werden  müssen.  Insofern 
sie  den  allgemeinen  Gesichtspunkt  festhaltend  nicht  in  unnütze 

'  Kleinigkeitskrämerei  sich  Terliert,  und  nicht  als  wichtig  hervorhebt, 
was  für  dieEntwickelungdes  Volkslebens  durchaus  ohne  a)Ie Bedeu- 
tung ist.  Dass  man  unter  diese  unbedeutenden  Notizen  nicht  die 
geographischen  Bestimmungen  rechnen  kann,  bedarf  kaum  der 

*  Erwägung,  denn  gerade  in  dieser  Beziehung  ist  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten  noch  sehr  wenig  geleistet  worden,  während  sich  doch 
erwarten  liesse,  dass  die  besondem  Verhaltnisse  der  kleinem  und 
grossem  Städte  in  mehrfacher  Beziehung  durch  ihre  Oertlichkeit 
bestimmt  worden  seyen.  Nur  muiM  auch  hier  immer  bei  der  Län- 
derschildemng  die  Beziehung  auf  die  Geschichte  festgehalten  wer- 
den, damit  nicht  die  Anhäufung  gehaltloser  Blasse  die  Klarheit  der 
Auffassung  trübe  und  die  folgenreichen  Ergebnisse  für  die  Ge- 
schichte in  den  Hintergrund  steile.  Durch  die  Vermeidung  alier 
solchen  unwesentlichen  Angaben  ist  Ott  fr  ied  Müllers  Schil- 
derung von  Böotien  meisterhaft  zu  nennen,  als  welche  whrkiicli 
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ein  anschanlicbes  Bild  von  derNatnr  des  Landes  gen^rt,  nnd  die 
gegenseitigen  Beasiehtin^n  zwischen  der  Natur  des  Landes  und 
der  Geschichte  der  Bewohner  nie  ans  dem  Ange  verfiert.  Dasselbe 
pit  audi  im  Allgemeinen  yoü  der  geographischen  Einleitung  der 
vorliegenden  Ahhandlurig  über  die  Makedonicr,  nur  dass,  dei^  Na- 
tur der  Sache  gemäss,  Ton  jenen  auch  jetzt  noch  wenig  besudbtten 
Thälern  kein  so  anschatdiches  Bild  gegeben  werden  konnte,  als 
von  der  Böotischen  Thalebne.  Auch  bedurfte  es  dessen  nicht, 
da  die  gestellte  Aufgabe  ntir  eine  Sonderung  der  ^^ersehiedeneöl 
Landschaften  erforderte,  deren  Vereinigung  das  sj^tere  Makedo^ 
nien  bildete.  Indem  nun  der  Verfasser  in  dem  eigentlichen^  The- 
ma die  Untersuchung  über  das  Volk  der  Makedoner  übergeht,  se 
hebt  er  als  neue  Ergebnisse  der  Untersuchung  hervor:  erstens^ 
dass  mir  lein  Theil  der  Makedoner  anfi^ngs  erobernd  aufgetreten, 
woran  meines  Wissens  Einsichtsvolle  nie  gezweifdt  haben ;  zwei- 
tens, dass  Makedonier  nie  wirklicher  Volksname  gewesen,  unab- 
hängig vonderHellenisclvenCoIonie.  Auch  diess  ist  wenigstens  vonf 
andern  gleichfalls  schon  angenommen  worden,  kann  hidess  keines- 
weges  als  ein  Ergebniss  von  solcher  Wichtigkeit  hervorgehoben 
werden.  Denn  gesetzt  auch,  es  bildeten  mdirere  Iliytische  Stam- 
me schon  ^ruherhln  ein  Volk  mit  dem  gemeinsamen  Namen  Make- 
doner, so  ist  doch  die  Eigenthümlichkeit  der  Makedonier,  im 
engern  Siiine  des  Worts,  mit  durch  die  HeUenisdtieflinwanderung 
und  die  Vermischung  der  Ureinwohner,  mit  fremdai'tigen  Bestand- 
theilen  begründet  worden.  Billig  hätte  hierbey  die  Stelle  Herod. 
8,  M^OQLXov  TS  xal  MaxBÖvdv  ed'vog  nicht  übersehen  werden 
sollen.  Es  scheint  liiir  dabey  der  Verf.  wol  zu  wenig  die  frühern' 
Niederlassungen  der.Peiasger  zu  beachten,  welche  in  Makedonien 
wie  an  so  vielen  andern  Orten  die  spätere  Einwanderung  der  Hel- 
lenen Torbereiteten.  Nämlich  der  Verfasser  deutet  die  Sage,  dass 
der  Arkadische  Heros  Lykaon  in  Emathien  geherrscht^  und  den 
Makedon  gezeugt,  blos  als  einen  Versuch  an,  frühere  und  s^* 
tere  Einwohner  in  genealogische  Verbindftig  zu  setzein  ^  wähl^end 
man  wohl  richtiger  eine  Verschmelzung  verschiedenartigen  Volks- 
thums  in  dieser  Sage  erkennt.  Wie  schwicfrig  es  übrigens  sej,  die" 
ursprünglichen  Sitze  jener  schon  in  frühern  Zeiten  genannten 
Landschaft  Makedonien  zu  bestimmen,  das  könnte  die  von  dem 
Verfasser  angedeutete  Verschiedenheit  zwischen  dem  Thukydides 
und  Herodotos  beweisen,  wenn  nicht  die  Angabe  des  erstem  bey 
genauerer  Ansicht  etwas  anderes  sagte.  Denn  die  Atigabe  2,98,  dass^ 
dieTemeniden  sich  zuerst  an  der  Küste  festgesetzt,  schUesst  doch' 
wahrhaftig  nicht  aus,  dass  diess  Land  auch  schon  früher  den  Na- 
men Makedonien  getragen;  im  Gegentheii,  man  könnte  gerade  in 
diesem  Umstände  eine  Bestätigung  der  Angabe  Herodots  finden, 
weil  doch  offenbar  eben  durch  die  Niederlassung  der  Hellenen  der 
Name  Makedonier  als  Volk  erst  ausgebreiteter  wurde.  Eben  we- 
gen dieser  Eigenthümlichkeit  durften  auch  beide  Geschichtschrei- 
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ber  flowoM  Thraker  ab  ülyrier  ton  denMakedoniem  treimeii,  weil 
sie,  wenn  sie  auch  dem  einen  oder  dem  andern  Stamme  angehör- 
ten,, doch  durch  ihre  frühere  Geschichte  ein  eijfenthümliches  6e- 
prif  e  erhalten  hatte«.  Damit  steht  auch  das  Zeu^iss  des  Homer, 
der  noch  gar  keine  Makedonier  kennt,  keinesweges  im  Wider- 
spruch«   Denn  es  lehrt  die  Geschichte  aller  Völker,  wie  Namen 
kleiner  Landschaften,  früher  fast  unbekannt,  durch  den  Thaten- 
rühm  seiner  Bewohner  sich  über  weite  Landstriche  ausgedehnt. 
Ans  der  Stelle  des  Constantin.  Prophyrog.  II,  2,  die  der  Verfas- 
se anführt,  kann  man  beinahe  schliessen,  dass  der  Name  Make- 
donier  ursprünglich  nur  Gebürgsbewohner  bedeutete,  weil  doch 
nach  Herod.  I,  56  auch  die  Dorer,  als  sie  amPindus  wohnten^  die 
Makedonischen  hiessen;  M^icdenn  auch  der  Verfasser  selber  die 
Landschaft  Oreatü  (Gebürgsland)  als  das  ursprüngliche  Makedonien 
betrachtet.     ImmeV-hin  mogten  also  die  ursprünglichen  Bewohner 
des  eigentlichen  Makedoniens  Illyrischen  Stammes  sejn,  die  gei- 
stige Ueberlegenheit,  wodurch  ihre  Fürsten  in  Stand  gesetzt  wur^ 
den  ein  Reich  zu  gründen,  verdankten  sie  dem  frühern  und  spä- 
tem Einfluss  der  Hellenischen  Cultur.    Aber  man  kann  diese  Be- 
hauptung des  Verfassers,  dass  die  Illyrier  die  Grundbestandtheiie 
des  Makedonischen  Volkes  sind,  noch  nicht  als  hinlänglich  bewie- 
sen annehmen;  wiewohl  sie  auch  schon  in  bekannten  Handbüchern 
der  alten  Gesell  Ate  ausgesprochen  worden;  sondern  es  ist  auch 
Jetzt  noch  vergönnt,  zwischen  Thrakern,  Makedoniern  und  Iliy- 
riem  zu  schwanken;  und  die  geringe  Kenntoiss,  welche  über  den 
firühem  Zustand  jener  Völker  auf  uns  gekommen,  wird  immer  die 
Ausmittelung  dieses  historischen  Factums  sehr  erschweren. 

Der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  geht  von  dem  Gedanken 
aus,  dass  das  menschliche  Leben  und  Treiben  in  den  mannigfach- 
.sten  Beziehungen  durch  die  Natur  des  Landes  bedingt  werde,  und 
dass  daher  die  Schilderung  der  Landesbeschaffenheit  die  Grund- 
lage aller  geschichtlichen' Untersuchung  bilden  müsse.  Dieser  Tor- 
züglighyon  Ritter  durchgeführte  Gedanke  wird  auf  die  kleine 
Landschaft  Megaris  angewandt,  und  daher  die  ganze  Untersu- 
chung auf  die  sorgfaltigste  Darstellung  der  Stadt,  so  wie  der  Land- 
flchaft  Megaris  beschränkt.  Sehr  zweckmässig  wird  dabey  erst 
Im  Allgemeinen  die  Gestaltung  des  Megarischen  Landes  geschil- 
dert Wobei  nur  die  etwas  gesuchten  Kunstwörter  noch  dne  all- 
zugrosse  Hingebung  des  Schülers  an  den  Lehrer  verrathen.  Auch 
hätten  wir  die  bestimmtere  Angabe  der  Höhen  der  Tomehmsten 
Hügel,  wenn  auch  nur  gegen  die  Ebne  der  Stadt Megara  gewünscht; 
wie  denn  diess  überhaupt  bey  topographischen  Darstellungen  weit 
mehr  beachtet  werden  sollte,  als  gewöhnlich  geschieht.  Dann  wer- 
den nach  einander  die  verschiedenen  Hauptparthien  des  Landes 
mit  einer  seltenen  Genauigkeit  geschildert,  nur  schien  es  mir  zu- 
weilen, als  verlöhre  sich  hier  und  da  die  Darstellung  zu  sehr  ins 
Kleinliche  und  entbehrte  zu  sehr  der  Anschaulichkeit.    Es  hätte 
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TieOeicht  hier  manche  Undentlichkeit  remiedeii  werden  kSanen, 
i^enn  manche  ausgesprochene Vermnthnng  wirein  die  Noten  ver- 
wiesen, dagegen  das  eigentlich  Charakteristische  in  ein  gedrängtes 
Biid  zusammengestellt  worden.  Denn  durch  diese  Mittheilung  aller 
einzelnen  Data  der  angestellten  Untersudiung  werden  wir  zwar  mit 
des  Verfassers  umsichtigem  Verfahren  bekannt,  aber  wir  verlieren 
den  Mittelpunkt  der  ganzen  Untersuchung  aus  den  Augen.  Die 
Abtheilungen,  die  der  Verf.  gemacht  hat,  sind  folgende:  1)  Da8 
Oneische  Hügelland^  wo  er  wieder  westliche  und  östliche  Hügel- 
parthien  scheidet.  2)  Thal  und  Ebne  vonMegara,  woran  sieh  eine 
Schilderung  von  dem  Handel,  der' wissenschaftlichen  und  kunst- 
lerifichen  Bildung,  der  Lebensweise  und  den  Sitten  der  Bürger  von 
Megara  reihet,  worauf  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  Schick- 
sale des  Volks  folgt.  Das  erstere  scheint  hier-nicht  an  pasJäender 
Stelle,  lind  das  letztere  ist  höchst  mangelhaft  und  dürftig,  und  wird 
auch  durch  AiiS  ipäterhin  folgende  Aufzählung  von  den  Schicksalen 
der  Stadt  Megara  undNisaia  keinesweges  vervollständigt;  so  däsa 
der  Verfasser  hier  wieder  in  den  au  seinen  Vorgängern  gerügten 
Fehler  verfällt  Dieses  trockene  Zusammenstellen  von  Notizen  ohne 
tieferes  Eingehen  in  den  Gegenstand  und  ohne  historische  Combi- 
nation  kann  gar  kein  bestimmtes  BUd  von  dem  eigenthümlichen 
Wesen  des  Megarischen  Volkes  gewähren.  Der  Verfasser  verweist 
uns  frejlich  auf  Abhandlungen,  die  nachfolgen  sollen,  und  wie  wir 
ans  öffentlichen  Anzeigen  ersehen,  hat  er  bereits  über  diesen  Ge- 
genstand eineDissertazion  geschrieben,  aber  wir  müssen  bedauern,  ^ 
dass  er  sie  nicht  der  kleinen  Schrift  beigefügt  hat,  die  als  bloa 
geographische  Darstellung  mir  schon  viel  zu  ausgedehnt  erscheint. 
Aber  diess  muss  die  nothwendige  Folge  jener  Grundansicht  seyn, 
alle  Lebensäusserungen  eines  Volkes  aus  dem  Boden  herzuleiten. 
Dadurch  gewinnt  eben  dieser  eine  Wichtigkeit,  die  er  bey  einem 
lebenskräftigen  Volke  nie  gewinnen  kann.  Je  freyer  ein  Volk  sich 
entwickelt,  destp  weniger  wird  es  durch  die  äussern  Bedingungen 
seines  Daseyns  bestimmt  oder  gehemmt  werden ;  denn  gerade  in 
dem  Kampfe  gegen  die  Natur  bewährt  sich  seine  innere  Stärke. 
So  wird  immer  nur  die  animalische  Seite  des  Volkslebens  sich  aus 
den  Verhältnissen  ier  äussern  Natur  herleiten  lassen;  aber  um  das 
höhere  geistige  Streben  zu  erklären,  wird  man  nothwendig  zu  dem 
Urquell  aller  Thätigkeit,  dem  Innern  geistigen  Weftn  der  Völker 
und  der  Individuen  zurückkehren  müssen.  —  3)  Die  Kerator 
hiigel  und  der  Voraprung  des  Kithairon.  Auch  hier  thut  dieEin- 
flechtung  von  mancherlei  geschichtlichen  und  mythologischen  No- 
tizen der  Klarheit  der  Auffassung  Eintrag.  4)  Das  Geraneiseke 
Hügelland,  Dieas  scheint  mir  der  gelungenste  Abschnitt  des  gan- 
zen Buches.  Die  zweite  Abtheilung  schildert  Megara  und  den  Ha- 
fen Nisaia  mit  einer  ausserordentlichen  Umständlichkeit.  Der  Vf. 
schöpfte  hier  grösstentheils  aus  Pausanias,  mit  dem  er  die  Nach- 
richten neuerer  Reisenden  verglich.    Man  siebet  nur  nicht  recht 
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dn,  woKU  dieies  Anfimhleii  aller  einsebieii  Denkmalile  fUnreit  soIL 
E«  schien  mir  schon  genug  diess  bey  Pausanias  ssu  finden.  Bey 
At^en  freylich,  wo  fast  jede  Stelle  durch  nrgend  eine  geschichtli- 
che Erinnerung  geheiligt  ist,  wird  man  eine  solche  Genauigkeit 
sehr  wünschenswerth  und  sweckmissig  finden,  aber  in  dei^  klei- 
nen Staat  Megaris,  der,  nach-  des  Ver£  eigenem  Geatindniss,  be- 
atandig^duTch  die  Politik  seiner  Nachbarn  bestimmt  wurde,  wird 
man  Tergebena  nach  der  Ursache  fragen ,  warum  jeder  einzelne 
Punkt  der  Stadt  soll  genannt  ttttd  seine  Lage  .nachgewiesen  wer- 
den. Hätte  der  Verf.  sich  nur  auf  das  Wesentliche  beschrankt, 
80  wurde  der  Raum  für  den  geschichtlichen  und  wesentlichen  Theil 
des  Buches  nicht  gefehlt  haben.  —  Die  beigefügte  Karte  ist  mit 
grosser  Genauigkeit  und  Umsicht  verfertigt,  und  man  mnss  die  Ver- 
mehrung solcher  Specialkarten  wünschen,  weil  dadurch  die  ge- 
Bchichtlidie  Kenntniss  nicht  nur  der  einzelnen  Lai^schaften  son- 
dern auch  des  gesammtea  Hellenischen  Volkes  um  vieles  erleich- 
tert und  berichtigt  werden  wird.  Die  Sprache  ist  ün  Ganzen  gut 
gehalten  und  selten  stösst  man  auf  Ausdrücke  die  man  yermieden 
wünschte,  wie  aubmarme^  Passage^  u.  dgL  Wir  ¥iinschen  der 
Verf.  möge  nun  den  geschichtlichen  Theil  des  Buches  mit  eben 
der  Sorgfalt  und  Genauigkeit  bearbeiten  und  dabey  den  von  ihm 
aelbst  angeführten  Ausspruchlachtenbergs  nicht  unbeachtet  lassen. 

Hellenische  Alterthumalunde  aus  dem,  Gesichts- 
punkte des  Staates^  von  WUk,  fVachmulhy  ord.  Prof.  der 
Gesch.  an  der  Umver«.  sa  Leipzig.  Erster  Theil:  Die  Vetfimungen 
und  da»  ätut ere  poliUicke  VerkuUmn  der  heüenUchen  Staaten.  Erste 
Abtheilimg:  Die  Zeit  vor  den  Penerkriegen,  Halle,  Hemmerde  und 
Schwetschke.  1826.  XXH  ii.^229  S.  gr.i.  1  Thlr.  18  Gr. 
[Vrgl.  Beck's  Bepert  1826  Bd.  U  S.  41—47;  JFachmuth  in  Lelpi. 
Ut  Zt.  1826  Nr.  166  S.  1321—24.] 

Je  emsiger  man  früherhin  bemüht  war,  das  Feld  der  soge- 
nannten Alterthümer  zu  b/ebauen,  wie  die  zahlreichen  Folianten  von 
jenem  Streben  Zeugniss  geben,  so  feindselig  hat  man  sich  in  der 
neuesten  Zeit  gegen  diese  Art  der  Behandlung  erklärt,  und  weil  das 
eigentliche  Zi|jL  geschichtlicher  Forschung  klarer  hervortrat,  desto 
geringschätzender  auf  jene  Compüatoren  geblickt,  welche  ölt  den 
geschichtlichen  Zusammenhang  ganz  ausser  Acht  lassend,  nur 
darum  bemüht  schienen,  alles,  was  irgendwo  über  einen  gewissen 
Gegenstand  gesagt  war,  zu  sammeln  und  nebeneinander  zu  stel- 
len. -Der  Hr.  Prof.  Wachsmuth  selber  hatte  in  seiner  Theorie  der 
Geschichtschreibiuig  diese  Art  der  Darstellung  völlig  zu  ächten 
gesucht,  bekennt  nun  aber  selbst,  dass  ihr  dennoch  wohl  eine 
Stelle  bleiben  müsse,  nur  müsse  die  Sache  von  einem  hohem  Ge- 
sichtspunkt gefasst  werden.  Nämlich  alle  Untersuchungen  dieser 
Art,  meinte  er,  müssten  sich  als  gemeinsamen  Mittelpunkt  beziehen 
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svf  den  Staat,  und  in  den  dadurch  bestimmten  Kreis  derBehand* 
lung  falle  alles,  ,,wa8  entweder  als  wesentlicher  Bestandtheil  zu  der 
waltenden  Macht  des  Staates  selbst  gehöre,  oder  von  dieser  unter'- 
worfen,  durchdrungen  und  gestaltet  werde.^^  Ausgeschlossen  dage- 
gen sey,  ,,wa8  als  nach  Willkühr  u.  Einfall  des  Einzelnen  hervorge- 
bracht und  vereinzVIt  dastehe,  vom  Staate  aber  nicht  beachtet  wer- 
de ,  und  aiif  die  Gestaltung  desselben  und  des  Staatslebens  keine 
rückwirkende  Kraft  äussere.^^  Dem  gemäss  zerfällt  nun  dem  Hn](. 
Terf.die  ganze  Masse  des  Stoffs  in  zweyHauptabtheilungeo^  wovon 
die  eine  die  P'erfassung^  die  andere  die  Regierung  begreift.  In  Be- 
ziehung auf  den  ersterenTheil  stellt  er  sich  folgende  Aufgaben:  1) 
Darstellung  des  persönlichen  Standts  und  Rechtes  der  Staats- 
genossen^  in  Bezug  aufTheÜndhme  an  der  höchsten  Gewalt  $ 
2)  Darstellung  der  höchsten  Gewalt  und  der  Regierungsbehörden^ 
zu  denen  sie  sich  gestaltet.  Der  zweite  Theil  soll  die  dreifache 
Sorge  der  regierenden  Gewalt  enthalten :  1}  für  physisches  J7e- 
stehen  und  Gedeihen  des  Staates  —  (Staatswirthschitft),  2)  Rechte 
Policey\  betvaffnete  Macht»  8)  Pflege  der  Humanität :  Erziehung^ 
sittliches  VerhäUniss  der  Geschlechter^  Wissenschaft,^  Kunst^  Äe- 
ligiön.  Diess  alles  soll  nun  noch,  wie  es  scheint,  nach  den  verschie- 
denen'2eitraamen  dargestellt  werden,  so  dass  selbst  b^i  dieser  Be- 
schränkung der  Stoff  noch  reichhaltig  genug  wird!  Was  nun  den 
Grundsatz  selber  betrifft,  von  der  Geschichte  die  Darstellung  der 
sogenannten  Alterthümer  zu  trennen,  so  ist  hier  eii^o  genauere  Ver- 
ständigung nöthweridig,  um  dai^Hichtige  zii  finden.  Mämlich  viele,  * 
so  wie  auch  der  Hr..  Verfasser,  scheinen  diess  besonders  znpfi  Be- 
hufe  ^(adiemischer  Vorträge  für  nothwendig  zu  erachten,  wo  herge- 
brachter Maassen  der  Geschichte,  des  Alterthums  nur  eine  sehr 
beschränkte  Zei^  gewidmet  ist.*  Daher  müssen  für  Philologie  noth- 
wendig noch  besondere  Vortrage  statt  finden,  wo  das  oberflächlich 
behandelte  gründlicher  dargestellt  und  allseitig  erforscht  wird. 
Es  Hesse  sich  aber  sehr  "Vf ohl  denken ,  dass  in  Bejsiehung  auf  den 
Vortrag  der  Geschichte  des  Alterthums  eiiie  Aenderurig  eintreten 
konnte,  und  dass  für  die  Darstellung  der  Geschichte  eines  j^ichen 
der  beiden  Volker  wenigstens  ein  halbes  Jahr  bestimmt  würde,  wo 
dann  nati)rlich  eine  ganz  versi  üiedene  Art  des  Vortrags  alfgemein 
werden  würde.  Dann  würde  die  Nothwendigkeit,  noch  sogenannte 
Alterthümer  vorzutragen,  weniger  dringend  seyn,  weil  eben  das 
meiste  und  wichtigste  in  den  Geschichtsvortrag  aufgenommen 
würde.  Djess  scheint  mir  nun  durchaus  nothwend^'g ,  weil  eben 
die  Geschichte  überhaupt  mehr  seyn  ^oll,  als  ein  trockenes  Auf- 
zählen abgerissner  Notizen.  Ein  geschichtlicher  Vortrag,  wel- 
cher das  gesammte  Volksleben  darzustiellen  strebt,  müsste  noth- 
wendig auch  zum  Theil  die  Literatur-  und  Kunst-Geschichte  um- 
fassen, d.  h.  wenigstens  immer  das  V^hältniss  der  Wissenschaft 
zu  dem  öffentlichem  Leben  nachweisen ;  so  wie  Verfassung,  Ver- 
waltung, Rechtspfiege  einea  wesentlichen  BestandUieil  der  Ge- 
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schiebte  bildet  Daher  worden  nur  sehr  wenige  Gegenstände  für 
eine  specielie  Darstellung  übrig  bleiben,  die  vielleicht  nicht  ein- 
mal wichtig  genug  befunden  würden,  um  einen  besondern  Zweig 
der  Alterthums Wissenschaft  zu  bilden.  Wenigstens  würde  noch  sehr 
die  Frage  seyn,  ob  dergleichen  den  Stoff  besonderer  Vorlesungen 
bilden  sollte,  da  es  doch  meistens  unter6uchen4^  Art  ist,  und  ohne 
sorgfältige  Kritik  der  einzelnen  Beweis-Stellen  immer  eine  höchst 
dürftige  Herzählung  wichtiger  und  unwichtiger  Gegenstände  blei- 
ben muss.  Ueberhaupt  weiss  ich  nicht,  ob  es  der  Alterthums- 
wissenschaft  wesentlich  genützt  hat,  über  alle  einzelnen  Zweige  der 
sogenannten  Realien  Vorlesungen  zu  halten;  der  öffentliche  Vor- 
trag, wenn  er  recht  geschmückt  ist,  verlässt  nur  zu  oft  bej  histo- 
rischen Darstellungen  die  strengen  Gränzen  der  Wahrheit,  und 
verliert  sich  in  ein  subjecti?es  Räsonnenient  Daher  es  mir  für 
Gegenstande  der  sogenannten  Alterthumskunde  viel  gerathener 
scheint,  die  schriftUche  Darstellung  zu  wählen,  wo  dann  auch 
ein  bleibendes"  Verdienst  erworben  werden  kann.  So  würde  denn 
nur  die  politische-,  die  Mteratur-  und  Kunstgeschichte  den  öffent- 
lichen Vorträgen  Torbehalten  bleiben,  weil  hier  die  mündliche 
Darstellung  Tieles  zu  ergänzen  hat,  was  selbst  die  mühsamste  eigene 
Forschung  nicht  zu  geben  vermag.  Doch  abgesehen  von  diesen 
persönlichen  Ansichten ,  wollen  wir  das  Buch  des  Hrn.  Verfassers 
unter  dem  Gesichtspunkt  eines  Handbuchs  zum  Behuf  mündlicher 
Darstellung  der  Alterthümer  betrachten  und  ohne  Vorurtheil  aus- 
^, sprechen,  was  uns  an  dieser  Darstellung  lobenswerth  oder  unpas- 
send zu  seyn  scheint. 

Ob  nun  der  von  dem  Verfasser  aufgestellte  Gesichtspunkt 
scharf  genug  gefasst  sey,  um  Gehöriges  und  Ungehöriges  hinläng- 
lich zu  sondern,  das  bleibt  noch  scIm^  die  Frage.  Was  ist  bey  dem 
öffentlichen  Leben  der  Alten  nicht  alles  von  der  Macht  des  Staa- 
tes durchdrungen  und  gestaltet  worden,  und  wo  ist  dasjenige, 
was  als  nach  WiUkÜhr  und  Einfall  des  Einzelnen  hervorgebracht 
und  vereinzelt  dasteht^  vom  Staate  aber  nicht  beachtet  wird?  Der 
Verfiuirde  in  sehr  grosse  Verlegenheit  kommen,  wenn  er  hier  das 
Einzelne  näher  bezeichnen  sollte,  und  auch  hier  in  den  verschie- 
denen Staaten  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  finden.  —  Doch 
wir  gehen  zu  der  Darstellung  selbst  über.  Dass  bey  einer  Unter- 
suchung über  die  eigenthümliche  Entwickelun§  eines  Volkes  auch 
über  die  Cultur  des  Landes  geredet  werden  müsse,  versteht  sich 
für  Einsichtsvolle  von  selbst  Daher  gewiss  jedermann  das  Verfahr 
ren  des  Hrn.  Prof.  Wachsmuth  billigen  wird,  dass  er  mit  einer 
Schilderung  der  äussern  Naturverhältnisse  begonnen.  Natürlich 
konnte  hier  nicht  die  umständliche  Genauigkeit  eines  Topogra- 
phen gefordert  werden,  sondern  es  kam  darauf  an,  in  den  Helle- 
nischen Ländern  dasjenige  hervorzuheben,  was  am  einfiussreich- 
sten  auf  die  Entwickelung  des  Hellenischen  Volkes  eingewirkt  ha- 
ben mogte.    Diess  ist  grösstentheils  mit  glücklicher  Auswahl  ge- 
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scheheii,  und  man  wird  mit  Vergnügen  lesen,  was  in  dieser  Be- 
ziehung zumTheii  treffend. zusammengestellt  ist.  Indessen  ist  nur 
die  allgemeine  Gestaltung  des  Bodens,  und  der  Einflnss  der  Luft 
und  des  Klimas  angegeben.  Am  kürzesten  und  am  wenigsten  genau 
ist  die  Aufzählung  der  Erzeugnisse,  weil  hier  die  Einzelbes^hrei- 
bungen  schon  das  nöthige  enthalten.  Diess  alles  bis  S.  24.  Wei- 
ter folgt  bis  S.  T5  die  Betrachtung  »der  Bewohner  von  Hellas,  wo 
nun  freylich  d|e  Untersuchung  weit  schwieriger  wird.  Hier  wird 
nun  natürlich  die  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  verschie- 
denen Hellen. Yolksstämme  wiederaufgenommen,  und  zuerst  von 
den  Pelasgern  gesprochen ,  und  diese,  neueren  Forschungen  ge- 
mäss, „zwar  als  ein  Torhellenisches,  aber  nur  der  Zeit  u,  Entwicke- 
lung,  nicht  dem  innern  Wesen  nach,  toh  den  Hellenen  verschiede- 
iien  Geschlechts^  dargestellt.  Von  andern  altern  Stämmen,  den 
Lelegern,  Karern,  Kureten  und  Kaukonen,  wird  der  muthmassiiche 
Ursprung  nicht  weiter  untersucht,  sondern  nur  kurz  ihre  Wohn- 
sitze angeführt,  am  Schlüsse  bemerkt  der  Verfasser:  „Nur  die 
Karer  blieben  als  Volksstamm  übrig,  dem  hellenischen  Leben  nur 
fern  .verwandt ,  und  wohl  nicht  ohne  die  Herabwürdigung  des  mit 
dem  ihrigen  gemischten  pelasgischen  Namens  mittelbar  zu  forden,^^. 
welches  mir  nicht  ganz  deutlich  zu  sejn  scheint.  Von  den  übrigen 
altem  Volksstämmen  ist  auffallend,  dass  die  Äonen  und  dieHyanten 
als  nur  dem  Namen  nach  bekannt  bezeichnet  werden,  ohne  über  ihr 
muthmasslichesVerhältniss  zu  den  altern  Bewohnern  Böotiens  das 
geringste  zu  erwähnen.  Gleich  darauf  werden  dieselben  als  eigent- 
liche und  einfache  Volksstämme  bezeichnet^  ohne  Beweis;  die  Piß' 
lasger,  Leleger,  Karer  hingegen  werden  als  Volksstämme  gemisch- 
ter Abknnft,  aber  von  gleichartiger  Lebensweise  aufgefuJirt  Zu- 
gleich wird  bemerkt,  wie  bei  der  Natur  des  Landes  recht  wohl 
ganz  verschiedenartige  Völkerstämme  hätten  nebeneinander  be- 
stehen können ,  während  doch  ursprünglich  alle  ein  gemeinsames 
Band  vereinigt  habe  u.  si  w.  Ein  Missgriff  wird  es  genannt,  wenn 
man  die  Pelasger  als  Muttei^stamm ,  und  ihren  Namen  als  Ge- 
sammtnamen  setzen  wolle ,  weil  sie  Homer  nur  einzeln  und  neben 
andern  Stämmen  nenne  —  als  wenn  nicht  die  Unterdrückung  der 
Pelasger  durch  die  Hellenen  lange,  vor  Homer  statt  gefunden  hätte, 
80  dass  die  erstem  allerdings  nur  noch  als  einzelne  Uebesreste, ei- 
nes ehemals  mächtigen  Volkes  aufgeführt  werden  konnten.  Doch, 
in  dieser  ganzen  Barstellung  werden  Selbstforscher  die  nöthige. 
Klarheit  und  Bestimmtheit,  so  wie  der  Angaben,  so  der  Darstellung 
vermissen.  Der  Herr  Verf.  hat  uns  hier  in  ein  Labyrinth  geführt, 
aber  den  Faden  der  Ariadne  suchen  wir  vergebens^  Hier  hätte  er 
den  von  ihm  bald  bewunderten,  bald  getadelten  Nieb  uhr  nach- 
ahmen ,  und  eiiie  Untersuchung  anstellen  sollen ,  ähnlich  der  un- 
übertrefflichen Abhandlung  über  die  Völkerschaften  des  alten  Ita- 
liens. Aber  die  von  andern  gefundenen  Resultate  mit  einigen  Be- 
merkongen  begleiten^  und  nur  oberflächlich  die  schwierigsten  Fra- 
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gen  berahren,  das  kann  derWistenscliaft  gar  ni^ts  fironunen.  Bas 
Schwankende  in  allen  Urtheilen  wird  noch  durch  die  Sprache  ver- 
mehrt: diese  Ausdrucksweise ,  die  noch  daza  dem  Verfasser  gar 
nicht  natürlich  zn  seyn  scheint,  hält  alles  wo  möglich  noch  mehr 
in  der  Schwebe^  und  ist  weder  der  Ton  der  Abhandlung,  noch 
der  künstlerischen,  historischen  Darstellung;  daher  auch  oft  bey 
Beferenten  die  Frage  sich  aufdrängte,  zu  welchem  Zwecke  oder 
für  welche  Classe  von  Lesern 'der  Herr  Prof.  Wachsmuth  eigent- 
Heb  geschrieben.  Es  soll  doch  wohl  kein  Handbuch  zum  Behufe 
Ton  Vorlesungen  seyn ;  da  wurde  es  wolil  ein  wenig  zu  Toiuminös 
erscheinen.  Oder  soll  es  eine  prüfende  Darstellung  der  in  der 
Vorrede  bezeichneten  Gegenstande  d^r  Alterthumskunde  seyn? 
Dagegen  wurden  sich  wieder  die  Historiker  erklären,  und  behaup- 
ten, dergleichen  Darstellungen  könnten  unabhängig  Ton  der  Ge- 
schichte gar  nicht  gegeben  werden,  denn  dazu  würde  eigne  tiefe 
]^orschung  erfordert,  und  für  eine  Darstellung  in  Bausch  und  Bo-. 
gen  sey  noch  viel  zu  wenig  Torgearbcitet  —  In  Beziehung  auf 
die  Einwanderer  findet  es  Herr  Prof.  Wachsmuth  unnöthig,  eine 
iStcppeUese  über  die  einzehien  Fremdlinge,  ihr  Vaterland  und 
Zeitdter  anstellen  zu  wollen,  welches  wiederum  eine  eigenthüm- 
liehe  Ansicht  von  historischer  Forschung  voraussetzt:  denn  wel- 
che von  den  friihern  .Untersuchungen  der  Verfasser  für  wahr  hält 
und  aus  welchen  Gründen,  das  erfahren  wir  bey  alle  dem  .doch 
niflht  Eben  so  hätten  wir  weiterhin  nicht  wiederholt  gewünscht 
die  Worte  Ott  fr  ied  Müllers:   „  des  von  Xenomanie  übermä- 

.  Bsig^  befangenen  Herodotos,^^  denii'  hoffentUcb  wird  Qerr'  Ott- 
fried Müller  selbst  nicht  mehr  jenen  Wahn  hegen,  als  wenn  He- 
rodotos  aus  Vorliebe  für  fremdes  Volksthum  wider  eigne  Deber- 
zeugung  Einwanderungen  in  Hellas  berichtet  Sonst  wird  man' 
dem  Verfasser  im  Allgemeinen  über  den  Einfluss  jener  Einwan- 
derungen beistimmen,  wenn  auch  zu  wünschen  gewesen' wäre, 
mehr  in  Beziehung  auf  Einzelnes  diesen  Einfluss  gewürdigt  zu 
sehen. 

In  dem  Abschnitt:  die  Hellenen  der  heroischen  Zeit,  wird 
der  Gegensatz  zwischen  Hellenen  undPelasgern  richtig  aufgefasst; 
nur  wird  zu  viel  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  gerade  in  Thessa- 
lien sich  das  Herrenthum  gebildet,  weil  dort  die  JRosszucht  vor 
allen  gelRüht:  dagegen  sollte  die  Thukydideische  Angabe  I,  S 
recht  eigentlich  als  Basis  der  gesammten  Untersuchung  hingestellt 
werden^  während  sie  hier  nur  im  Vorbeigehen  gewürdigt  wird. — 
Weniger  gelungen  mögte  ich  die  Untersuchung  nennen,  wie  es 
gekommen,    dass  Hellen^  Gesammtname  geworden,   nämUdi, 

.  weil  der  Verf.  gar  kein  Gewicht  legt  auf  die  Sage,  dass  Hellen 
der  Stammvater  sey  des  Hellenischen  Volks,  und  die  Mythe,  wel- 
che Homer  nicht  anführt,  später  entstanden  nennt,  so  meint  ef 
HUB  dem  hohen  poetischen  Ruhm  des  Fel|den  d|e  Ausbreitang 
des  Namens  seines  VoIk^s*herl«iten  zu  können«  Zugleich  soll  auch 
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noch  dieBesidniiig  auf  dasDolonüsclieHenigthiiin  iaErfaiBenag 
geblieben  seyn^  auch  das  Delphkdie  Orakel  aoU  beigetragen  ha- 
ben; wo  natürlich  wieder  die  Frage  eatstefaf;,  Wttrom  doch  dieses 
eine  Benennung  gebrauchte,  welche  ursprünglich  nur  eine  spe- 
&flle  Bedeutung  hatte.  Auch  der  Amphilttyonenbund  soll  durch 
sein  Ansehen  mitgewirkt  haben;  worüber  nichts  au  erwiedern  ist, 
als  was  der  Verfasser  selbst  sagt,  y^Nun  findet  sich  xwar  nirgends 
ein  Denkpial,  dass  die  Amphiktjonen  sich  Hellene  genannt  hüt- 
ten;  aber  wer  scbUesst  daraus,  dass  sie  den  Namen  nicht  früh 
Ton.  sich  gebrauchten  1  Oder  wenn  auch  nicht  sie  selbst  —  dena 
selten  ward  einVölkername  alter  Zeit  von  Innen  oder  durch  einen 
Beschluss  geltend — dass  er  nicht  früh  in  der  Poesie  zu  ihrer  Be«^ 
seichnung  gebraucht  ward?  Am  Ende  konnte  mindestens  eme 
Rückwirkung  Ton  dem  Vereine  der  Amphiktyonen  auf  die  Gewöh- 
i|ung,  «inen  Gesammtnamen  von  den  Völkern  jener  Gegend  au  ge- 
brauchen, nicht  fdikn,  und  hier  führte  der  poetische-  Impuls  auf 
die  Aeakidiscben  Hellenen.  ^^  Nun  wem  alles  diess  Gründe  hei- 
ssen,  der  wird  wohl  durch  den  Herrn  Verfasser  überaeugt  wer- 
den- Aber  es  smd  ihm  der  Gründe  noch  nicht  genug,  denn  wei- 
terhin heisst  es;  ,v^uglei€h  aber  entwickelte  sich  in  demPelopon- 
uea  dnreh  die  Dmer  des  Namens  weiter  Dmf ang.^^  Da  weiss  man 
la  der  That  nicht  vor  lauter  Gründen,  welcher  denn  eigentlich 
der  rechte  ist;  nur  den  einfachsten  sucht,  man  umsonst.  Nämlich 
bey  ihrem  Auftreten  unterschieden  sich  die  die  Pdasger  bekäm- 
plenden  Sdiaaren  durch  den  Gesammtnamen  Hellenen:  diess  ist 
histor.  Faktum,  und  wird  auch  von  dem  Verfasser  mcht  bestrit- 
ten; natürlich  rerl^^r  sich  dieser  Gesammtname  in  eben  dem 
Dlaasae,  alg  einaefaie  Hellenische  Staaten  unter  heroischen  Fürsten 
erstairkten,  so  Aloler,  loner,  Dorer,  Achsier;  späterhin,  wo,  bey  - 
grosserer  Bntwkkehuig  derEigentbumlichkeit,  auch  das' den  Hel- 
lenischen Völkeifi  gemeinsame  um  so  bestimmter  heif^rtrat,  J9 
mehr  es  übei^aM  an  frenidea  anstiess,  war  natürlieb  kein  Nam« 
passender,  um  etwa,  als  Ausdruck  der  Gesaramtbeit  au  dienen,  als 
der  ursprvingUche  Volksname;  über  dessen  Ursprapg  man  denken 
mag  was  man  will,  da»  ist  gleichgültig  bey  der  Losung  dieser 
Fra^  —  Ich  bin  i^ichtlich  weitläuftig  über  diesen  Gegenstand 
gewesen,  weil,  wie  es  schdnt,  hier  der  Verfasser  ohne  Vorgan«, 
ger  sich  äussert,  da&er  diess  als  Beyspiel  dienen  kann,  wie  «der 
Gang  der  Forschung  bey  demselben  zu  seyn  pflegt- 

Weiterhin  folgen  nach  kurzen  Nachrichten  über  die  Tliessa-« 
kr ,  Boioter^  loni^  und  Dori w  (w^  man  sich  sehr  wundem  muss, 
weder  von  Aiotern  noch  Achaievn  au  höi«n)  der  dritte  Abschnitt: 
NaturbeachaffmkeU  der  tFohnsüse  der  Hellenen  ausserhalb  des 
MuUerUmdes^  pag.  49 — öO^,  eise' geistreiche  Uebersieht,  die 
aber  den  gesohidlitUchen  Forsdher  sdnorlich  befriedigm  mogte; 
«ndlieh  4)  jOutrakier  des  HeOemschen  Falks.  Hier  werden  nun 
mmat  die  allgaaieineQ  Bf erkmaUke  4^  Qesaimntvolkea  angeführtt 
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und  inerkwikrdifer  Weise  die  Gnindz&ge  des  Yolkscharakters 
in  den  Sitten  der  Arkader  und  Athener  gesucht.     Dieser  6e- 
danl^e  bt  auf  Jeden  Fall  neu,  ob  er  allgemeinen  Beifall  finden 
werde,  das  ist  eine  andere  Frage.    Ihhen  werden  weiterhin  die 
Aekaier  nnAAkamanen  beigesellt,  wo  nun  freylich  die  faden  des 
innem  Zusammenhangs  sehr  dünne  werden;  nach  den  Thessaltem 
und  Boiotem  erscheinen  die  Darier^  so  geht  es  bunt  durcli  ein- 
ander,  bald  Yolksstamm  bald  Völkerschaft.  Aber  freyhchr  nimmt 
der  Herr  Verfasser  den  sonst  bekannten  Gegensatz  des  Dorischen 
und  Ionischen  nicht  an,  indem  er  sagt:  „ denn  die  Entgegenstel- 
hmg  des  Ionischen ,  gleich  ab  eines  ächten  und  natürlichen  Wnr- 
selgewachses,  dess«i  Eigenschaften  in  alterer  und  neuerer  Zeit 
gleichartiger  Schätzung  und  Bezeichnung  unterlägen,  giebt  einen 
durchaus  verwirrenden  Schein.^^   Da  mogte  man  denn  nun  fragen, 
auf  welche  Zeit  bezieht  sich  denn  eigentlich  die  Schildemn^  der 
Verschiedenhdt  der  einzelnen  Volker.    Nach  andern  müssen  wir 
schliessen,  der  Verfasser  hat  die  Creschichte  der  dnzelnen  Völ- 
ker und  Städte  überhaupt  im  Auge,  denn  die  einzelnen  Angaben 
beziehen  sich  auf  die  verschiedenstea Zeiten,  und  dennoch  soll 
der  Gegensatz  zwischen  lonier  und  Dorer  nicht  gelten  1  Dass  in 
älterer  Zeit,  wo  der  Ionische  Stamm  noch  kräftiger  dastand,  der- 
selbe manches  mit  den  Dorem  gemeinsam  hatte,  wer  zweifelt 
daran;  aber  seit  der  Zeit,  dass' Dorer  und  loner  ds  verschieden- 
artige Volksstämme  genahnt  werden,  bestand  auch  du  Gegensatz. 
Doch  will  der  Verf.  weiterhin  selbst  einige/if)fraft^9  {sie)  Gegensätze 
zugeben:  das  Dorische  als  bergmännisch  (eine  neue  Bedeutung), 
das  Ionische  als  der  See  betraut^  jenes  als  streng  nach  aussen  ge- 
schlossen, dieses  als  weich  geöffnet  und  dem  FVemden  leicht  zu- 
^biglich;  j^nes  als  stetig,  dieses  als  leicht  beweglidi  und  neue- 
rungssüchtig, daher  jenes  als  länger  unvermischt  heUeniseh,  die- 
ses als  früh  durch  Ansheimisches  unlauter.^    So  ist  nun  Alles. 
.Schwanken  und  Unbestimmtheit  scheint  dem  Herrn  Verfasser 
gleidibedentend  mit  kritisch. — Von  den  Messeniern  wird  gesagt, 
r»ein  müderer  Sinn  der  Bewohner  sdieint  selbst  in  den  üblichen 
Personennamen  sich  auszusprechen,^^  ein  wii^lich  sentimoitaler 
Gedanke,  aber  nidit  neu,  weil  schon  Herr  Professor  Müller 
etwas  fÜedUcheSy  Idyllisches^  Arkadisches  in  diesem  Namen  ge- 
fimden. 

Dodi  nnff  abwendend  tou  diesem  Absdmitte,  der  nur  als  Ein- 
leitung zum  Ganzen  betrachtet  wird,  gehen  wir  zu  dem  Hanptin* 
kalte  des  Werkes  über,  welches  die  politischen  Veriiältnisse  und 
die  Verfassungen  der  Hellenischen  Staaten  bk  zum  Untergang  der 
Tjrrannis  darstellen  soll.  Hier  werden  folgende  Abtheilungen  ge- 
macht: 1)  Jha  heroische  ZeUidier.  II)  Das  äussere  Staaietwer^ 
häUniss  von  der  Zeit  der  Dorisehen  Wanderung  bis  »um  Beginn 
der  Perserkriege.  ID)  Neue  Cresiaitung  des  Personenstmdes 
nad^  dem  Atifkärom  der  hmreisAem  Sek.  TV)  Arkiokraiie  {T^ 
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mokrtdie)  und  Demokratie  ah  faktische  Ctestaltungen,  V)  Durch 
Gesetzgebung  angeordnete  Verfassungen.    YI)  Die  Tyrannis. 

In  dem  ersten  Abschnitte  ist  der  Stoff  wieder  unter  folgende 
Rubriken  vertheiit :  1)  Anfänge  der  Hellenischen  Staaten^  Per-- 
sonenstand:  Bürger^  Sklaven^  Fremde;  Herrenstand^  Gemekk- 
freie.  2)  Die  Fürsten/würde.  3)  Die  Staatsgewalten.  4)  Das 
äussere  Staatefwerhältniss.  Naturlich  mnss  bey  der  Darstellnng 
der  Ver&ssangen  der  heroischen  Zeit,  deren  Begriff  man  gerne 
etwas  näher  bestimmt -sähe ,  auf  den  Ursprung  der  Hellenischen 
Staaten  überhaupt  zunickgegangen  werden.  Dass  nun  jene  äIte-< 
st^n  Stfiatenrerbindungen  nicht  das  Werk  der  Ueb^reinkunft  sejn 
konnten,  versteht  si^h  heut  zu  Tage  bey  allen  Verständigen  wohl 
Ton  selbst;  daher  auch  Herr  Wachsmuth  den  entgegengesetzten 
Annahmen,  nach  welchen  die  ersten  politischen  Yerbindungea 
als  instinctartig  durch  das  Naturleben  erzeugt  angesehen  wer^ 
den,  seinen  Beifall  giebt.  Er  bestimmt  aber  diesen  Zustand 
so:'  „als  eine  zwar  nicht  gedankenlose,  aber  doch  rein  aus  der 
Idee  hervorgehender  Schöpfungen  nicht  fähige  Abhängigkeit 
der  Junglinge  der  alten  Weit  von  den  naturlichen  Bedingnissea 
und  Schickungen,  ein  planloses,  behagliches  Fortwandeln  auf 
dem  Naturpfade,  wobey  aber  früh  das  Bestreben,  durch  Auffass- 
ung des  Gleichartigen  in  einzelnen  Fällen,' und  durch  Aufstellung 
desselben  zu  einer  Richtschnur  des  Herkommens  in  dem  unstäten 
Spiele  des  Schicksals  einen  sichern  Pfad  zu  behaupten.  ^^  Ob 
wohl  irgend  jemandem  durch  solch  eine  Definition  die  Sache  deutli- 
cher geworden  ist?  Ich  glaube  kaum;  ein  so  confnser  Satz  an 
die  Spitze  gestellt  lässt  freylich  nicht  viel  für  die  ganze  Darstel- 
lung erwarten,  indessen  wird  man  doch  durch  manch'  treffliches 
überrascht  So  wird  über  den  Begriff  des  Bürgerthums  in  der 
heroisclien  Zeit  ganz  richtig  gesprochen,  nur  vermisst  man  auch 
den  Versuch  einer  Erklärung,  die  Entstehung  dieses  Zustandes 
wissenschaftlich  zu  begründen.  Dennoch  lag  dieses  nah.  Wenn 
die  Hellenen  sich  erhoben  durch  Bekämpfung  der  Pelasger,  wenn 
diese  Kämpfe. geführt  wurden  durch  Führer  von  Gefolgschaften 
und  durch  freye  Leute,  so  erklärt  sich  sehr  leicht,  wi^in  den 
eroberten  Staaten  sich  sehr  bald  ein  Yerhältniss  bilden  musste, 
ähnlich  den  Staaten  der  Germanen  auf  den  Triimmern  Rön^cher 
Herrsdiaft  gegründet.  Es  würden  sich  sogar  auch  mancnerlel 
hbtorische  Thatsachen  nachweisen  lassen,  welche  diese ißlypo^ 
these  zur  Gewissheit  erheben  würden;  aber  bey  dem  Verfasser 
finden  wir  nichts  der  Art,  weil  er  überhaupt  sehr  wenig  prakti- 
schen Blick  in  den  politischen  Verhältnissen  zu  besitzen  scheint. 
Aliein  dass  diess  ein  wesentliches  Erfordemiss  sey,  um  über  die 
Staaten  des  Alterthums  zu  reden,  davon  hätte  ihn  Niebuhrs  Werk 
über  Römische  Geschichte  überzeijgen  können.  —  Sonst  wird 
man  in  den  Berithten -über  Bürger,  Fremde,  Sdaven,  Herren, 
wenn  aneh  eben  nichts  neues,  dodt  von  dem  bekannten  das  wich« 
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tige  flpiden«    Bey  Bestimmiuig  der  FSritenwIfardei  wo  viel  gutes 
gesagt  wird,  wenn  auch  da  zuweilen  Schärfe  der  Begriffe  Tormis^t 
wird,  wünschte  ich  nicht  die  Worte  zu  finden:  ,, Kraft  der  Ab- 
kunft und  der  persönlichen  Tre£Biciikeit  wurden  die  Fnroten 
gleich  hohem  Wesen  verehrt  ;^^  und  dieses  mit  den  Stelien  be- 
legt 11.  6,78l  0,  802  u*  510.     Gerade  das  häufige  Vorkonunea 
dieser  Bedensart,  denn  es  finden  sich  noch  weit  mehr  Stellen^ 
hätte  den  Verfasser  beweisen  sollen,  dass  diese  mehr  sprüchwört- 
lieh  zu  verstehen  und  an  keine  göttliche  .Verehrung  zu  denken 
ist«    Etwas  schiefes  erhält  die  ganze  Darstellang  dadurch,  dass 
^  Verfasser  viel  zu  sehr  Bncksicht  nimmt  auf  die  Vorstdlung^ 
fls  ijrenn  die  Fürstengewalt  aus  dem  Familienverbande  hervorge- 
gangen sey;    diess  passt  auf  die  ältesten  Staatenverbiodungen, 
%hex  durchaus  nicht  auf  das  Herrenthum,  welches  seine  Entste- 
hung den  Fehden  gegen  die  Pelasger  verdankt    Auch  da,  wo  der 
Verfasser  die  Beschränkung  der  Fikstengewalt  durch  ritterlidie 
Ges<;hlechter  und  die  Volksgemeinde  erläutert,  schadet  die  Nicht- 
l^chtung  des   natürlichen  Entstehens  der  heroischen  Staaten. 
Tß»  hätte  der  Verfasser  nicht  so  ängstlich  nach  Gründen  sich  um- 
«sehen  nöthig  gehabt,    wie  doch  unter  der  hochgesteigertea 
Fürstengewalt  eine  Volksversammlung  statt  finden  konntö,  wenn 
er  s^h  das  Verhält^iss-  eines  Führers  der  Gefolgschaften  zu  dea 

f'^y^n  Männern  klar  gedacht  hätte.  -  Ueberhaupt  hat  er  die 
ürstenwürde  viel  au  hoch  gestellt,  und  wenn  Tittmann  fälach- 
lich  liiuter  Demokratien  in  der  Heroenzeit  siebet,  so  kann  sich 
rr  Wachsmuth  zu  weoig  in  die  Denkweise  jener  thatkräftigen, 
iegeri^chen  Zeit  versetzen,'  wo  die  reichste  LebensfüUe  ein  be- 
l^diges  Wogen  und  Treiben  und  den  mannigfaltigsten  Wechsel 
io^  Srspheinungen  hervorruft.    Er  trennt  nicht  genug  die  spätere 

J^Eflytellung  der  epischen  Dichter  von  fürsüicfaer  Würde,  von 
en  historischen  Facten,  die  in  ihren  Gesäiügen  niedergelegt  sind, 
^uf  diese  Scheidung  ist  namentlich  nicht  in  der  Beihge  über  Ho- 
mer^ geachtet.  Ple  Unbestuyiiutheit  in  dem  Verhältmsae  der 
Volksveniammlung  zu  den  Fürsten  und  den  Edlen  ist  gi^t  anseia- 
uj^^gesetzt;  abor  a|i  dem  Ausdruck:  i^^U  die  Sag0  reichUch 
d^^ifiikratiaob^  Ztofdsclu^mgen  erhi^U^  mpgte  wdU  n^aueher  An- 
atoss  nehpi^  Dei^i  i4:h  wenigstens  mi^^  sehr  beipweifdn,  ob 
dieas  ftberbaiupt  g^scl^ehen;  die  BehB,up.tutig  Niebuhrs.  in  Be^ 
^iehu|K  a^i^  4^^  frühere  Römische  GeschiQb^  scheint  i^dr  durch* 
aus  ungegrüi^det,  und  c^si;  die  Denv^kraijle  ppetiach^mugiestaltend 
Wicken  kön^n,  scheint  im  Widerspruch  mit  4em  Wesen  d^  De- 
mol^patie  zu  stehen.  Die  Demok^Ue  kündigt  ^cb  überall  an  ab 
ei^  yorherrschen  des  Verstandes;  wenii  isft  ake  kindUcbue  Glau- 
be, i^cbt  mehr  ausreicht,  da^n  erwacht  ^  Gefdil  dea  Rech- 
tes, weldiea  sich  auf  d^e . Gestaltung  der  Gegenwart  richtet; 
4io  Vergangenheit  alifur  als,  einen  seinem  Wesen  gapy  ejatgegpnge- 
86t|(t^  ^^^^  UAb«»cbtgt  VmU    Wie  vid.  weojsqr  i|«rt  «ich 
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mm  ein  IMchten  politifcb^r  Gnindsltze  in  die  Vergangenheit  hin- 
eindenken 1  Hat  dieps  sich  etwa  in  der  Attischen  Tragödie  ge- 
seilt. Selbst  nicht  einmaM  in  Euripides,  so  mpdern  und  gemeia 
seine  Darstellungen  des  Qeroenlebens  sind,  wüsste  ich  eine  Spur 
davon  nachzuweisen.  Den  schwächsten  Abschnitt  der  ersten  Ab-- 
theilung  mögte  ich  den  4ten  nennen,  über  das  äussere  Staatenver- 
hältniss.  Da  ist  alles  so  vag  und  unbestimmt,  dass  man  eigent- 
lich gär  nicht  einsieht,  warum  der  Verfasser  einen  eigenen  Ab- 
schnitt über  diesen  Gegenstand  gemjicht  hat,  wenn  er  doch  nicht 
mehr  zu  $agen  wurste,  als  wir  hier  lesep.  Aber  diess  ist  die 
nothwendige  Folge  davon,  dass  der  Verfasser  will  iiber^  allge-» 
meingultiges  auffinden  und  sich  nicht  begnügt  mit  der  blosea 
Auffassung  der  historischen  Erscheinung.  Pas  hätte  ihm  nun 
eben  ein  Wink  seyn  sollen,  dass  dergleichen  gar  kein  Gegenstand 
ist  für  die  Alterthumskunde,  sondern  dass  diess  durchaus  der  Ge- 
schichte anheim  fällt.  Der  zweite  Hauptabschnitt,  das  äussere 
Staatenverliältjiiss  von.  der  Zeit  der  Dorischen  Wanderung  bis 
%um  Beginn  der  Perserkriege  überschrieben,  enthält  wieder  eine 
Menge  Unterabtheilungen,  wodurch  die  Abtheilong  erleichtert 
werden  soU.  Weil  sie  eine  Vorstellung  des  Ganges  geben,  wd« 
chen  der  Verfasser  genommen,  wollen  wir  sie  hier  auffuhren,^ 
1)  Was  die  Hellenischen  Staaten  vereinzelte,  a)  Politischer  Cha- 
if^akter  der  Wanderjingen ,  b)  die  Hellenischen  Staaten  in  ihr» 
CresQAdertheit.  2)  Wa«  die  Hellenischen  Staaten  verband,  a) 
Festgemeinschaften,  b)  Gaugenossenschaften  mit  einem  Bundes« 
i^th,  c)  der  Rath  der  Amphlktjonen^  d)  Gastliche  Befreundung 
mid  Mittheilung  bürgerlicher  Rechte,  e)  Vereine  xu  gemein- 
schafthchem  Handelh.  3)  Norm  der  gegenseitigen  Anerkennung 
und  des  darauf  bezüglichen  Verfahrens,  a)  Charakt^  der  einzel« 
neu  Hellenischen  Staaten  im  vaterländischen  politischen  Verkehri 
b)  Politische  Stellung  der  Hellenen  gegen  die  Barbaren. 

1,  a  werden  die  Folgen  der  Dorischen  Wandi^rung  nur  gans 
im  aUgemeinen  und  sehr  poetisch  geschildert  Aber  von  der 
Anlage  der  Ionischen  Pflanzstädte  erfahren  lyir  nichts,  weil  der 
Verfasser  nnr  bey  der  Schilderung 'des  allgemeinen  stdien  bleibt. 
Von  der  Dorischen  Wanderung  heisst  es  unter  andern :  „  sie  ha« 
ben  auf  yerschiedenen  Punkten  nuit  jugendlich  schöpferischer 
Fruchtbarkeit  ein  reges  Leb.en  aufgeboten,  das.ab^r  in.ungestii- 
men  Sdiwingongen  fortstürmend,  nicht  zur  Stetigkeit  gelangend^ 
m  einen  politischen  Strudel  nach  dem  ai^^dern  verfallend,  endlich 
sich  selbst  verzehrte.  ^^  Wer  sollte  nach  diesen  Ausdrücken  mei« 
neu,  dass  doch  von  1100  bis  338  Hellenische  Freyheit  bestanden) 
Was  wird  der  Herr  Verfasser  erst  von  unsem  Monarchien  von  ge- 
stern sagen,  wenn  ihm  ein  Zeitraum  von  8  Jahrhunderten  so  gav 
kurz  für  die  Dauer  von  Freystaaten  scheint?  Aber  das  alles  ist 
nur  die  Gewalt  des  poetischen  flumen  orationiSi  welche  oft  den  Herrii 
Verfiftsaer  mit  fprtreiastt 
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1,  b  wird  sehr  viel  passendes  üher  die  Art  der  Getrenntheit 
tinter  den  dnrch  Verwandtschaft  and  Colonislverhältniss  Ton  ein- 
nnder  abhän^^en  Staaten  gesagt.     2,  a   wird  die  Ursache  der 
festlich  religiösen  Zusammenkünfte  gut  aus  dem  Hellen.  Charak:— 
ter  entwickelt,  wo  nur  zuweilen  durch  ganz  ungelenke  Aeusserua- 
gen  die  Wirkung  d^s  früher  Gesagten  zerstört  wird.      So  aa£ 
pag.106:  ,,  Daher  ist  manche  Tielgerühmte  Panegjris  —  vielmehr 
Ton  ihrer  niedern  Seite  zu  vergleichen  mit  einem  Verein  fröhli- 
eher  Gesellen,  bey  denen  der  letzte  Grund  ihres  Zusammenseyns 
nur  aus  dem  Dampfe  der  Schüsseln  und  dem  Dufte  der  Flaschea 
Hufstcigt  und  mit  diesen  wieder  verfliegt.  ^    Unglücklicher  hätte 
fürwahr  der  Verfasser  sich  nicht  ausdrücken  können;  und  diess 
giebt  vneder  einen  Beweis,    wie  wenig  sicher  derselbe  selbst 
da  ist,  wo  er  das  Richtige  sagt.    Denn  dass  ein  solcher  niedri- 
ger Vergleich  ganz  im  Widex'spruch  steht  mit  dem  Sinne  eines 
durch  Festlichkeit  froh  bewegten  und  in  dem  Vereine  mit  Stamm- 
genossen sich  erfreuenden  Volks,  das  hätten  dem  Verfasser  schon 
die  festlichen  Zusammenkünfte  weniger  geistiger  Völker  lehren 
können,  wenn  er  dergleichen  jemahls  gesehen.    Etwas  ähnliches 
begegnet  dem  Verfasser  in  Beziehung  auf  die  Schilderung  der  4 
grossen  Nationalspiele.  Nachdem  er  das  Bekannte  kurz  aufgezählt, 
fahrt  er  fort :  „Wie  weit  entfernt  diese  Spielvereine  von  Bildung 
politischer  Eintracht  waren,  bezeugen  namentlich  die  zu  Olympia 
aufgestellten    Denkmale   von  Siegen   Üellcnischer  Völker  über 
Hellenen,  und  sichtbar  liegt  am  Tage,  dass  ihr  Wesentliches  nicht 
ein  Heerd  der  Einigkeit,  sondern  auf  den  Grund  der  alten  ge- 
m'einschaftliehen  Festlust,  ein  Tummelplatz  des  Egoismus  und 
der  Ruhmsucht  war,  und  so  mittelbar  einem  schmählichen  Se- 
paratismus gefröhnt  wurde.    Wohl  richtig  schätzten  daher  Lykur- 
gos  der  Redner  und  d6r  grosse  Alexander,  der  in  Milet,  bey  dem 
Anblick  der  Menge  Statuen  von  olympischen  und  pythischen  Sie- 
gern, fragte:  wo  waren  jene  Körper,  als  die  Barbaren  eure  Stadt 
belagerten?  —  ihre  Nichtigkeit  im  Verhältniss  zu  wahrhaft  pa- 
triotischen Bestrebungen,  und  hätten  die  Neuern  längst  belehren 
sollen,  auf  diesem  Gemeinplatze  des  Wortgeprängs  minder  be- 
fangen zu  schwelgen. ^^  —  Jawohl,   mögte  m^n  sagen;    hätte 
nur  der  Verfasser  ein  Beispiel  genommen.    Denn  es  giebt  zwei- 
erlei Arten  von  unnützem  Wortgepränge,  unvernünftiges  Lob  und 
unvernünftigen  Tadel.     Was  würde  der  Verfasser  wohl  sagen, 
wenn  er  hörte ,  dass  die  katholischen  Orte  der  eng  verbündeten 
Eidgenossenschaft  noch  alljährlich  den  Sieg  übet*  die  protestanti- 
schen Orte  feiern^  Um  das  öffentliche  Leben  eines  freyen  Volks  za 
beurtheilen,  muss  man  entweder  einen  freyen,  nicht  in  monarchi- 
scher Staatsmechanik  erstarrten  Sinn  besitzen,  oder  das  republica- 
nische  Leben  in  seiner  unendlichen  Mannigfaltigkeit  beobacfitet 
haben,  sonst  steht  man  jeden  Augenblick  in  Gefahr,   in  einer 
oder  der  andern  Beziehung  zu  irren.    Davon  giebt  gleich  einen 
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neaen  Beweis  das,  was  der  Verfasser  über  das  Delphische  Ora- 
kel sagt.  Da  ist  in  wenigen  Worten  so  viel  Albernes  gesagt,  dass 
man  erstaunt  über  den  Lakonismus,  der  sonst  eben  nicht  dea 
Verfassers  £igenthümlichkeit  ist.  Vom  philosophischen  Stand- 
punkte  aus  iässt  sich  leicht  über  alle  menschliche  Satzungen  der 
Stab  brechen;  denn  nur  selten  entsprechen  sie  der  reinen  Idee, 
welche  edle  Männer  davon  entworfen  haben ;  aber  es  zeigt  eine 
grosse  Beschränktheit  und  einen  ganz  unhistorischen  Sinn,  des^ 
wegen  jene  Einrichtungen  selber  zu  spotten.  Wer  das  Leben 
kennt,  der  weiss,  was  er  von  demselben  fordern  darf,  wer  es  aber 
nicht  kepnt,  der  soUte  sich  nicht  anmaassen,  über  die  Normep 
des  bewundernswürdigsten  Volkes  zu  reden.  2,  b  wird  wiede- 
rum klagend  und  bemitleidend  angeführt,  was  in  dem  Verhält- 
nisse von  Staatenbündnissen  noth wendig  liegt.  Der  Verfasser 
scheint  sich  nicht  einmahl  an'  die  Deutsche  Reichsgeschichte  za 
erinnern.  Ueber  den  Rath  der  Amphiktyonen  (2,  c)  sind  mehrere 
höchst  abentheuerliche  Hypothesen  vorgetragen,  die  freylich  der 
Verfasser  anspruchlos  hinstellt ,  aber  besser  ganz  für  sich  behalt 
ten  hätte.  Uebrigens  wird  natürlich  auch  über  die  Unvollkom- 
menheit  dieser  Versammlung  das  Verdammungsurtheil  gespro« 
eben,  und  der  Verfasser  meinte  wohl  ohne  ^Zweifel  etwas  sehr 
Gewichtiges  gesagt  zu  haben,  wenn  er  so  endet:  ^^ür  Xerses 
fochten  die  meisten  Glieder  desselben  (sc.  des  Amphiktyonen- 
bundes),  während  dessen  Gegner  ^in  Synedrion  uuf  dem  Isthn 
mos  hatten,^''  Wer  nur  oberflächlich  weiss,  wie  es  kam,  dass 
die  .Thessalischen  Völker  für  Xerxes  fochten ,  der  kann  in  dieser 
Aeusserung  nur  eine  höchst  einseitige  Ausdeutung  eines  geschicht- 
lichen Ereignisses  erkennen.  2,  d  werden  die«  übrigen  Annähe- 
rungsmittel  aufgezählt,  wodurch  die  Staaten  sich  einander  be- 
freundeten, ganz  ohne  Beurtheilung  und  daher  auch  ohne  Irr- 
thnm.  2,  e  Vereine  zu  gemeinschaftlichem  Handeln.  Die  schon 
oft  gerügte  Art  der  Darstellung ,  nämlich  ein  Streben  sich  auf  ei- 
ne neue  und  seltsame  Weise  auszudrücken,  hat  auch  hier  sehr 
nachtheilig  eingewirkt.  Wenn  auch  gerade  keine  Unrichtigkeiten 
nachgewiesen  werden  können,  so  ist  uns  doch  die  bestim^lte  An^ 
Behauung  durch  den  Ausdruck  sehr  erschwert,  und  man  mögte 
zuweilen  zweifeln,  dass  der  Herr  Verfasser  selber  sich  die  Sache 
ganz  klar  gedacht  habe.  Man  sieht  nicht  ein,  wie  p.  12^  der 
Verfasser  sagen  kann:  „Auch  waren  die  Begriffe  von  Bündniss 
zum  Angriff  und  zur  Vertheidigung  schwerlich  zur  Klarheit  ge- 
kommen. ^^  Dass  nur  wenige  Zeit  später  der  Unterschied  ganz 
bestimmt  hervortritt,  ist  bekannt,  und  an  und  für  sich  ist  die  Sa- 
ch^  so  einfach,  dass  bey  einem  politisch  so  ausgebildeten  Volke 
hier  weit  weniger  Unklarheit  «tatt  finden  musste,  als  bey  manchen 
Gelehrten,  welche  von  der  Studierstube  aus  politische  Verhält^ 
nisse  betrachten* 

3)  Norm  der  gegenseitigen  Anerkennung  und  des  darauf 
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bexügUchen  Verfahrens,  a)  Charakter  der  einzelnen  Staaten 
im  vaterländischen  politiachen  Verkehr.  Hier  macht  ans  in  der 
That  schon  die  Ueberschrift  bange.  Wer  wird  aus  so  nnbestimmt 
gestellter  Ueberschrift  irgend  eine  klare  und  bestimmte  Zeich- 
nung erwarten  1  Es  will  uns  fast  scheinen,  als  habe  der  Hcrr 
Verf.  manche  Abschnitte  nur  ausgearbeitet,  weil  er  etwa  in  neuen 
Handbüchern  über  das  Staatsrecht  irgend  eine  Rubrik  der  Art  ge- 
fimden;  für  diese  habe  er  dann  aus  seinen  Materialien  zusammen- 

fesucht,  was  etwa  dahin  einschlag;  wenn  auch  dem  Wesen  der 
ache  nach  das  Aiterthum  sich  unter  solch  einem  Gesichtspunkt 
gar  nicht  ajiflTassenf  lässt ,  ohne  viel  unpassendes  und  ungehöriges 
zu  sagen.    Dann  allerdings  glauben  wir,  dass  in  dieser  Beziehung 
auch  die  Form  der  Darstellung  irgend  ei^es  Gegenstandes  bedingt 
werden  müsse.    Wo  irgend  eine  Einrichtung  nicht  im  Sinne  und 
Geiste  eines  Volkes  aufgefasst  wird,  da  kann  man  wohl  mancher- 
lei darüber  sagen,  was  nicht  gerade  falsch  genannt  werden  kann, 
aber  es  ist  verkehrt^  schief,  verschroben ,  weil  die  Verhaltnisse 
aus  ilirem  natürlichen  Zusammenhange  gerissen  sind.     Wie  viel 
Worte  hätte  der  Verf.  sparen  können ,  wenn  er  diesen  Gedanken 
bey  seiner  Darstellung  festgehalten ,  und  nicht  immer  andere'  und 
alterthümGche  Ansichten  unter  einander  gewirrt  hätte.    Man  be- 
trachte X,,  B:  folgende  Stelle  S.  133:  „dem  oben  bezeidmeten 
Sinne  der  in  solchem  Verhältniss  befindlichen  Staateri,  dieses 
(i.e.  Bundeif- oder  Coloniäl-Verhlltniss)   nur  zu   ihrem  Vor- 
theii,  nicht  zu  ihrer  Beschränkung  auf  sich  zu  beziehen,  ent- 
sprach der  politische  Verkehr,  der  mit  dem  Mitgliede  eines  Staa- 
tenbundes oder  mit  einer  Pflanzstadt' ohne  Rücksicht  auf  jene 
Verhältnisse  geübt  ward;  Von  eineiA  gemeinschaftlichen  Bemü- 
hen meluer  Bundesstaaten  oder  Metropolen  ^^sammen,  in  jedem 
einzelnen  zu    ihnen   gehörigen  Staate  auch  ihre  Gesammtlicit, 
oder  ihren  Ehrenstand   geltend  gemacht  zu  sehen,    ist  eben 
80  wenig  Spur,  a:l8  von  einer  völkerrechtlich  ausgebildeten  Be- 
reitwilligkeit, im  Verkehr  mit  einzelnen  Staaten  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen. ^^ 

Wegen  der  Unbestimmtheit  der  Ueberschrift  erschefrieft  hier 
eine  Menge  von  Notizen,  die  eben  so  gut  an  jedem  andern  Plätze 
stehen  könnten.  Zugleich  zeigt  sich  das  Nachtheilige  der  Anlage 
des  Werkes  hier  in  recht  hellem  Lichte.  Wahrend  nämlich  der 
Herr  Verfasser  überall  allgemeine  Resultate  sucht,  mus;^  er  noth- 
wendig  alles  aus  denk  geschichtlicben  Zusammenhange  heräusrei- 
Ssen;  daher  denn  bey  den  wenigen  Notizen,  welche  in  Beziehung 
auf  diesen  Gegenstand  sich  Torfinden,  solche*  Angaben  oft  das  An- 
sehen Yon  Machtsprüchen  erhalten,  wozu  sie  doch,  ihres  Inhalts 
wegen ,  durchaus  nicht  befähigt  sind.  So  wird  z.  B:  S.  tsfl  ge- 
sagt: „di&  Phökeer  geben  nur  jnithenden  Hass  gegen  die  Tlies- 
saler  kund;  ähnlich  waren  gegen  sie  die  Lokr^  von  Amphissa 
gesinnt"^    Für  dieSe  Behauptungen  werden  citht  Heröd;  8, 80, 
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Tbitk.  3i  101 ;  bey  genauer  B«trachtiiiig  indessen  iseigt  sich,  wie 
einseitig  diese  Urth«iie  sind.  D&ss  die  Phokeer  gegen  die  Thes- 
saier  erbittert  sind,  dass  sie  in  den  Pers^rkriegen  dnrch  dieseil 
Hass  geleitet  werden,  sagt  Herodot  freylieh;  wie  kann  aber  der 
s  Verf.  diess  als  Riebtschnnr  ibrer  Politik  för  die  frühere  Zeit  auf- 
stellen 5  anstatt  gant  bescheiden  2u  sagen,  er  wisse  nichts  yoU 
den  fnUiern  politischen  Verhältnissen?  Die  Stelle  des  Thuk.  aber 
geht  gar  erst  anf  die  Zeiten  des  Peloponnes.  Krieges.  Eben  so 
wenig  wird  das  Urtheil  über  die  Thessaier  befriedigend  scheinen, 
S.  137:  ,<)Die  Thessaier  sind  ausgezeichnet  durch  ein  nnbändigeii 
Umsichgreifen,  als  feindselig  gegen  Phokis  nnd  insbesondere  ge^ 
gen  Krissa  stürmend,  als  Bündner  der  athenischen  Tyrannen^, 
nnd  überhaupt  ak  eifrig  befnüht,  sich  in  das  ächthelleiiische  Le- 
ben einzudrängen.  ^^  Da  s<^lte  m^n  nach  den  Worten  des  Verfl 
einen  poGtischen  Grundsatz  Termuthen,  während  es  in  der  Natut 
rohen  Soldnerrolkes*  liegt,  sich  durch  jeden  Inipuls  ehrgeitadger 
Männer ,  besonders  aber  durch  Bestechungen  bestimmen  zu  las- 
sen. Von  den  Aäienern  heisst  es:  „Dennoch  musste  nach  Ver- 
treibung der  Tyrannen  Athen  fast  gewaltsam  dnrch  sclinöde  An^* 
griffe  geweckt  werden,'  um  sich  gegen  seine  feindlichen  Nachba* 
ren ,  Theben,  Aegina  und  Chalkis,  zu  erheben.  Der  über  sie  er- 
fochtene  Sieg  ist  wie  ein  Born,  aus  dem  darauf  Athens  Eraftge^ 
fühl  aufisprudelte.  ^*  VS^er  nun  Herod.  5,  T4— T8  mit  des  Ver- 
fassers Worten  vergleicht,  der  wird  Tielmehr  sagen,  seit  de^ 
Vertreibung  der  Tyrannen  wirkte  mächtig'das  Freiheitsgefuhl  itt 
den  Bürgern  von  Athen,  welches  zuerst  bey  dem  grossen  Bund 
des  Cieomenes  gegen  Athen  siegreich  hervortrat.  Aber  weil  det 
Verfasser  das  zunächst  liegende  verschmäht,  so  wird  seine  Darstel- 
lung sdnef.  So  mögte  man  auch  fragen,  worauf  das  folgendes 
Urtheil  sich  gründe:  „Eifersucht  auf  Thebens  Sagenreich- 
thum  bildete  die  Mythen  von  Theseus  aus,  als  von  dem  um  Hel- 
las Befriedung  hochverdienten  Heros.  ^^  Der  Verfasser  muss 
eine  eigne  Ansicht  jener  uralten  Sage  haben  (denn  von  der  spä- 
tem Ruhmredigkeit  der  Rhetoren  ist  hier  nicht  die  Rede),  wenn 
er  eine  solche  Umgestaltung  der  Sage  aus  Nationaleifersucht  an- 
nimmt, b)  Politische  Stellung  def  Hellenen  gegen  die  Bar-^ 
bqren.  Auch  in  diesem  Abschnitt  muss  sich  der  Verfasser  auf 
höchst  unbestimmte  Angaben  beschränken,  weil  eben  bei  der 
Mannigfaltigkeit  und  Getrenntheit  des  Hellenls'chen  StaatstebenS' 
die  Verhältnisse  durchaus  nicht  den  Charakter  der  iBinheit  tragen; 
Falsch  ist  indessen,  wenn  der  Verfasser  sagt:  „Zunächst  hin- 
derten des  Festlandes  halbh^lenische  Nachbarn  in  Makedonien 
und  Epeirös,  dass  die  Hellenen  in  ihrer  Heimath  zu  klarem  Be- 
wusstseyn  ihres  Volksthums  gelangt  wären.  ^^  Diess  mogte  schwer- 
lich hindern  in  einer  Zeit,  wo  audi  in  Aitolien  und  Thessalien  ei- 
ne barbarische  Wildheit  war,  wo  nur  die  Staaten  der  Inseln,  des 
Peloponnes  und  vonlliU^elbeUasmit  entschiedener  Eigenthümlidi« 
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keit  hervortraten;  wie  denn  überhaupt  das  Bewussteeyn  dei 
genthümlichkeit  nicht  ans  den  Grenzen,  sondern  aus  dem 
wusstseyn  innerer  Thatkraft  und^  aus  dem  Hinblick  auf  das  1 
brachte  entspringt«  Der  Verkehr  mit  Fremden  kann  diess  i 
deutlichen  Bewusstsejn  bringen,  aber  es  bedarf  nicht  g^erade 
Gegensatzes,  um  sich  selbst  erst  begreifen  zu  lernen! 

lil)  Neue  Gestaltung  des  Personenstandes  ncu:h  dem  ut 
hären  der  heroischen  ZeiL  1)  Das  Fürstenthum  in  seinem  f 
faU,   Im  Eingang  dieses  'Abschnittes  wird  richtig  der  Unterscl 
der  politischen  Verhältnisse,  welche  in  Folge  der  Wanderunj 
eintraten,  bezeichnet;  nur  dass  derVerf»  diese Entwickeliing  i 
Hellenischen  Lebens  mit  einem  gewissen  Schmerze  zu  betrach 
scheint:  denn  er  sagt  S.  145:  „Aus  solcher  Lage  der  Dinge  ko] 
te  kein  stetiges  Verhäitniss  hervorgehen,  überhaupt  Jkeine  g\ 
Frucht  keimen;  sie  hatte  den  vollen  Drang  zu  weiterer  Entwicl 
lung  und  Umwälzung  in  sich ;   die  nächste  Stufe  war  Frevel  u 
Gewaltthat  gegen ^die  Fürsten. ^^    Und  weiterhin:  „An  dem  ni 
dern  Volke  aber,  dem  Bollwerke  der  Fürsten  im  Mittelalter  uj 
überall,  wo  nicht  fanatische  Gährung  die  natürliche  Gesinnu^ 
zerrüttet  hat ,  fanden  oder  suchten  die  Heilenischen  Fürsten  kc 
ne  Stütze>^   Wenn  diess  wirklich  der  Fall  wäre,  so.  könnte  die^ 
doch  dem  Verfasser  ein  Wink  seyn,  dass  der  Frevel  beym  Stu^ 
jener  Fürsten  nicht  so  gar  gross  war:  anderer  Irrthümer  in  jenei 
Ausspruch  nicht  zu  gedenken.  Eben  so  verkehrt  ist  folgende  Stej 
le:  „Nachdem  aber  im  Verlauf  der  weitern  Entwickelung  das  nie 
dere  Volk  sich  zu  einer  höhern  Stellung  hinaufgearbeitet  hatte 
und  dem  Adel,   durch  welchen  sein  königlicher  Hort  so  frevent 
lieh  niedergebeugt  worden  war,  die  Spitze  zu  bieten  begann,  wai 
es  zu  spät  zur  Herstellung  einer  fast  überall  schon  aufgehoi 
benen  Staatsgewalt,   und  diese  konnte  sich  nur  in  einem  Nach^ 
bilde,  derTyrannis,  wiedererzeugen. ^^  —  „In  andern  Staaten 
bestand,  nachdem  dasselbe  schon  aufgehört  hatte,  höchste  Staats- 
gewalt zu  seyn,  doch  ein  Ehrenamt  des  Namens  fort,  und  das 
yf ort  Basüeus  blieb  im  Munde  des  Volks  eine  so  beliebteBezeich- 
nung,  dass  es  gern  und  wie  zur  Milderung  un^d  Besserung  der 
Sache  auf  die  nachherige  Tyiannis  übertragen  ward.^^*—  Ob  wohl 
der  Athenische  Demos  auch  piit  dieser  Condolenz- Miene  das  Auf- 
hören des  Königthums  angesehen?  Der  Verf.,  indem  er  seine  lo- 
jalen  Gesinnungen  offenbart,  scheint  hier  etwas  unhellenisch  zu 
reden.    Und  wie,  wenn  sich  jene  Namensverwechselung  auch  so 
erklären  Jiesse,  dass  die  spätem  Hellenen  eben  keinen  grossen 
Unterschied  zwischen  der  Basileia  und  der  Tyrannis  gefunden? 
Und  e^  wird  doch  wohl  die  Beybehaltung  des  Namens  Basüeus 
für  priesterliche  Würden  nicht  als  eine  Vorliebe  für  diese  Benen- 
nung erklärt  werden  sollen?  Wenn  die  Hellenen  solche  Gesinnung 
gehabt  hätten,  so  würde  wahrscheinlich  das  Eönigthum  nirgends 
seyn  abgeschaft  worden. 
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2)  Der  Herrenstand.  n\Der  Erbadel  In  diesem  Abschnitt 
wird  gezeigt,  wie  »ns  yerschiedenen  Ursachen  fast  in  allen  Hel- 
lenischen Staaten  die  gleiche  Erscheihiing  hervortritt,  nnd  überall 
ein  Gebnrtsadel  sich  bildet^.  Auch  hier  spricht  sich  der  Verfasser 
anfs  wärmste  für  souveräne  Fürstengewalt  aus.  Nämlich,  nach- 
dem er  darüber  geredet ,  wie  die  Gründung  eines  reihen  Ver- 
dieBstadels  einem  umsichtigen Urtheil  unterliege,  fährt  er  so  fort: 
„  Dies  Fluctuiren  recht  zu  leiten  bedarf  es  aber  einer  sicher  ge- 
gründeten, die  Idee  des  Staats  begreifenden  und  mit  der  Weis- 
heit und  Macht,  sie  zu  verwirklichen,  ausgestatteten  höchsten  Ge- 
walt. In  der  irdischen  Annäherung  zum  Idealen  ist  als  höqhste 
Stufe  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  das  Königthum  zu  bezeich- 
nen :  wie  fem  aber  war  von  jeglicher  Machtvollkommenheit  das 
Königthum  der  Zeit  nach  den  grossen  Wanderungen,  ein  eng  be- 
schranktes, in  sich  zerfallendes  Walten. ^^  Ich  meine,  so  be- 
schränkt auch  die  königliche  Gewalt  nach  der  heroischen  Zeit 
seyn  mogte,  um  gerecht  zu  i^eyn,  fehlte  ihr  die  Macht  nicht, 
nnd  diess  konnte  also  unmöglich  die  richtige  Schätztmg  des  Yer- 
dienstadels  hindern,  nnd  es  ist  iiberhaupt  viel  zu  precios  gesagt,^ 
wenn  der  Verfasser  behauptet :  „Die  rechte  Schätzung  und  Aner- 
kennung des  immer  neu  auQcommenden  persönlichen  Verdienstes 
▼erlangt  ein  jedesmaliges  Zurückgehen  ^u  allgemeinen  Grund- 
sätzen, nach  denen  Menschen-  und  Bürget -Werth  in  das  gebüh- 
rende Verhältniss  zu  der  Idee  des  Staates  zu  setzen  sind.^^  Denn 
wenn  auf  diesen  Grundsatz  dieNothwendigkeit  des  Bestehens  einer 
unumschränkten  Fürstengewalt  begründet  werden  sollte,  so  wür- 
de sie  schwerlich  verwirklicht  werden.  —  Sonst  wird  man  in  die- 
sem  Abschnitt  eine  fleissige  Zusammenstellung  aller  die  Gründung 
des  Erbadels  betreffenden  Notizen  finden.  In  dem  Abschnitt  3^ 
die  Gemeinfreien^  wird  richtig  bemerkt,  wie  die  Masse  des  Volks 
in  seinem  Wesen  wcjnig  scharf  bestimmt  und  formlos  sey;  nur 
hätte  auch  der  Gfrund  dabey  angegeben  werden  sollen,  wie  näm- 
lich der  Natur  der  Sache  gemäss  die  Gesammtheit  im  Gegensatz 
eines  geschiedenen  Standes  immer  als  unbegranzt  erscheinen  muss, 
ohne  desswegen  einer  eigenthümlichen  Gestaltung  zu  entbehren. 
Und  keinesweges  befand  sich  nach^dem  Umsturz  der  Fürstenge- 
walt das  Volk  in  dem  Zustande  der  Erniedrigung,  wie  es  im 
Anfange  der  historischen  Zeit  in  mehreren  Staaten  erscheint.  — 
lieber  diePeriöken  würde  der  Verfasser  vielleicht  bestimmter  ge- 
redet haben,  wenn  er  das  Verhältniss  der  Landleute  zu  den  Stadt- 
bürgern in  neuem  Republiken  verglichen  hätte;  wie  denn  der  vor- 
mahlige  Zustand  der  Republik  Bern  in  den  Verhältnissen  seiner 
bevorrechteten  Geschlechter,  der  Burger  der  Stadt  Bern,  der 
Ansbnrger,  der  Einsassen  und  der  Fremden  hier  eine  treffende 
Parallele  darbot;  wiewohl  auch  da  durchaus  keine  gesetzliche Be^ 
Stimmung  die  Verhältnisse  geordnet,  sondern  auf  der  einen  Seite 
Anmaassung  des  bevorrediteten  Standes,  auf  der  andern  Gleich- 
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fBkfgkell  fe^  fM^litlMbe  Seohte  jenen  Znstand  herbeygefiilirt. 
.  Dahef  vir  dem  im  §  SS  ai|8ge|i|urophenen  Gedanken^  wo  der  Ver- 
fasser vom  Staat9bürgertkum  überbaupt  handelt,  durchaos  nicht 
beypfiicbten  können.  Dort  nämlich  heisst  es  p.  162,  nachdem  ¥oa 
der  Tbeilnahmß  an  der  höchsten  Gewalt  geredet  worden  war: 
,,diese  hatte  das  in  einem  form-  und  rechtlosen  Zustande  befind- 
liche niedere  Volk  nidit,  nnd  war  auch  derselben  nicht  bloss  einst- 
weilig durch  Anmaassnng  nnd  Eingriff  des  Adels  verlustig  gegan- 
gen, sondern  seine  Anfange  sind  politische  PassiTität,  ausf  der  es 
stufenweise  sich  sur  Theilnahme  an  freier  und  yerwaltender  po- 
litischer Thätigkeit  emporarbeiten  musste.^^   Dless  streitet  durch- 
«US  gegen  historische  Analogie  und  gegen  die  bekannten  Zeugnis- 
se der  Schriftsteller.    Sonst  wird  richtig  b>emerkt  yom  Verfasser,^ 
dass  das  Bestehen  eines  Sctarenstandes  noch  immer  der  gemeinsa- 
men Freiheit  in  so  fern  eine  Stütze  war,  ^s  hiermit  ein  wesentlich 
unterscheidendes  Merkmahl  zwischen  frejen  Leuten  und  Knechten 
Jactisch  bestand,  wie  stolz  auch  sonst  der  bevorrechtete  Stand 
auf  die  Geringern  im  Volke  herabblicken  mogte.  —  Wunderbar 
genug  erklärt  der  Verfasser  die  sparsame  Ertheilung  des  Burger- 
rechtes an  Fremde  aus  dem  Mangel  d^r  Sorge  für  starlie  Bevöl- 
kerung. Und  weil  er  nun  diess  einmahl  behauptet ,  muss  er  wie- 
der zu  unhaltbaren  Erklärungen  seine  Zuflacht  nehmen,  um  die 
Beschimpfung  der  Ehelosen,  die  Ehegebote  etc.  zu  eridären.  Alr- 
lerdin^s  finden  wir  bej  den  Staatsmännern  des  AUerthums  nicht 
das  unsinnige  Streben  neuerer  Zeit  nur  möglichst  viel  menschliche 
Leiber  in  bestimmten  Räumen  zusammen  zu  vereinigen.  Der  innere 
Werth  des  Burgers  kam  da  mehr  in  Betracht,  und  Uebervölkernng 
an  Sciaven  und  unirejen  Leuten  ist  von  ihnen  zu  Jeder  ^it  als 
ein  Uebei  betrachtet  worden.   Hingegen  das  kräftige  WachsthunA 
der  Staaten  in  guten  Zeiten  beweist  doch  wohl  eben  die  Menge 
von  Pflanzstädten;  ja  am  Ende  gesteht  der  Verfassen  selbst  zu: 
^ßelbat  die  niedrigste  SchQt%ung  wird  eine  ersiaunensiperlhe  To- 
tabwnme  UeUenisdier  Bürger  ergeben:^^    Wozu  also  die  Sorge 
für  das  Wadisthum  der  Bevölkerung,  wenn  durch  die  Gnnst  der 
Natmr  das  Volk  von  selbst  in  jugendlicher  Kraft  aufblühtet  Der 
fünfte  Abschnitt:  Knecht  und  Fremdenstand^  enthält  viele  rich- 
tige Bemerkungen  über  diesen  Qegenstand. 

Die  IVte  Hauptabtheilung:  Ariatekratie  (Timokraiie)  und 
Demokratie  ide  fiättiache  GeataUungen^  beginnt  mit  einer  lieber- 
sieht  der  Staaten,  wo  Aristokratie  mehr  oder  weniger  lange  Zeit 
vorherrsdiend  gewesen.  Hier  vermissen  wir  eine  bestimmte  Rei- 
henfolge, so  wie  nähere  Angabe  der  Zeit.  Es  ist  bekannt,  dass 
mit  wenigeh  Ausnahmen  im  eigentlichen  Hellas  überall  in  älteren 
Zeiten  Aristokratie  vorwaltete.  Hier  hätte  nun  diese  Zeit  erst  ün 
Allgemeinen  charakterisirt  werden  sollen,  und  dann  konnten  sich 
die  einzelnen  genauem  Bestimmungen  oder  Abweichungen  daran 
anreihen*  Dabqr  hatte  aber  kein  namhafter  Stent  übergangen,  und 
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auch  diejenifeii  anfgesähtt  werden  «oUeii,  wo  wir  idditB  beiliiiiiiH 
•tes  wissen;  nur  eine  solche  Uebersicht  kann  in  der  Tliat  ailge- 
mdne  Resnitate  bieten:  sonst  muss  eine  solche  Art  der  Darstol- 
Inng  immer  lückenhaft  bleiben.  Was  nun  hätte  Torangcstellt,  oder 
Ansichten,  die  bey  der  Darstellung  der  Aristokratie  hätten  xom 
Gmnde  gelegt  werden  sollen,  werden  im  folgenden  Abschnkte: 
^Die  aäe  Aristokratie  überhaupt  im  VerhäUnüa  zum  Demos  und 
vur  naehherigen  Oligarchie ^^^  genauer  ansräandergesetst  Wir 
verkennen  gar  niclit,  dass  anch  hier  viel  Wichtiges  gesagt  ist,  nar 
die  Art  der  Darstellung  befriedigt  uns  durchaus  nicht  Dieses  Ge- 
genüberstellen wichtiger  und  unwichtiger  Ansichten  mag  wohl  sur 
eigenen  Belehrung  nicht  unpassend  seyn,  aber  es  kann  durchaus 
nicht  dasGeheimniss  der  Vergangenheit  offenbaren.  Und  während  ' 
der  Verf.  sich  erklärt  gegen  moderne  Abschätzung  der  alten  Zeit, 
kann  er  doch  selbst  von, der  Reflexion  vom  modernen  Stand- 
punkte aus  nidit  loskommen,  und  berührt  immer  nur  die  Aussen^ 
Seite  des  Geglnstandes,  ohne  in  sein  Wesen  einaudringen.  Sonst 
könnten  nicht  Urtheile  hier  ausgesprochen  seyn,  wie  folgt :  „Selbst 
da,  wo  am  entschiedensten  die  Masse  mit  Standesgeist  und  mit 
Ansprüchen  für  sich,  als  für  den  wesentlichsten  Bestandthdl  dea 
Staates,  herrorautreten  scheflit,  sehen  wir  sie,  gleichsam  im  Ge- 
fühl der  eigDenGehaltlosi^eit  und  wie  voll  Ehrfurcht  gegen  per-  . 
soaiiche  Ausstattung  der  Gewalthaber,  sich  willig  e^ieyipD^nago^ 
gen  ansch^essen,  nndidie  Tyrannis  herbejrfnhren:^  wo  denn  nun 
auch  Alles  schief  and  verkehrt  ist,  — ein  Beweis,  wie  schwer  es 
dem  Verfuser  wird,  sich  zu  klaren  mid  bestimmten  Darsteüan- 
^n  emporanarbeiten  an  einem  Gegenstand,  dea  er  doch  mit 
liebe  ergriffen  zu  haben  vorgiebt.  Bey  Darstellongett  der  poiiti*  ^ 
seh«i  Verhältnisse  der  alten  Welt  sind  das  erste  Eribrdei'niss  be* 
aiammtfi  Grundsätae  über  Staat  und  Voüc.  Es  Hesse  sich  eine  Ge- 
alaanng  denken,  die  ganz  unfähig  machte,  über  Hellcnisdie  Staats« 
T^rfaastti^en  zn  rede».  Fleiss  and  selbst  eine  gewisse  geistreiche 
Betoaditnng  der  Gegenstände  sind  durchaus  angeafigead  ohne  die 
Gesiaanag.  HjITie  die  neuem  Exegeten  für  die Eirklärung  des  N.T. 
einen  gewissm  Hyog  ayioq  in  Anspruch  nehmen,  so  muss  ans . 
hier  in  einem  noch  umfassendem  Sinne  eine  eigenthümliche  Rich- 
tung des  Geistes  dieBefugniss  geben,  nie  von  den  herrlichsten 
Schonungen  des  politischen  Strdbetas  der  Hellenen,  jenem  Reich- 
thmt  von  Staalsformen,  •  dea  Schleier  zu  heben,  der  dem  Unein- 
geweihten den  Blick  in  das  Alleiheiligste  wehrt. 

Doch  es  würde  uns  za  weit  führen,  wenn  wir  den  Gedan- 
kengang des  Verfassers  durch  das  ganze  Werk  hindurch  kritisdi 
hegteitcB,  und  überall  uigeben  wollten,  wo  wir  von  demselben 
abweichen.  Aach  das  Gesagte  wird  genügen,  um  mit  dem  Iidialt 
des  Buches  hn  Allgemeinen  bekannt  an  machen,  und  auf  das 
eigentfaümlidie  Gute ,  was  es  enthält,  hinaadeuten.  Denn  kel« 
aeawegea  woUea  wir  dem  Verffsser  das  Verdienst  eber  iaisBi- 
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f en '  mid  sorffaltigeB  ZnsamnieiisteUung  abspredien ,  und  ¥nr 
fUuben  gerne,  das«  er  ebeafalla  beytragen  werde^  die  auf  das 
politische  Leb^n  der  Alten  gerichtete  Forschung  zu  fördern.  Nur 
in  der  Grundanlage  und  in  der  Form  des  Ganzen  Termissen  wir 
vieles,  und  überhaupt,  meinen  wir,  würde  der  Verfasser  weit 
mehr  sich  selbst  und  der  Wissenschaft  genützt  haben,  wenn  er 
statt  euer  Alles  umfassenden  Darstellung  einen  einzelnen  Zweig 
des  politischen  Lebens  hervorgehoben  und  diesen  allseitig  er- 
f orsdht  und  dargestellt  lüitte*    » 

I 

Ueber  Herrn  Professor  Bdckh's  Behandlung  der 

Griechischen  In  sehr  ift  e  n  von  Gottfried  Hermann.    Leip- 
zig  bey  Gerhard  Fleischer.  1826.  238  S.  gr.8.  ITMr.  8Gr. 

[Vecgl.  Leipz.  Lit.  Zelt.  1826  Nr.  105*;  BecVs  Rep.  1826  Bd.  I  S.  346  ff. ; 
M  e  i  e  r  in  Hall.  Lit  Zeit.  1826  Nr.  152  f. ;  Schulzeit.  1827  Abth.  2 
Lit.BL4.]  f 

Bekanntlich  hatte  die  historisch-phitologische  Classe  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  iu  Berlin  eine  neue  Bearbeitung  sämmt- 
lieber,  bisher  bekannter.  Griechischer  Inschriften  beschlossen, 
und  die  Ausführung  dieses  riesenhitften  Unternehmens  dem  Hm. 
'  Professor  Bock h  übertragen.  Die  Schwierigkeiten  einer  solchen 
Arbeit  ent^ngen  dem  geschätzten  Gelehrten  keinesweges,  aber 
die  Ueberzeugung  von  deren  Wichtigkeit  für  die  g^sammte  Alter- 
thumswissenschaft  bestiminte  ihn ,  sich  derselben  zu  unterziehen* 
Und  in  der  That  mögten  wenige  Gelehrte  Deutschlands  so  Torbe- 
reitet  zu  dieser  Arbeit  geschritten  sejn,  als  der  Hr.  Prof.  Bockb, 
den  tiefe  und  vielseitige  Forschungen  über  das  öffentliche  und 
PriTstleben  der  Hellenen  Tor  andern  in  den  Stand  gesetzt  hsitten, 
die  historischen  Beziehungen  zu  entdecken.  Aber  auch  Ton  Seiten 
der  Sprache  wird  eine  ganz  eigenthümliche  Vorbereitung  erfor- 
dert: denn  offenbar  muss  bey  der  Sprache  der  Inschriften  ein 
ganz  anderer  Maassstab  der  Kritik  angelegt  werden,  als  diess  bej 
andern  Wericen  des  ciassischen  Alterthums  der  Fall  ist  Denn  die- 
jenigen ausgenommen,  welche  unter  Aufsicht  der  Staats-Behdrden ' 
auf  öffentliche  Denkmähler  eingegraben  wurden,  können  offenbar 
nur  wenige  auf  jene  Correctheit  des  Ausdrucks  Anspruch  machen, 
welche  wir  als  einen  wesentlichen  Theil  der  Classicität  bewundern. 
Wenigstens  wurde  diese  Ueberzeugung  bej  dem  Referenten  durch 
das  Anschauen  einer  Menge  Lateinisclier  Inschriften  eebildet,  und 
so  weit  seine  Kenntniss  der  Griechischen  Inscriptionen  reicht, 
stimmen  sie  in  dieser  Beziehung  sehr  mit  den  Römischen  überein. 
Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  für  alle  in  Metall 
oder  Stein  ausgeprägte  Schrift  eine  eigenthümliche  Art  der  Dar- 
stellung bilden  muss.  Dazu  kommt,  dass  wir  bey  den  'Arbeiten  in 
jenen  Stoffen  keinesweges  jene  grammatische  Genauigkeit  voraus- 
setzen dürfen,  welche  wir  in  andern  Schiiften  dar  Alten  zu  fin* 
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den  gewohnt  sind;  sondern  wi|r  vernehitien  in  jenen  Anfschrißen 
sehr  oft  die  Rede  des  ungebildeten  Volkes ,  weiches  keinesweges 
mit  den  Bürgern  der  Stadt  Athen  zn  Perikles  Zeiten  darf  VergU« 
chen  werden.  Eine  nicht  geringere  Schwierigkeit  bietet  die  Ent- 
zifferung der  Schriftznge  selbst  dar.  Diese  aus  yerschiedenen  Zei-^ 
ten,  in  Terschi^deden  Landschaften,  und  zum  Theii  Ton  wenig 
unterrichteten  Arbdtern  eingegraben^  öffnen  derConjectural-Kri- 
tik  dn  unendliclies  Feld,  und  selbst  sehr  gelehrte  Männer  sind 
hier  weit  mehr  der  Gefahr  des  Irrthums  unterworfen,  als  bey  je- 
dem andern  Zweige  kritischer  Untersndhungen.  Diese  Schwierig- 
keiten scheint  Hr. Professor  Hermann,  als  er  eine  sehr  scharfe 
Beurtheilung  gerade  des  unTerständlichsten  Theiles  derlnscriptio- 
nen  in  die  Leipziger  Literatarzeitung  einrücken  liess ,  nicht  hin- 
länglich erwogen  zu  haben,  yieUeicht  auch  dass  sie  ihm  bej  der 
eigenen  tiefen  Gel^rsamkeit  weniger  gross  schienen;  knrz  die 
Art,  wie  er  die  Bemühungen  des  gelehrten  Herausgebend  abschätz- 
te, musste  dessen  Unwillen  erregen,  da  er  sich  eines  redlichen 
Strebens  bewusst  war.  Es  erfolgte  daher  eine  Rüge  jener  stren- 
gen Beurtheilung,  und  bald  darauf  erschien  noch  überdiess  in  der 
Haitischen  Literaturzeitung  eine  Analyse  der  Hermaonischen  Be- 
urtheilung von  einem  Schüler  Böckhs,  Herrn  Professor  Meier, 
worin  nun  das  Maass  der  Schicklichkeit  völlig  überschritten  und 
auf  eine  ungeziemende  Weise  die  Ausstellungen,  welche  Hermann 
gemacht  hatte,  widerlegt  wurden.  Dieser' nun  beschloss  seiner- 
seits alle  Acten  dieses  argerlicheh  Streites  zur  Kunde  des  grossem 
Pnblicums  zu  bringen,  weil  die  Sache  einmahl  eine  OeffentMchkeit 
gewonnen,  wo  nur  i^oUkOmmene  Verständigung  ein  Ende  des  Strei- 
tes herbeyfuhren  konnte.  Er  4ie88  daher  sowohl  seine  Recension, 
als  Böckhs  Gegenbemerkungen,  nebst  der  Hallischen  Analyse  un- 
verändert abdrucken ,  welche  letztere  er  mit  erläuternden  Anmer- 
kungen begleitete,  und  noch  2  Untersuchungen  über  die  Sigei- 
sehe  Inschrift  und  über  die  Athenische  Magistratur  der  Euthynen 
und  Logiaten  beyfügte.  Durch  diese  letztern  hat  wirklich  die 
Wissenschaft  gewonnen,  während  die  übrigen  Streitschriften  sich 
zn  s^r  im  engen  Kreise  der  Persönlichkeit  bewegen,  als  dass  die 
Ausbeute  für  die  Alterthumskunde  bedeutend  seyn  könnte^  Be-* 
sonders  muss  sich -Referent  durchaus  gegen  die  Art  erklären,  wie 
Herr  Professor  Meier  die  Sache  seines  Lehrers  yertheidigt«  Jün- 
gere Gelehrte ,  auch  wenn  sie  schon  im  Felde  der  Wissenschaft 
Proben  ihrer  Tüchtigkeit  gegeben,  sind  den  Veteranen  und  den 
Coryphäen  der  Wissenschaft  eine  Achtung  schuldig,  die  sie  nie 
ungestraft  verletzen  dürfen,  und  der  Ton,  welchen  Herr  Professor 
Meier  gebraucht  hat,  kann  nur  erbittern  und  seine  Inhumanität 
beweisen.  Lächerlich  ist  es,  wenn  er  in  Beziehung  auf  Darstellung 
Piaton,  Schleiermacherund  Böckh  zusliimmenstellt;  es  ist 
zn  verwundern,  dass  er  sieh  nicht  selber  noch  hinzugefügt^  Böckh 
selbst  wird  sich  gewiss  eine  sokshe  Art  der  Vertheidigung  verbit« 


BB  HeUenitdbe  Geidiichfo  und  AUerfhanilninde* 

ten.  DnansAndig  und  mehr  ali  anmsassend  ist  es,  wenn  er  dnem 
Hermiim  Tier  bia  ftiif  Sprachschnitser  in  wenigen  Zeilen  naehwei-  > 
aen  will;  endlich  unhaltbar  ist  das  meiste,  was  er  ^e^en  die  Ana- 
atdinngenHermanna  vorbrln^.  Wie  kann  sich  endÜch  ein  junger 
Mann  unterfangen,  in  derHermannscheuRecensionUnsittlichkeit 
rlügen  au  wollen  1  Solcher  Ausdrucke  hätte  Herr  Meier  au  seiner 
Ehre  sich  gana  enthalten  sollen.  Reüerent  ist  weit  entfernt,  aein 
Urtheil  als  allgemein  gültig  hinstellen  zu  wollen;  aber  das  musa 
er  gestehen,  dasi  ihm  die  Hermannsche  Erklärung  derSigeiadien 
Inschrift  wahrfaafü;  gelangen  und  meisterhaft  au  seyn  sehefait,  und 
wenn  die  C^gner  dem  Verfasser  die  Kenntniss  der  Reabeite  der 
Alterthumswisseuschaft  streitig  machen,  so  ist  diese  Abhandlung 
ein  Beweis,  wie  tiefe  Untersuchungen  auch  olme  jenes  Erfordere 
niss  angestellt  werden  können.  Die  Abhandlung  über  die  Logbten 
und  Euthynen,  wenn  man  auch  des  Verfassers  Ansicht  über  die 
Identität  beider  Magistraturen  nicht  beytreten  wollte',  hat  wenig- 
atena  das  Verdienst,  gezeigt  zu  haben,  wie  scliwierig  die  Unter- 
auchung  ist  bej  %o  widerapreehenden  Zeugnissen  der  Alten.  — 
Besonders  hat  Referenten  angesagt,  was  in  der  Vorrede  über  daa 
Verliilltniaa  der  Realkenntnisae  zu  den  Sprachkenutmasen  gesagt 
wird.  Sehr  richtig  wird  bemerkt,  wie  die  Herrlichkeit  des  Alter- 
tfaums  am  reinaten  in  der  Sprache  ausgeprägt  ist,  wie  sie  nicht 
nur  der  Schüasel  au  den  Mysterien  der  Alterthnmawiasenschaft 
genannt  werden,  sondern  zugleich  auch  der  MittelpunlEt  aller 
Forschungen  aeyn  musa.  Mit  Reelil  whrd  die  Vomelmithuerei  de- 
rer zurüd^gewlesen,  welche,  vom  geschichtlichen  Standpunkt  aus- 
gehend, daa  Wissen  von  Ereignissen,  Einrichtungen,  Sitte»,  Ver- 
fassungen u.  s.  w.  als  das  WesentUche  der  Altertfaumswisaenschaft 
hinstellen,  aber  mit  Verachtung  auf  Kritiker,  Grammatiker  und 
Aualeger  herabbiicken.  Denn  allerdings  wird  die  Darsteliuiig  des 
Sinnes  der  Schriftwerke  desAlte^'thums  deswegen  immer  das  letz- 
te Ziel  des  Philologen  genannt  werden  müssen,  weil  sieb  in  den 
Schriftwerken  die  hohe  Eigenthümlichkeit  der  altertfainiKches 
Welt  am  TerständUchsten  ausspricht.  Nur  deijenige,  weldier 
durch  die  vielseitigste  Forschung  in  den  mannigfaltigen  Schrift- 
werken der  Alten  heimisch  in  ihrem  besondem  Gedankenkreise 
geworden,  wird  auch  in  d^i  ämsern  Formen  des  Lebens  das 
Richtige  erii^ennen»  Allerdings  aber  soll  man  nicht  dbseftig  bey 
der  Sprache  stehen  bleiben,  wie  auch  der  Verfasser  die  Ver- 
schmelzung beider  Elemente  fordert;  denn  die  Darstellung  des 
alterthümlichen  Lebens  überhaupt  in  seiner  unendlichen  Mannig- 
fidtigkeit  betrachten  auch  wir  als  das  Ziel  der  Philologie*  Aber 
wenn  man  den  ^irachforschern  oft  Kleinlichkeit  m  ihren  Unter- 
anehungen  vorwirft,  so  sollte  man  nicht  vergessen,  dass  auch  in 
den  Realien  höchst  unbedeutende  Gegenstände  vorkommen,  wel- 
che eine  eben  so  kleinliche  Behandlung  gestatten.  Also  die  beiden 
müssen  einander  ergänzen  und  auf  den  gemetnaameo 
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Zweck  der  Wiss^nscliaft  bezogen  werden.  Indessen  das  kann  nit 
Bestimmtheit  gesagt  werden,  dass,  wenn  einmahl  einseitige  Rieh- 
tongen  statt  finden  sollen ,  wer  allein  der  Sprachforschung  sich 
hingäbe,  auf  jeden  Fall  tiefer  eindringen  würde  in  des  Alterthmna 
besonderes  Wesen,  als  wer  nur  etwa  sich  umKenntniss  der  Sachen 
bemühte.  Wir  sind  daher  der  Meinung,  es  erkläre  sich  der  Hl&rr 
Prof.  Hermann  mit  Recht  gegen  die  Anmaassung  jüngerer  Ge- 
lehrten, welche,  wenn  sie  sich  Jahre  lang  mit  einem  ganz  speciel- 
len  Thcile  der  Realien  beschäftigt  haben ,  mit  Verachtung  auf  äT- 
tere  Gelehrte  blicken,  und  ihnen  höhnend  zurufen,  dergleichen 
Terständen  sie  nicht.  Denn  das  ist  gewiss,  wenn  die  Alten  nur  so 
studir^  werden  sollten,  wie  sie  Ton  denjenigen  durchblättert  wer- 
den, welche  in  ihnen  nur  Belege  für  ihre  Real -Untersuchungen 
zu  finden  bemüht  sind,  so  würde  die  eigentliche  Wissenschaft  der 
Griechischen  und  Römischen  Sprache  in  kurzem  eben  so  tief  sin- 
ken, als  es  in  Italien  der  Fall  ist,  wo  auch  unlängst  die  gesamm- 
te  Alterthumsforschung  sich  auf  die  Dissertazionen  über  Kunstge- 
genstande beschränkt  '*'). 

Fr.  Dor.  Gerlach. 


rogramme. 


1)  Pi\olu8io  prima  de  Q.  Horatii  Flacci  Epistolis, 
quin  ad  qninque  alamnorum  orationes  in  gchola  regia  Grimensi  d. 
17  Mart.  a.  c.  1826  audiendas  iaTitat  M.  Aug,  JVekhert,  Grnnma  l). 
Göschen.  36  S.  in  4. 

2)  Memoriam  anniversarlam  dedloatae  ante  hos  CCLXXV  annofl  regiae 
ifcholae  Grimensis  d.  14  Septembr.  pie  celebrandam  indicit  atque  ad 
audiendas  quatuor  alumnorum  orationes  invitat  M.  Aug,  WeickerL 
Commentatio  de  C,  Licinio  Calvo^  oratore  et  poC" 
'ta.     Grunma  b.  Göschen.  1825.  42  S.  in  4. 

Mßer  gelehrte  Verfasser,  welcher  schon  längst  den  Lesern  dea 
Boras  durch  gediegene,  die  Interpretatii>n  oder  Kriük  betreffen- 


*)  Wahrend  ich  dtess  nledersclirieb ,  ist  mir  die  Abbandlang  de» 
Herrn  prof«  Böckh  über  die  Logis ten  und  Euthynen  der  Athener  (abge- 
druckt im  Rheinischen  Mnsenm  Hft.  1  n.  2  p.  39— 107)  zu  Gericht  ge- 
konftnen.  Da  hierin  d^  fragliche  Gegenstand  noch  einmahl  gründlich 
und  mit  grosser  Vinsiclit  ist  behandelt  votden,  so  dass  die  Untersu- 
dmng  wohl  erschöpfend  genannt  werden  kann,  da  ferner  im  Allgemei- 
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de,  Beitrige  eben  so  rahmlich  bekannt,  als  lieb  imd  theiier  ge- 
worden iist,  stellt  im,  Torüef  enden  Progr.  seine  besondere  Ansicht 
über  das  Wesen  und  den  Zweck  der  Horazischen  Briefe  auf,  den 
alten  Streit  über  den  Unterschied  der  Horaz.  Satiren  und  Briefe 
aufs  neue  in  Anregung  bringend.  Obwohl  Rec.  denFleiss  und  den 
Scharfsinn  des  Verfassers,  hauptsächlich  in  Erklärung  derEinael- 
heiten,  rühmend  anzuerkennen  sich  verpflichtet  fühlt :  so  kana  er 
jedoch  keines weges  (wie  bei  einer  ähnlichen  Untersuchung  über 
den  Titius  Scptimius,  Grimma  1824;  s.  Seebode's  Archiv  fürPhi- 
loL  etc.  1825  Hft  3  S.  456  ff. )  dem  Ergebnisse  dieser  Untersu- 
chung beistimmen. 

Es  ist  dasselbe  §  2  vorläufig  mit  diesen  Worten  ausgespro- 
chen: Horatianarum  vero  Epistolarum  argumentum  universe  si 
spectatur,  ad  duplex  genus  mihi  videtur  revocari  posse.  Nam  in 
aliis  id  agit,  ut  suam  aentiendi  agendique  rationem  vitaeque,  quam 
aequebatur,  normam,  et  vero  inprimis  suam  cum  Augusto  ac  Mae- 
cenate  necessitudinem  ac  famüiaritatem  nunc  tecüus  nunc  aper- 
tius  explicaret,  in  aliis,  suorum  nt  studiorum  atque  operae  poetica 
in  arte  positae  veluti  causam  ageret  Quae  omnia  quum  amicis  non 
possent  non  esse  notissima,  aequalibus  vero  et  jnvidendi  et  obtre- 
etandi  largissimam  praeberent  materiam,  manifestum  est,  has 
Epistolas  abHoratio  neque  scriptas  neque  publici  juris  facta«  fuis- 
ae,  suos  ut  amicos  meliora  edoceret,  sed  ut  partim  invidorum 
malevolentiam  retunderet,  partim  literatae  plebis  malignitat^m 
copfutaret  Aus  dieser  Ansicht  ergiebt  sich  ganz  folgerecht,  dass 
der  Verf.  zuCasaubonus  (de  Satyr.  Graec.  Poesi  et  Rom.  Sat 
p.220  ed.  Ramb.)  Meinung:  „Ferendi  non  sunt,  qui  Epistolarum 
libros  Satirarum  appeliaüone  ac  Jiumero  censent  exclude^dos,^ 
übertritt,  zumal  da  Horaz  selbst  beide  Sammlungen,  die  der  Sat» 
und  Briefe,  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Sermones  zu- 
sammenfasse, welches  Zeugniss  Morgenstern  (de  Sat.  et 
Epist.  Hör.  discrimfaie,  Lips.  et  Gedan.  1801,  p-  6)  bekanntlich 
nicht  gelten  lassen  wollte.  Rec.  giebt  zu,  dass  Hör.  sowohl  Ep.l, 
4)  2:  Mbi^  noatrorum  sermonum  candide  judex ^  al8Ep.2, 
1,  250:^  Nee  sermones  ego  maUem  repentes  per  humum^ 
quam  res  componere  gpstas  —  auch  seine  Briefgedichte  mitver- 
stehe, allein  daraus  folgt  noch  nicht  die  Identität  der  Sat  uad 
Br.,  selbst  nach  des  Dichters  subjectiver  Ansicht.  Sermo  umfasst 
viel  mehr  als  höherer  Begriff  beide  Art^  als  coordii|irte,  dem 
gewöhnlichen  Gesprächstone  sich  annähernde,  Sprachdarsteilun- 
gen,  im  Gegensatz  des  erhabnen,  poetischen  Ausdrucks,  des 
mens  divinior  atque  os  Magna  sonitturum.  S.  Sat.l,  4^  43 — 4& 


uen  ein  gewifserTon  der Massigong  herrscht,  so  darf  man  hoffen,  dasa 
hiermit  der  früher  von  beyden  Seiten  mit  Leidenschaft  geführte  Sfaeit 
beigelegt  se^n  wird. 
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Ter^L  Qaini  Inst  10,  1,  27.  Daher  auch  viele,  nach  Hör,  eignem 
Zeugnisse,  die  Komödie  als  sermo  mems  gar  nicht  eur  Dichtkunst 
rechneten,  so  wie  man  auch  aus  demselben  Grunde  die  Satire  Ton 
ihr  auszuschiiessen  geneigt  war.  Es  ist  fürwahr  eilne  dieses  Phä- 
nomen au  erklären  nicht  unwichtige  Bemerkung,  die  Passow 
zum  Pers.  p.  294  macht,  dass  man  in  Rom  das  Poetische  einer 
Dichtung  überall  nur  im  Gegenstand,  nie  in  der  Tendenz  des  Dich- 
ters suchte.  Dass  ferner  Hör.  bei  dem  Ausdrucke  sermones  in  sol- 
chem Zusammenhange  nicht  sowohl  an  die  Satire  an  sich,  als  ei- 
genthümüche  Dichtung ,  denke ,  sondern  mehr  an  äie  Form  der- 
selben, lässt  sieh  auch  mit  Ep.  2,  2,  60:  Bioneis  sermambus^ 
gut  vereinbaren,  sobald  man  weiss,  dassBion  seine  scharfgesalz- 
nen  Satiren  im  pedestrischen  Gesprächstone  kund  gegeben.  S. 
Welcker  zum  Theognis  p.  XCIII.  Wer  mag  endlich  nicht  auch 
darin  die  Sprache  der  Urbanität  erblicken,  gleichwie  Plinius  künst- 
lich ausgearbeitete  orationes  aus  Bescheidenheit  sermones  nannte  f 
S.  die  Ausl.  zu  Piin.  Ep.  1,  8,  2  p.26  ed.  Cort.  u.  5,  5,  S,  vergl. 
mit  Ellen  dt  zu  Gic.  Brut.  68,  239  p.  175.  Wenn  solchergestalt 
die  Identität  der  Sat«  und  Br.  nicht  einmal  in  dem  Sinne  des  Dich- 
ters selbst  gefunden  wird,  so  bliebe  immer  noch  des  Verf.  Mei- 
nung unangefochten,  wenn  vielleiciit  die  Identität  beider  in  der 
Sache  selbst  läge.  Dagegen  aber  sprechen  ^ie  wichtigsten  Grunde, 
und  Rec.  tritt  mit  voller  Ueberzeugung  der,  auch  von  unscrm 
Yerf.  gedachten,  Meinung  Eicjistädt's  bei  (Ep.  ad  Fr.  Ast. 
p.  170) ,  dass  nämlich  Satiren  und  Briefe  in  Hinsicht  auf  Materie 
und  Form  wesentlich  verschieden  seyen.  Zwar  lässt  auch  unser 
Verf.  einen  ge^sen  Unterschied  nach  Casaubonus  Statt  fin- 
den (poemata  iXByKtiTtci  und  dtdaxrtx«),  welcher  jedoch  weni- 
ger jene  Streitfrage  berührt,  wohl  aber  das  §  4  aus  richtigem  Ge- 
fühl hervorgegangne  Geständniss:  Tametsi  hoc  dico  atqueaffir- 
mo,  tantum  tamen  abest,  ut  omne  Satiras  inter  et  Epistolas  dis- 
crimen  sublatum  velim,  ut  ipse  differentiam  quandam  earum  bene 
sentiam  et  agnoscam,  quam  intuüt  diversa,  quaHoratius  seripsit, 
aetas.  Satiras  enim  composuit  adolescens  animo  acri  fervidoque 
praeditus  ingenio;  Epistolas,  sedatioris  vir  animi  ac  paene  seneif, 
variia  vitae  fortunaeque  vicissitudinibus  jactatus,  et  muitarum  re« 
mm  factus  peritior:  binc  in  Ulis  passim  nobili  exardescit  ira ;  in 
his  non  nisi  raro  stomachatur,  plerumqne  ridendos  alios  carpit  ac 
pungit:  in  illis  saepe  non  lacessitus  hunc  illumve  acerba  irrisione 
ac  Tehementi  indignatione  veluti  armatus  aggreditur-;  in  his  nun- 
quam  nisi  teils  petitus  tela  retorquet:  in  illis  denique  dicax  et, 
pront  tempus  ac  locus  ferebat,  cum  acerbitate  petulans;  in  his 
severior  virtutils  vitaeque  magister,  et  Blgcnfsla  plerumqne  sali- 
buzque  usus  fere  Atticis  sicubi  amicos  aliosque  perfricat,  locum 
habet  iUud  Persii  dictum:  Omne  vqfer  Vitium  ridenti  Flaccua 
amico  iangit^  et  admiseus  circum  praecardia  hidit:  inprimia 
▼ero  juvenes ,  disciplinae  adhuc  et  monitorum  patientes ,  monet 
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amiee  Mpienterque  de  Tita  ^usqae  fine  do€et  Id  vero  discrimi' 
nh  deriTandiim  nego  ex  notione,  quam  utrique  et  Satirarum  et 
Epistolamm,  proprie  sie  dktanmi^  generi  snbjecit  antiqnitas^  ne- 
dum  ex  forma  ac  lege  epistolarum ,  qua  certae  quaevis  personae 
debeat  esse  inscripta.^^  Und  doch  durfte  der  gefühlte  Unter- 
schied,  welchen  der  Hr.  Verf.  den  Jahren  des  Dichters  beimisst 
(wesshalb  ein  schalkhafter  Kritiker  ihn  leicht  einer  petitio  principü 
beschuldigen  könnte),  gri|de*in  der  verschiedenartigen  Natur  bei- 
der Dichtungsarten  seinen  Grund  haben,  so  dass  man  die  Sache 
umkehren  und  behaupten  könnte,  Hör.  habe  die  Briefe  meist  im 
spätem  Lebensalter  desshalb  geschrieben,  weil  dieselben  seinen 
gereiftem  Lebensansichten  und  seinem  ruhiger  gewordneU  Creiste 
mehr  entsprochen.  Ohne  irgend  eine  Theorie  von  Satire  undBrief, 
die  auch  der  Verf.  nirgends  im  scharfen  Umriss  aufstellt,  geben 
zu  wollen ,  beschränkt  sich  Rec.  nur  auf  das ,  was  ihm  in  jener 
Ansicht  Unhaltbares  zu  seyn  scheint.  Zuvörderst  verwechiselt  der 
Verf.  Satire,  als  Dichtungsart,  mit  dem  Satirischen,  als  Motiv, 
welches  jeder  Dichtungsart  beigemischt  werden  kann,  am  meisten 
aber  in  den  Horszisclien  Briefen  hervortritt,  z.  B.  Ep.  1,  19,  19: 
O  imüutores  etc.,  wo  der  Verf.  die  Frage  aufwirft:  Haecmne  in* 
fltiabere  magis  eohvenire  Satirae,  quam  Epistolae  familiari?  Ob- 
wohl Reo.  letztern  Ausdmck  nicht  gebraucht  wünschte,  so  scheint 
flim  doch  dieser  Br.  aHe  Erfordernisse  eines  sedchen  zu  haben, 
tooiz  der  gewaltijgen  Dosis  beigemischter  Satire.  Es  ist  derselbe 
eine  Art  Apologie  seiner  selbst  gegen  die  Anfeindungen  elender 
DMiterlinge;  überaU  tritt  darin  die  Beziehung  auf  deuMäcenasals 
Patron  u.  Kenner  wahrer  Dichtung  hervor,  v.l,  20,  35;  und  diese 
wiAllche  Person  wird  in  poetischer  Gestaltung  zum  Repräsentan- 
ten der/Bessteli  des  Zeitalters  erhoben,  an  welchen  der  Dichter 
TOn  den  sehieehtem  Zeitgeno'ssen  gleichsam  appeliirt.  Ueheraü 
herrscht,  was  Erforderniss  des  poetischen  Briefes  ist,  ein  Haupt- 
gedanke oder  eiuHauptgefuhl,  hier  das  Satirische;  wesshalh  auch 
ein  Jeder  Brief,  dieweii  er  des  Schreibenden  Subjectititlt  hervor- 
treten ÜSst,  lyrischer  Natur  ist,  wofern  nicht  das  Didaktische  die 
Briefform  entlehnt  hat,  wiein  der  A.  P.  Mit  jenem  Briefe  ver^ 
gleiche  man,  wie  auch  der  Verf.  thut,  aber  mit  geiihs  anderm 
Sndergebnisse,  Sat.  2,  1.  Welch' ein  Unterschied  in  Absicht  auf 
Stoff  und  Form!  ZWar  föidet  fast  durchgängig  eine  Beziehimg  auf 
den  Trebadus'Statt,  allein  die  Form  fet  nicht  epistolarisch,  son- 
dern dramatiisch ,  mehr  ein  Gespräch  zwischen  dem  Dfchter  iknd 
demTrebatius,  als  eine  schriftliche  Ergiessung  eines  Hauptgedan- 
kens oder  einer  Seelenstknmung  an  einen  Abwesenden.  Dem 
Stoffe  nach  findet  sich  auch  hier  eine  Apologie;  aber  die  Satire, 
die  in  jenem  Briefe  nur  als  accidentelle  Stimmung  herforgegangea 
zu  seyn  scheint,  giebt  siüh  hier  in  jeder  Beziehung  unmittelbar 
kund,  und  sucht  auch  im  Leser  dieses  Gef&hl  des  Satirischen  stets 
hervorzurufen  und  rege  zu  erhalten,  obwohl  mehr  in  heitrer,  j<H 
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liiler  Laune  ,^  ab  im  straf  enden  Ernste.  Ein  Oklehea  ffik  Ton  Sal. 
1,1,  die  nur  dem  Mäcenaa  za^eei^et  ist,  <Ane  dessludb  ein 
Brief  sn  seyn«  Und  doch^  glaubt  nnser  Verf. ,  dass  die  beiden  ge« 
nannten  Satiren  nebst  2,  6  (wo  das  erste  Gesetz  eines  Briefes  — « 
die  Bezugnahme  auf  einen  Empfänger  fehlt)  eher  den  Namen  eines 
Briefes  verdienen^  als  der  19  Br.  des  1  Buches.  Wurde  des  Verf. 
Theorie  geltend  gemacht ,  so  musste  man  mit  eben  dem  Rechte 
viele  Epoden  in  die  Satiren  aufnehmen*,  müsste  man  Odd's  Briefe . 
aus  don  Pontns  zur  Elegie  rechnen,  weil  in  diesen  das  elegische 
Gefühl  vorherrscht.  M orgenstern's  Urtheil,  dass  es  namlidi 
gleichfiei  sey,  ob  ein  Brief  an  eine  oder  mehrere  Personen,  an 
ein  wiridiches  Sut^ect  oder  an  einen,  nur  im  Gedanken  desDich^ 
ters  vorhandnen,  Gegenstand  gerichtet  werde,  hat  seine  voll-/ 
kommne  Richtigkeit,  und  Reo.  weiss  in  der  That  nicht,  was  der 
denkende  Verf.  in  Bezug  auf  dasselbe  p.  8  sagen  will :  equidera 
knie  sententiae,  per  se  spectatae,  minirne  intercedo,  sed  tamen 
mox  a  me  proferentur,  quae  nativam  istam  epistolarum,  Horatia- 
nis  accommodatam  ,^  notam  aliquantulo  faciant  incertiorem.  Ohne 
Zweifei  wird  der  hier  abgerissene  Faden  p.23  wieder  aufgeriom-* 
men,  wo  über  den  20  Brief:  ad  Ubrum  suum  —  unter  andern 
folgende  Worte  stehen:  Hoc  poematium  nemo,  opinor,  erit,  quin 
a  Poeta  obtrectatorum  suorum  causa  exaratnm  editumque  fatea^ 
tor,  atqne  veri  nmninia  ^pistolam  minirne  dici  posse  concedat^ 
Liegt  der  Grund  hiervon  etwa  in  der  Ueberschstft,  so  dieirt  zur 
Entgegnung,  dass  durch  diePersonifidrung  des  Buches  der  Briefe 
dieses  grade  dadurch  in  die  Gedankenreihe  eines  lebenden  We- 
sens tritt,  und  das  Gedicht  zu  einem  acht  poetischen  Briefe  sich 
gestaltet.  —  Ein  andrer  Inthura  scheint  in  der  p.  1  §  1  ausge^ 
sprochnen  Aim^t  zu  liegen:  st  qpiidem  vix  una  esl  atque  item 
altera,  ^pne,  veri  nonnnis  epistola  dicenda,  fta  sH  intfütitta,  nt^ 
quae  est  primaria  lex  q^tol«rani,  ejtm  po^sinium> causa,  cujus 
Bomen  in  fironte  gerit,  videatur  esse  scripta  eto.  Allerdfilgs  muss 
der  Dichter  nach  dem  Scheine  streben,  ats  sey  def  Brief  UAü  de»* 
sentwiUen  gesdhrieben,  dess  Namen  ei^  an  der  SUrA  trigt.  Dieses 
ans  der  Natur  eines  Briefes  hervorgehende  GeseCls  dwf  jedoch 
nicht  so  weit  ausgedehnt  werden,  dass  Alles  nur  den  Bmpfüngei^ 
interessire.  Alles  nur  diesem  wichtig  und  denttiehSiDh)riiK<  son- 
dern es  muss  der  Dichter  in  der  Person  des  Empfanget  sich  afuch 
seine  Lesewelt  denken  und  daher  Dinge  von  rein  mensehllehenl 
Interesse  ber&hren,  wofern  nicht  die  Epistel  ein  in  poetische 
Form  gegossner  Privatbrief  seyn  soll.  Wer  wollte  jene  Erf^rder-^^ 
nisse  den  Horazischen  Briefen  absprechen?  Aber  grade  diese  Ei- 
genschaft scheint  dem  Verf.  zum  Charakter  eines  Briefes  anstössig 
zn  seyn ;  die  Materie  dünkt  ihm  mehr  aeqnalium  causa  gegeben, 
als  ejus  causa,  cujus  nomen  in  fronte  gerit.  Sollte  in  den  Herazi- 
schen Episteln  die  Persönlichkeit  des  Empfangers  zuweilen  weni- 
ger sichtbar  werden,  so  liegt  diea  wohl  mehr  in  unserer  Unbe* 
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kuiiitschtft  mit  jenen  P^sonen,  ab  in  den  Briefgedichten  seHiBt, 
«nd  doch  lisst  sich  aus  den  meisten  derselben  so  sehr,  wenig- 
stens der  moralische,  Charalcter  des  Empfingers  auffassen,  dasa 
inan  auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Dichter  alle  Hochachtung^  zollen 
mass,  dieweiher  so  wunderbar  Wahrheit  und  Dichtung  au  mischen 
T^stand  in  Bezug  auf  eine,  unsrer  Seele  vorschwebende,  Indivi- 
du^tät    Rec.  will,  um  nicht  etwa  den  Gesichtspunct  zu  verräk- 
ken,  gar  nicht. einmal  auf  die  Episteln  unsrer  Deutschen  Meister 
s.  BS.  eines  Uz,  Göckingk.  oder  Göthe  hindeuten.    Nur  soll 
das  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  die  Episteln  der  Alten  mehr 
auf  einem  realen,  die  der  Neuem  mehr  auf  einem  idealen  Grunde 
ruhen.  Soviel  über  den  Unterschied  der  Horazischen  Satiren  und 
Briefe.    Mit  der  Erörterung  dieser  Streitfrage  hängt  genau  des 
Herrn  Verl  Ansicht  über  den  Zweck  der  Horazischen  Briefe  zu- 
sammen, den  wir  oben  mit  des  Verf.  Worten  dargelegt  haben. 
Allein  die  Annahme,  dass  Horaz  seine  Denk-  und  Studienweise, 
sein  Verhältniss  zum  Augustus  und  Mäcen  bald  offener,  bald  ver- 
steckter in  den  Episteln  habe  darlegen  wollen,  in  der  Absicht, 
der  Schlechtigkeit  und  dem  Neide  seiner  Feinde  zu  begegnea  oder 
hämischen  Tadel  und  unglimpfliche  Urtheile  von  Halbgelehrten 
unkräftig  zu  machen,  scheint  im  Allgemeinen  und  imBesendern 
mancherlei  Schwierigkeiten  zu  unterliegen.  Im  Allgemeinen,  weil 
an  die  Stelle  des  poetischen  Elementes  ein  sehr  egoistisches  tritt; 
und  im  Besondem,  weil  jene  Annahme  nicht  alle  Erscheinungen 
fenügend  löset    Man  lese  den  fünften  Br.  an  den  Torquatos! 
Wie  scheint  derselbe  so  ganz  aus  einer  augenblicklichen  heitern 
Seelenstimmung  hervorgegangen  zu  seyn!  Kein  Seitenblick  auf 
irgend  einen  obtrectator  trübt  die  lächelnde  Freude,  stört  den 
heitern  Humor  1  —  Welch  ein  grosses  Lebensgemählde  tritt  im 
«weiten  Br.  des  1  Buches  vor  unsre  Seele !   Wo  ist  irgend  eine 
Spur  jenes,  fast  möchte  man  sagen,  unedlen  Motives  zu  finden? 
Welch'  ein  wunderbares  Gemisch  vonGemüthlichkeit  und  h^term 
Ernste  zidit  uns  in  dem  Briefe  an  den  Tibull  an !  Der  Dichter, 
dies  gewahrt  man  deutlich,  giebt  sich  so  ganz  der  Seeienstim- 
mnng  seines  gefühlvollen  Freundes  hin.    Wie  ein  reiner  Spiegel 
erscheint  Horazens  Seele,  und  das  ist  es,  was  uns  noch  heute  ent- 
zückt, Rec.  unterlässt  auf  Mehreres  aufmerksam  zu  machen ,  was 
gegen  das  von  unserm  Verf.  untergelegte  Motiv  spricht.    Ja,  es 
scheint  nicht  einmal  immer  das  probehaltig  zu  seyn,  was  aus 
mehrern  Briefen  zur  Begründung  jener  Ansicht  beigebracht  wird. 
So  lesen  wir  über  den  ItenBr.,  an  den  Mäcen,  unter  anderrtFol- 
f  endes  (p.  22) :  Jani  hanc  Epistolam  ut  concedamus  ad  Maeoena- 
tem  vere  esse  missam,   ut-Fatrono  invitantiTCsponderet,  tarnen 
nulla  alia  de  causa  editam  ab  Horatio  judico,  quam  ut,  sua  cum 
Maecenate  quae  et  qualis  esset  familiaritas,  inde  diseerent  aequa- 
les,  alioquin  inurbanum,   si  quid  sentio,  et  inhumanum  fuisset 
puhlicare  Carmen,  in  quaPatronO)  qiüunvis  tot  et  tanta  ei  debe- 
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ret  benefleia  ac  vitae  commoda,  justnm  tarnen  cnin  qnadam  animi 
contmnacia  detrectaverat  obfleqmuiii.  Enim  vero  multa  guiit,  qnae 
me  indacant,  ut  haue  qnoque  Epistolam  a  Poeta  fictam  arbitrer 
et,  priusquam  Liber  Epistolamm  Primus  esset  editas,  aeqae  mi- 
nus a  Maecenate  lectam,  ac  primumLibri  I  Carmen,  quod  eidem 
Patrone  hanc  poematura  Syllo^en  dedicaturus  inscripsit  Gesetzt, 
Hör.  habe  dem  Mäcen  diesen  Brief  zuerst  in  der  fertigen  Samm- 
lung des  1  Buchs  bekannt  werden  lassen,  würde  Hbr.  dadurch, 
dass -er  Wegen  der  Zeitgenossen  diesen  Brief  Mcht  sowohl  ge-  als 
erdichtet,  nicht  weit  inurbaner  und  undankbarer  erscheinend 
Würde  nicht  dadurch  der  Charakter  des  Dichters  äusserst  Ter- 
dächtig  werden,  der,  uiii  sein  Ich  in  einer  delicaten  Lebenslage 
nur  den  Zeitgenossen  zu  zeigen,  dem  grossen  Publico  ein  Yer- 
hältniss  eröffnet,  wie  es  in  diesem  Br.  Toriiegt^  Nach  nnsrer  An- 
sicht dagegen,  die  die  Entstehung  dieser  Epist^el  einem  wirklichen 
Vorfalle  dieser  Art  zuschreibt,  kann  nur  der  Charakter  des  Hör. 
wegen  der  dargelegten  Aufrichtigkeit  und  Offenheit  gewinnen. 
Uebrigens  hat  Schrdber  dieses  in  der  Monographie  des  1  Br.  1 B. 
S.81  den  Gesifchtspunct  angedeutet,  nach  welchem  Horazens  Ver- 
halten gegen  den  Mäcen  zu  würdigen  seyn  dürfte,  wozu  manVan- 
'derh.  zu  Od.  3,  16  bei  Fea-Bothe  S.  40  vergleiche.  Freilich 
konnte  es  Horazens  Absicht  nicht  seyn,  als  ein  Lehrer  der  Moral 
für  seine  Freunde  aufzutreten ;  aber  so  viel  ist  doch  auch  unläug- 
bar,  dass  derselbe  zuweilen  innerlich  und  äussoriich  sich  veran- 
lasst fi^id,  die  bessren  und  menschlichem  Lebensansichten  seinen 
oft  Vom  Zeitgeiste  ergriffenen  Freunden  nicht  vorzuenthalten.  Ea 
liegt  überdies  in  der  Natur  einer  poetischen  Seele,  bei  der  leise- 
sten Berührung  die  Saiten  des  Herzens  ertönen  zu  lassen.  Was 
lag  aber  des  Dichters  Seele  näher,  als  ein  Freund  oder  lieber 
Bekannter,  dem  er  in  ernster  oder  scherzhafter  Laune  eröffnen 
mochte,  was  ihn  drängte  und  trieb?  Und  was  konnte  der  Ansicht 
über  Zeit  und  Sitten  eine  gi1>ssre  Anschaulichkeit  und  Individua- 
lität geben,  als  wenn  Ernst  und  Scherz  sich  ergoss  gegen  Freunde 
und  Bekannte  Y  Anderes  scheint  aus  einem  momentanen  Bedürf- 
nisse hervorgegangen  zu  seyn,  wie  wenn  Hör.  sich  für  einen 
Freond  verwendet  oder  einer  an  ihn  ergangnen  Aufforderung  za 
genügen  sucht.  Aus  diesem  und  Aehnlichen  erklärt  sich  bei  wei^ 
tem  natürlicher,  als  nach  des  Hrn.  Verf.  Theorie,  die  Entstehung 
des  Horazischen  Briefgedichtes.  Uebrigens  mag  Rec.  nicht  in  Ab- 
rede stellen,  dass  mehrere  Briefe  erst  mit  der  Ausgabe  des  ersten 
Buches  ins  grosse  Publicum  gekommen  seyn  mögen,  was  der  Verf. 
fast  von  allen  zu  behaupten  geneigt  ist.  Jetzt  nur  noch  dnige 
Worte  über  das  Sprachliche  in  dieser  Schrift  Mit  einer  grossen 
Fülle  von  Wort-  und  Sachkenntnissen  ist  der  grösste  Theil  des 
19  Briefes  erläutert  worden  S.8— 22;  wobei  V.  30  mit  Schä- 
fer und  Döring  nach  Non  ego  interpungirt,  aber  dea letztem 
ErkUuruBg  verwMfen  whrd.    Gdegentiich  ist  audi  p.  23  über  £p. 
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1,  10,  40eineaii8fillirlkAeEF8rterii]i;beigeIiradit,  imdiBeLe- 
wmg  vehU  fast  mit  denselben  Gründen,  mit  welchen  dieselbe 
Selureiber  dieses  au  schutaen  gesudit,  Terthddl^  worden«    Nur 
der  Lamb  in 'sehen  Erklärung  ^on.  improhus — domimtmvehü 
imp  robus^  nach  Voss:  ^^Der  trägt  den  Herrn  nnTerruckt  fort^^ 
kann  Rec.  auch  jezt  nicht  beitreten.    Uebrigens  wird  Döring 's 
allegorische  Erklärung  von  daminua^,  so  wie  dessen  Conjectnr 
V.  47  Imperat  haud  servil  für  die  Vulgate  atU  mit  Recht,  wie 
uns  dünkt,  zurückgewiesen.    P.  27  findet  sich  eine  Erläuterung 
über  deh  väUcus  Ep.  1,  14,  1,  und  über  den  mediastinus  V.  14, 
wo  das  Wort  mit  Lamb  in  von  mediuB  nnd  atare  abgeleitet  wird. 
Rec.  hält  Cr  am  er '  s  Meinung,  welche  stinus  für  eine  Verlänge- 
rung nimmt,  wie  in  dandestmua^  für  richtiger.  So  erklärte  auch^ 
schonReia  in  den  Vorlesungen  über  Römische  Alterthümer,S.  142. 
V.  7  wird  Bothe's  Conjectnr  ndrantis  für  moerentü  aus  trifti- 
gen Gründen  verworfen.    Ueber  fands  und  die  tabema  vinaria 
\*  21  vefgl.  auch  die  ausführliche  Abhandlung  über  die  Wirths- 
bänser  der  Alten  in  Zell's  Ferienschriiten^  Sammlung  I  8.  38. 
InEp.  1,  13,  8  wird  gegen  hotingferua  von  bäurischem,  plum- 
pen Wesen  erklärt,  mit  welchem  Vinnins  seine  diielku  i.  e.  li- 
brorum  sarcinam  dem  Augustus  aufdringt  {impingaa).  Dabei  wird' 
uret  mit  Rec&t  gegen  K  r  e  h  1 ,  der  ip  seiner  Ausgabe  des  Priseiaa 
(18,  4,  59)  urat  aufnahm,  vertheidigt  Bei  derLesnngstc/ioar- 
tarn  V.  12  gegen  Heins  ins  seposiium  hätte  wohl  awch  Wad- 
del's  Coqectnr  sipoaitum  eine  Abfertigung  verdient  V.14  wird 
glomuM  für  glomos  in  Schutz  genommen.  VergL  Munek.  au  Hy- 
gin.  Fab.  108  p.  171.  .P.  22  ist  Inspice  si  posaim  für  posaum  wahr- 
acheinlich  ein  Druekfehler,  sonst  würden  wir  den  Indieativ  mit 
Bentley  zu£p.l,  8,  30  vindiciren.  —  Schüesalich fordern  ¥ribr 
den  ehrmwerthen  Verf.  auf,  die  sämmtlichen  Programme  über 
Horas,  welche  nicht  einmal  durch  den  Budiiandel  an  eriaagen 
rind,  zu  einer  Oesammtausgallie  zu  verarbeiten  oder  eine  kritisch- 
Aphilölogische  Ausgabe  sämmtlicher  Hcnrazischen  Briefe  au  besor- 
gen, welche  den  gelehrten  Schulmännern  vm  so  willkommner 
aeyn  dürfte,  da  Theodor  Schmid,  dessen  Editian  noob  in 
diesem  Jahre  zu  erwarten  steht,  mehr  für  den  Bedarf  der  Schule 
m  arbeiten  gesonnen  ist. 

Wir  gehen  zur  Anzeige  des  um  ein  Jahr  früher  ersehienenen 
Progr.  über  den  Licinius  Calvus  (N.  2)  über.  Es  ist  mit  derselbeii 
Ckldursamkeit  mid  reichhaltigea  MannichfiüUigkeit  ausgestattet, 
die  alle  Sohriften  des  Verf.  auszeiehnet.  Nnr  wünscht  Ree.  und 
gewiss  mit  riden Lesern,  dass  die  weitläufigen Digressionen  nicht 
atorend  den  Crang  der  Hanptuntersuchung  unlarbreehen,  scmdem 
achicklicher  in  untergesetzte  Anmerkungen  verwiesen  seyn  mödi- 
ton.  Biese  Sehulsehrift  entwickelt  ansföhrliober,  was  in  dnem 
frühemPragr.  de  Q^Horatii  FL  ohtreetatorihus  ange- 
deutet worden  war.  BekannÜich  gedenkt  HaratSatl^  lO^  17  iL 
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des  Redners  und  Dichters  UciniBs  Calvns  in  Geselbchsft  des 
CatttU,  und  der  Verf.  findet  in  dieser  Znsammenstellang  etwas 
YeräclitUches  und  Hämisches  (quocmn  sc.  Gatulio  hie  coiiteaiptini 
et  satis  in^idiose  componitur),  was  jedoch  nur  in  Be«ig  auf  den 
Hermogenes  Tigellius  und  M.Demetrius  anzunehmen  seyn  durfte, 
die,  nach  des  Dichters  Sinn,  die  Werke  der  alten  Griechischen 
Komödie  nicht  gelesen  hätten,  sondern  nur  die  erotischen  Lieder 
eines  CsItus  und  CatuU  zu  singen  Tcrständen.     Gewisslich  würde 
ein  heutiger  Leser  nichts  Arges  von  eioem  Gieseke,  Göekingk 
oder  Tiedge  denken,  wenn  von  einem  halbgelehrten  Singmei- 
ster behauptet  würde,  dass  er  nur  die  Lieder  dieser  Dichter  am 
singen  wisse,    aber  keine  Kunde  Ton  andern  altern  oder  auch 
neuern  Meistern  der  edlen  Kunst  habe.    Unsrer  Ansicht  scheint 
auch  Eiiendtzu  seyn,  welcher,  obwohl  nicht  uneingedenk  unse- 
rer Stelle,  in  Cicero's  B^rutus  p.CXXI  die  Behauptung  ausspricht: 
Inter  poetas  obtrectatores  non  invenit  (Calvus).  .Da  J.  B.  Garp- 
zow,   durch  Crinitus  verleitet,  den  Redner  und  den  Dichter' 
CalTus  für  zwei  yerschiedene  Personen  genommen,  so  bezieht  sidi^i 
zunächst  die  Untersuchung  auf  den  Erweis  der  Identität.  Ausführ- 
lich wird  dabei  des  Vaters  des  Calvus,  welcher  CLicinius  Macer 
hiess,   sowohl  nach  seinem  politischen,   als  literarischen  Leben 
und  Treiben  gedacht.     Das  Resultat  davon  giebt  auch  Jahn  in: 
Disput,  de  F.  Ovidii  Nas.  et  A.  Sabini  Epistolis  p.  12.   Wir  erwäh- 
nen daher  blos  des  Umstandes,  dass  der  Verf.  naclizuweisen  sucht, 
wie,  trotz  des  Scheines  der  Versöhnung,   ein  heimlidier  Qr^ 
Bwischen  Cicero  und  Calvus  immerwährend  Statt  gefunden,  weil 
ersterer  den  Vater  des  Calvus  repetundarum  angeklagt,  in  Folge 
dessen  Licinius  Macer  sich  entleibte.  Die  mehrmalige  Erwähnung 
des  Annalisten  Licini^  Macer  giebt  dein  Verf.  Veranlassung,  aufih 
über  das  Zeitalter  der  Historiker  Antipater  und  Sisenna  siph»  an 
verbreiten  p.  9 — 12.    Von  Seite  14  beginnt  emst  die  eigeiüli^ 
Eiraählung  yon  dem  innern  und  äussern  l4ebeB  des  Calvus,  hst«^ 
sächlich  seinem  Verhältnisse  zu  Cicero.    Hierauf  werden  TOA  de« 
21  Reden  des  C.  die  noch  vorhandnen  Fragmente  ans  der  ov«tiQ  in 
Vatinium  p.  18  ff.  mitgetheilt  und, erklärt.    Die  dichterischen  Len 
stungen  des  C.  finden  p.  23  ff.  ihre  Würdigung,  und  «Isdanp  wer« 
den  16  Bruchstücke  derselben,  von  denen  die  meisten  bereits  H« 
Stephahusin:  Fragm.Poett.Vet.Lat  Paris.  1364  gesaj»mell| 
mit  ausführlicher  Naehweisung  und  Erklämog  p.  31 — 41  waS^ayi 
führt.    Mitonte?  kommen  viele  andere  Gegensttode  cur  Sprsdho» 
s.  E.  die  dichterischen  Versuche  eines  Cieero,  Cäsiar  und  amdref 
p.  27,  hauptsächlich  des  Attüius  p  3&  ff. In»  Gänsen  genom- 
men hat  der  Verf.  dasselbe  Ergehniss  über  denCaivns  anfgeftkUt^ 
wieesinEllendt;s  Prolegomm.  m  Cic.  Brut.  p.  CXVIU— CXX  V 
gefunden  wurd,  auf  welche  Schrift  dar  Vert  nneb  m«Jbtllüßksi«U; 
nehmen  konnte.    Do/ch  hat  es  uns  von  dem  flei(9»g  sammehkdett 
Verl  Wnnd^  geannmen«  xwei  poetische  Fragmente  des  Calws 


(welche  Fabric.  bibL  lat.  T.  I  p.  82S  ed.  Em.  nachwekel,  Tergl. 
Ellendt  a.  o.  O.  p.CXXV)  ubergangeH  zu  sehen.  Es  hat  diesel- 
ben Servius  zu  Yirg.  Aen.4^  68  und  11,  100  aufbewahrt.  Das 
entere  bezieht  sich  anf  die  Ceres:  JSt  leges  aanctaa  dacuü^  et 
carajugavit  Corpora  connubiis^  et  magnaa  condidit  urbea;  das 
zweite  ein  hemistichium  heroicnm:  mit^e  tanto  mutiere  digntu 
Des  p.89  Nr.Vni  angeführten  Epithalamium  gedenkt  auch  Sil- 
lig  in:  Epist  crit  de  Catull.  carmin.  p.6.  Vielleicht  wäre  es  bei 
dieser  die  möglichste  VoUstandigkeit  erzielenden  Schrift  nicht  un- 
dienlich gewesen,  noch  besonders  die  Ausgaben  der  Fragmenten- 
Sammlungen  aufzufuhren,  in  welchen  Licinius  Calvus  enthalten 
ist,  worüber  die  genannte  Fabria  bibL  lat  T.  3  p.  263  und  274 
^  Auskunft  giebt 

8*  Obharius. 


Gedanken  über  die  Sittenzucht  auf  unsern  Gym- 
nasien^ und  die  Mittel  sie  zu  verbessern.  Von 
J.  P.  E,  GreveruSj  Bector  dea  Gymnoa.  zu  Lemgo.  Lemgo,  Mejer 
1825.  46  S.  8.  8  Gr. 

[VergL  Beck'8  Bepert.  1825  Bd.  IV  S.  84;  Leip.  Lit  Zeit  1827  Nr.  23.] 

TT  ie  sehr  „die  Sittenzucht  d.  h.  die  Aufsicht  und  Wachsamkeit 
ftber  die  Sitten  der  Schuljugend  auch  ausserhalb  derSdiule,^  und 
selbst  die  Schulzucht  (Disciplin)  auf  manchen  Gymnasien  Deutsch- 
lands damiederliege,  beweist  der  Verf.  durch  die  traurigen  und 
'empörenden  Er&hnmgen,  die  er  selbst  in  den  Jahren  1805~ — 11 
auf  den  von  ihm  besuchten  2  Schulen  und  2  Universitäten  gemacht 
hat  Die  Ursachen  aber  Ton  der  an  manchen  Orten  Deutschlands 
damiederliegenden  Schuldiscipiin  findet  er  I)  in  dem^  doppelten 
Wahne,  dass  die  Gymnasien  nicht  mit  der  sittlichen,  sondern  nur 
mit  der  intellectuellen  Bildung  der  Jugend  beauftragt,  und  dass 
die  unbeschränkte  Freiheit  der  Bildung  der  Jugend  förderlich  sei 
-*-  zwei  Yorurtheüe,  welche  der  Yerf.  kräftig  bekämpft  — ;  fer- 
ner 2)  ctarin,  dass  manche  Lehrer,  wissenschaftlichen  Besdiäfki- 
gungen  zu  sehr  hingegeben,  zu  wenig  sidi  um  das  Leben  der 
Schuler  bekümmern,  und  freilich  „weder  nach  Mühen  noch  Wür- 
den belohnt  ^^  sich  durch  Schriftstellerei  schadlos  halten  oder  bald 
aus  der  Schule  in  ein  Predigtamt  eilen;  3)  in  der  Vernachlässigung 
eines  gründlichen  und  herzlichen  Religionsunterrichts  und  aller 
äussern  Religionsübungen;  4)  in  der  abnormen  Frequenz  mancher 
Gymnasien,  wobei  es  nicht  einmal  möglich  ist,  jeden  einzelnen 
Schüler  beim  Unterrichte  in  die  der  Sittlichkeit  so  förderliche 
Selbstthätigkeit  zu  setzen,  und  ihm  hierdurch  Liebe  zu  denSpm- 
dien  und  Wissenschaften  einzuflössen,  noch  weniger,  ihn  ausser- 
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halb  der  Schiiie  ffMMg  zü  beobacbtcn  und  zu  eontrofiren^  zumal 
wenn  sie  in  der  Stadt  umher  zerstreut  wohneil;  5)  in  demMan^ 
mancher  Gymnasien  an  strengen  Gesetzen  und  an  ernster  Yer« 
waltung. 

Zu  den  BCtteln,  die  Schulzncht  zu  verbessern^  rechnet  der 
Verf.  zunächst  guten  Willen  und  Begeisterung  der  Lehrer  für  ihr 
Fach ;  beides  erwartet  er  aber  nicht  von  Beschränkung  der  Lehr- 
freih^t  und  von  misstrauischer  Bewachung  der  Lehrer,  sondem 
von  verbesserter  Einnahme  und  gesteigerter  Ehre  derselben.  Fer- 
ner soll  der  Staat  dafür  sorgen  ^  dass  die  von  aussen  heremkom* ' 
menden  Jünglinge  unter  Aufsicht  der  Lehrer  in  einem  Hause  zur 
sammen,  od^r  doch  nur  bei  anerkannt  rechtlichen  Bürgern,  die 
gehörig  verpflichtet  sind,  wohnen.  Noch  schlägt  der  Verf.  die  Er- 
richtung eines  Schulrathes  von,  welchem  CoUegium  er  theils  die, . 
namentlich  in  Preussen,  dem  Schuldirector,  theüs  den  Schul-Cu;* 
ratoren  oder  dem  Yerwaltungsrathe,  theils  den  königl.  Consisto- 
rien  obliegenden  Geschäfte  zuweiset  Ueberdies  soll  — >  als  noth- 
wendiges  Uebei  —  ein  bestimmtes  gutes  Kaffeehaus  in  der  Stadt 
—  und  für  den  Sommer  auf  dem  Lande  —  unter  gewissen  Bedin- 
gungen den  Schülern  zu  besuchen  erlaubt  seyn,  alle  verdächtige 
Schuler  in  eine  eigene  Aufsichts-Abtheilung  gesetzt,  den  auf  Uni- 
Tersitäten  gehenden  ein  in  sittlicher  Hinsicht  r^cht  snecielies 
Zeugniss  ausgefertigt,  und  endlich  vom  Staate  bei  der  Wahl  d^ 
Lehrer  sehr  vorsichtig  verfahren  werden. 

Die  meisten  dieser  und  mehrere  andere  Mittel  werden  auf 
Preussiachen  Gymnasien  schon  seit  einiger  Zeit  angewendet,  und 
zwar  mit  gutem  Erfolge,  welcher  noch  allgemeiner  sejn  würde, 
wenn  es  möglich  wäre ,  die  Eltern  über  die  wichtigsten  Gegen« 
Stande  der  Erziehung  durch  öftere  Schulpredigten  und  Verbrei-^ 
tnng  guter  pädagogischer  Schriften  eines  Bessern  zu  belehren^ 
und  de  zur  thätigernTheilnahme^an  einer  zweckmässigen  Bildung 
der  Jugend  auf  den  Schulen  zu  vermögen  —  wozuimPreussischen  * 
ebenfalls  durch  Mittheilung  der  jährlich  in  Schulsachen  ergangen 
nen  Verordnungen  in  den  Programmen  mitgewirkt  wird  —  und 
sowohl  die  Schulen  unter  einander  selbst  als  mit  den  Universitäten 
in  ein  engeres  Yerhältniss  zu  setzen,  damit  überall  nach  gleich 
Btrengrä  Grundsätzen  verfahren  würde. 

An  manchen  Ausdrücken  des  Verf.  könnte  man  Anstoss  neh« 
men,  wie  wenn  S.  11  steht:  den  Sohn  izaoA Akademien  entlassen^ 
S.  14  die  Verwalter  aller  grosseii  menschlichen  Interessen^  S.28 
die  Sitten  lenken  (was  wol  mehr  ein  Latinisipus  ist),  S.  29  in 
Selbat^berlassung  leben  ^  S.  41  die  durchzunehmende  Pensa  ab^ 
niarken ,  S.  4&  Geistespasa  (ein  specielles  Zeugnis»  über  die  Auf- 
führung). 

Mit  der  S.S1  ▼(«rgeschlagenen  Lattenatrafe  und  mit  den  Aus* 

J0kri.  f,  FhU, «.  Fädag,  Jubrg,  U.  Hilft  1.  ^ 
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tülen  ^egen  die  GeidtTichkett  moclite  wol  der  Verf.  bei  Yerstin" 
digeu  keiaen  Beifaü  finden  *). 

X  D.  Schulze. 


Kürzere   Anzeigen. 

« 

VirgiVs  Gedieht  vom  Landhau.  Dentsch  ron  Dr. 'Ji^Mpft 
Nürnberger.  Mit  dem  Texte  lur  Seite.  Danzig  b.  Botzon.  1825*  XII 
u.  119  S.   12.    1  Thlr. 

[Trgl.  Lit.  Conrers.  BI.  1825  Xr.29S;  Woldemarim  Gesellschaft. 
1825  Nr.  209  und  im  Tubing.  L.  BL  1826  Nr.  27;  Momus  1826 
Nr.  1 ;  Beck's  Repert.  1826  Bd.  I  S.  54.] 

Ohne  Zweifel  ist  es  weit  leichter,  eine  krittsche  und  erklärende 
Ausgabe,  als  eine  gnte  Uebersetznng  eines  Griech.  oder  Rom.  Clas* 
sikers  zn  liefern.  DerUebersetzer  mnss  mit  den  Kenntnissen  eines 
Philologen  vom  Fache  viele  und  grosse  Eigenschaften  Terbjnden, 
welche  dem  Editor  abgehen  können.  Jener  muss  den  Geist  und 
die  Manier  des  Schriftstellers  eben  so  genau  erforscht  und  aufge- 
fasst  haben ,  als  dieser.  Ausserdem  muss  der  üebersetzer  jene 
grosse  Aneignungsgabe  besitzen,  weiche  erforderlich  ist,  um  in 
der  Uebersetzung  das  treueste  Bild  von  der  Urschrift  wiederzuge- 
ben; und  wer  einen  ausgezeichneten  Dichter  in  eine  andre  Spra- 
che übertragen  will,  muss  zu  diesem  Unternehmen  eignes  bedeu- 
tendes Dichtertalent  mitbringen.  Soli  aber  die  Uebersetzung  alleii 
Erfordernissen  Genüge  leisten,  so  muss  sie  sich  in  eben  dem  Gra*- 
de  als  classisches  Werk  in  der  Muttersprache  bewSlireu,  in  wel- 
chem das  Original  in  seiner  Literatur  Ansprüche  auf  Vollendung 
macht;  es  muss  mitliin  jede  Uebersetzung,  wenn  sie  ihres  Vor- 
bildes vrürdig  seyn  soll,  der  Form  nach  als  ein  selbstständiges 
Werk  betrachtet  werden  kennen.  Wie  viele  Uebersetoungen  die- 
ser Art  unsre Literatur  aufizuweisen  habe,  wagtBec.  nicht  zn  ent- 
scheiden« Nur  ist  zu  beklagen,  dass  man  sidb  so  weit  verkrt  ha- 
ben soll,  das  Uebersetzen  der  grossen  Werke  des  Altertbums  zu 
einer  Art  von  Fabrikgeschäft  zu  erniedrigen. 

Wollte  Rec.  vorliegende  Uebersetzung  nach  diesen  Gmndsi-- 
tzen  beurtheilen,  und  würden  Werke  dieser  Art  immer  unter  den 
dadurch  bedingten  Voraussetzungen  gelesen,  so  wire  die  Sache 
mit  wenigen  Worten  abgethan.  Rec.  erkennt  willig  jede  löbliche 
Bestrebung  an,  und,  wenn  zumal  ein  Schriftsteller  unter  Verhält- 
nissen aufbltt,  unter  welchen  literarische  Beschäftigungen  gerade 


*)  Vielseitiger  ist  der  Gegenstand  der  obigen  Abb.  erdrtert  in  0,  C, 
€.  Zerrenner's  Grundsätzen  der  Schuldisciplin.  Magdeb.  1826.  358  S.  8. 
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la  diesem  Fadhe  m  den  grossen  Settenheiten  geh5ren,  so  wendet 
er  sich  ihm  gmm  mit  der  yerdienten  Hochachtung  zu.  Und  je  grö- 
sser eben  aus  diesem  Grunde  die  Hochachtung  des  Reo.  gegen  die 
Person  des,  ihm  übrigens  unbekannten,  Hrn.  Verfassers  ist,  de- 
sto melir  beklagt  er,  diessGeföhl  nicht  so,  wie  er  wünschte,  bey 
der  Beortheiiung  vorliegender  Uebersetznng  an  den  Tag  legen  zu 
können»  Wohl  Mancher  fühlt  sich  in  seiner  Häuslichkeit  recht 
glücklich  und  behaglich,  während  dies^  Glück  dem  Lichte  derOef- 
fentUehkeit  Preis  gegeben  nicht  selten  znr  Lächerlichkeit  herab- 
sinkt. Rec  glaubt  den  Worten  des  Hrif.  Verf.  herzlich  gern,  wenn 
er  in  der  Vorrede  Ton  seiner  grossen  Liebe  für  sein  C^ginal  und 
Ton  seinen  Bemühungen  für  dessen  Uebersetzung  spricht  Das  ist 
an  sich  Alles  recht  schön;  aber  hätte  Hr.  Dr.  Nürnberger  seine 
stille  Freude  für  sich  behalten,  so  wäre  diese  ihm  nie  verküm- 
mert worden. 

Die  Uebersetzung  Hm.  Nümberger's  ist  eine  gereimte  Psra* 
phrase,  welche  sich  nur  an  den  Stoff  des  Rom.  Gedidbtes,  wie- 
wohl nicht  eben  streng,  gehalten,  das  nrsprüngliche  Cpiorit  aber 
fast  gänzlich  verwischt  hat.  Von  der  bewundernswürdigen,  und 
in  ilurer  Art  wohl  einzigen,  Behandlung  eineß  an  sich  grossen- 
theils  schmuck^  nnd  farbenlosen  Stpffes  findet  sich  in  der  Ueber- 
setznng nur  selten  eine  Spur;  und  wo  sie  $ich  findet,  fällt  dane- 
ben der  im  Uel^rigen  so  aehr  herabgestimmte  Ausdruck  d^sto  un- 
angenehmer aui  Schon  der  Umstand,  dass  Hr.N.  die  Ve^sart  des 
Originales  verlassen  hat,  müss  ein  nngüostiges  Vorurtheil  erwek- 
ken.  Wie  viel  ist  nicht  mit  dem  herrlichen  Hexameter  Virgirs 
zugleich  aufgegeben!  wie  sticht  der  schleppende,  eintönige  Alex- 
andriner mit  dem  untergesetzten  Schwächling ,  dem  fünffüssigen 
lamben,  gegen  den  melodiereichen,  Jeden  Ausdruck  mit  dem  an- 
gemessensten Rhythmus  begleitenden  Virgilischen  Vers  ab !  In- 
dess  lässt  sich  eine  gewisse  Lebendigkeit  der  Darstellung  dem 
Verf.  nicht  abspredien.  Soll  aber  die  von  Hrn.N.  gewälilte  Vers- 
art doch  wenigstens  den  Grad  von  Wohlklang,  dessen  sie  noch  fa-. 
hig  ist,  erhalten,  so  ist  auf  mogiiehst  grosse  Reinheit  der  einzel- 
nen Fnsse  au  sehen;  namentlidi  ist  im  Alexandriner  an  der  2ten, 
3tea,  ftten  und  fisten^S^elle  nur  ein  reiner  lambe  zulässig.  Hierin 
hat  den  Verf.  sein  Gefühl  öfters  richtig  geleitet;  doch  geht  es 
nicht  ohne  mandie  FdUer  und  Härten  ab. 

Ohne  weiter  zu  verwdlen,  thdlt  Rec.  eine  Stelle  aus  dem 
Sten  Gesänge,  die  er  gerade  aufschlägt,  nebst  beigefügter  Ur- 
schrift mit  *) ,  und  hebt  das  Wii^tlgere  nur  durch  gesperrten 
Druck  nnd  andere  Andeutungen  hervor. 


*)  Das  war  recht  billig  gedacht  von  dem  Herrn  Reoensenten :  denn 
das  ist  Hern[9iüriiberger'&  inständiger  Wjiaich.  Derselbe  hat  sich  nehm- 
lieh  seit  der  Zeit  aa  die  Eklogen  gemacht  nad  davon,   hachdeii  diese 


^ 
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Rieht  I  mindrer  [  Sorgfalt  |  braucht  es  |  bei  der  Zucht  der  Pferde, 

Und  ganz  besondcTd  spare  keine  Müh* 
In  Wartung  künftiger  |  Beschäler  deiner  Heerde^  — 

Zum  Glück  ^erräth'  ein  gutes  Pferd  sich  früh: 


Recension  schon  ui  nnsern  Händen  war ,   die  2te  in  der  Hebe  1826  Nr. 
128  und  die  6te  in  den  Originalien  1826  Nr.  144  in  gleicher  Uebersetzung 
mitgetheiit.    An  der  ersten  Stelle  bemerkt  Hr.  Nürnberger :  „Ich  habe 
mir  dabei  die  schwere  Aufgabe  gemacht,  dem  Originale  so  treu  zu  blei- 
ben ^  als  es  der  Genius  unserer  Sprache  nur  irgend  gestattet,  und,  wo 
es  jÄcht  der  grammatischen  Abschnitte  wegen  absolut  unmöglich  ist, 
einen  Hexameter  in  abwechselnde  zwei  Alexandriner  und  zwei  iambische 
Fünlfösse  einzuschliessen.  Die  Kenner  des  Originals,  welche  meine  Be- 
strebungen, das  classischl  Alterthum  auf  vaterländischen  Boden  zu  Ter- 
pflanzen ,  beachten ,   können  mich  nicht  mehr  belohnen ,   als  wenn  sie 
ihren  Virgil  zur  Hand  nehmen  und  mir,  vergleichend.  Schritt  für  Schritt 
folgen.  Ich  bitte  inständig  darum.'^  Nun  das  Letztere  haben  wir 
gethan,  aber  gefunden,  dass  es  auch  dort  mit  dem  treuen  Anschmiegen 
an  das  Original  nichts  ist,  und  dass  namentlich  sehr  viele  charakteristi- 
sche und  bedeutungsvolle  Wörter  und  Sätze  nicht  übersetzt  sind.  Sollte 
aber  Hr.  N.  diese  Uebersetzung  der  Bukolika  noch  ganz  herausgeben 
wollen  \   so  bitten  wir  ihn  inständig ,   vorher  noch  folgendes  zu  beden- 
ken und  zu  beachten.  Virgils  Eklogen  wollen  uns  schon  im  Lateinischen 
nicht  recht  bukolisch  klingen ;  noch  weniger  aber  zeigt  sich  in  Hrn.  N.^s 
Uebersetzung  der  Ton  des  Hirtengedichts.     Diesen  Ton  bringe  er  erst 
hinein ,   wenn  er  den  Ruhm  haben  will ,  das  classische  Alterthum  auf 
vaterländischen  Boden  verpflanzt  zu  haben.  Als  Probe  der  neuen  Ueber- 
setzung stehe  hier  noch  der  Anfang  der  ^ten  Idylle : 

Es  ward  von  Corydon  mit  hoffnungsloser  Liebe 

Alexis,  seines  Herren  Lust ,  geliebt; 
Befriedigung  lacht'  ihm  nicht  so  zärtlich  süsser  Triebe : 

Ach !  in  die  Buchen  barg  er  sich  betrübt, 
Und  klagte  Waldes  Ohr  und  Berges  stillen  Gründen 

In  ordnungslosen  Tönen  seine  Noth : 
Wird  nicht  mein  Lied  den  Weg  zu  Deinem  Herzen  finden? 

Alexis,  ach!  Du  giebst  mir  noch  den  Tod. 
£r<j[uiekt  der  Schatten  Kühl'-anjetzt  doch  .selbst  die  Heerden, 

Die  Eidex  birgt  sich  vor  der  Sonne  Strahl, 
Und  Knoblauch,  Thymian,  des  Feldes  Würze ,  werden 

Zerstampft  zu  Hitze  -  matter  Schnitter  Mal; 
Nur  mich ,  der  Dich  verfolgt  auf  allen  Deinen  Tritten, 

Verzehrt  die  Gluth,  umschwirrt  Cicaden  Brut. 

Der  Leser  urtheile  selbst,  ob  dies  bukolischer  Ton  ist,  und  ob  dasGe-« 
dicht  tei  Virgil  so  klingt.  Anm.  d.  Re^att. 
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Noch  Füllen  kann  man 's  schon  am  stolz 'ren  Gang  erkennen, 

,  Am  Muth,   mit  dem  sich's  in  die  Ströme  wagt, 
Am  Eifer,  den's  bezeigt,  den  andern  vorzurennen. 

Und  wenn's  nicht  vor  der  BrückeDonner  zagt.  * 
"Wie  trägt*8  das  feine  Haupt!  wie  fleischig  ist  der  Rücken! 

Der  Leib,  wie  dünn,  wie  muskulös  die  Brust!  — ^ 
Ist's  braun  noch  oder  grau,  sieht  man's  doch  (?)  mit 

Entzücken! 

Weiss  oder  gelb  erregt  nicht  so  viel  Lust;  — 
Und  hört  ^olch'  feurig  Boss  den  Waffenklang,  den  düster  n. 

So  spitzt's  das  Ohr,  so  wilFs  nicht  länger  stehn. 
Und  I  speiet  |  Feuer  |  aus  den  aufgerissnen  |  Nüstern;  — ^ 

Der  Mähne  Busch,  wie  fallt  er  doch  so  schön! 
Des  Huf  schlag' s  Donner  macht  die  bange  Erde  zagen. — 

Solch'  Boss  w  ä  r '  s ,  was  der  Tyndaride  zwang. 
So  spannt  Achilles  sie,  so  Mars  sie  vor  den  Wagen, 

So  leben  sie  im  Griechischen  Gesang; 
Und  solchem  Bosse  gleich  war  einst  Saturn  zu  sehen. 

Da  er  zur  Nymphe  sich  herunterliess: 
Sein  schmetternd  Wiehern  traf  des  Pelion  Felsenhöhen, 

Als  ilm  das  Nahn  der  Gattin  fliehen  hiess.  — 
Doch  altert  solch  ein  Hengst,  fängt  er  an  schwach  zu  werden. 

So  halt  ihn  ein,  nun  ihm  der  Muth  gebricht: 
Zu  Venus  Werken,  ach!  taugt  man  mit  den  Beschwerden 

Des  kalten,  matten  Alters  einmal  nicht: 
Es  ist  nur  Stoppelfeu'r,  —  und  drum  lass  gleich  Dir 

sagen. 

Ob  wohl  den  Hengst  bereits  das  Alter  drückt; 

Darauf  kömmt's  erstlich  an,  —  dann  aber  musst  du  fragen. 

Ob  auch  der  Rennbahn  Palm'  ihn  oft  geschmückt?  — 
Schaust  Du  denHippodrom?  —  wie  donnern  nicht  die  Wagen! 
Wie  stürzen  sie  nicht  aus  der  Schrank'  hervor! 

Vor  Gier,  vor  Angst  h  ö  r '  i  c  h  (?)  der  Führer  Herzen  schlagen. 

Der  Geissei  Schall  trifft  mein  erschüttert  Ohr; 
Die  Achse  glüht  und  dampft,  —  der  Wagen  scheint  zu  fliegen, 

Reisst  bald  den  Führer  mit  sich  Himmel  -  auf. 
Um,  vor  der.  Last,  sich  dann  bis  in  den  Staub  zubiegen. 

Im  wogenden,  im  Sturm-beflügelten  Lauf:  (-^  v.^-) 
Da  ist  nicht  Ruh'^,  nicht  Rast,  —  in  dichte  Wolken  hüllen 

Der  Rosse  Dampf  (?),  der  Staub,  die  Führer  ein;  — 
So  sehr  kann  Trieb  nach  Lob  der  Menschen  (?)  Brust  erfüllen! 

So  mächtig  kann  die  Siegs -Begierde  seyn! 

Davon  heisst  der  Urtext  so: 

Nee  non  et  pecori  est  idem  dilectus  equino. 

Tq  modo,  quos  in  spem  statues  submittere  dentis, 


102  Kuriere  Anseigen. 

reedpumn  km  inde  a  teneris  impende  laliorem. 
.Continao  pecoris  generogi  palliu  in  arris 
Altiug  Ingreditur,  et  moUia  cmra  reponit; 
Primug  et  ire  viam,  et  fluidoe  tentare  minacea 
Andet  et  ignoto  seae  ^nunittere  ponti. 
Nee  Tanos  horret  atrf^itns.    Illi  ardua  eervix, 
Argotnmqae  ei^t^  brevis  alvns,  obeaaque  terga« 
Luxüriatque  toris  animoBiiin  pectoa.    Honesti, 
Spadicea  glanciqne;  color  deterrimus  albia 
Et  gUvo.    Tum  si  qua  sonnm  procul  arma  dedere,  • 
Stare  loco  neacit,  micat  anribus;  et  tremit  artua^ 
CollcctvmqHe  fremena  ToWit  sub  naribns  ignenou 
Denaa  iuba,  et  dextro  iaotata  recumbit  in  armo; 
At  duplex  agitor  per  iumboa  apina;  cavatqne 
Tellurem,  et  eolido  graidter  aonat  ungola  cornu« 
Talla  Amyda^  domitua  PoUada  habenia 
Cyliama,  et,  quomm  Grau  meminere  poetae, 
Martia  equi  büngea,  et  magni  currna  Achiiii: 
Talia  et  ipae  iubam  cenice  efifadit  equina 
Conittgia  ad?enta  pemix  Saturnna,  et  aitam 
Pelion  hinnitn  fiigiena  impleTit  acuto. 
Hone  faoque,  ubi  ant  morbo  graTia,  aut  iam  aegnior  annis 
Befielt,  abde  domo,  nee  turpi  ignoaee  aenectae. 
Frigidua  in  Venerem  senior,  fru^traque  laborem 
Ingratum  trahit;  et  ai  quando  ad  proelia  yentum  eat, 
Dt  quobdam  in  atipuUa  magnag  gine  Tiribns  ignis, 
Incasanm  fnrit    Ergo  animos  aevurnque  noiabis 
Praedpne;  hincaliaa  artea,  frolemqae  parentom. 
Et  quia  cuique  dolor  victo,  quae  gloria  palmae. 
Nonne  videa,  qunm  praecipiti  certamine  campum 
Corripuere,  ruuntqne  effnai  carcere  cnrma; 
Qaumspea  arrectae  invennm  exgultantiaque  banrit 
Corda  pavm*  pnbanal  illi  instant  yerbere  torto. 
Et  proni  dant  loca;  Tolat  n  fervidoa  axia; 
lamque  humiiea,  iamque  elati  sublime  Tidentur' 
Aera  per  vacuum  fern,  atqne  assurgere  in  anraa. 
Nee  mora,  nee  requiea;  at  ful?ae  nimbus  arenae 
ToUttiir;  hnmeacnnt  apomis  flatnque  sequentum»  ' 
Tantua  amor  laudiun,  tantae  eat  victoria  eurael 

Philipp  Wagner. 
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yerxeichniss  der  alten  und  neuen  Bildwerke  in 
Marmor  und  Bronze  in  dm  SäUn  der  hgl  JniikenMtam^ 
Ivag  SU  Dresden,  Dresden,  in  der  Waltherscheh  Bttohhandiung. 
1826.  VI  und  122  S.  kl.  8.  Nebit  drei  Kupfertaffeln.  16  Gr. 

[Vrgl.  Beck'8  Repert.  1826  Bd.  I  S.  444  |.  n.  Tubing.  KanitbL  182t 
Nr.  11  S.  41  —  44.] 

i9eit  nun  fast  hundert  Jahren  bestehet  fai  Dresden  die  Saninilang 
antiker  Kunstdenkmäler,  die.,  bis  auf  die  neueste  Zeil  die  erste  in 
Deutschland,  stets  eine  der  bedeutendsten  bleiben  wird.  Sie  (heilt 
mit  Tielen  andern  das  Verdienst,  unter  manohem  weniger  wich- 
tigen, Stöcke  Ton  anerkanntem  Kunstwerth  und  hütorischer  Merk- 
würdigkeit 9SU  besitzen,  und  den  Ruf,  den  sie  im  gahsen  gebilde- 
ten Europa  erhalten  hat,  zieht  jeden  Fremden,  der  nicht  blos  ga- 
stronomische Bemerkungen  auf  seinen  Reisen  machen  will)  zu  die- 
sem Heiligthum  alter  Grosse.  In  den  neuesten  Zelten  aber  ist 
dieser  Schatz,  den  firuher  der  grosste  Theii  der  Einwohner  Dres- 
dens nur  vom  Hörensagen  kannte,  der  ungestörtesten  Beschauung 
geöflEhet  worden,  und  damit  war  auch  zugleich  die  Nothwcndigkeit 
verbunden,  ein  ToUstandiges,  genaues  und  die  historischen  Einzel- 
heiten jedes  Kunstwerks  bestimmendes  Yerzeichniss  den  Besu^ 
chenden  in  die  Hände  zu  geben,  ähnlich  den  Londner  von  Zeit  zu 
Zeit  erscheinenden  Catalogen  oder  auch  dem  Pariser  des  Grafen 
Clarac,  der  aber  durch  seine  zahlreichen  Anhänge  mehr  über-* 
laden  als  bereichert  worden  ist.  Die  Abfassung  eines  solchen 
Verzeichnisses  (ein  altes  in  Französ.  Sprache  gescliriebenes  reichte 
aus  mehreren  Granden  nicht  mehr  aus)  übernahm  Hr.  Hofrath 
Hase,  Inspektor  der  Sammlung,  und  das  Ganze  ist  mit  so  Tiel 
Kenntniss  und  Zweckmässigkeit  behandelt  worden,  dass  man  die- 
sen Katalog  ähnitchen,  künftig  etwa  noch  erscheinenden  Schriften 
sEur  Nachahmung  empfehlen  kann.  Die  einzelnen  Kunstwerke,  de- 
ren Gesammtzahl  mit  Ausschluss  des  nicht  öffentlichen  und  daher 
auch  hier  ausgeschlossenen  letzten  Zimmers  402  Stücke  betraf 
sand  nach  Ihrer  Stellung  in  den  Sälen,  deren  jeder  nach  einem  in 
Ihm  befindlichen  Hauptwerk  benannt  worden  ist,  mit  Nummern 
bezeichnet,  die  Zeit  der  Verfertigung  angegeben,  ohne  sich  dabei 
in  Hinsicht  auf  das  AUerthum  vorgefassten  und  nur  zu  oft  trüg- 
lichen  Meinungen  über  Styl  hinzugeben,  bei  den  wirklich  alten 
die  Ergänzungen  bemerklich  gemacht,  das  M fiterial  und  die  Höhe 
und  Breite  nach  Sachs.  Maass  angegeben,  der  frühere  Aufbewah- 
rungsort und  die  Abbildungen  bei  Leplat  oder  Becker  erwähnt,  und 
ausserdem  Vermuthungen  über  den  wahren  Sinn  einzelner  Kunst- 
werk^ und  andere  nützliche  Bemerkungen  nebst  Rückweisungen 
auf  Schriften  hinzugefugt  worden,  wo  entweder  das  in  Dresden 
befindliche  Kunstwerk  selbst  oder  andere  Ihm  ähnliche  behandelt 
werden.   Besonders  verdient  luit  sdch  Hr.  H.  um  die  in  dem  Mu- 
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wem  liefindlichen  Basten  und  Portraititatnen  gemacht  und  diesen 
oft  durch  die  wunderlichsten  Benennongen  Teronstalteten  D'enk- 
mäiem ihren  wahren  Namen  aus  Yisconti's  nnd  Monges  be- 
kannten W^ke  wiederfaergestelit  Der  Zweck,  denär.H.  mit  al- 
lem diesen  hat  erreichen  wollen,  ist  vollkommen  erreicht,  und  wir 
hätten  nur  gewünscht,  dass  eine  kurze  Geschichte  der  Sammlnng 
angehängt  wäre,  die  bei  einer  zweiten  Auflage  des  sehr  sauber 
und  auf  feinem  Papier  gedruckten  Baches  gewiss  eine  sehr  will- 
kommene  Zugabe  sein  würde. 

'jetzt  nodi  zu  einigen  Bemerkungen,  die  den  Hm.  Verl  Ton 
der  Aufmerksamkeit  überzeugen  mögen ,  mit  der  wir  sein  Buch 
durchgelesen  haben.  Nr.  09:  Dreiseitige  Bona  eines  Candela- 
ber's  im  althierntischen  Styl.  Sollte  mit  dieser  Bezdchnung  dem 
höchst  merkwürdigen  Denkmal,  das  durch  sein  Alterthum  alle  an- 
dern ähnlichen  Bildwerke  übertrifft,  nicht  Unrecht  geschehen  sein? 
Uns  wenigstens  scheint  in  der  Bezeichnung  aUhieraüsch  ein  Wi- 
derspruch zu  liegen,  da  nach  dem  neuern,  freilich  willkürlichen, 
Sprachgebrauch  kieraiisch  TOn  dem  gesagt  wird,  was  nur  dem 
wirklich  Alten  mit  möglichster  Beibehaltung  der  Kennzeichen  des 
AUerthums  nachgeahmt  worden  ist.  Dah^  eben  der  Ausdmirk 
hieratischer  Styl  im  Gegensatz  des  alten.  Dass  aber  bei  diesem 
Kunstwerk  das  Ungeschickte  der  Ausführung  nicht  in  dem  lYälen 
sondern  in  der  Unfähigkeit  Äes  Künstlers  gelegen  hat,  besseres 
zu  leisten,  haben  Kunstkenner  längst  anerkannt,  und  jedea  kann 
davon  der  Schnitt  der  Augen  und  die  seltsame  Gestalt  der  Finger 
überzeugen,  in  der  manche  etwas  symbolisches  zu  finden  gemeint 
haben.  Nr.  191 :  Der  ausruhende  Faun.  Warum  noch  immer 
die  Lateinische  Benennung  der  Griechischen  mythischen  Person? 
Heyne  und  Voss  haben  diess  ganz  aufs  Reine  gebracht.  Nr. 
219.  Bei  Gelegenheit  des  schönen  Satyrisken,  der  noch  nussex- 
dem  in  3  weniger  vollendeten  Wiederholungen  in  dieser  Samm- 
lung vorhanden  ist,  erinnern  wir  nur  an  die  sehr  viel  für  sich  ha- 
bende Ansicht  eines  geistreichen  Archäologen,  der  in  ihm  einen 
ocotraßlimv  erkannte.  Nr.  30X  Beachtenswerthe  Deutung  dieses 
merkwürdigen  Denkmals  als  einer  cabirischen,  zwergartigen  Ge- 
stalt Nr.  314.  Diess  Fragment  einer  liegenden  Frau  würden  wir 
unbedenklich  Ariadne  genannt  haben,  da  die  Aehnlichkeit  mit  der 
berühmten  des  Yatican  nicht  zu  verkennen  ist,  über  die  Visconti 
und  Jacobs  sd  belehrende  Aufschlüsse  gegeben  haben.  Auch 
freuen  wir  uns,  dass  dem  herrlichen  Meisterstücke  Nr.  402,  wel- 
dies  den  Schlussstein  des  Ganzen  bildet,  endlich  der  Name 
Ariadne  in  diesem  von  vielen  gelesenen  Katalog  zugekommen  ist 
Alle  andre  Deutungen  sind  willkührlich  und  falsch. —  Druckfehler 
sind  uns  nur  wenige  vorgekommen;  die  bedeutendsten  dürften 
folgende  sein :  nr.  135 :  Poseidon  MeiUchos^  wofür  wenigstens  die 
weit  gewöhnlichere  Form  Meilichios  ist,  und  nr.  150:  Ithonisch, 
Die  drei  Kupfertafela  enthalten  die  beiden  heruhmten  Herkahne- 
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riimeii  und  eine  AnsidU  des  swetten  Saales  mit  den  in  äim  ange- 
stellten Denkmälem« 

Julius   Sillig. 


Vitae-hominum  quoounque  litter arum  genere  eru- 
ditissimorum  ab  erudUissimis  viris  scriptae.  Cbllegit  et 
javenilras  liberalioris  iogenii  tanqaam  disoendi  ac  dicendi  exempla 
proposnit  Frid.  TVaug-..  Friedemmm,  Vol.  II  F.  I.  Bmnswigae  1S25'. 
Snmtam  fecit  et  venandat  L.  Ladas.  6  Bgn.  in  8.  8  Gr. 

Alan  darf  die  hier  wieder  abge4rackten  Vitas  nur  nennen,  am 
ihren  Werth  —  sowohl  yon  Seiten  der  Männer,  wddie  geschildert 
werden,  als  von  Seiten  der  Verfasser  —  bemerkbar  zu  machen.  Es 
sind  I)  S.  1 — 32:  Vita  Joa.  Jac.  Reiskii,  scrips.  S.  F.  N.  Moms; 
II)  S.  33— 49^  Memoria  Joa.  Frid.  Christii,  scrips.  J.  A.  Ernesti; 
Hl)  S.  4t  — 68:  Memor.  Chr. F. Gellerti,  scr.Idem;  IV)  S.  69— 
85 :  Memor.  Chr.  Gottl.  Joecheri,  scr.  Idem.  Der  ersten  Vita  hat  Hr. 
Z  u  m  p  t  in  Berlin  oder  Tielmehr  ein  Schüler  desselben,  den  übrigen 
der  Hr.  Heransgeber  selbst  einige  Sprachbemerkungen  beigefügt. 

J.  D.  Schulze. 


• 

ffas  Augahurgische  Glaubensbekenntniss  nach  der 
Wittenberger  Aasgabe  Ton  1533.  Die  Glaubensbekenntqisse ,  woraus 
das  Augsburgische  entstanden  seyn  soll,  nebst  der  Katholiken  Wider- 
legung der  17  Torgischen  Artikel.  Für  Gymnasien,  Seminarien  und 
Schalen.  Blit  einer  karzen  Einleitung  und  Prüfung  von  Dr.  Johann 
Jacob  Meno  Valetty  Rector  des  Gymn.  zu  Stade.  Hannover,  Hahn'sche 
Hofbnchhandlang.  1826.  IV  a.  108  S.  gr.  8.     9  Gr. 

"er  Titel  erklärt  sehr  vomtandig,  was  man  in  diesem  Buche  zu 
suchen  hat.  Dasselbe  herauszugeben ,  dazu  fühlte  sich  Hr.  Val. 
desshalb  bewogen^  weil  dieses  Glaubensbekenntniss  nur  Ton  wenig 
Lutheranern  gelesen  werden  könne,  indem  das  Concordienbuch 
zu  staric  und  zu  theuer,  Einzelnausgaben  des  Augsburgischen 
Glanbensbekenntnisses  sehr  selten  seyen.  Die  Einleitung^  S.  1  — 
4,  enthalt  einige  in  unserer  Zeit  häufig  gemachte  Bemerkungen 
über  die  Reibungen  zwischen  Protestanten  ui|d  Katholiken  und 
über  das  Uebertreten  aus  einer  Kirche  in  die  andere,  die  in 
dieser  Gestalt  nicht  recht  in  ein  für  .Spulen  bestimmtes  Buch 
zu  pa^en  scheinen.  Die  Prüfung^  S.  5 — 8,  behandelt  die  Be- 
richte über  die  Entstehung  des  Augsburgischen  Glaubensbekennt- 
nisses und  stellt  fest,  dass  nicht  die  Schwabacher  Artikel,  son- 
dern Luthers  Glaubensbekenntniss  von  1529  die  Gitadlage  der 
17  Torgischen  Artikel  war,  und  dass  aus  den  letzteren  das, 
urspAnglich  Deutseh  geschriebene,  Augsburg.  Glanbensbdcennt- 
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^g  entitand.  Es  folgt  B.9«— 2Sdie  Bekentnis  des  Glau- 
bensDoctHartLuthers,  ausgegangenim  1529  Jare, 
8.24  —  31  dieBekeatnis  Christlicher  Lere  und  Glau- 
bens, durch  D.M.L.  in  XYII  Artikel  Terfasset»  Anno 
DCXXXm  S.  31—46  Kurzer  und  Christlicher  unter- 
rieht,  wieder  die  Bekentnis  D.  Mart.  Luthers  •  .  . . 
durch  Conrad  Wimpinau«  s.  w.,  S.  49—106  das  Augsbur- 
gische  Glanbensbekenntniss  selbst  In  allen  diesen  Bekenntnissea 
ist  die  alte  Sprache  des  Originals  beibehalten,  nur  ist  der  Ah- 
druck  durch  Tide  Druckfehler  entstellt,  die  am  Ende  nur  der 
Mehrsahi  nach  angegeben  sind.  Diess  ist  der  Tollstandige  Inhalt 
des  Buchs.  Vielleicht  wäre  es  gut  gewesen,  auch  noch  die  Schwa- 
badieirArdkeliMnzuzufugen.  Die  Einleitung  und  Prüfung  wünschte 
Ref.  grundlicher  und  ausfuhrlicher,  da  das  Buch  für  Schulen  be- 
stimmt ist,  aber  augleich  auch  in  einem  gedrängteren  und  mehr 
populären  Stile  abgefasst.  Die  Yerlagshandlunnhat,  wie  immer, 
für  guten  Druck  undi  weisses  Papier  gesorgt. 

Jahn, 


Miscellen« 


Das  Athenänm  %n  Brescia  hat  als  Preisaufgabe  aufgestellt^  zu  her 
atimmen,  was  die  Architektur  unter  der  Herrschaft  der  Longobardea  ge- 
wesen sey ,  ob  sie  einen  absonderlichen  Ursprung  gehabt ,  welches  ih- 
re Eigenthumlichkeiten  namentlich  in  Bezog  auf  Constmction  der  Tem- 
pel ,  Eintheilung  der  Gebäude  ,  innere  und  äussere  Verzierungen  und 
Auswahl  des  Materials  gewesen ,  und  welche  vorzüglichen  Denkmäler 
man  ihr  zu  verdanken  habe.  Die  Beantwortaqg  muss  in  Lateinischer, 
Italienischer  oder  Französischer  Sprache  vor  £ade  1^7  an  den  Präsi- 
denten, des  Athenäums  eingesandt  werden.  Die  Gelehrten  aller  Natio- 
nen sind  zur  Concnrrenz  eingeladen.  0 

Die  dritte  Classe  des  könlgl.  Niederland.  Instituts  [der  Geschichte, 
Pbllosopliie  und  alten  Literatur]  hat  im  Novemb.  vor.  Jahres  für  das  Jahr 
1827  eine  Denkmünze  von  300  Gulden  an  Werth  für  die  beste  Beant- 
wortung [in  Deutscher,  Latein.,  Holland,  oder  Engl.  Sprache]  der  Frage 
ausgesetzt:  Wie  hat  sich  der  philosophische  Geist  der  Crriechen  in  ih- 
rer Sprache  und  Mythologie  kund  gethan ,  und  bis  auf  welchen  Panct 
kann  das  Studium  der  Griech*' Sprache  und  Mythologie  zur  wahren  und 
gesunden  FhihHibphie  fuhren? 


In  dem  Bnlletiil  des  aci^ices  etc.  von  Ferusac  No.  5  Mai  1826  S.  3ä8 
wird  über  das  JSsame  del  saggio  d'ossenraziom  sopraFausania  del  A.  l^ibby 
von  dem  Mdlquis  Melchiori  Rom  1^2  weiter  nichts  als  dieses  gesagt: 
„Man  findet  hier  bloss  verbessernde  oder  erklärende  Kritik:  es  bt  daher 
schwer,  die  Bemerkungen,  welche  selbst  gehaltreich  find,  zu  analTsires. 
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Uns  ist  es  genug  dieses  neue  Werk  des  gele1|vten  Antiq[uarMelc]iie]i  den 
künftigen  Herausgebern,  Vebersetzem  und  Erkläreru  des  Pausamas  au 
empfehlen.'^  Was  hilft  diese  Empfehlung?  ist  sie  mehr  als  eine  Buch* 
händleranzeige?  Sollen  wir  ferner  noch  unser  Geld  für  ein  sokbes  Jour- 
nal nach  Frankreich  schicken ,  das  viele  Notizen  dieser  Art  enthalt? 


Wie  sehr  bei  den  Engländern  jetzt  die  Sitte  beliebt  sey,  alte  oder 
ausländische  pl^ilologische  Schriften  wieder  abdrucken  xu  hissen  und 
Ausgaben  cum  notis  variorum  zu  liefern,  wird  sieh  aus  folgendem 
Verzeichniss  neuer  zu  London  b.  Rieh.  Priestley  erschienenen  Schriften 
ergeben:  fiomeri  opera  Ton  Ernesti.  8.  4  L.  10  S.  —  Hom.  Hins  c. 
annotatt.  HejniL  8.  8  S.  —  Sophocles  c. .  Tett.  granunaticor.  seholiis 
recens. ,  yersione  Lat.  et  nott.  illustr.  Brunck.  Exce^ta  ex  yarietate 
quam  continet  editio  Erfurdtii ,  Dem.  THclinii  scholia  metrioa,  notae 
ined.  Car.  Bumeii,  et  G.  Schaeferi  annot.  integra.  Aeced.  Erfurdtu 
aonott.  integrae  c.  nott.  G.  Hermanni  et  aliorum.  4  voll.  8.  2  L.  8  S.  ~* 
Soph.  tragoediae  c.  scholl.  Graee.  et  annot.  Brunckii,  Schaeferi  et 
Bnrneii.  2  voll.  .8.  1  L.  8  S.  *—  Soph.  Tragoedd.  Latine  ex  edit.  Brun* 
ckii.  8.  9  S.  —  Soph.  Antigone  Graece  c.  scholl.  Graec.  et  notis  Brun- 
ckii et  Schaeferi  Accedit  indibx  Graecitatis.  8.  3  S.  6  D.  —  Electra, 
Oedipus  CoL,  Oedip.  Tyr.,  Philoctetes  eben  so,  aber  ohne  Index. 
Jedes  Stuck  3  S.  6  D.  —  Erfurdtii  annotatt.  integrae  in' Soph.  8.  12 
S.'  —  Herodoti  Musae.  Recens. ,  conti'n.  interpretatione  Uat. ,  adnott. 
Wesseling.,  Valck.  aliommque  et  suis  iBustr.  J.  Schweighaeaser.  Acce- 
dunt  tractatus  de  geographia  Herqd. ,  itemque  summaria,  scholia,  var. 
lectt.  e  cod.  Palat. ,  canon  chronol.  Larcheri,  collatio  editt.  Schweigh,, 
Reizii  et  Schaeferi  ac  Wesseling.,  nee  non  Porti  dictionar.  lonic. 
Graeco  -  Lat.  c.  append.  6  vol.  8.  4  L.  Daraus  einzeln  abgedruckt :  der 
Griech.  Text  ex  rec.  Schweigh.  Very  neatly  printed  by  Davison.  Dabei 
sind  die  Glossae  Herodoteae,  geographiae  Herod.  v.  Bredow,  Hennicke, 
Breiger  und  Frommel ,  scholia ,  variae  lectt.  ebd.«  Pal. ,  commentt. 
Herod.  T.  Creuzer  u.  tabula  chronol.  v.  Larcher.  2  voll.  8.  1  L.  4  S. ; 
die  Versio  Latina  Schweigh.  10  S.  6  D.;  Wessel.,  Valck.,  alior.  et 
Schweigh.  notae.  2  voll.  1  L.  11  S.  0  D. ;  Lexic.  Herod.  v.  Schweigh. 
15  S. ;  Porti  Dictionarinm.  15  S.  —  Enripidis  opera  omnia,  Gr.  et 
Lat  ex  edd.  praestantiss.  fideliter  recusa,  seholiis  antiquis  [ex  edit. 
Matthlae  et  ad  Troades  et  Rhesum  e  cod.  Tat.  ]  et  eruditomm  obss. 
[Barnes.,  Beck.,  Blomf.,  Brunck.,  Burneii,  Elmsl.,  Hermanni,  Hoepf- 
neri,  Jacobs.,  JMEaltbii,  Marklandl,  Matthiae,  Monk.,  Mnsgr. ,  For- 
soiii,  SeidL,  Valcken.,  Wakef.]  illustrata,  nee  non  indicc.  omnigenis 
instructa.  9  voll.  8.  10  L.  10  S.  Daraus  einzeln  t  Andromadie  [audi 
mit  Noten  von  Heath.  und  Beiske]  6  S.,  Cyclops  [auch  m.  Nott.  v. 
Goes]  5  S.,  Electra  8  S.,  Hercules  für.  8  S.,  Ion  [auch  m.  Nott.  v. 
Heath.  a.  Hnlsemann]  8  S.,  Iphig.  in  Aul.  u.  Iphig.  in  Taur. ,  jede  9 
S.,  Rhesus  [acced.  Beddi  diatribe  de  Rheso  critic$]  8  S.,  Troades 
[a.  m.  N.  V.  Heath.]  BS.  —  Eurip.  tragoediae  quatuor  (Hec,  Orest, 
Med.,  Phoen«)  Graecei  nd  lidem  nua.  einejid»  et  ^ev.  jiott.  imtructae. 


los  M  i  f  c  e  1  1  ^  n. 

hk  ns.  stad;  jarent  ed.  Ric.  Porson.  Accedunt  notae  crit.  et  indd.  loim- 
pledssimi  6.  Schaeferi.  8.  14  S.  Jedes  Stuck  einzeln  3  S.  6  D.  —  Thu^ 
cjdides,  6r.  et  Lat  c.  scholl.  Gfr.  et  VV.  DD.  [  Iludsoni,  Dukeri,  Was- 
ni,  Gotfleberi,  Baueri]  animadTY.   Accedunt  commentarii  crit.  in  Thac. 
Buctore  Benedict,  et  Fopponis  obseryatt.  crit.  4  voll.  8.  3  L.  13  S.  6  D. 
Einzeln  die  Versio  Lat.  y.  Beck  10  S.  6  D. ,  cominentt.  er.  v.  Benedict 
5  S.,  Obss.  crit.  ▼.  Foppo  5  S.  —  Thucydides  ▼.  Haacke.  3  toU.  8.  1  L. 
11  S.  6  D.  —  Aristophanis  Aves  c.  scholl,  et  variet.  lect.  recens.  Imm. 
Bekker.  Acced.  viror.  DD.,  BentL,  Bergl.,  Brünck.,  DaTisii,  Dindorf., 
Dobraei,  Elmsl.,  Herrn.,  Hotibii,  Knsteri,  Palmeri,  Porsoni,  Reisigii, 
Beiskii,  Seageri,  Wilandii  all.  annot.  8.  Aoch  die  übrigen  Stücke  sollen 
auf  gleiche  Weise  erscheinen.  —  Xenoph.  Cyrop.  et  Anab^.  Gr.  et  Lat. 
ex  rec.  et  c.  nott.  Hatchinsoni.  8  Jedes  12  S.  —  Fiato  de  republ.,  Graece. 
Recens.  et  commentariis  crit.  illastr.  Imm.  Bekker.  Annotatt.  H.  Stephan! 
Astiique  integris  adjiciuntur  Tariorum  selectae.  8.  15  S.  -^  Platonia 
Fhaedo,  Graece.  Rec. .  .  .  Bekker.  Aimott.  Serrani,  Stephani,  Heindorfii, 
WytCenbachiiqne  integris  a4jic.  Forsten,  Gottleberi,  Fischeri,  Heusdii, 
Beckii  et  all.  selectae.  8.  9  S.  [Der  ganze  Plato  mit  allen  Noten  ist  auf 
diese  Weise  in  10  Bdn.  angekündigt.]  —  Scholia  in  Fiat.   coUata  ad 
codd.  opt.  ab  I.  Bekkero.  8.  7  S.  —  Timaei  Lexicon  von  Buhnken.  8. 
.  8  S.  —  Demosthenis   et  Aesdiinis  qnae  snpersunt ,  Graece.  2  yoII.  8. 
l'L.  11  S.  6  D.  —  Demosth.  et  Aesch.  opera  omnia  Latine,   ex  Inter- 
pret, partim  Stockii,  partim  Wolfii,  ad  nostr.  edit.  accommodata.  2 
Toll.  8.  1  L.  11 S.  6  D.  -^  Aesch.  et  Demosth.  de  Corona  oratt  adversa- 
liae.     Graece,  cum  nott.  Tarier.,  Wolfii,  H.  Steph, Brodaei,  Falmerii, 
Taylori,  Markl.,  Stockii,  HarlesÜ,  Angeri,  Wunderl.  alior.  congestia 
ed.  G.  S.  Dobson.  Textui,  qni  Bekkeri  est,  apposita  est  lectio  tum 
Reisk.  tum  Taylorana.  8.  9  S.  [Dobson  will  die  ganz,  griech.  Redner, 
zunächst  den,  ganzen  Aeschines  u.  Demosthenes  c.  nott.  Tarier,  heraus- 
geben. ]  —  Dem.  et  Aesch.  de  falsa  legatione  oratt.  adTers. ,  Graece, 
c.  nott.  Tarier.,  W(Af.,  Steph.,  Brod.,  Palm.,  Tayl.,  Markl.,  Jurini, 
Augeri  all.  congestis.    Textui,  qui  Taylori  est,  apposita  est  lect.  Reisk. 
8.  9  S.  —  Dem.  adT.  Leptinem,  Gr.,  c.  nott.  Tar.,  Hier.  Wolf.,  Tayl., 
BlarkL ,  Aug. ,  Fr.  A.  Wolfii ,  all.  cong.  8.  6  S.  —   Dem.  Philippicae 
et  Suasoriae,  Gr.,  ex  rec.  Bekkeri,  c.  nott.  Tar.,  Wolf.,  Donnaei,  Palm., 
Monnteneii,  Stock.,  Beck.,  Aug.,  all.  cong.  Textiii,  qui  Fr.  A.  Wol- 
fii est ,  app.  est  lect.  tum  Reisk.  tum  Taylorana.  8.  9  S.  —  Dem.  con- 
tra Midiam  orat.,  Gr.,  c.  nott.  Wolf.,  Tayl.,  Markl.,  Jurini,  Aug., 
Spaldingii,  all.  Textui,  qui  est  Spaldingii  etc.  8.  6  S.  —  Dem.  oratt. 
contra  Androtionem  et  Timocratem,  Gr.,  c.  nott.  Wolf.,  Palm.,  Tayl., 
Jur.,  Aug.,  all.  8.  6  S.  —  Longinus  t.  Weiske.  8.  10  S.  6  D.  —  Lon- 
ginus,  translated,  with  Notes  and  Obserrations  of  bis  Life.  By  W.  Smith. 
8.  6  S.  —  Pausanias,  translated  from  the  Greek,  with  Notes.  By  Th. 
Taylor.  3  toIL  8.  1 L.  16  S.  —  Von  Lateinischen  Schriftstellern  erschie- 
nen der  Terentius  nach  Zeune^s  Text  mit  dessen  Noten  und  denen  Ton. 
Böcler,  Farnab.,  Schmleder,  Bothe,  Erasm.,  Scalig.,  Lenz,  Wasse, 
BtüÜejy  Hare ,  2  ygU.  &  2L.  2  S.;  der  CatuU  ron  Bonng  mit  Hand's 
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Noten.  14  S. ;  devCiiraro  ▼.  Emestl.  8  yM.  ^  L. ;  annotntt  in  Cic.  es 
ed.  OliTeti.  3  volL.2  L.  2  S.;  Kizolii  Lex.  ▼.  Facciolaü.  a  voll.  8. 
2  L.  12  S.  6  D. ;  Caesar  y.  Oberlin.  16  S.  $  Yirgil  ▼.  Heyne.  4  volL  4 
Ii«  4  S.;  Herat  v.  Doering;  LiTiag  mit  Crevier's  Noten  u.  denf  «Glofisa- 
riam  ▼.  Ernesti.  4  yoII.  2  L.  2  S. ;  Rapert^s  Noten  zu  LiT.  IL.  IS.; 
Tacitos  T.  Oberlin.  4  voll.  2  L.  8  S. ;  Buperti's  Comraent.  z.  Tac.  Annal, 
12  S.;  Ja^enal  t.  Rnperti.n.  Persius  ▼.  Koenig.  2  toII.  1  L.  16  S.| 
Lücan  T.  SchreTel.  .16  S.  Dazu  kommen :  Hermann'«  elemeata  doctr. 
metr. ,  15  S. ;  desselben  Ausg.  des  Viger ,  zugleich  mit  der  diss.  de 
pron.  avzog^  IL.  1  $. ;  Hoogey.  doctr.  part.  ▼.  Schutz,  15  S.;  Bos 
ellips.  T.  Schaefer  mit  Weiske  de  pleonaemo  u.  Herm.  de  ellipsi  ei' 
pleon.,  18  S.;  Buttmann's  Gr.  Grammat.  übersetzt  von  Everett,  8  S.; 
Ilammli  noTum  Lexicon  Gr.,  etymolog.  et  reale ;  cui  pro  basi  substra- 
tae  sunt  Concordantiae  et  Elucidationes  Hom«ricae  et  Pindaricae,  Edi- 
lio  de  novo  instructa,  voces  nempe  omnes  praestans,  primo,  ordiae 
literarnm  explicatas,  deinde,  familüs  etymologicis  dispositas,  cura  J& 
M.  Duncan.  in  4.  4  L.  4  S. 


,si 


Herr  Professor  Rask  hat  in  seiner  Frisisk  Sproglaere  (Kopenha- 
gen, Hofbncbh.  1825. 138  u«  34  S.  8)  S.  26  die  Behauptung  aufgestellt, 
das«  bei  den  Griechischen  Adjectiven  das  Neutrum  den  ersteig  Platz  ei«'- 
nehmen  müsse,  weil  von  diesem  erst  das  Masculinum,  und  dann  das 
Foemininnm  stamme.  Die  Casus  der  Declinationen  ordnet  er  so :  No- 
minatiT,  Accusativ,  Dativ,  Genitiv,  welche  Beihenfolge  schon  früher 
Dohrowsky  vorgeschlagen  hat.  • 


Der  öffentliche  Redner  kann  sich  nur  durch  das  Studium  der 
Griechen  bilden ,  und  alle  grosse  Redner  späterer  Zeit  sind  nur  durch 
anhaltendes  Studium  Griechischer  Redner  gross  geworden.  Es  giebt- 
keiae  Redemuster  von  allgemeinerer  und  vielfeittgerer  Anwendung»  als 
die  der  Griechen  sind.  Diess  wird  behauptet  und  nachgewiesen  in  der 
Jnauguralr^de  von  Henry  Broughamj  die  er  den  6  April 
1825,  als  er  zum  Rector  der  Universität  Glasgow  eingesetzt  wurde, 
gehalten  hat.  Sie  enthält  eine  Fergleichung  der  Beredtsamkeit  der  Grie- 
chen mit  der  der  Römer  und  Engländer.  Eine  Deutsche  Uebersetz^mg 
davon  hat  Hr.  Dr.  L.  Snell  (Jena  b.  Cröker.  1826.  8.  5  gr.)  geliefert. 


Herr  Prof.  Frimmel  in  Carlsruhe. giebt  heraus: /»n/j^tg  Bilrt 
der  eu  Virgils  Aeneis.  Er  liefert  darin  eine  verkleinerte  Nach-^ 
bUdung  der  Zeichnungen ,  welche  die  Herzogin  von  Devonshire  von 
den  merkwürdigen  Gegenden,  die  Virgil  in  diesem  Gedicht  beschreibt, 
fertigen  und  stechen  liess.  Manche  unbedeutende  Zeichnungen  und  An-r 
sichten  dieser  Sammlung  jedoch  hat  Hr.  Pr.  Frommel  mit  bessern  und 
interessantem  vertauscht.  Erschienen  ist  das  erste. Heft  [in  kl.  8,  48 
Kr.,  in  kl.  4, 1  F,L,  in  gr.  4,  IFl.  24  Kr.]  welches  die  Gegend  von 
Troja,  zwei  An/sichten  von  Karthago,  Zakynthos,  die  Küste  von  Italien 
und  die  Scyjla  enthält. 
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Eine  getvmi«  NacUüiiuig  inr  wkftil^ijita  Denkmiler  Etntln- 
fcher  Kunst  ut  g^gpebeii  in  dem  nim  Tolleadetoii  Werke:  JKon»meii- 
If  Etruaehi  6  di  Etruaeo  nome  dieegnatif  iwdsi^  ühutraU 
el  pubUcaU  dal  Can.  Franoemso  tnghiranu.  Folignifia  Fie^olaiia,  dei 
torchi  doli  Autore,  welches  von  1820 — 26,  in  4,  in  6  Abdieilnngen 
(56  Heften)  von  TÄ,  767,  412,  220,  632  und  60  S.  Text  nnd  mit  100, 
90,  58,  d8,  70  Q.  126  Knpfertafeln  ersdiien.  Jedes  Heft  kostet  in  Flo- 
ren! 12  Lire  oder  18  Florent.  Paoli.  Die  erste  Abtheilung  enthält  eine 
Answnhl  ans  den  salilreielien  Bildern  Etraskischer  Todtenkisten  (Ur- 

r  _ 

nen);  die  2te  mystische  Spiegel  (die  man  früher  für  Pateren  ansähe), 
•die  8te  Efarask.  Bronzen  (Randlnider  und  Relief«),  die4te  die  Bau- 
werke besonders  die  Gräber  von  Volterra  und  Tarquinü,  -die  5to  Grie- 
chische (in  £lvaskischen  Gräbern  gefundene)  Vasen  und  Vasenmale- 
reien ,  die  6te  Erläntenuigstafeln  aus  frühem  archäologischea  Werken 
geschöpft  Ueberall  ist  eine  Erklärung  und  symbolische  Deutung  der 
Bilder  beigegeben,  die  oft  sehr  ausfülirlich  über  myti&ologische  Gegen-* 
stände  sich  yerbreUet.  Vergl.  Beck's  Bepert.  1822  Ad.  3  S.  S66  und  1825 
Bd.  4  S.  176  und  Tübing.  Kunstbl.  1827  Nr.  20  n.  2L 


Fm  die  Alterthumskunde  ist  wichtig  die  Sdhrifl:  lieber  die  /»- 
tel  Hcigoianil  oder  Heiligeland  und  ihre  B^woAner, 
▼on  F.  wm  der  De^^cen.  Mit  2  illum.  Kupfern  n.  8  Karten.  Hannover, 
Hahn.  1826.  250  S.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr.  Sie  enthält  nicht  nur  eine 
Besehrmbnng  der  Insel  und  geschichtliche  Notifeen  üb«  die  Herren  die- 
ser Insel  (die  Clmbern,  Friesen,  Norman ner,  Dänen,  Engländer),  son- 
dern auch  weitläufige  Abhandlungen  über  die  Schifffahrt  der  Alten 
(Phönicier  und  Carthager)  in  den  nördlichen  Meeren  und  über  die 
Landhandelswege  durch  Deutschland  nach  den  N<Hrdländem.  Ausser- 
dem sind  über  mdbrere  altdeutsche  Volkerstämme  Uiirtwsuf^angea  ge- 
geben, so  wie  über  dei^  Nerlhundienst  —  folsch  gewelmlich  Serihan 
dienst  genannt,  —  nach  Tacit.  Germ.  40,  der  mit  den  NuUhonen  [Fi- 
schervölkern]  an  der  Deutschen  Nordküste  in  Verbindung  gebracht 
wird.  Helgoland  wird  für  die  von  TadtQs  bezeichnete  Insel  angese- 
lien,U]ld  nachgewiesen,  dass  ein  Götze  Foaete  dort  wirklich  verehrt 
ward.    Vrgl.  HaU.  Ut.  Zeit.  1827  Nr.  67  f. 


Neben  dem  Atlas  ethiiographifue  von  finl&i  [s.  Jhrg.  I  Bd.  I{  S.896] 
und  «umTheilnaMdl  diesem  gearbeitet  ist  erschienen;  Atlae  hietorique 
ei  ehri^nologique  dee  litteraiures  ancienne»  et  modernes^ 
den  eoieneee  et  den  heaut  urtB;  d'aprealamithodeetsurleplande 
V^riHae  de  Lemge  (Gte  do  Las-  Gases)  et  propre  ä  fortner  le  oompUmeni  de 
est  omntige;  par  Jorry  deMoney,  anden  ^l^ve  do  T^oole  normale,  profes- 
ieur  dldstoire  de  l'acad^mie  de  Pari«,  le  et  He  livraison.  Pttrin  chea 
^ules  R^nouard.  1886.  Die  erste  Liefermig  enfliält  eine  CbroBologio 
4er  Aead^mie  Francaise  nnd  der.  Acad^nde-  des  insvriptioBS  et  bellee 
lelCns  mit  AuAnUilung  aller  Ihrer  Mitglieder,  der  Preisaufgaben  und, 
derl|uBea  deijeaigen,  welche  die  Preise  davoa  trugen  |  die  2le 
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fenittg  eine  ailgsmeiae  üebenidit  dUer  fdften  «adl  nteen  Sptadieii,  In 
ihren  Abetammiuigen  nnd  Verwandtadiaften ,  nnd  eine  Uebemdit  de> 
Fransoflischen  Literatiur.  Der  ganie  Attas  roU  25  Tabellen  in  12  liefe- 
rangen  endialten ,  deren  jede  8  Franken  kostet.  VergL  Tubüg.  LIt. 
BL  Hr.  20  S.n~79. 

lieber  AmerHm  ersdiien  «t  Phifauhilphia  1822  bei  Carey  imd  Leot 
ji  eomplete  hi8i9rieal9  ehronologieal  and  geographieal 
American  Atla»;  bemg  a  guide'to  ihehiu^aty  of  North-  and  Somthr- 
America  and  Üie  Wtxt^  Indies  io  ihe  gear  1822.  Dieser  58  Karten  en^ 
lialted^  Atbis  ist  anfs  neae  beitchtigt  nnd  anf  68  Karten  irermdiirl 
heransgegeben  worden  von  J.  A.  Buchon:  Atlac  g^ograpkique^ 
hictarique  et  cbronelogique  de^  den»  Am4fique8  et  des 
isle»  adjaeeniee^  trad.  de  VAiUu  ex^cnU  en AmMqae  d'apria Lemge^ 
avec  de  notnkreuaea  cerreetiona  et  augmeatation»,  Paris.  1825.  £inBericiiGt 
darüber  mit  Beriehtigangen  der  geognqplüschen  ZaUen  ans  Boding's 
Colnmbns  steht  im  Hesperus  Nr.  54  f. 


Das  zn  Wien  gefundene  Tagebuch  Seetzens  [Jahrg.  I  Bd.  11  S.  288] 
ist  für  nnächt  nnd  apokryphiseh  erklart  -voiden.  Das  aidite  befindet  sieh 
auf  der  Bibliothek  bu  Gotha ,  wohin  es  wön  einem  Verwandten  Scietzena 
im  Oldenburgsellen  geg^oi  eine  Leibrento  gekauft  woiden  ist. 

In  Renna  bei  Pörtid  hat  man  einen  neuen  13ipU  des  alten  Her- 
culanums  entdedct. 


Herr  Sewnef eider  ^  der  Erfinder  des  Steindmdrs,  hat  Tor 
den  JMosntkfinick  erfunden ,  d.  h.  die  Kunst,  farbige  Blatter  zu  drucken^ 
die  den  Oelgemälden  gleichen  nnd  sich  durch  Schönheit  nnd  Dauer- 
haftigkeit ausaeidmen.     VrgL  Freuss.  Staatszeitong  Nr.  84  S.  98. 


Todesfälle. 


Am  NoTemh.  1826  starb  in  Nordholland  der  Rector  der  Latein,  Schule 
and  Frof.*der  Chemie  und  Naturgesduebte  M.  Swman^  52  Jahr  <alt. 

Den  80  Deeemb.  zu  Godm  der  Pxi^essor  am  Gymnas.  und  Gar? 
aisonprediger  Friedrich  Ludwig  Andreae  Begeh  VergL  Jen.  Lit.  Zt.  1827 
Int  BL  18  S.  100. 

Za  £ade  1886  zu  Kasan  der  emeritirte  DifiBetor  des  daeigeii  Gym« 
nasinms'G.  A.  Mrich  aus  Erfurt»  im  hohen  Altw.  Hall.  L.  Z.  827 
Nr.  79  S.  881. 

.  Zu  Cairo  ist  der  Prof  .  Broeehi^  ein  durch  mehrere  goologiadio  «hI 
oondi^ologisdie  Sdiriflen  bekanater  Italienisdher  Gelehrter»  woldmr 
«nf  Kosten  des  Paseha  Ton  Aegyptmi  5  Jahr  lang  als  Dilwotipr  eiiier 
GesellsGfaaft  £«rop.  Beiglonte  in  Afidca  Bcisen  genadift  and  wietat 


US  Todesfälle. 

Qdie  oldbeige  in.  Semaar  unteiviiclit  liatte,  gettorbeSf  ab  er  eben  mit 
den  geaanunelten  JBrCalmugeii  aacfa  Europa  snrackkelireii  voUfte. 

Den  4  Jan.  1827  starb  an  Ldpxig  der  Hei^gL  Oldenbarggdbe 
Hofraft  Kar8t€H  Kruae^  ProfeMor  der  bütor.  HolfiBwiäseascbaf ten  an  der 
dasigen  UniTersitat  und  Miidirector  der  Wendledschen  Freuchole*  Er 
w^r  geboren  zu.  Hiddigwarden  bei  Berae  am  9  Aag.  1753,  studirte  in 
Halle,  ward  1775  Sabconrector  am  Gymn.  an  Oldenburg,  1778  loetractor 
der  beiden  Prinzen  des  Hersogs, >  1805  wirklicher  Confcistorialra'th  (den 
Titel  erhielt  er  schon  1803)  und  1812  Professor  in  Leipzig.  Bekannt 
ist  sein  hiatoritoher  Atlas  äUer  Europäischen  Staaten  y  .zu  dem  er 
auch  1812  eine  Kurze  Anzeige  zur  Geschichte  and  £rlaaCerung||esbel- 
ben  heransgab.  Ausserdem  schrieb  er:  De  fide  Livii  recte  aesti- 
manda  (1812  in  4)  und  zwei  kleine  Schriften  gegen  den  Wolfen1»ät> 
ielschenFragmenüsten  (1785)  und  aber  Deutsche  Orthographie  (1787). 
Vergl.  Leipz.  L.  Z.  IVr.  43  S.  337— 41;  HaU.  L.  Z.  Nr.  78. 

D4A1  5  Jan.'ku  Grumbianen  der  Oberlehrer  Länemann  am  Gymnas. 

Den  15  Jan.  1827  zu  Holderstadt,  bei  Sangerhausen  der  dortige 
Pfarrer  M.  GoUtieh  Friedrich  Arzty  bekannt  durch  eine  Deutsche  Veber- 
tetaung  tou  Tacitäs  Agricola.  Von  1800 — 1803  war  er  substituirter 
Conrector  zu  Schulpforta  und  von  1803  an  Pastor  au  Holderstadt. 

Den  27  Jan.  zu  Berlin  der  bekannte  Herausgeber  der  Berliner  Zei> 
tnng  Johann  Carl  Philipp  Spener  im  78  J. 

Den  7  Febr.  zu  Rudolstadt  Johann  Friedrich  Hundius ,  Lehrer  der 
Mathematik  und  Physik  am  Gymnasium ,  Stadtcantor  und  Lehrer  an 
der  ersten  Knabenburgerschule ,  im  56  Lebens-  und  27  Dienstjahre. 

Den  17  Febr.  zu  Bmgg  im  Aargau  Heinrieh  Pestalozzi ,  gebor,  zu 
Zürich  am  12  Jan.  1745.  Ueber  den  Streit ,  in  den  er  noch  in  seinen 
letzten  Lebenstagen  verwickelt  ward ,  haben  die  Jahrbb.  Jahrg.  I  Bd.  8 
8. 200  berichtet.  Gegen  FeUenberg's  dort  erwähnten  Angriff  hat  Schmid  in 
der  Scfaulzeitnng  1827  eine  Erklärung  gegeben,  worin  derselbe  einen  ge- 
richtlichen Process  über  die  Sache  ankündigt  und  im  Fall ,  dass  er  Un- 
recht haben  sollte ,  die  ganze  durch  Subscription  auf  J'est.  Werke  ge- 
gawonnene  Summe  an  eine  Armenanstalt  der  Schif  eiz  zu  zahlen  Ter- 
spricht.  Noch  erschien  über  den  Gegenstand  eine  neue  Schrift:  Bes- 
irag  zur  Biographie  Heinr,  Pestalozzi^ s,  nach  dessen  eige^ 
nen  Briefen  und  Schriften  bearbeitet y  und  mit  anderweitigen.  Urkunden 
belegt  von  Bd.  Biber.  1827.  432  S.  8.  Es  wird  darin  Niedereres  und 
aeiner  Frau,  geb.  Kasthofery  Verhältniss  zu  Pestalozzi  auseinanderge- 
setzt. Herr  Biber  will  übrigens  seine  Ansichten  gegen  Pestalozzi  und 
gegen  jedermann,  selbst  gerichtlich,  männiglich  vertheidigen ,  und  hat 
desshalb  sich  Erhiubrnss  zu  längerem  Aufenthalte  in  Iferten  ausgewirkt, 
da  er  eigentlich  zu  einem  Aufenthalte  in  England  veranlasst  ist.  Pesta- 
lozzi arbeitete  selbst  in  seinen  letzten  Lebenstagen  an  einer  Widerle- 
gung Fellenherg's  und  Biber's ;  die  dabei  ihn  ergreifende  Bewegung 
und  Erschütterung  brachte  ihm  Krankheit  und  Tod.  Eine  BeadireilMing 
aeines  Begräbnisses  ateht  im  Morgenblatt  Nr,  58.  Vergl.  Berliner  Con- 
wemL  UL  Nv»  49  6. 105  $  Kircheazeit.  Nr.  43  &  352^  HaU.  L.  Zt  Nr.  72 
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6.  SIS  f.  Das» Pestalozzi  die  ganze  Sdhrfft:  Meine  Lehenssehiek'^ 
t  a  I  e  etc.  nnter  Schmid's  Leitung  und  auf  dessen  Geheiss  und  Befehl 
sehrieh,  und  also  nicht  sowohl  seine,  als  Sclumd's  Ansichten  und  Urtheile 
darin  aussprach ,  stellt  als  Endnrtheil  uher  den  Streit  auf  Schuderoff  in 
Jahrbb.  f.  Religion ,  Kirchen  -  u.  Schulwesen  1827  Bd.  I  Heft  I  S 107  f. 

Den  24  Febr.  zu  Bern  der  Dr.  und  Professor  Johann  Rudolph  Suter 
von  Zofingen,  noch  nicht  60  Jahr  alt.  Er  studlrte  in  Göttingen  Medicin 
und  erwarb  sich  durch  seine  Geist  -  und  Körpervorzüge  zugleich  Hey- 
ii«'8  und  Meiners's  Vertrauen.  Beim  Atisbruch  der  Franzos.  Revolution 
lebte  er  in  Mainz  bei  Forster,  ging  Ton  hier  zum  Staatsleben  über, 
und  spielte  eine  Rolle  im  grossen  Rathe  der  Helyetischen  Repnblilr. 
Seine  politische  Laufbahn  endete  mit  der  Revolution ;  er  kehrte  zur 
Wissenschaft  zurück  und  lebte  als  praktischer  Arzt  und  Naturforscher. 
Seine  Flora  Helvetica  erwarb  ihm  eine  bedeutende  Stelle  unter 
den  vaterländischen  Naturforschern,  und  der  Dr.  Hegetschweiler  benannte 
nach  ihm  eine  Pflanzengattung  Sutera.  Seit  1820  endlich  war  er  Pro- 
fiBSsor  der  Latein,  und  Grieche  Sprache  an  der  Akademie  zu  Bern. 

Den  28  Febr.  zu  Freiberg  an  den  Folgen  einer  langwierigen 
Brustkrankheit  der  Ote  Lehrer  am  Gymnasium  M.  ChriHian  GotUoh 
Andreas  im  29  J.    Vrgl.  Jahrbb.  Jahrg.  I  Bd..  I  S.  238. 

Anfang  März  zu  Würzburg  der  geistliche  Rath  Dr.  Blank  y  Pro- 
fessor der  Naturgeschichte  und  Director  des  Universitdts -  Naturalien* 
und  Musivcabinets ,  87  Jahr  alt. 

Den  4  März  st.  zu  Paris  der  Marquis  de  Laplaee,  78  J.  alt.  Er 
wprd  in  der  Normandie  von  unvermögenden  Eltern  geboren.  Dass  er 
mehrere  hohe  Staatsämter  verwaltete  und  Fair  des  Reichs  warj  ist 
für  uns  nicht  wichtig;  wohl  aber,  dass  er  im  Jahr  1796  durch  seine 
Exposition  des  Weltsystems  die  letzte  Hand  an  das  von  Newton  ent* 
deckte  Weltsystem  legte. 

Den  8  April  in  Breslau  EmH  Florens  Friedrich  Chladni ,  Dr.  der 
Plulos.  und  der  Rechte,  im  71  Jahre.  Bekannt  sind  seine  Entdeckungen 
in  der  Wissenschaft  vom  Klange ,  die  er  zuerst  als  ein  Ganzes  in  die 
physikal.  Wissenschaften  einführte ,  und  deren  Anwendung  er  durch  die 
Erfindung  einer  neuen  Clas^e  musikal.  Instrumente  zeigte.  Zur  Lehre 
von  den  Meteorsteinen  gab  er  die  erste  Anregung  und  die  reichsten 
Beitrage. 


Schul  -  und  Uniy ersitätsnachrichten , .  Beförde- 
rungen und  Ehrenbezeigutigen. 

xLiBGAV.     An  der  Contonschnle  ist  der  Professor  Foüen  auf  sein  An- 
tnchen  von  seiner  Lehrstelle  entlassen  worden. 

AiiTBmvBQ.     Den  SO  Jan.  feierten  die  beiden  ersten  Lehrer  dei 
Cymnankmis,  Hr«  Kirehenrath  MatOiiä  und  Hv«  Prof.  AmnsAom,  ihr  V/ihA. 
Jabrb.f.JPha.u.Fadag.Jokrg.lhHeftU  8 
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IMeiifijiiliiiäiim.  D«r  Mractor  ]>r.  MtMiä  nUmi  Ind  m  dnr 
Iteit  ein  durch:  Naehriehi  von  dem  Gtfmnu^ium  »u  Alienhur  g 
während  dee  2ijähr,  Zeitraum»  von  1802  hie  1827.  AU 
JBimiadungeiekrifi  amr  Feier  der  am  30  Jon.  1802  etfoigten  Einführung  der 
nemen  Schutordnung  am  30  Jon.  1827.  Altenborg  in  der  H^fbachdriidcereL 
10  S.  4,  Der  Generalraperintendent  Christ  GeUL  Leher,  Gtommhir  schrieb 
als  Glackwanschongsschrift  daza:  Epietola  ad  viroe  doctiasi- 
mo$  Aug,  Matthiaeum  et  Ludev,  Ramehornium  (Aitenb.  L  d. 
Hofbuchdr.  16  S.  8.) ,  worin  er  einige  Stellen  ans  Plato  de  republ.  ü. 
2  Stellen  ans  Horat.  Satiren  behandelt  hat  S.  Jen.  Lit  Zt.  1827  Nr.  SZ 
8.  249 — S3.  Eine  Beschreiban|^  der  Feierlichketten  ist  im  Hespems 
Nr,  51  S.  202  f.  mitgetheilt. 

Abnsbbbo.  Am  Gymnasiom  ist  der  interimistische  Lehrer  SchliUer 
defiaitijr  angestellt  worden. 

AscuBBSUBBBir.  Am  Gymnasium  ward  der  vierte  Lehrer  Dr.  Carl 
Friedr,  Uhl  zum  Snbconrectorat ,  der  2te  CoUaborator  Dr.  Ludw,  Eduard 
Suffriaa  mm  yierten  Lehrstelle  befördert  und  derScholamtscandidat  Ar. 
Carl  August  Junghonn  als  CoUaborator  angestellt. 

BAixaw.  Im  Stndieiyahr  18||-  betrug  die  Zahl  der  sich  den  Wis> 
•enschaf ten  widmenden  Jünglinge  auf  den  Gymnas.  5025 ,  nehmlicli  in 
Ambbbo  810,  Ansbach  290,  Aschavfebbvbo  203,  AtrasBimo  361,  Bai- 
BBvni  226,  BABaBRo334,  Dii.i.iBGBif  403 ,  EnüANOBir  70,  HovlSO, 
Kbmptbn  215,  Lahdshitt  131,  MihfcnBif  952,  MviniBBSTABT  102,  Nbu- 
Bineio218,  NihiiNBBBO  133,  Passav  330,  RBOBNSBvao  663,  SraisaldO, 
Steaubino  247 ,  Wurzbubo  303 ,  ZwBiBaücKBif  184. 

BBRLiif.  Bei  der  Feier  des  Ordens-  und  Krönnngsfestes  am  18  Jan. 
erhielten  unter  andern  den  rothen  Adlerorden  2r  Ciasse  der  Kammer- 
herr  und  Akademiker  vcn  Buch  zu  Berlin,  den  rothen  Adlerorden  3r  CL 
der  Prof.  Ideler  zu  Berlin  und  der  Reg.  und  Schulraih  Bernhardt  za 
Stettin,  -r  Der  Oberlehrer  Dr.  Engelhard  am  Friedrich -Werdorschen 
Gymnasium  hat  das  Fradicat  eines  Professors ,  der  durch  sdne  g^eo- 
graphischen  Reliefs  bekannte  Künstler  Carl  Wilhelm  Kum$ner  das  Prä- 
dicat  eines  köa.  Commisstonsrathes  erhalten.  Der  Uttiversitat  haben  die 
Gebruder  ^nton  und  Heinrich  Bendemann  2500  Thlr.  zu  Stipendien  für 
arme  Studlrende  geschenkt.  Für  das  kön.  Museum  wurden  angekauft  aoa 
der  Sammlung  des  verstorb.  geh.  Obermedicinalraths  Eohlrauadi  ein 
', trefflicher  Gypsabdruck  tou  dem  kolossalen  Köpft  der  Inno  Ludovisi 
Imd  des  Antinous  von  Mondra^^one ,  ans  der  Sammlung  des  Grafen  Ton 
Ingenheun  16  Stuck  antike  Sculpturen  (Statuen ,  Büsten  und  Reliefs), 
6  Griechr  Gefässe ,  eine  reiche  Sammlung  von  terra  cotta,  drei  Ge- 
m&hlde  von  Pier  di  Cozimo ,  eine  Canopische  Vase  tou  Orientalischem 
Alabaster ,  zwei  steinerne  Aegypt.  Grabschriften  mit  Bildern  und  Hiero- 
glyphen, ein  schöner  Osiris  Ton  Serpentin  mit  Hieroglyphen,  eine 
Griech.  geflügelte  Sphinx  iron  terra  cotta  und  ein  schönes  Fragment  ^ 
ner  weiblichen  Fifpir  in  altgrieehischem  StiL  —  Das  Toijährige  Osler- 
Programm  des  Frledrich^Werderschen  Gymnasiums  enthielt  folgende  Ab- 
handlung Tom  Director  Zimmermmmt  Calculum  unuliftioQ  -  frt- 
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gonometrienm  in  hr^vi  e0n$peetu  positum,  Berolud  tjrpig  L. 
Quienü  et  Schadii.  16  S.  4. 

BiiAOBEVHSir.  Die  am  eraageliseli-pliilol.  Seminar  (darcli  Be* 
fSideningen  der  Profeseoren  Kern  und  Baur  %n  ordentl.  Professoren  der 
Tlieologte  anf  der  UniTerskät  in  Täbingen)  erledigten  Professuren  sind 
dem  Pflurrer  SehmeUer  la  Himmenfeid  und  dem  Helfer  Wwm  zn  Laa- 
fen  Abertragen  worden. 

>  Bowif .  Der  aasserordenÜiche  Plrofessor  Dr.  iCAUtm  ist  unter  dem 
21  Decemb.  >vor.  J.  nnm  ordentlichen  Professor  der  phiiosopli.  Faeultat 
ernannt  und  der  Regiemngsrath  BuUe  in  Coln  mit  Beibeiuiltung  seiner 
Besoldung  als  Lehrer  der  Staatswissenschaften  bei  dieser  Uniyersitftt  in 
Thätigkeit  gesetzt  worden.  Dieselbe  Anstalt  zahite  im  IVinterhalbjah» 
921  Stndirende ,  826  In  -  und  101  Ausländer. 

Bbbslav.  Am  Friedrichsgymnasinm  ward  der  Sehulamtseandidat 
IV.  Wtmmer  als  Lehrer ,  an  der  Universität  der  Oberlandesgerichtsau-^ 
•enltator  Neubauer  als  Lector  der  Polnischen  Sprache  angestellt  und 
der  Privatdocent  Dr.  Frankeakeim  zum  ausserordentlichen  Professor  der 
philos.  Facultat  ernannt. 

CoBUBNz.  Der  Sehulamtseandidat  C  W.  MaMawitz  ist  als  Lehrer 
am  Gymnasium  Torlänfig  angest^lt  worden. 

Cöcv.  Das  seitdem  28  Sept  1825  zu  einem  erangelischen  Gymnasium 
erbobene  GarmeUter-Gollegtum,  welches  Leh^lan  und  Verfassung  mit  den 
übrigen  Preussischen  Gymnasien  gerann  hat ,  zählte  zn  Anfang  dieses 
Jahres  290Schfiler  in  6  Classen  und  hatte  ausser  dem  Direetor,  Consisto- 
rialrath  und  Ritter  des  Annenordens  3r  Classe  Dr.  Grashof,  drei  Ober- 
lehrer: Eachipeüer,  Hou  und  Dr.' Jaeofr,  7  Unterlehrer:  Schneider,  Hoegg^ 
Scknmadker^  Breg,  Gatt,  Link,  PutSj  einen  Cresanglehrer:  Sehugt,  und 
einen  Zeichnenlehrer:  Kunxe.  Das  Jesniter- Gymnasium  hatte  484Sciiu« 
1er  in  8  Classen  und  19  Lehrer :  den  Direetor  Birnbaum ,  die  Oberleh- 
rer Prof.  GoUer,  Dr.  Ohm  (jetzt  mit  Urlaub  in  Berlin),  Dr.  IVnssfrauiii, 
Dr.  FPtttnunm,  die  Lehrer  Dr.  DiUchneider,  Pope  (zugleich  Bibliothekar), 
Niegemawn,  Grysar,  Kreuser,  Lahr,  9chmilh,  Dr.  Smet»,  Lay,  Sehmitx, 
NicoUniy  Am nstödf  el ,  und  den  nehraliehen  Gesang  -  und  Zeichnenlehrer, 
wie  das  Carmelitergymnasiom.  Vrgl.  Frbvssbn  u.  Jhrg.  I  Bd.  11  S.  211  u. 
460.  Ffir  die  Bibliothek  des  Jesnitergymnas.  wurden  vom  königl.  Af  tnlsto- 
rium  1000  Thlr.  aus  den  Ueberschüssen  des  Schulfonds  bewilligt  und  der 
Anstuusch  der  Doubletten  in  der  UniTersttätsbibjfiothek  zu  Bonn  Terordnet 
Auch  soU  derjährliche  Etat  erhöht  werden.  Zum  Herbstezamen  1826  lio- 
ferten  als  Programme  der  Direetor  Grashof:  U  eh  er  die  ersten  Be- 
griffe d  er  Geometrie,zwiä(^ut  mit  Bezug  auf  ParaiMen^l%eörien,118* 
und  17  S.  Sdiulnachrichtea  in  4,  der  Prof.  GoUer :  Cmnmentatio  de  epigram-- 
mmte  aniholögiae  Graeeae  et  de  loeo  Horatiano  Epp,  //,  2,  92  sqq.,  18  S.  in  4. 

Gäs&iw .  Der  Direetor  Bunge  am  dasigen  Schullehrorseminar  ist 
zum  SchulraA  hei  der  Regierung  in  Bbovbbbo  ernannt. 

Cottbus.  Der  Lehrer  Semper  am  Gymnasium  ist  zum  Subrector 
bofirdert,  der  Sdiukmtscandidat  A.  W.  Geisdk  aber  ala  fünfter  Ldiror 
und  SnbcoBvoelor  angestellt  worden« 

8* 
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DiBirnnr«  80f  M^^irtit  der  König  toa  Sadueii  haben  dem  MaiQr 
der  Polnischen  Armee  Alesander  von  Oppeln  Bramkmnki  twt  die  znr 
vierten  Lieffemng  der  in  Dresden  bei  Hilwsber  encheinenden  faiitori- 
•eben  TMchenbibiiotbek  von  ihm  verfiMcte  Geidiicbte  des  Königreicfai 
Polen  eine  schwere  goldene  Repetirnbr  nebst  Kette  snstellen  Inssen.    . 

Gi4>«AV.  Am  eningeliscben  Gyninnsinm  ist  der  SchnUmtscnadidnt 
Carl  Erdmmm  Kloie  gegen  eine  jährliche  Remnnemtion  von  dOO  TUra. 
▼orlnnfig  in  Thätigkeit  gesetst  worden. 

GnlTS.  Se,  Mai,  der  Kaiser  von  Oestreich  haben  sn  bewilligen 
geruht,  dnss  das  dnsige  Lycenm  na  einer  Universität  eriioben  werde, 
jedoch  mit  Beibebnltong  der  Verfassung  and  Eiorichtnng  des  npedici- 
nisch-diimrglicben  Lyeeal-Stndinms,  wie  diem  gegenwärtig  besteht. 

GnnivswAui.  Bei  der  Universität  ist  der  ausserordentliehe  Pro- 
fessor der  Theologie  Dr.  Schirmer  ans  Breslau  nm  ordentlichen  Pro- 
fessor der  Theologie  und  zum  Prediger  an  der  Jacobildrche  nntor  dem 
1  Januar  ernannt  worden.  Die  ausserordentlichen  Professoren  Bsmfeois, 
Homedink  und  Schuuumn  wurden  nu  ordentlichen  Professoren,  erster«r  In 
der  jnristbchen  und  die  beiden  letstern  in  der  philosoph»  Facnltäty  be- 
fördert. Der  Prof.  Dr.  HUntfeld  erliielt  Urlaub  und  eine  ausserondent- 
liche  Unterstntxnng  au  einer  wissenschaftliclien  Beise  naeh  StockholoL 
VrgL  PnnussBff.  Die  philologische  Gesellschaft  bei  der  Universität, 
welche  im  vorigen  Jahre  9  Hitglieder  zälilte,  bt  unter  die  alleinige 
Iieitnng  des  Professor  Sckötnann  gestellt  worden. 

HauiU.  Der  ausserordentliche  Professor  der  medicinischen  Facnl- 
tät  Dr.  Niemeyer  ward  sum  ordentlichen  Professor  befördert 

Hamm.  Der  Rector  Lohmmm  am  Gymnasium  hat  eine  Prediger- 
steile  erhalten.  Dagegen  ist  der  Sehn  lamtscandidat  Hopf  als  Hulfii- 
lehrer  vorläufig  anget^tellt. 

Komosanno.  Die  dortige  Universität  sählte  im  Decembor  182$ 
52  akademische  Lehrer  [9  Theologen,  9  Juristen,  9 Medidner  und  2& 
PhÜosophen]  und  428  Stndirende  [127  TheoL ,  lU  Juristen  y  41  Medi&, 
80  Philos.  und  7  Cameralisten] ,  worunter  86  Ausländer  waren.  Einige 
gescliichtliche  Notizen  über  diese  den  24  Octob.  1541  als  akademisches 
Gymnasium  gegründete  und  den  17  Augnst  1544  zur  Universität  erbo* 
.bene  Anstalt  finden  sich  im  Uesperns  Nr.  52  n.  53.  Der  ausserordent- 
liche Professor  Ohhauaen  ward  mit  einer  Gehaltsauinge  von  409  Thlm. 
xnm  ordentlichen  Professor  der  theologischen  Facultät«  der  Conrector 
Schliek  zum  Lector  der  Franzps.  Sprache  ernannt. 

liuipzio*  Bei  der  Universität  und  seit  dem  Ende  vorigen  Jahres 
folgende  philoL  u.  philos. Programme  u. Dissertationen  erschienen:  Herr 
Prof.  Chriti.  Aug.  Heinr.  Clodiw  lud  ImDecemb»  1820  zur  Magisterwahl 
ein  durdi  die  Prolusio:  De  philosophiae  eoneepiu^  quem  Kan^ 
iiue  Coemieum  appellat^  a  eeholastieo  nd" otabiliendam 
encyelopäediam  di8ciplinarum philoeopkioarum  aeeuror 
tiu8  9eparando,  Lips.  literis  StaritziL  21  S.  gr.  4.  Die  vollzogene 
Magisterwahl  (den  1  März  1827)  machte  der  Decan,  Hr.  Prof.  Erug,, 
bekannt  durch  SymboUmm  ad  kiHoriam  pkUotophioo  partio.  VI:  JDc 
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philotophia  €9  «ententta  ATi9ioi9li$  flan0  ahsoluta,  nee 
tarnen  uuqnam  absolvendm.  Ibid. « 18  ( 15 )  S.  4.  IMe  Magister* 
wurde  ^luielteB  27 ,  unter  Bmen  Carl  Gottted  IKmqit,  erster  Collaboratov 
am  Gymaas.  sn  Königslierg  ia  Brandenburg ,  und  Aug,  Beiiimmm  JenUek^ 
ordentlicher  Lehrer  am  kön.  Seaunarium  in  Magdeburg.  —  Herr  Prof« 
Joh,CknU,Aug»Hemroth  trat  den  17  Jan.  eine  ordentliche  medicinische 
Professor  an  doroh  die  Bede:  De  ratio  nie  humanae  reeta  etpei^ 
fecta  nottene,  und  schrieb  daxu  das  Programm i  De  tniiteriae 
Ajypotfcest  qnanium  ad  naturae  eorutatoree  et  medicQB» 
Lip«.  ex  <^c.  Hartmanniana.  31  (30)  S.  8.  Zum  Antritt  der  cwdenlq 
liehen  Professor  der  Mathemati|c  disputirte  (^en  28  Man)  Hr.  Prof. 
Moritg  HUh,  Drobiaeh  aber  die  Schrift :  ^dse2eno|prapfttafn*  m'0* 
thematio am  eymholae.  Cum  ialnUa Uthographica,  Leips.  g'edr«  bm 
Melzer*  8&  S.  gr.  4,  nnd  schrieb  sur  Antrittsrede  (de  mathe-ii 
amninm  ordinum  commijitenihne  con^mendanda}  das  Pro^ 
gtamm:  De  ealenlo  leffico*  £benda«  20  (19)  S,  gr.  4.  Herr  Prof« 
jiug,  Hakn  sehrieb  imd  vertheidigte  zur  Uebemahme  einer  theolog.  Pro- 
fessur (den  4  April):  De  rationaliami  qui  dieiiur  veta  indelß 
et  qna  cuf»  naturo2*sino*"cof»tf»eatur  ratione^  eommentaiio 
historieo  "ikeohgiea  Partie.  I  Sectio  1  et  2,  Leipa.  gedr.  b.  VogeL  76 
(75)  S.  8,  und  hielt  die  Bede :  De  ea^  qua  rationalitmne  anti" 
quior  cum  reeentiore  eontineatur^  ratione.  Zum  Antritt  ei« 
Der  ausserordentlichen  Professur  in  der  philosophischen  Facult&t  scbriell 
Hr.  Prof.  Heinr^  Ferd.  Richter,  vierter  Lehrer  an  der  Thomasschulo 
(den  17  Febr.):  De  ideie  Platonie  eomment,  Part.  I:  de  eeeentia 
et  Cognitionen  Leipa.  bei  Starit?.  26  S.  8;  Hr.  Prof.  CarlFriedr^ 
Ang.Nohbe,  Conrectorim  der  Nieoluschale  (den  10  März):  De  frag- 
mentia  lihrorum  Cioeronie  tncertorum,  Lei pz. gedr. b.  Taudi- 
nitz.  16  S.  4,  und  Hr.  Prof.  Carl  Otistoo  JTdeMer,  vierter  Lehrer  der-> 
selben  Anstalt  (den  14  März):  De  eimplieitate  eeriptorum  so« 
cromm  in  eommentariie  de  vita  Jeen  Chrieti  eotnm^nU  11$ 
Leipz.  gedr.  b.  Gluck.  42  (41)  S.  8.  Des  erstem  Bede  bandelte:  JP^e 
fine  eummo  philosophiaej  des  zweiten;  J>e  linguae  liher- 
täte  apud  veterea,  hodiernae  libettatie  lihrariae  imor* 
gine,  des  dritten:  De  paee  inter  pkiloeophia.m  et  tkeolo-^ 
gium  kaud  faeilß  epetandOm  Als  angehender  Privatdocent  bei 
der  Universität  vertheidigte  der  ausserordentliche  GoUaborator  an  der 
Thomasschule,  Hr.  Carl  ileinr,  Adelbert  Lipeius  am  17  Apill  die  Ab« 
haadlung!  De  modorum  ueu  in  N.  T.,  quaeitionis  grammaUcae par^ 
ly  indieativi  u$um  expUcane,  Leipz.  gedr.  b»  Staritz.  94  S.  8.  Zu 
verschiedenen  medicinischen  Doctorpromotionen  gab  Hr.  Dr.  und.  Prof. 
Carl  OotUoh  Kühn  als  Prognunme:  In  Cael,  AureL  notae  meiae 
Dan.  Gu.  Trilleri  cum  VV.  DD,  eommunicatae,  spec.  IF,  12  (9)  S. 
4,  und:  Additamenta  ad  elenckum  medieornm,  veterum^ 
a  /.  A.  FaMeio  in  kihl.  Graee.  Vol.  Xlll  p.  17  —  456  ef&ifriluai,  epee. 
IX,  12(10)S.  undspes.  X,  12aO)S.  4.  VrgL  Jidhrbb.Jhrg.I  Bd.IS.496 
und  Bd«  U  Anhang  S.  2«   Den  21  Febr.  feierte  der.  Bector  dtfr  Nicolai- 
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idittle,  Wtt.M.OMÜii^ Samuel P^rUger^  sein  6fli)fihr.  JabttAam  aliBacos^ 
lamreiiB  der  Theologie,  hm  welcherGelc^nlieit  die  Cheologiflehe  Facultat 
Hill  cum  Doctor  der  Theologie  ernannte  ifnd  der  Decan  derselhon ,  Hr. 
9onherr  and  Prof.  J.  Aug,  Heinr.  Tittmatm ,  dai  Programnr  schtieb  s 
De  animisjuvenum  in  gymnasii»  ad  pieiatetn  formandisy 
16  (15)  S.  4.  —  Hr.  Bachhändler  Teubner  hat  Ton  Sr.  Majestät  dem 
tfonige  Ton  Freasfen  f dr  die  Ueberreiehung  einet  Exemplars  der  aus  sei- 
ner Bnchdraelrerei  hervorgegangenen  und  in  seinem  Verlage  erachie- 
neuen  Sammlnng  Griechischer  und  £ateinisc&er  Autoren  ein  allergnä- 
digstei  eigenhändiges  Schreiben  und  eine  kostbare  goldene  Dose  erhalten. 

LbobschCts.  Zur  bessern  Ausstattung  des  Gymnas.  mit  den  nö- 
tigen Lehrmitteln  sind  die  bisher  schon  etatsmässigen  Ausgaben  för 
die  Bibliothek  cum  Gebteuche  der  Lehrer  Ton  60  auf  ISO ,  für  die 
Btbiiothek  zum  G^sbrauche  der  8chnler ,  so  wie  zur  Anschaffung  toh 
Wärter  -  und  andern  Schulbüchern ,  ron  10  auf  SO ,  für  geogra]^isehe 
Hdlfsmittel  von  6  auf  10,  Behufs  des  Gesangunterrichts  Ton  6  auf  20 
Thlr.  jährlich  erhobt ,  und  zur  Unterhaltung  und  Vermehrung  der  n»- 
torhistorisehen  Sammlnng  10  Thlr.  jährUch  ausgesetzt  worden. 

L^BCK.  Zum  Professor  am  Gynasiam  ist  der  Dr.  Aekemumnj 
bisheriger  Oberlehrer  anl  Friedrichsgjrmnas.  in  Königsberg,  berufen 
worden  und  bereits  dahin  abgegangen. 

MAODBBvaG.  Am  Pädagogium  des  Klosters  unsrer  lieben  Frauen 
ist  der  Schulamtscandidat  J.  F.  C  GHUzner  als  jüngster  Lehrer  proTi- 
•oriseh  angenommen  worden. 

MimiBir.  Der  Candidat  A,  Kämper  ward  als  Zeichnen  *  und  SchreS»- 
lohrer  beim  Gymnas.  angenommen. 

<  Obls.     Zum  Btrector  des  Gymnasiums  ist  der  seitherige  Prof. 
fämer  am  Gymnasium  in  Zullichau  ernannt  worden.  - 

Pabts.  Die  Akademie  der  Inschriften  und  schönen  Wissenschaften 
hat  am  16  Februar  an  die  Stelle  des  am  14  Jan.  Terstorb.  Grafen  Hon- 
gvmats  den  Hrn.  Pouqueviüe  (Verf.  der  Histoire  de  la  r^g^ndra-- 
ften-  de  la  Gr^ee)  zum  Mitgliede  gewählt. 

Pbtbbsbijbo.  Nicht  den  29  Dec.  1826  sondern  den  10  Jan.  182Y 
feierte  die  Akademie  der  Wissenschaften  ihr  hundertjähriges  Stiftungs- 
fest. Dire  Stiftung  ward  ajm  SchUiss  d.  J.  1724  Ton  '^eter  dem  ersten 
beschlossen,  aber  erst  Ton  Gatharina  der  ersten  den  2  Januar  1726  die 
Stiftungsacte  sanctionirt.  Den  8  Jan.  1726  hielt  sie  ihre  erste  Sitzung. 
Eine  Beschreibung  der  jetzigen  Jubelfeier,  bei  der  der  Kaiser  nebst 
aeinen  Brüdern  und  Sohne  und  der  König  Ton  Preussen  als  Ehrenmit- 
glieder aufgenommen  wurden ,  liefert  das  Morgenblatt  Nr.  59. 

Potsdam.  Dem  Givilwaisenhauscl  ist  Ton  Sr.  Majestät  dem  Könige 
Ton  Preussen  die  Summe  Ton  SOOOThlrn.  zu  Stipendien  für  Terwaisete 
Sohne  tou  Predigern  und  Schullehrern  an  Gymnasien  und  Seminarien  oder 
Ton  Kreiimedidnalbeamten  der  FroTinz  Brandenburg  bewilligt  worden. 

PnavssBir.  Se.  Majestät  der  Känig  haben  auf  7  Exemplare  des 
Werks:  HnntaruiB  BrastUae  icones  et  descriptione»  hocienus  tnedttoe,  sub- 
seriMren  lassoi.    Vi:gL  Fotsimim  und  LsoBscninFz.    Für  die  Gewerbs^ 


Befordernngen  usd  Ehveabezeiguagen.         119 

sdmle  in  Beb&iji  ward  ein  Ton  dem  Terstorb.  Mecbanicns  Dienel  vec^ 
fertigtes  Flanetarinm  i^m  400  Thl«.  gekauft.  Die  UniTersität  Bonn  er- 
liielt  ansserordentUch  800  Thlr.  zum  Ankauf  mehrerer  älteren  theolog. 
Werke  und  181  Thlr.  zur  Anschaffuug  too  Schränken  lum  AufiteUen 
der-  Modelliammlung  für  die  Vorträge  über  Bergbauknnde ,  das  Gym* 
naeinm  su  Schlbvsikgsh  343  Thlr.  zur  AnechafFung  eines  mathematisch* 
physikalisdben  Apparats.  Dem.  Hulfslehrer  Phiüppa  am  kathol.  Gym- 
nas.  in  Coln  ward  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  auf  der  Universität 
Bonn  eine  angemessene  Unterstützung,  dem  Lehrer  Kohlheim  am  Fran- 
so«.  Gynmas.  in  Bsni^iweine  ausserordentliche  Unterstützung ,  dem.Fri- 
yatdocentcn  Dr.  SehoU  in  Halis  eine  gleiche  von  150  Thlm.  auf  9  Jahr 
bewilligt»  Gehaltszulagen  erhielten  der  Lehrer  Saud  am  Gynmas.  in 
CoBianz  (100  Thlr.) ,  der  Oberlehrer  Ür.  MehXhom  am  evangel.  Gym-* 
nas.  SU  G1.0GAV  (50  Thlr.),  die  Frofessoren  Böhmer  (150  Thlr.)  und 
Slieidewroih  (100  Thlr.)  an  der  Univers,  zu  Gbeifswau»,  der  Frofessor 
Jacobs  an  der  Univers,  zu  Hai.ce  (200  Tlür.) ,  der  Frofessor  Dr.  Rheaa 
an  der  Univers,  in  Königsbebg  (192  Thlr.);  eine  Gratification  voii  100 
Thlm.  der  Lehrer  FUiacher  am  Gymnaäum  in  Lissa  ;  ausserordentliche 
Remmierationen  aber  die  Consistorial-  und  Schulräthe  jEfoA»  IuMagdb- 
BiTBG,  JTocA,  Sc&miif t  unH  Graasmann  inSTBTni^,  Jacob  in.PosKr,  EoJd^ 
rauach  in  Mühstbe,.  Lange  und  Nebe  in  Coblenz  (jeder  200  und  respe- 
ctire  150  Thlr.] ,  der  Hulfslehrer  Oebecke  am  Gymnas.  in  Aachen  ,  der 
aoBserordentliche  Frofessor  Dr.  Bemhardy  (200  Thlr.)  und  die  Friyat* 
docenten  der  Jurist.  Facultät  Dr.  Rudorf  und  Dr.  Laspeyrea  (jeder  100 
Thlr.)  an  der  Univ.  zu  Beblin,  die  Froif.  Wvndiachmmm  (150  Thlr.) 
und  Nöggeraih  (100  Thlr.)  in  Bonn,  der  Seminarinspector  Pofrst  ii| 
Eefübt  (100  Thlr.),  die  Froff.  von  Bohlen  (100  Thlr.)  und  Alhrecht 
(87  Thlr.)  und  der  Frivatdocent  Si^ert  (150  Thlr.)  in  Künigsbbbg, 
und  der  Mathematicus  MüUer  am  Gymnas.  in  Naitübubg.  Dem  Ma- 
thematicusDr  EreUehmar  am  Gymnas.  in  Halbebstadt  wurden  60  Thliv 
als  Miethsentsdiädigung  und  am  Gymnas.  in  Tiksit  dem.Director  250 
und  dem  ersten  Lehrer  150  Tiilr.  jährlich  zu  gleichem  Zwecke ,  dem 
Oberlehrer  Graff  am  Gymnas.  in  Wbtzlab  freie  Wohnung  bewilligt. 

Rastatt.  Statt  des  als  Gymnasialpräfect  und  Frofessor  nach 
Freiburg  versetzten  Frof.  Nicolaus  Schmeisaer  au^  Landsheusen  ward 
am  3  Januar  durch  den  Lyceumsdirector  und  geistlidien  Rath  Loreye 
Hr.  Grieshaber  aus  Alt- Breisach  als  geistlicher  Gymnasialprofessor  für 
die  beiden  obern  Classen ,  Quinta  und  Sexta ,  eingeführt  und  trat  am 
5  Jan.  sein  Amt  an. 

RnEiNVBBusBEN.  In  Coblenz  ist  folgende  amtliche  Bekanntmachung 
erlassen  worden :  Da  die  eingeforderten  amtlichen  Nachrichten  ergeben, 
dasB  das  Bedürfniss  an  Schulmännern  für  das  höhere  Lehramt  die  Zu- 
rückstellung der  diesem  Fache  sich  widmenden  jungen  Leute  voni  der 
Hilitairpflicht  nicht  ferner  erforderlich  macht ,  so  kann  den  gedachten 
Aspiranten  die  Insher  genossene  Begünstigung  in  der  hiesigen  Provinz 
ferner  nicht  bewilligt  werden.   Leipz.  Zt.  827,  21  März  Nr.  .60. 

BxHTBiiii.     Auf  dem  Gymnasium  sind  im  Jahre  1826  folgende  Ge- 
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legenfadtstchrifteii  encbienen:   1)  AI0  Einladang'  snm  Osttfrexamen, 
siebzelinte  Nachricht  von  dem  Fortgange  de«  Gfymnasianui ,  welche  za- 
gleich  eine  Abhandlung  über  die  Methodik   hei  den   nehrifP- 
liehen  Arbeiten  der  Schüler  enthalt,  ron  dem  Director,  Consi- 
slorialrathe  und  Prof.  Dr.  Wiss,  Rinteln.  82  S.  in  4;  2)  Als  Einladung 
•ur  Feier  des  kurforstl. Geburtstages,  eine  Abhandlung  über  die  Ab- 
leitung mittlerer  Barometer-  und  Thermometer gtände, 
nebat  Naehweiaung  der  Erhebung  Rintelns  über  der  Mee- 
reefläehe,  Ton  dem  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  am  Gymna- 
«um,  Dr.  Gärihcj  31  S.  in  4  [s.  Jhrg.  1  Bd.  II  S.  226J ;  3)  Ab  £inladun|^ 
cum  Michaelisexamen,  achtzehnte  Nachridit  Yon  dem  Fortgange  des  Gym- 
nasiums, welche  zugleich  eine  Nachweisung  «6er  die  tinem  Gym- 
nasium nöthigen  Appa rate  nebst  der  Ueberslcht  derselben  auf 
der  Anstalt,   besonders  der  Bibliothek,  und  ein  Verzeichnis  des  sehr 
Tollst&ndigen  physikalischen  Apparates  enthält,  Yon  Dr.  fTws,  32  S. 
In  4 ;   4)  Als  Einladung  zum  Refoimationsfeste  und  der  Stiftungsfeier 
der  Anstalt,  The$e$  publiee  defendendas  proposuit  Dr.  Jacobi^ 
Rector,  4  S.  in  4;   5)  Als  Einladung  zur  Feier  des  Jahresschlusses, 
Septem  earmina  Chrietiana  auctore  Dr.  IFIst,  8S.  in4.     Es 
Bind  eine  Bearbeitung  dw  neun  Seligpreisungen ,  Matth.  5 ,   der  acht 
Wehe,  Blatth.  23,  des  Vaterunsers,  der  Einsetzungsworte  etc.  —  Reden 
haben  gehalten  bei  der  Osterversetzung  Dr.  ScMefc,  über  denBegriff 
der  Bumanitätf  am  kurfurstl.  Geburtstage  Dr^  lrVt2<{ner,  de  laudi- 
5tfs,    quibu»  Tacitua  Cattoa  ornavitj   bei   der  Michaellsver- 
tetzung  Rector  J?oc{o ,  über  die  Eraftj    welche  ein   Volk  aua 
Beiner  Geachichte  aehöpfen  kann,  der  Director  zwei  Entlas- 
tungsreden etc.      Auf  Universitäten  sind  zehn  Schüler  gegangen ,  von 
welchen  zwei  gedruckte  Abgangsspecimina  vorgelegt  haben:  laudea 
Pyrmonts,  periculum  poeticum,  und  nonnullaSchilleri  carmi- 
11  a,  LaUnia  veraibua  reddita.    Oeffentliche  Disputations  -  und  Redever- 
fuche  in  Deutscher,  Lateinischer,  Französischer  und  Englischer  Spradie 
«faid  von  Schülern  überhaupt  12  gemacht  worden.    Die  Zahl  der  Gym- 
nasiasten, welche  von  nenn  ordentlichen  Lehrern  In  vier  Hauptclassea 
unterrichtet  werden,  blieb  zwischen  120  und  130,  von  denen  etwa  ein 
Drittel  aus  der  Stadt  selbst,  ein  Drittel  aus  Kurbessen  ausserdem  und 
ein  Drittel  aus  dem  Auslände  ist.  Das  jährliche  Schulgeld  für  den  sammt- 
liehen  Unterricht  beträgt  6 — 12Thlr.,    die  gewöhnlichen  Penrionen 
jahrUc£80~-100Thlr. 

Stockholm.  Die  Akademie  der  Geschiebte  und  Alterthnmer  hat 
den  geheimen  Legadonsrath  von  AnciUon  in  Berlin  und  den  Prof.  Cham- 
poÜion  d.  Jung,  in  Paris  zu  auswärtigen  Mitgliedern  ernannt. 

WiBir.     Hr.  Dr.  Joh,  Springer ,  bisher  Prof.  am  Lyceum  zu  Gxftta, 
Ist  Prof.  der  Statbtik  an  der  Universität  geworden. 

WiTrairBBBO.  Am  Lyceum  ward  der  Snbconrector  J.  C  Gorlits  zum 
Subrtictor  und  der  Collaborator  Schmidt  zum  Snbconrector  erhoben. 
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iSo  eben  igt  YOil  dieser  Ausübe  fertig  und  Tergendet  worden  Vol.  II. 
Par$ll. ,  80  daäfl  sich  nnn  die  Scripta  rhetöriea,  suhdiiicia^  and  die  mmmt- 
Uchen  lleden  In  den  Händen  der  bisherigen  Subecribenten  befinden.  Folge- 
redit  unird«?  der  Plan  durchgefnhrt ,  bei  jeder  einzelnen  Sehrift  die  beste  bia 
anbin  erschienene  Ausgabe  zum  Grunde  zu  legen,  dieselbe  friederum  aiu 
den  vorhandenen  Hülfäpiittcln  zu  berichtigen,  und  diesem  nea  revidlrten 
Texte  theils  die  Varietas  intefpra  Lamhin^s^  Oraev's^  GaratOfifs,  EmestVsj 
Bech*$  i  Schützens  und  einzelner  vorzüglicher  Bearbeitungen ,  theils,  eine 
sorgl&ltige  Aua[wahl  der  übrigen  Lescarten  unterzulegen,  allenthalben  wo 
es  erfordwlich  war,  mit  beigefügtem  Urtheile  des  Herausgel %r8  selbst, 
welches  ohnefKess  bei  jeder  Variante  durch  kritische  Zeichen  angedeutet 
wird.  So  gcw^rt  dieser  Aftparatus  criticus  einen  bequemen  Ueberblick 
beinahe  alles  d^sen,  was  seit  LamMn. geleistet  ward,  and  kann  tob  jedem 
Philologen  -heim  Selbststudium  and  bei  der  öffentlichen  Erklärung  mit  Zu-  * 
▼ergeht  benutzt  werden.  Die  Ausdehnung  nun ,  welche  dem  frühern  Plane 
einer  weit  beschränktem  Vari^ntensi^mmlung  nach  Art  gewöhnlicher  Hand< 
ausgaben  gegeben  wurde,  brachte  es  unvermeidlich  mit  sich,  dass  die 
mühevolle  Arbeit  nicht  so  schnell  zuA  Ifirucke  befördert  werden  konnte^ 
als  die  erste  Zusage  laatete.  Diese  Vertögeroiig  bringt  indess  den  Snb- 
scribepten  einen' nicht  önhßiiBatenden  Gewinn,  wo  hingegen  jede  Ueberei- 
hmg  dem  innem  Werthe  der  Ansg^be  ^fifichthei%  sejn  müsste. 

Lhi»  Anz.  I.    Jahrg.  % 
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Um  nur  Ton  denjenigen  Reden  zn  sprechen,  bm  denen  der  Herans- 
geber  seinen  trefüiclwn  Vorgänger,  Becfc,  nicht  mehr  benatzen  konnte, 
so  verweisen  wir  den  Kenner  z.  B.  anf  die  Sextiana^  Fatiniana,,  Ptsonia- 
na,  Planciana,  MUoniana  und' die  Philippicas^  welche  durch  die  genaae 
Bemühung  Herveig^a^  Faimo'ef  Murefs,  Lamhin*9  nnd  Garatonfs  eine 
gans  andre  Grestalt  gewonnen  haben ,  als  in  welcher  die  bisherigen  Ao»- 
gaben  Operum  omniutn  sie  darbieten.    Uebrigens  berufen  wir  uns  anf  die 

Sinstige  Aensserung  eines  ganz  kompetenten  Richters,  Herrn  Prafessor 
ßrl  Beter'»,  in  JahfCs  Jahrbüchern  für  Philologie  1826.  I,  2.  S«  431. 
Eine  höchst  willkommene  Zngabe  ist  für  den  Kritiker  der  diplomatisch 
genaue  Abdruck  der  Farietas  L.  A,  luntae  zur  Ntntgeriana  nach  dem  esti^ 
tilgen  bisher  bekannten  Exemplar  der  Konigl.  Bibliothek  in  Paris. 

Während  sich  der  Herausgeber  aus  Handschriften  und  lacunabehi  ei- 
nen sehr  umfassenden  Apparat  zu  den  Ciceronischen  Briefen  anleg'te» 
um  hier  noch  Bedeutenderes  zu  leisten,  als  in  dem  Frühem,  überzeug^te 
er  sich  immer  mehr  Ton  der  Richtigkeit  der  Ansicht  P,  FettorCa,  Lago- 
tnarnni*8  und  BandinTa ,  dass  die  zwei  Handschriften  der  Medicea  Laa- 
rentiana  £^p.  ad  FamÜ.  Plut.  XLIX.  Cd.  IX.  und  der  Epp>  ad  Attic.  cet* 
Flut.  XLIX«  Cd.  XVIII.  die  einzigen  wirklich  authentischen  dieses  herr- 
lichen Denkmale^  des  Alterthums  seyen,  alle  übrigen,  selbst  dieCdd.  Mem- 
mianif  der  Tomacaianua  und  Cruaellinua,  nur  Conjecturen  und  Interpola- 
tionen darbieten ,  dass  folglich  ohne  eine  Cnllation  jener  alle  Bemühung 
«m  die  Briefe  unsicher  und  schwankend  bleiben  müsse.  Mit  sehr  beträcht- 
lidien  Opfern  haben  die  Verleger  die  Erhaltung  dieser  Collation  Teran- 
staltet.  Es  bedarf  aber  noch  einige  Monate  /Zeit,  bevor  dieselbe  in  dea 
Herausgebers  Händen  ist ,  nnd  bis  dahin  kann  an  den  Briefen  nicht  gear- 
beitet werden,  weil  in  Beziehung  auf  diese  unsre  Ausgabe  die  erste  acht- 
Irritische  nnd  zuTerlässige  werden  soll.  Ans. diesem  Grunde  erscheinen  anii 
die  ¥on  den  bisherigen  Iferausgehem  sorgfältiger  bearbeiteten  philosophi- 
schen Werke,  oder  der  vierte  Band  Operum  omnium  vor  dem  dritten 
der  Briefe.  Beigegeben  wird  dieser  Abtheilung,  abgesehn  von  der  Se- 
lecta ,  die  Varietas  integra  Fictoriana ,  Lambiniana ,  Daviaiana ,  iSmestus- 
na^  LaÜemandiana  et  Schuetziana:  dann  bei  den  einzelnen  Schriften 
die  sämmtlichen  I«eistnngen  ron^Tf^o\f,  Hottinger,  firemt,  Goerenz,  Mo- 
»er,  Heuaingery  Beter  y  Gernhafd,  Stets  wird  dahin  getrachtet  werden, 
nodi  unbenutzte  Auf^gaben  zu  berathen ;  z.  B.  bei  den  Büchern  de  OffidU 
die  sehr  seltenen  des  Svffridua  Petrua  und  Hubera, 

Bücksichtlich  des  Preises  werden  Sachkenner  gestehen,  dass  bei  den 
grossen  und  bedeutenden  Anstrengungen  tou  Seiten  der  Bcdaction  und  der 
Verleger  der  biaherige  Subacriptionaprcia  sehr  wohlfeil  und  nicht  im  Ver- 
hältniss  zu  dem  Geleisteten  steht;  es  ist  auch  ganz  natürlich,  dass  der- 
selbe unwiderruflich  tou  heute  an  aufhöre.  Um  inzwischen  denjeni- 
gen Philologen ,  so  unsre  Ausgabe  noch  nicht  besitzen  und  welchen  sie 
ein  wahres  Bedürfniss  wird,  den  Ankauf  vor  Eintritt  des  Ladenjpreisea 
noch  mit  unserm  besten  Willen  zu  erleichtern ,  bestimmen  wir  einen  dri^ 
ten  und  Utxten  Subscriptionspreis  für  alle  vier  Bände ,  nämlich 

10  Thlr.  die  Ausgabe  auf  weiss  Druckpapier ,       ^ 
16      -      -         -  -        -     Postpapicr, 

gültig  von  heute  bia  Ende  November  1827., 

am  welchen  in  allen  soliden  Buchhandlungen  Deutschlands^  Hollands  und 
der  Schweiz  Exemplare  zu  finden  sind.     Selbst  zu  diesem  Preise  bleibt 
unsere  Ausgabe  in  Betracht. dessen,  was  sie  leistet,  noch  die  wohlfeil^' 
ete  nnd  br'auchbarate^  sorje^erschienen. 

Zürich,  den  30.  Januar  1827. 

Orells  Fäsali  &  Comp., 
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Griechische  Litteratur. 


Uebersicht  der  neusten  Homerischen  litteratnr. 

[Fortietzang  der  ReeeDiion  im  ersten  Hefte.] 


T^ir  baben  in  der  oben  angezeigten  Schrift  4en  Gesang  aus  der 
griechisehen  Natur  und  unter  griechischem  Himmel  heirordrin- 
gen,  weiter  klingen  und  zu  bestimmter  Regel  sich  ausbilden  se- 
hen; wir  siad  Ton  den  Küsten  loniens  über  die  Inseln  auf  das  Fest- 
land ^  aus  den  Hainen  und  den  Freudegelagen  in  die  wohlgeord- 
nete SladI  der  Athener  und  ihre  gesetzmässige  Feierlichkeit,  dann 
mit  der  besiefften  Freiheit  in  die  Schulen  königlicher  Gelehrten 
gewandert.  Alles  ersehien  uns  wahr,  weil  es  natüiüdi,  Weil  es 
in  den  ältsten  Schilderungen  der  Sänger  nicht  anders  dargestellt^ 
-we^  es  dsrch  die  Fingerzeige  der  Geschichte  bestätigt  war.  Wir 
mlissen  uns  wieder  zu  4en  Meinungen  und  Streitfragen  neuerer 
Grammatiker,  Theologen  und  Philosophen  wenden,  die,  in  den 
Behauptungen  unt^r  einander  meist  verschieden,  aber  eins  in  dem 
Bestreben,  Unerwartetes  Torzubringen  und  geltend  zu  machen, 
oder  tTerattetes  als  neu  zu  predigen,  uns  den  iohischen Sänger  in 
ganz  anderer  Gestalt  und  Beziehung  darstetten,  und  ihn,  den  Sohn 
und  Erwählten  der  alten  griechischen  Sagenzelt,  wie  er  jetzt  un- 
ter uns  ist,  wahrs^heanMch  an  Terschied^ien  Orten  und  zu  ver- 
sdnededen  Zelten  umgestaltet,  aufs  neue  an  diese  oder  jene 
Landdchirft  fessetn,  aild  den  alten  Streit  der  Städte  erneuern  wol- 
len. Wir  kennen  feigende  Schriften ,  die  mehr  oder  weniger  zu 
dieser  Art  gehören  2 

1)  Vrgestalt  der  Odyssee  oderBewela,  dass  die  homeri- 
ecken  Qesange  zu  gregaen  Pa^tieen  interpolirt  sind.  Von  Dr.  Bemr- 
hardt  Thiersch,  Oberlehrer  am  königl.  Gyiunasio  zu  Lyck  in  Masa- 
tea.  Köuigfiberg  bei  Augast  WUh.  Unzer.  1821.  XVI  u.  144  S. 
8,  14  Gi^.  » 

[  Vevgl.  H«id€lB.  Jtohxbb.  1822  Hft.  8  «.  810  if.] 

2)  lieber  das  Zeitalter  und  Vaterland  des  Homer 
▼Ott  dcnuelb.  (nun  Oberlehrer  am  könig).  Dom-Gymnasio  zu  Halber- 

*      Stadt).   BalberBtadt,  bei  F.  i.  H«lni.  1824.  60  S.  8.  8  Gr. 
[Veri^  IMit.  BibliotK  1826  HfL  1  S.Slff.} 


4  .Griechifche  Litleratnr. 

S)  Ideen  über  Homer  und  sein  Zeitalter.  £!ne etMsch- 
hbtorische  Abhandlung  Yon  K,  E,  Schubarth.  Verlag  Yon  Josef  Ulax 
in  Breslaik  1821.  VIII  n.  300  S.  8. 

4)  lieber  das  Studium  des  Homer  und  seine  Be- 
deutung  für  unser  Zeitalter.  Nebst  einem  Anhange 
mythologischen  Inhalte  und  einer  Rede  über  das  Verhältniss  des  Stu- 
diums der  Geschichte  zu  der  allgemeinen  Nationalbildung.  Von 
CkrUiUan  Hermann  Weite ,  FriTatlehrer  an  dex  Universität  zu  Leip- 
zig.    Leipzig  bei  Gerhard  Fleischer.  1826.  880  S.  8.  2  TUr. 

[Vergl.  Beck's  Report  1826  Bd  1  S.  206—10;  Schulzeit.  1826  Abth.2 
Lit.  Bl.  43 ;  Literar.  Conversat.  Bl.  1826  Nr.  143 :  dagegen  Weisse 
in  Leip.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  214,  beantwortet  in  Blatt,  f.  liter.  Un- 
terhalt.l826Nr,99.]  , 

5)  Homers  Ilias  und  Odyssee^  als  Volksgesange,  die  bei 
Entotehung  der  Griechischen  Freistaaten  Fürsten  und  Volker  un- 
merklich auf  bessre  Gedanken  bringen  sollten ,  dargestellt  Ton  M. 
Karl  G&ttfried  Keüe  ^  Pfarrer  zuGrossweitschen,  sonst  zu  Kleinwal- 
tersdorf. Leipzig  bei  C.  H.  F.  Hartmann.  1826.  Vm  n.  200  S.  8. 
18  Gr. 

[Beck's  Bepert.  1826  Bd.I  S.  210-14;  Lit.  ConTors.  Bl.  1826  Nr.  142  f.] 

Für  den  Zweck  dieser  Jahrbücher  hat  es  die  Anzeige  haupt- 
sächlich mit  den  drei  erst  genannten  Schriften  zu  thun.  Die  vierte 
«ie}it  die  Streitfrage  mehr  in  das  Gebiet  der  neusten  Philosophie. 
Die  fünfte  giebt  den  alten  Gesängen  eine  moralische  Deutung,  und 
behandelt  sie  als  Text  zu  HomiUen.  Ausgeschlossen  darf  indessen 
kein  Werk  werden,  das  die  Mannigfaltigkeit  der  Forschungen  und 
Resultate  über  denselben  Gegenstand  zeigen,  oder  zu  weitern  Un- 
tersuchungen in  einem  Gebiete  führen  kann,  in  welchem,  je  ent- 
fernter e,s  liegt,  desto  mehr  neue  Auffindungen  erstriebt  und  ge- 
hofft werden. 

Der  Verf.  Ton  1  und  2  geht  (Nr.  2  S.  Y)  von  dem  Grundsätze 
aus,  dass  wir  ausser  den  homerischen  Gesängen  keine  histori- 
sche Quelle  weiter  über  sie  gelten  lassen  können^  da  vor  und 
nach  dem  Dichter  in  der  ältesten  Geschichte  undurchdringliche 
Finsterniss  ist.  Ohne  über  die  Frage  entscheiden  zu  wollen,  ob 
der  Nape  Homer  eine  Person  oder  die  Gesammtstimme  der  alten 
acht  epischen  Zeit  bedeute,  erklärt  er  sich  fdr  die  Meinung:  ^^dass 
die  homerischen  Gesänge  im  europäischen  Griechenland  bM 
nach  dem  trojanischen  Kampfe  entstanden  sind^  und  also  Eu- 
ropa ^^  welches  allein  von  aUen  WeÜtheHen  alles  wahre  Schöne 
und  Grosse  hervorgebracht  hat  (?),  auch  den  Homer  mit  Recht 
in  Anspruch  nehme.^^  Nachdem  er^ie  Meinungen 'der  Alten  und 
der  Neuen  über  die  Zeit  des  troianischen  Kriegs  durchgegangen, 
Ton  deren  Bestimmung  aiich  die  des  Homer  abhängt,  wendet  er 
sich  zu  der  Frage:  Zu  welcher  Zeit  nur  konnten  die  homerischen 
Cresänge^  die  wir  haben^  entstehen?  und  sie  wird,  weil  wir  vbd^ 
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all  im  Homer  den  Homer  selbst  wiedersehen,  weil  imm^  das  Hel- 
denalter auch  seine  Sänger  gebiert,    so  entschieden:   ^^ Sonach 
mässten  die  homerischen  Gesänge  gleich  nach  dem  trojanischen 
Kriege  entstanden  seyn»    Dcfär  spricht  alles  ^   und  dagegen 
nichts^  t6as  Beweiskraft  hätte  (S.  28);^^  und:  ^^Die  ruhige  ZeU 
zwischen  dem  troischen  Kriege  und  dem  Einbruch  der  wilden 
Volker  ist  offenbar  die  Entstehungsperiode  der  homerischen  Ge- 
sänge^^  (S.2T).  In  Nr.  1 S.  7  heisst  es:  „Darum  fing  man  denn  ge- 
wiss bald  nach  dem  rühmlich  geendigten  Kampfe  an,  ihn  noch  ein 
JMal  im  Gesänge  zu  kämpfen.     3ie  Barden  stehen  schon  in  Eu^ 
ropa  auf;  ihre  Gesänge  gehen  mit  den  Tonern  nach  Asien  hin- 
über  und  leben  entweder  dort  im  Munde  des  Volkes  fort,  oder 
werden  die  Grundlage  zu  neuen  Liedern.  Der  Anfang  des  dritten 
Decenniums  nach  dem  Aufbruch  gegen  Trqfa^  oder  die  ersten 
Jahre  nach  der  Bückkehr  des  Odysseus^  sind  höchst  wahrschein- 
lich der  Entstehungspunkt  der  homerischen  Gesänge,^^    Noch 
entschiedener  spricht  der  Verf.  diese  Meinung  in  der  Abhandlung: 
Homers  Europäischer  Ursprung  etc.  in  dem  2tenHeft  des  ersten 
Bandes  ^1826]  dieser  Jahrbücher  aus.  So  unstatthaft  es  dem  Unter- 
zeichneten scheint,  diese  Zweitschrift  selbst  zu  einem  Kampfplatz 
verschiedener  Meinungen  zu  machen ,  so  sehr  ehrt  er  auch  frem- 
de Ueberzeugung,  die  sich  auf  Gründe  stützt^  und  weit  entfernt, 
sich  durch  denToii  abschrecken  zu  lassen,  in  dem  denRecensen- 
ten  der  Jen.  L.  Z.  August  1823  Nr.  156  folg.  und  Januar  182S 
Nr.  1  folg.  und  der  Hall.  L.  Z.  November  1824  m.  209  folg. 
geantwortet  ist,  unternimmt  er  aufs  neue  die  Erwägung  der  Be- 
weise mit  der  Ruhe ,  die  der  Wissenschaft  allein  förderlich  ist. 
In  der  Abhandlung  aJso  S.  449  werden  die  Fragen  aufgeworfen: 
^  Wie  ist  ohne  Ordnung  der  Städte  Asiens  im  Innern  und  Siche- 
rung von  aussen,  ohne  Erweckung  eines  Wohlstandes,  eines  ge- 
meinsamen Geistes  un4  Nationalsinns  eine  Entstehung  des  Homer, 
der  das  reine  Gepräge  der  Nationalität  an  sich  trägt,  nur  denk- 
bar?. Wenn  man  nicht  wüsste,  zu  welcher  Zeit  die  homerischen 
Gesänge  entstanden  seyen,*  welche  Periode  der  vorgelegten  Ge- 
schichte (von  der  Zerstörung  Troja's  bis  nach  der  Niederlassung 
der  Inner  in  Asien)  würde  man  für  ihre* Entstehung  am  geeignet- 
sten halten  ?^^  Der  Verf.  hält  für  unerweislich,  wie  man  in  Asien 
des  Stoffs  dazu  habe  habhaft  werden  können,  und  wieder  Sinn 
nncl  die  lebendige  Theilnahme  daran  geweckt  worden  sey;  und 
Bchliesst  mit  der  Behauptung:  ^^Der  Homer ^  wie  er  ist ^  konnte 
als  Nationalwerk  nur  unter  den  nächsten  Kindern  und  Kindes- 
kindern der  vor  lYqfa  gestandenen  Helden  hervorgehen^  und 
in  dem  Lande  ^  welches  die  Heimkehrenden  aufnahm  und  ihren 
Ruhm  verherrlichte»^^  .  , 

Wollte  man  einer  so  viel  Bestreitbares  umfassenden  Behaup- 
tung mit  einemmale  eine  gleich  volle  Erwiederung  entgegenge- 
bea)  so  würde  man  sagon,  dass  den  Homer  ^  wie  er  ist^  diese  Un- 
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tenmchug  nlchtil  an^dH; ,  da  er  du  Enseufnfss  vieler  Orte  und 
Zeiten  ist;  dam  er  ein  Nationalwerk  erst  spater  wurde,  als  die 
Hellenen  selbst  sich  als  eine  Nation  zu  denken  an^e&ngen  hatten, 
Und  mit  den  schon  geordneten  Gesängen  bekannt  waren;  dass  dk 
Muhe  in  Griecherdaind  nach  dem  trojanischen  Kriege  sich  nicht 
beweisen  lässt;  dass  endlich  die  Unruhen  in  Kleinasiea  nach  dem 
Hauptäbergang  keinen  Gregengmnd  geben ,  da  die  erste  Entste- 
hung der  Gesänge  sich,  wie  sdion  das  Schweigen  von  der  Wan- 
derung und  den  ionischen  Städten  wahrscheinlich  macht,  in  die 
Zwischenzeit  und  auf  eine  der  Inseln,  wie  Chioa,  versetzen  lässt 
Aber,  nm  das  eitle  Hin-  und  Herreden  zu  verraeidon,  tbeiien  wir 
tteber  die  Behauptung  des  Verf.  nach  ihrem  Hauptinhalt  in  die 
kiwiefache  Frage  nach  der  Zeit  und  nach  dem  Orte  der  Entstehung 
der  homerischen  Gedichte,  wobei  das  Wichtigste  aus  den  drei 
angeföhrten  Schriften  desselben  berücksichtigt  werden  kann. 

In  Hinsicht  der  Zeit  nun  lässt  sich  in  diesem  Streite  am  leicht- 
sten ein  Abkommen  treffen.  Es  ist'  ganz  wahr,  was  der  Veii 
(Ueber  das  Zeitalter  des  Homer  S.31)  sagt,  diBtss  nur  die  Kmut- 
epopöe  das  ferne  Alterthum ,  dass  aber  der  Nationalgesang  die 
Wunder  dgr  gegenwärtigen  Herrlichkeit  feiert;  auch,  dass  die 
Zeit  nach  dem  trof  unischen  Kriege ,  obwohl  wir  sie  nicht  für  eine 
ruhigp  halten,  den  Gesang  vorzüglich  begünstigte.  Wir  stimmen 
zu:  Was  wir  im  Homer  selbst  finden,  der  Gesang  derThatendei 
Kriegs,  begann  mit  Beendigung  des  Kriegs.  Zwar  glauben  wir 
mit  Plinius  (Hist.  Nat.  VII,  66):   De  poematiun  origine  ma^t 

äuaestio  est.  Ante  Trojanum  beüum  probantur  fuiese.  et  Cic* 
imt.  18.  Aller  die  Gesänge  von  den  Thatea  des  Kriegs,  wie  die 
eines  Phemios,  eines  Demodokos ,  und  anderer  Barden,  gehörten 
zunächst  den  Augenzeugen,  den  Helden,  «nd  den  Kindern  and 
Kindeskindem  derselben,  und  von  diesen  wurden  sie,  schon  dir 
mala  ehie  (lOQfp^  kjcioiv  (Od.  X ,  S6tf ) ,  zuerst  gehört  und  bewun- 
dert. Nur  dass  man  dieses  Hören  und  Benfundern  nicht  auf  eine 
Zeit,  auf  e^neit  Ort  beschränke.  ,4Dle  homerische  Poesie  ist,  wie 
Fr.  Schlegel  (Gesch.  der  ep.  Bichtk.  S.58)  sagt,  nicht  wie 
durch  einen  Zauberschlag  plötzlich  aus  der  Erde  gewachsen.  Zwar 
gewachsen  ist  sie  allerdings;  sie  ist  ein  Naturgewäcfas,  und  einn 
der  köstlichsten;  aber  eben  diese  pflegen  langsam  zu  reifen.  Be- 
trachtungen übe^  den  allmähligen  Fortgang  bis  zum  Gipfel  kön- 
nen bei  Früchten  dieser  Art  den  Genuss  eher  erhöhen,  als  ver- 
mindern;^^ eine  Stelle,  mit  welcher  die  S.  Hl  zu  vereinigen  ist: 
,,Da  die  epische  Diohtart  nicht  nur  das  eigenthümliche  Erzengnitf 
desjenigen  Zeltalters  ist,  weiches  wir  in  der  politischen  Geschick- 
te der  Hellenen  das  heroische  nennen,  und  mit  dem  Ursprung  ^ 
hellenischen  Republicanismus  endigen  würden,  sondern  in  demr 
selben  auch  ihre  höchste  Blüte  und  Reife  erreichte,  .und  diejenige 
Gestalt,  welche  die  Grundlage  auch  der  spätesten  Umbildungen 
büeb ;  so  nennen  wir  die  erste  BildiiBCSfttafb  der  hellcoiBcbeB 
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Poesie  ep&cheaZelliilter^*'  UmerVerf.  dsge^en^,  htngetlig^ii  ^foit 
dem  Streben^  seiBeii  Dichter  auf  einen  Ort  zu  Isoliren,  den  et 
ihm  angewiesen  hat,  verkennt  den  Ton  der  sichGreschtechter  hiiH 
durch  erhaltenden  und  nur  in  der  äussern  Bekleidung  umwandekH 
den  Sage;  er  wKgt  die  Werte  för  bestimmte  Zeit  und  für  be- 
stimmte Gegenden .  mit  histonseher  Genauigkeit  Die  Verse  det 
Odyssee  a,  296  Ten  Orestes,  a,  S5Ton  der  Thatdes  Aegisthos, 
Oj  35^  von  der  Rückfahrt  des  Odysseus  cdad  ihm  Beweise  für  die 
Gleichzeitigkeit  des  Hichteni.  Wie  sollte  -—  so  fragt  ilian  dage« 
gen  ^—  der  Sänger,  ^er  alles  in  Handlang  und  Gespräch  setst« 
imd  selbst  ganz  zmUcfctiitt,  die  Theilnehme^  und  Sprecher  anders 
veden  imstsen,  als  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  olme  dass  er  sich 
de Aiilb  zu  weit  znrüek  zu  versetzen  brauchte  ?  Wenn  die  Lebhaft 
tigkeÜ  und  Frisf^he  des  Kolorits,  der  Charaktere  und  Haädlungen, 
das  Athmen  der  Seenen,  das  lebe^ige  Interesse  an  dem  Gege»- 
etande  (Worte  des  Verf.  Zeitalter  des  Hom.  S.21P) ,  ferner  so  viele 
Persön^hkeiteii  und  Oertliohkeiten  als  Beweise  der  Gleichzeitig" 
keit  angeführt  werden;  so  erwiedern  wir,  dass  das  erste  in  der 
Natmr  des  VoUcsgesangs.  liegt,  der  nicht  s<^baid  erkaltet  und  er* 
stirbt,  wie  die  Bewunderung  der  neuen  Grossthateii,  weil  dort 
aufwachendes  und  wachsendes  Nationalleben,  hier  wechselnde 
und  sich  widersprechende  Staatsknnst  die  Seele  ist;  dass  diePer« 
sönüehkeiten  bei  geringerer  Veränderung  der  Sitten  sich  treuer 
bleiben,  dass  also  der  Sänger  den  Heros  des  vorigen  Jahrhunderts 
nach  den  Idealen  seiner  Zeit  bilden  kann,  ohne  den  Zuhörern  et^ 
was  Fremdes  und  Aufiallendes  zu  zeigen;  dass  endlich  die  Oert*^ 
liehkeiten  gerade  auf  eine  Heimath  der  ersten  Sänger  auf  Asiens 
Küst^i  und  den  Inseln,  und  auf  mancherlei  Erzählungen  durch 
▼ersdiiedene  Binwanderer' hinweisen;  an  manchen  Steilen  aber^ 
namentlieh  in  den  letzten  Büchern  der  Odyssee,  auf  eine  jüngere 
Zeit  und  einen  andern  Sänger  zu  sehliessen  ist»  Willkürlich  ist  ea^ 
um  einer  Hypothegte  willen  das  wiederkehrende  ofo&  vvv  ßQOTol 
bIölv  wegwcflrfen  «u  wollen,  zumal  da  Homer,  nach  einer  richti- 
gen Bemerkung  nicht  der  Mad^  Dacier  allein,  die  älteren  Gene^ 
rationen  als  grösser  und  tapferer,  den  Gottem  näher  darstellt^ 
was  in  allen  Nationalgesängen  (man  vergMche  in  dem  schottischen 
die  Personen  von  Fingal,  Ossian,  Oscar  u.  s.  f.)  dnroh  menschli«- 
che  Natur  und  Gewohnheit  sich  wiederholt.  Diese  Vorstellung  von 
einer  voUkommnern  Vorzeit  ist  (wie  Wachsmuth  Hellen.  AI«* 
terliiumskunde  S.3M  sagt)  „dem  Homer  gemein  *mit  dem  mensch«- 
Bellen Gemüthe  überhaupt,  und  spricht  sich  als  solche  aus,  wenn' 
die  Heroen  selbst  die  Zeit  ihrer  Väter  wiederum  höher  stellen.^ 
DerSohiffskätalog  endlioh  mag  wohl — wer  möchte  das  noch  leug- 
nen, so  dass  aus  ihm  Icein  strenger  Zeitbeweis  genommen  werden 
kann  —  einem  spätem  Sänger  angehören,  vielleicht  aus  der  Zeit, 
wo  Griechen  aller  Nationen  schon  in  Asien  angesiedelt  waren,  und 
ein  fortwährender  Verkdbr  mit  allen  Staaten  des  Mutterlandes 
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Statt  find;  tides  ist  offenbar  durch  Eitelkeit  und  Sehmetclidla 
einselner  Rhapsoden  eifigeschaltet;  aber  das  nicht  hier  allein  wie- 
derkehrende Anrufen  der  Musen  beweist  offenbar  Sagen^esan^^ 
er  ist,  wie  der  Verf.  sein  absprechendes  Urtheü  (Zeitalter,  des 
Homer  S.  48  folg.)  später  (Abhandlung  S.4S8)  beschriinkt,  ^doclt 
ein  altehrwurdiges  Documenta  für  dessen  unverfälschte  Erihaltnng 
aelbst  die  griechischen  Staaten  durch  Gesetze  sorgten.^^ 

Doch  der  Streit  über  das  Zeitalter  des  Homer  ist  weniger 
heftig  geführt  worden,  als  der  über  sein  Vaterland,  obwohl  sie 
beide  auf  die  Ansicht  von  der  Gestaltung  der  homerisdien  Gesän- 
ge hinausgehen,  und  durch  diese  allein  sich  bestimmen,  oder 
vielmehr  sich  richtiig  begrenzen  lassen.  Der  Verl,  der  seiner 
Meinung  zu  Liebe  die  Sache  rein  historisch  behandelt,  urtlieüt 
ganz  anders  von  denen,  die  vor  und  neben  ihm Aehnliches  thaten* 
Wenn  Bryant  Homer  zu  einem  Ithakesier  macht,  ja  denDichtor 
mter  dem  Namen  des  Odysseus  sich  selbst  besingen  lässt;  so  ep- 
wiedert  er  (Zeitalter  desHom^  S.89):  „Woher  weiss  er  diese  al- 
les? Eine  Idee  erzeugt  die  andre  und  ist  nur  erat  die  oberste 
fertige  dann  folgen  die  Feigerungen  von  selbst  —  Der  Griuid, 
auf  welchem  diese  Ansicht  beruht,  wird  in  die  Vorliebe  fürlthaka 
gesetzt  Diese  ist  aber  nicht  eine  persönliche  des  Dichters^  son- 
dern der  Hauptperson  des  Gedichts.  Denn  der  Dichter  spricht 
mcht  in  eigner  Person  f  dass  er  aber  den  Odysseus  und  Telenut- 
ehus  mit  Vorliebe  der  Insel  Ithaka  gedenken  läßst^  ist  nichts 
weiter^  als  richtige  Charakterxeichnung.  •  Darum  scheint  mir 
Bryant  den  grdssten  Fehler  %u  begehen^  den  jemals  ein  KrUi- 
her  begangen  hat;  er  verwechselt  die  Charakteristik  der  Perso- 
na mit  der  Individualität  des  Dichters,^^  Mit  eben  so  vielem 
Rechte  sind  die  Hypothesen  Schubarth's,  auf  die  wir  unten 
Buruckkommen  werden,  von  ihip  zurückgewiesen  worden  (S.40— 
M).  Er  bedachte  aber  nicht,  dass  er  mit  diesen  Erklärungen  sich 
aelbst  und  seiner  Hypothese  das  Urtheil  sprach.  Wir  übergehen 
für  jetzt,  was  er  an  zwei  Stellen  gegen  Wood  aus  einander  gesetzt 
hat,  da  wir,  darauf  zurückkommen  müssen,  und  erwägen  zunächst 
die  historischen  Beweise  seiner  Meinung  über  das  Vaterland  des 
Homer.  „Ich  glaube  nicht,  sagt  er  (Zeitalter  des  Hom.  S«  59)^ 
dass  man  noch  Bedenken  tragen  wird,  das  Europäische  Gh'ie- 
ehenland^  und  zwar  den  Peloponnes ^  als  Vaterland^  und  die 
unmittelbar  auf  den  trojanischen  Krieg  folgende  ruhige  Periode^ 
ah  die  Zeit  der  Entstehung  derselben^  anzuerkennen.  Die  Bar- 
'den  erstehen  schon  imPeloponnes;  sie  und  ihre  Gesänge  wandern 
unter  den  lonern  erst  nach  Attika,  und  von  da  nach  Aden.  Dort 
leben  sie  im  Munde  des  Volkes,  welches  den  anmüthigsten  Him- 
melsstrich der  alten  Welt  friedlich  bewohnt,  ruhig  fort,  und 
kehren  von  da  später,  wie  sich  der  Sturm  in  Griechenland  gelegt, 
in  üir  Vaterland  als  Fremdlinge  zurück.  ^^ 

Wenn  der  Verl  weiter  nichts  behauptete ,  als  dass  sogleich 
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Btcb  dem  trojanisdien  Kriege  imPdopoimes  Ton  und  rot  denHet 
den  der  Gesang  ihrer  Thaten  erklungen  habe;  bo  bedurfte  es  kei- 
nes Streits,  da  diess  in  der  Natur  der  Sache  lie^  und  in  den  top- 
handenen  Gedichten  immer  erwähnt. wird.  Aber  er' will,  die  ho- 
merischen Gesänge  haben  sich  im  Peloponnes  zu  der  Gestalt  au»- 
gebildet,  die  sie  noch  haben  (einige  Zusätze  ausgenommen,  die 
er  in  der  Ur gesteht  der  Odyssee  wegräumt),  und  dazu  braucht 
er  achtzig  Friedensjahre  bis  zu  der  ionischen  Auswanderung.  An 
rieh  scheint  uns  diese  Ruhe  für  das  epische  Gedicht,  wie  es  im 
Volke  sdbst  entsteht,  gar  nicht  nothwendig;  wur  unterschreiben 
auch  hier  die  Worte  Fr.  Sohlegel's  (Gesch.  der  ep.  Bichtkunat 
S.  08) :  „Der  Mittelzustand  zwischen  freier  Wildheit  und  bürger- 
licher Ordnung  ist  überhaupt  der  Entwicklung  des  Schönheitsge- 
fnhls  sehr  günstig.  Er  vereinigt  die  frische  Sjraft  der  noch  unge^ 
zähmten  und  ungeschwächten  Natur,  und  die  Geselligkeit,  Reiz- 
baikeit,  der  Ueberfluss*  die  Spiellust  der  Bildung.  Um  so  melir 
bei  den  dnzig  begünstigten  Hellenen,  deren  Uebergang  vom  wan- 
dernden Leben  zu  einer  festen  Verfassung  mit  einer  wohlthätigett 
Langsamkeit  fortrückte;  denn  erst  nach  der  Rückkehr  der  Herar 
kliden  und  der  ionischen  Völkerwanderung  setzte  sich  der  gähren- 
de  Stoff  einigermassen  zur  Ruhe.  Daä  hellenische  Heldenthum 
war  denn  auch  in  seiner  Blüte  die  glücklichste  Vereinigung  des 
Grossen  und|^eizenden,  aus*  welcher  die  ersten  Früchte  der  schö- 
nen Kunst  hervorgingen.^^  Aber  der  Verf.  will  eine  ruhige  Zeit, 
Er  sagt,  ausser  den  oben  angeführten  Stellen,  S.  2T:  ^^Aber  die 
ruhige  Zeit  zwischen  dem  troischen  Kriege  und  dem  Einbruch  der 
wilden  Völker  ist  oifenbar  die  Entstehnngsperiode  der  homeri- 
schen Gesänge  ;^^  und  der  grössere  Theii  der  Abhandlung  in  dicH 
sen  Jahrbüchern  geht  darauf  aus,  diese  Ruhe  zu  beweisen,  an  die 
er  noch  nicht  glaubte,  als  er  in  der  Urgestalt  der  Odyssee  S.  6 
sehrieb:  ^,E8  ist  wahr,  Fehden  gab  es  überall,  als  man  aus  Arien 
in  das  Vaterland  zurückkam;  doch  gehen  mehrere  Decennien  hin, 
ehe  sie  ganze  Stämme  ergreifen.  ^^  Wir  geben  alles  zu,  was  er 
ikber  die  Theilnahme  der  im  Pel^^ponnes  ansässigen  loner  am  tro- 
janischen Zuge  tagt  (S.431f  folg.),  wenn  sie  gldeh  nicht  nament- 
lich erwähnt  werden;  eben  so,  dass  das  Zeitalter  des  Homer  vor 
der  Verbreitung  des  hellenischen  Namens  durch  die  Niederiassung 
der  Dorier  im  Peloponnes  anzusetzen  sey,  wenn  nämlich  unter 
Homer  die  ersten  Heldengesänge,  die  Grundlage  unsers  geschrieb- 
nen  Homer,  verstanden  werden;  aber  kaum,  dass  während  des 
Iro].  Kriegs  und  achtrig  Jahre  nachher  kein  Volk  des  Peloponne-' 
«es  seinen  Sitz  gewechselt  habe;  und  gar  nicht,  dass  bis  zu  der 
Einwanderung  der  Herakliden  im  Innern  desselben  allgemeine 
Ruhe  gewesen  sey.  Die  ersten  Jahre  nach  dem  troj.  Kriege  musa- 
ten  allerdings,  wie  die  Odyssee  rie  schildert,  die  der  Ermattung, 
der  Erschöpfung  seyn.  Aber  auch  da  schon  regt  sich  in  Ithal» 
dar  Geial  der  f^eiheit;  die  Vasallen  streben  nadi  der  Unabhän- 
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y  gigkät;  «ie  «ndl  der  FSnt  lureliten  beid^  das  Toik.    W«ia  dks 
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wähnen  wksen,  so  ist  diess  nieht,  wie  in  neueren  Zeiten,  ein  Be- 
weis allgemeinen  thatenlos«i Friedens,  sondern  trostloser  Verwtr- 
nmg  ohne  grosse  Entwiekelnng,  in  welcher,  wie  in  Europa  nacb 
den  Kreuanögen,  die  frühere  Blüte  umsank,  um  einer  nenen  Oe- 
ntaltung  zur  treibenden  Unterlage  zu  dienen.  Die  Tragfter  und 
die  Mythologen  haben  uns  Beweise  In  den  Sagen  Tun  Orestes,  von 
idner  Flocht  aus  dem  Vaterlande ,  von  seinem  Kampf  um  Argos, 
dann  um  Sparta,  von  der  Ermordung  des  Pyrrhos  aufbewi^rt; 
Helian&os  (Sturz  p.  48)  und  Pindar  (Ufern.  XI,  4S)  lassen  den  Ore- 
stes eine  äoluche  Cokime  von  AmjUae  nach  Asien  führen.  Der 
¥er£  fahrt  selbst  dieStefle  des  Stiabo  YIII,  4,  1  an:  Mnär^v 
Tov  MevcActov Tfiilsinrijv 9  i^aö&Bvrj&dvt&v  tfov  diadB^afti^ 
vfi^  f^v  AaK&ifVKtiVy  ol  Nfjksidai,  t^s  MB6äi]vlas  iTC^pjpv  ^^^ 
fSag^i-vonDiomedes,  vonTeukros,  von  läomeneus  zeigen  uns  nlr> 
gends  ruh^  Ifeimkehr  oder  Frieden  in  der  Heimath,  so  dass  wir 
Im  Peloponnes,  wo  der  oberste  Anführer  gemordet  worden  war, 
wo  dieBtntrache  wüthete,  nichts  Besseres  vermuthen;.  imGegeu- 
iheil  sehen  wir  überall  das  Streben,  neue  Wohnsitze  gegen  Mor- 
gen oder  gegen  Abend  zu  suchen.  Wüssten  wir  melir  aus  den  ky-* 
Uischen  Dichtern ;  das  Bild  der  allgemeinen  Auidsung  wüide  noch 
deutlicher  vor  uns  stehen,  als  es  die  römischen  N^[^idimer  l^ef 
mid  da  gezeigt  haben.  Daher  die  erste  Entstehung,  und  die  nU- 
Bnihlige  Vergrosserung  und  Ausbreitung  derColonien.  Dass  diese 
nach  Herod.  1,  146  (eine  Stelle,  die  der  Verf.  S.  441  selbst  an* 
fährt),  weldier  Abanter  ausEuboa,  Minyer  von  Orchomenos,  Kadr- 
meer,  Dryoper,  Phokeer,  Molosser,  pelasgische  Arkadier ,  und 
Dorier  von  Epidauros ,  und  ein  Zugemisch  vieler  anderer  Volker 
erwähnt,  so  mannigfaltig  zusammengesetzt  waren,  ist  ein  klarer 
Beweis,  dass  sie  nicht  gleichzeitig  entstehen  kannten.  Denn  Pa«- 
sanias,  welcher  VH,  2  alle  diese  Völker  mit  denlonem  hinüber- 
ziehen lässt,  verwechselt  offenbar  die  spätere  Zusammenschmel^ 
zungmit  der  einzelnen  Unternehmung,  die  dem  Ganzen  den  Nah- 
men gab.  Wenn  wir  aber  ein  alimähliges  Herüberziehen  der  €hrie>- 
chen  aus  Ehiropa  nach  Asien,  nicht  ein  plützliehes  Anfbrediea 
ganzer  Völkerschaiteii,  annehmen,  wie  war  es  nach  dai  histori^ 
sehen  Andeutungen  und  nach  der  gleichen  Weise  aller  überseei«' 
sehen  Ansiedelungen  der  Natur  der  Sache  nach  thun  müssen*  (man 
denke  nur  an  die  Wanderungen'  der  Normannen ,  nnd  mn  die  Ent«- 
stehung  der  Colonien  in  Nordamerika);  so  ^klärt  irich  auidi  dar- 
aus die  Bekanntschaft  des  epischen  Sängers  mit  den  Binzeifaeiteii 
de^  europäischen  Staaten;  worüber  wir  unten  nodb  sprechen  wer- 
den. Die  ^dorische  Wand^rang  selbst  aber  konnte  nicht  urplötzlich 
wie  durch  ein  Wunder  loslnreehen,  ohne  lange  Vorbereitung  durdi 
die  Lösung  der  alten  Verhältnisse,  durch  Angewöhnung  der  Völ«- 
ker  Ott  Herumstreifon  aidi  bessern  Wohnungen,  und  dmrch  den 
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Bdx^  den  der  Erfolg  früherer  Unternehmungen  gegehea  hatto» 
(Vgl.  Ott  fr.  Müller  HeUen.  Gesch.  Tli.  1  S.  377.)  Wir  mdnea 
also,  das»  die  Griechen  sich  damals  der  Ruhe,  des  Wohlstandes« 
der  poetischen  -Stimmuttg  und  Begeisterung  erfreut  haben  möpb** 
ten,  i¥elch6  die  Deutschen  zwischen  den  «Kiten  Siegen  über  die 
Ramer  bis  zu  der  allgemeinen  Wanderung,  oder  welche  sie  nadi 
dem  Untergange  der  Hohenstaufen  hatten;  wenigstens  ist  jene 
Zeit  eben  so  dunkel  und  eben  so  zerrissen.,  als  jene  griediischei 
weil  durch  das  Chaos  der  Zerstörung  ii  durch  den  Wogendrahg 
der  Stürme  nicht  einmal  Sagen  4eicht  ihren  Weg  fanden,  die  Stin^ 
men  weiter  zu  tragen.  So  urtheilen  auch  über  diese  dunkle  grie* 
chische  Periode  aUe  gründlidie  Geschichtsforscher.  Wiir  führen 
nur  Wachs muth  an  (Hellen.  Alterth.  S.  Ol):  ,,Die  erste  äussere 
Anregung  zu  einem  Herausschreiten  aus  der  gewollten  Bahn  der 
Väter  ward  gegeben  durch  das  wehvoUe  Loos  der  Heroen  ¥or 
Troja  oder  auf  der  Heimkehr;  darauf  die  Wandlung  der  Thes- 
saler  und  Böoter ;  den  Aussehlag  gab  die  nur  der  Idee  der  angebe 
liehen  £rbfordernng  nach  heroische  Wanderung  der  heraklidisch^i 
Fürsten  mit  den  Doriern  folg.,^^  und  S.  148:  ,,In  dem  Gegei^ 
Satze  der  Heimkehrenden  und  der  Zurückgebliebenen  lag  dasGifi 
der  Meuterei,  das  die  alten  Fugen  lockerte  und  die  Sehnen  zer-^ 
nagte,  so  dass  einem  gewaltsam  eindringenden  neuen  Elemente 
nicht  nachdrücklich .  Widerstand  geleistet  werden  konnte.  Dan 
Princip  des  Zerstörenden  aber  lag  in  dem  W^sen  des  Wand^ms 
selbst  sowohl,  als  der  dorischen  und  übrige  durch  Zwang  der 
Umstände  oder  frde  Wahl  gesellten  Wanderschaar^n  folg.  ^^ 

Unser  Verf.,  ganz  entgegengesetzter  Meinung,  lässt  die  frü*- 
heren  Reiche  des  Peloponnes ,  welche  sich  unter  der  Herrschaft 
der  Helden  des  troj.  Kriegs  und  ^rer  Nachkommen  in  achtzig-* 
jähriger  Ruhe  und  glüd^lichem  Wohlstände  geistig  gehoben  hat* 
ten,  durch  die  rohern  Stämme,  die  er  mit  den  Zerstörern  des 
weströmischen  Reichs  vergleicht,  so  vernichten,  „d«««  di^  /m- 
kere  CuUur  unterging  (Jahrb.  S.  450),  dass  fW  diesem  Kriege 
Aller  gegen  Aüe  und  in  so  lange  Zeit  anhaltender  Verwirrung 
die  Spuren  des  mit  der  Auswanderung  der  loner  in  Europa  ver^ 
Uungenen  homerischen  Gesangs  sich  dort  verlieren  mussten.^ 
Wir  hatten  schon  fragen  wollen:- Warum  denn  gerade  der  Pelo- 
ponnes den  Vorzug  haben  sollte  als  Staounland  der  homerischen 
Gesänge,  da  doch  der  Held  der  lUas  Achilles,  ein  Grieche  des 
Nordens,  ist,  da  diesem  allein  dieCrabe  des  Gesanges  darin  zuge- 
schrieben ^d,  (ygL  Fr.  Schiegel  am  angef.  Ortet'S.  ö7),  da 
nach  seinen  Völkern  die  Griechen  sidi  später  Hellenen  genannt 
haben  (vgl.  die  historische  Ausführung  Wachsmuth's  Hellen. 
Alterth.  S.  42  folg.),  und  da  wiederum  der  Schauplatz  der  Odyssee 
hl  den  Inseln  des  westlichen  oder  ionischen  Meers  liegt?  Aber 
wir  vernehmen,  dass  diese  Nordgriechen  zu  den  Peloponnesiem 
der  achäischen  Zeit  in  gleichem  VerhäJitnisse  (standen,  wie  die. 
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barlmriseheii  Ent&rmer  äes  Römefreichs  zu  den  Bewoluiem  Ita- 
liens;  und  auf  die  Odyssee,  die  nur  in  Episoden  im  Peioponnes 
0pielt,  finden  wir  hier  keine  Rücksicht  genominen.  Es  ist  aber 
mit  dem  Alien  nichts  gewonnen,  als  dass  im  Peioponnes  nach  Tro- 
ja's  Zerstörung  von  den  Thaten  der  Heiden  gesungen  worden  ist, 
was  wohl  überall  geschah,  wo  Heiden  wohnten,  und  wo  die  Kunde 
▼on  ihnen  hingekommen  war;  dann  werden  wir  aus  dem  barba« 
risch  gewordenen  Lande  nach  Asien  zurückgei^hrt  Dagegen  ist 
die  aligemeine  Sage  des  Alterthums,  dass  die  unter  H<mier's  Na- 
men Terherrlichten  Gesänge  zuerst  Ton  den  Inseln,  die  auch  Theü 
an  dem  Kriege  gehabt  hatten,  und  die  einen  schönern  Zusammen* 
fluss  Ton  Sagen  gewährten,  als  der  Peioponnes,  herübergekom- 
men  sey;  es  ist  eine  historische  Tbatsache,  dass  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  im  Peioponnes  alle  Kunst  erstorben  war,  und  am 
totesten  dahin  zurückkehrte;  dass  dagegen  alle  Werke  der  Mu* 
•en  auf  den  Inseln  und  in  Kleinasien  blühten;  eine  Wahrheit,  die 
achon  durch  alles,  was  von  Homeriden  erzählt  wird,  dutch  das 
Vaterland  und  die  Weise  der  kyklischen  Dichter^  endlich  durch 
Entstehung  der  lyrischen  Dichtkunst,  durch  die  Erfindung  und 
Anäbildudg  aller  griechischen  Wissenschaft  bestätigt  wird.  Wie 
achwer  indessen  mit  nnserm  Verf.  zu  rechten  ist,  hat  Gottf  r* 
Hermann  erfahren,  der  darum  in  den  Streit  gezogen  wird,  weil 
er  in  den  Briefen  an  Creuzer  S.  12  auch  an  der  Entstehung  der 
Poesie  in  Altgriecbenland  zweifelte,  weil  es  keine  Sagen  von  alt- 
griechenländischen  Dichtern  gebe.  Ihm  wird  (Zeitalter  des  Homer 
8.S6)  folgende  Stelle  aus  Ottfr.  Müller 's  Hellen.  Gesch.  Bd.  1 
8.S88  entgegengestellt:  „Eben  so  irrig  ist  die  Behauptung  Andrer, 
dass  die  epische  Poesie  vor  Homer  in  Altgriechenland  durchaua 
imbekannt  gewesen,  und  erst  in  lonien,  und  zwar  von  Lykien  aus, 
unter  die  Hellenen  gekommen  s^.  Ist  denn  Thamyris''^  (dieser 
Thraker  wird  vorher  ein  epischer  'Aotdog  genannt,  der  ganz 
nach  honierischer  Weise  an  den  Fürstenhöfen  im  Peioponnes  mur 
herwandert,  und  seines  Kunstübermuthes  wegen  von  den  Musen 
gestrafi:  wird)  „kein  epischer  Sänger  des  Mutterlandes,  und  be- 
weist er  nicht  überhaupt  für  thrakisches  Epos?  Der  homerische 
Gesang  setzt  Jahrhunderte  Sage  voraus,  die  doch,  da  bei  einem 
Naturvolice,  wie  die  Hellenen,  aller  feierliche  Vortrag  von  Anfang 
an  poetisch  war,  auch  poetisch  tradirt  wurde.  Die  Träger  dieser 
Sage  konnten  nun  zuerst  Keine  andern  seyn,  als  die  Völker  des 
Mutterlandes,  besonders  Achäer^  da  die  lonier  gar  keinen,  oder 
doch  nur  einen  geringen,  später  eingetragenen  Antheil  an  der 
Entstehung  derselben  hatten.  Adiäer  aber,  aus  Amyldä,  von  Ore- 
stes und  Peisandros  her,  bevölkerten  nebst  den  Böotern  Aeolis ; 
sie  bewohnten  die  Erwerbung  ihrer  Väter  Troas:  hier  musste  die 
Sage  um  sich  greifenund  mächtig  werden.  Das  überaus  fruchtbare 
Land,  welches  sie  bauten,  hatten  ja  ihre  Väter  mit  dem  theuersten 
Blute  ruhmv^dler  Helden  erworben.^  Wir  sehen  nicht,  wie  diese 
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Fraje  über  den  ersten Urspniiif  «UerSagendicbtkutifiit  müder  zu- 
sammenhäng^^ob  Homer  ein  Peloponnesier  gewesen  sey.  Soll 
aber  darauf  ein^e^ngen  werden^  so  erhellt,  dass  das  älteste  Epoa 
durch  alle*  griechische  Mythen  nach  Thrakien ,  überhaupt  nach 
Nordgriechenland  versetzt  Wird,  das,  wie  an«  der  Ilias^übe^iplher^ 
weislich  ist,  in  ununterbrochenem  Verkehr  mit  dem  Norden  Kldn* 
«siens  stand,  und  dass  nur  einzelne  £änger,  wie  Thamyris,  des 
übrigens  bei  den  Griechen  so  schlechtes  Lob  hatte,  dass  ihreMu-» 
een  ihm  den  Gesang  nahmen,  ihre  Wanderungen  bis  in  den  Süden 
ausdehnten.  Die  homerische  llias  nennt  nicht  die  Helden  des  Fe- 
loponnes  als  Freunde  des  Cresangs  und  der  feinern  Bildung  des 
Geistes,  sohdern  die  Nordgriechen  Achilles,  seinen  Lehrer  Phoe-> 
nix  und  seinen  Freund  Pi^troklos ;  und  wiederum  die  Odyssee  nicht 
jene,  sondern  die  Bewohner  der  Inseln  im  ionischen  Meere.  Der 
letzte  Theil  der  Bemerkung  Ottfr.  Mnller's  aber  spricht  gerade 
gegen  unsern  Verf.,  und  für  unsere  Meinung,  dass  durch  die 
achäischen  Auswanderer  die  Sagen  vom  trojanischen  Kriege  nach 
^Asien  gebracht  wurden ,  und  dort  um  sich  griffen  und  mächtig 
wurden^  wodurch  eben  die  Gedichte  entstanden,  die  wir  mit  Hö« 
mer's  Namen  bezeichnen.  Denn  wir  müssen  nochmals  wiederholen, 
dass  wir  nicht  das  Verkündigen  der  Thaten  Tor  Troja  in  allea 
Städten  und  Inseln^  wo  Theilnehmer  derselben  oder  Nachkommen 
der  Helden  wohnten,  also  auch  im  Peloponnes,  zu  leugnen  geson- 
nen sind,  trohl  aber  die  Ausbildung  des  Gesangs  in  Europa  zu  sol-* 
eher  Schönheit,  wie  sie  iit  den  homerischen  Dichtungen  hervor- 
strahlt Denn  es  ist  doch  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Man 
findet  keine  Spur  von  Dichtkunst  im  europäischen  Griechenland 
während  und  nach  der  Auswanderung.  Später  muss  dem  Lykurg 
erst  eine  kritische  Bekanntschaft  mit  den  homerischen  Gesängen 
angedichtet  werden.  In  dem  zweiten  messenischen  Kriege  haben 
die  Spartaner  keine  Sänger  zur  Schlacht,  und  sie'  erbitten  sich  von 
Athen  den  lahmen  Tyrtäos.  Endlich  befragt  Solon  noch  die  frem«« 
den  Rhapsoden,  um  die  Gedichte  vollständig  zu  haben.  Und  in 
derselben  Zeit  tönt  der  Sagengesang  auf  allen  Inseln  und  Küsten 
Asiens  durch  die  nachhomerischen  Dichter  fort,  bis  er  sich  erst 
in  die  lyrische  Dichtkunst,  dann  ebendaselbst  in  die  Prosa  umbil- 
det. Erst  in  später  Zeit  mischen  sich  Argos  und  Athen  in  den 
Streit  um  das  Vaterland  Homer's,  jenes  man  weiss  nicht  wann, 
aber  mit  natürlichem  Anspruch  an  die  alten  Heroen,  dieses,  weil 
durch  seine  Bürger  die  Gedichte  zu  einer  Gestalt  ausgebildet  und 
so  für  Altgriechenland  erst  gewonnen  wurden.  Einige  Winke  darr 
über  sind  in  dem  Leben  Homer's  des  Pseudo-Herodotos  zu  finden, 
in  wekhem  überhaupt  aus  den  Schlacken  manches  Korn  alter  Ue- 
berlieferung  zu  retten  wäre. 

Wir  haben  nur  noch  von  den  Einwendungen  des  Verf.  gegen 
das  ionische  Vaterland  des  Homer  oder  der  homerischen  Gedichte 
in  reden,  die  na^lich  gegen  einen  der  voraüglichsten  Sprecher 
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in  dieser  SudK)  gegen  den  Englliider  Wood,  geHcbtet  sind. 
Wiih.  Müller  sagt  in  der  Honu  Yorschole  S.  61,  was  wir  mit 
toller  Ueberzeugang  unterschreiben:  ,^ Neben  den  Ansprüchen 
▼onSmyma  auf  dielSlu^  dasVateriand  desHomeros  xn  seyn,  kön- 
nei^MT  die  der  Insel  Ghios Stand  halten,  welche  der  patriotische 
LeoAllacins  nach  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  auf  das  eifrigste 
geltend  genadit  hat.  Eine  ewige  Bestätigung  dieser  Ansprüche 
der  Insel  €hio8  oder  der  benachlMfften  Küsten  von  Smyma  ist  die 
ewige  Natur  dieser  Gegenden,  der  Himmel,  die  Erde  und  das 
Meer,  welche  sieh  noch  hente  als  die  treu  abgeschilderten  Origi- 
nale der  homerischen  Gemlld^  zu  erkennen  geben,  und  ohne  de- 
ren Vergleicbung  mandie  Züge  und  Farben  derselben  unwahr  und 
unnatüflich  erscheinen  m&ssenw  *Der  Engländer  Wood  hat  diese 
Ansacht  zuerst  eröftiet,  und  mit  seiner  Schrift  beginnt  eine  neue 
Epoche  in  dem  Verstandniss  der  homerischen  Gesänge.  Was  kei- 
ner grammatischen  Gelehrsamkeit  gelungen  ist,  hat  die  Natur  toII- 
bracht:  sie  bat  den  Sänger  der  Natur  lebendig  und  ahschaalich 
konnnentirt. ^  'Die  Hauptbeweise  Wood's  in  dem  Versuch  über 
das  Oiiginalg^ne  des  Homer  sind  die:  Wir  finden,  dass  Homer 
die  ersten  Eindrücke  von  den  GegensÜLnden  der  Natur^  die  beson- 
ders in  die  Augen  fallen ,  in  einem  Lande  ostwärts  von  Griechen- 
land aMiss  empfangen  haben;  er  setzt  die  Lokrer  jenseits  Euböa ' 
(U.  ßs  58&);  er  setzt  die  eehinadischen  Inseln  jenseits  des  Meers 
Elia  gegenüber  (U.  ^,  626);  Eumäos  fängt  Od.  o,  404  seine  Ge- 
sehid^e  mit  dner  Beschreibung  der  Insel  Syros ,  seines  Vaterlan- 
des, an,  und  setzt  sie  jenseits  oder  über  Ortygia  hinaus  (^Ogtvylrjg 
xa^itBQ^Bv) ;  die  vMfach  von  Feinden  und  Freunden  Homer's 
gemissdewteten  Worte:  od'v  xqotccA  ritXloio^jmA  nur  durch  äie 
Ansicht  des  westliclien  Horteonts  von  ebiem  asiatischen  Stand- 
punkte ans  richtig  zu  verstehen;  er  beschreibt  den  Kampf  des  6o^ 
reas  und  des  Zephyros ,  der  von  den  thrakischen  Gebirgen  über 
das  ägäische  Meer  herbraust,  wie  ein  Zeuge  auf  ionischem  Ufer 
(D.  ^,  4),  und  bedient  neh  mehrmals  desZephyros  zu  seinen  Yer- 
gl^chongen,  der  an  den  asiattsdien  Küsten  jeden  Tag  regelmässig 
weht,  was  Yirgil  bemerkte^  indem  er  in  Nachahmung  solcher  Stel- 
len sich  nach  der  nat^Hciien  BeschaiTenheit  seines  Landes  rieh- 
lete;  ja  er  lässt  diese  beiden  Wii^de,  als  die  eigentlichen  Einwoh- 
ner dieser  Orte,  allein  in  den  thrakischen  Höhlen  wohnen;  er 
nterlSsst  eine  genaue  Beschreibung  loniens^  als  eüies  seinen  Zn- 
härem  bdtanaten  Landes,  und  verweilt  bei  Schiiderungen  anderer 
Länder  länger,  je  eritfemler  sie  von  lonien  sind.  Besonders  macht 
Wood  auf  die  Beschreibung  des  Wegs  des  Poseidon  nach  Troja, 
nnd  auf  die  Beobachtung  derHere  vom  Olymp  aus  und  ihren  Weg 
über  Lemnos  nach  dem  Gargarus  aufmerksam,  der  nur  dem  Be- 
schauer vom  Ida  oder  einer  andern  Höhe  auf  asiatischem  Boden 
ans  ganz  deutlicli  und  übersdibar  wird. 

Auf  so  viele  aus  der  Ortsanschauung  selbst  hergenommene 


Thieffch:  Uelier  das  ^«italter  nnit  laiodaai  des  Homer.       U 

CMMe  ftntirortet  Henr  Bernk.  Tfaievsoli  ttefa  In  4er  Schrift 

über  das  Sküditer  und  Vaterland  des  Homer  8. 4ß  tclg.^  thelb 
fta  der  AbkandluDg  m  diegeii  Jahrbiidicra  &  4dfr  folg.  Nach  ibm 
hi^  Wood  alles,  wai  ihm.  die  Reise; nadb  Aeiealiot^  for  seioe 
Ansichten  gewendet  und  gedreht,  was  ein  Schriftsteller  wohl  leich- 
ter thiiii  kann^  als  dnSeefa&rar^  der  Wind«  undGuefpeadeii  genau 
2a  beobachten  gewohnt  ist»  Dort  heiaat  esS.  46?  ^I™  Homer  gilt 
jeder  der  -dw  Hauptwinde  zugleich  fiir  alle  Nebenwinde;^^  nnd& 
,,Da  die  Scene  (IL  e,  4,  ^,  Itö  folg.)  iaAsien  ist,  weicher  Wind 
hätte  luer  sonst  angewandt  weiden.  könneB?^^  Mar  aber  S.  455  s 
,,Wobd  sieht  das  Kränselii.  und  Zunehmen  der  Wogiaia  beim  West- 
winde für  etwas  Ionisches  an.  Dass  diesi  eine  allgemeine  Ersohei« 
Hang  bei  dem  Entstehen  des  Windes  auf  dem  Meere  ist^  und  bei 
dem  Westwind  an  alleu  Kiisten,  die  er  wie  die  Ionischen  berührti 
sich  findet,  konnte  der  Vielgereiste  wohl  wissen.  ^  Aber  Homer 
ist  ein  Natmrdichter,  der  seine  Beschreibungen  Ton  dem  hernimmt, 
was  «er  immer  vor  Augen  hat,  nicht  ein^eograph,  der  sich  in  im^ 
dere  Gegendeu  vers'etzt  und  dort  orientirt  Nun  sind  aber  jedem 
Meere  seine  Strömungen  und  seine  Winde  eigen,  keinem  mehr  als 
dem  eingeschlossenen  und  überall  dmrch  Insehi,  Engen  und  Kliph» 
pen  durchschnittenen  ägäisdien.  In  diesem  herrscht  den  grössten 
TheM  de9  Jalurs  hindurch  der  Nordwind;  mit  dem  Aufgang  des 
Sirius  beginnen  die  Etesien ,  Nordostwiiide,  die  um  die  Insdln  oft 
sehr  heftig,  oft  mit  Gegenwinden  kämpfen,  und  nur  des  Nachts 
ruhen.  Von  diesem  ist  bei  dem  IMehter  die  Rede,  und  sie  werden 
als  Eigenlhümlichkeit  des  griechischen  Meers  fast  Ton  aUen  See- 
fahrern erwähnt  Der  Yerf  wird  darüber  bessese  Beldborong  bei 
KruB«  Hellas  Th.l  S.  3^  folg.  und  S.S%  folg.,  und  bei  Wachs- 
muth  Hellen.  Alterth.  Iste  Beil.  von  den  JBt^ne7i.ßn<Aen,  —  Die 
Verse  II.  ß,  535  und  626  erklärt  unser  Verf.  für  unächt,  den 
BweHen  {vi^öGyi^j  ctl  valov&c  ots^v  uXog)  durch  den  umoiderleg- 
liehen  Beweis,  den  er  Rieh.  Payne  nadispricht,  äamvalnv 
nur  von  Personeiv,  nicht  von  Orten  gebrauch  werd6,  der  sich 
sdioB  durch  Od.  ^,  292:  Iv  dh  TCQijvii  vusiy  dfi^l  ii  AcefunV,  ab- 
weisen lasst.  Dass  dem  Schiüskatalog ,  dcan  bd  dieaer  Gelegen- 
heit viel  Böses  nachgesagt  wird,  cUes^  Ton  den  Griechen  so  hoch- 
geefarten  Urkunde ,  deren  Sänger  doch  gewiss  dn  lonier  war,  und 
von  demselben  Standpunkte  aus  sah  und  sang,  wie  seine  Vorgän- 
ger,, in  der  Abhandlung  eiu  mild^es  Urtheii  wdedeifiihrt,  hal»en 
wir  schon  oben  bemerkte  —  Wood'  s  Eridiimi^  Tcm  Od.  o.,  4M 
wird  in  der  Abhandlung  S.  457  die  Autorität  V  o  ss '  e  a  en^gege»* 
gestellt,  der  (Alte  Weltkunde  &  Xi)  sowohl  liiev,  als  c,  128,  vm^ 
ter  Ortffgiä  nicht  ßelos^  sondern,  die  sicilfipcfae  Insd  dieses  Na<« 
mens  Tor  dem  späteren  Sjrakua  yerstebt^  und  darum  auch  Sgrie 
hierher  Tersetat.  Diese  npdi  bestreitbare  Ansicht,  der  die  neuen 
Geograph^  nicht  gefolgt  sind ,  verlangt  eine  tiefer  eingdiende 
FH^fong,  aia  diese  Blätter  erlauben.    Uebrlgena  ist,  wenn  man 
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wehüe  elnutf Btilf e  Meianng  der  griechiMlieii  ErkKrer  bier  vm- 
^wlrft,  damit  nur  eine  Beweisstelle  fnr  das  ionische  Vaterland  ge- 
wonnen; es  kommt^  wo  der  Charakter  des  Ganaen  spricht,  nicht 
auf  einxelne  Zengidsse  an,  so  wenig  man  sie  leichtsinnig  auf- 
geben darf. 

Was  Wood  nnd  der  Ree.  in  der  HalL  L.  Z.  für  das  asiatische 
Vaterland  anfüliren)  dass  der  Dichter  mit*  den  Gegenden  und  Ei- 
genthümlichkeiten  Asiens  durchaus  nicht  unb'ekannt  war,  und  nur 
die  heimbchen  Gegenden  weniger  genau  beschreibt,  als  die  ent- 
fernt liegenden  europäischen ,  die  den  Zuhörern  sum  Theil  nur 
durch  Sage  und  täghche  Erzählung  bekannt  waren,  das  wendet 
Hen^  Th.  gegen  sie.  Wir  wollen  nicht  den  ewigen  Streit  um  die 
trojanische  Ebne  erneuern,  der  dadurch  so  vergeblich  geworden 
ist,  dass  man  in  den  homerischen  Gesängen  nach  neuer  wissen- 
•chaftlicher  Stange  hier  geographische,  in  der  Odyssee  chrono- 
logische Einstimmigkeit  gesucht  hat  Uebrigens  hat  auch  hierin 
die  Schrift  des  oben  angefuhrtentiarker- Webb  manches  Miss* 
Terständniss  berichtigt,  manches  Dunkel  aufgeklärt,  und  die  Scene 
des  Kriegs,  die  Sitten  der  Völker,  die  Bundesstaaten  der  Troer, 
die  Erscheinungen  der  Küste  und  des  Meeres  sind,  so  weit  es 
▼om  Sänger  lu  erwarten  ist,  so  lebendig  und  treu  dargestellt,  dasa 
man  mit  einem  andern  Extrem  den  Homer  gar  zum  Trojaner  ge- 
macht hat  Dass  aber  der  Dichter  die  ionischen  Städte  nicht  nennt 
und  beschreibt  — -  die  übrigens,  wie  der  Hall.  Bec.  schon  bemerkt 
hat,  gar  nicht  in  den  Kreis  der  trojanischen  Sage  gehören  — ,  dasa 
Oberhaupt  in  den  Torhandenen  (besängen  nichts  von  den  spätem 
Begebeidieiten  erwähnt  ist,  beweist  nur  für  ihr  ursprüngliches  Al- 
ter, nicht  für  den  Ort,  noch' für  die  Entstehung  des  Ganzen.  Die 
ionischen  Städte  bauten  sich  erst  vor  den  Augen  des  Sängers,  sie 
gehörten  nicht  der  Sage,  sondern  seiner  Z^it  an,*  eine  werdende 
Macht,  nicht  eine  gewordene.  Die  vortrojainischen  Dinge,  wie  sie 
Ton  Nestor,  Ton  Phönix  und  anderen  erzählt  werden,  und  dieTha- 
ten  des  Heracles  —  die,  wenn  sie  im  Peloponnes  gesungen  wor- 
den wären,  gewiss  mehr  Ausschmückung  bekommen  hätten  — 
wusste  die  Sage  auf  der  Küste  Asiens  so  gut  zu  erzählen,  wie  im 
Peloponnes.  Nimmt  man  aber  an,  was  wir  oben  für  nothwendig 
ud  der  Natur  aller  überseeischen  Ansiedelungen  allein  angemes- 
sen erklärt  haben,  dass  die  Griechen  nach  Eroberung  der  Küste 
imd  der  Inseln  allmählig  herüberzogen,  und  dass  die  ionische  Wan- 
derung nur  den  Schluss  und  die  Vollendung  des  lange  zuvor  be- 
gonnenen machte;  so  erklärt  sich  auch  die  Bekanntschaft  des  Sän- 
gers mit  den  Eimielheiten  der  europäischen  Staaten.  Aus  allen 
kamen  Wanderer  und  ihre  Sagen;  der  Verkehr  zwischen  beiden 
Küsten  war  ununterbrochen,  diuüh  Unruhen  in  der  Heimath,  durch 
Handelssdiiffahrt  und  grieduscheLust  am  Neuen  und  am  Gewinn 
befördert  Die  Mannigfaltigkeit  der  Erzählungen  aus  allen  Thei- 
ton  Grledienlanda  Uesa  hier  emen  Sagenvorrath  zusammenkom- 
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men,  der  onter  den  Völkerschaften  Europa'sv  die  sich  tfieib  trenn- 
ten, theils  bekriegten,  und  zwischen  denen  hier  eine  rauhe  NatuTi 
dort  halbbarbarbche  Stamme  lagen,  undenkbar  war«  Debrigena 
waren  Namen  einzelner  Yölkerstämme,  wieloner,  Dorer,  noch 
BO  wenig  geschieden,  als  die  Sprachwelsen.  Denn  wir  finden  alle 
noch  in  einem  Zusammenfluss,  aus  dem  sie  sich,  wie  Herodot  hin- 
länglich lehrt,  erst  langsam  durch  das  Bestehen  Terschiedener 
Staaten,  und  auch  dann  nicht  überall,  zu  gesonderten  Dialekten 
herausbildeten. 

So  brauchen  wir  denn  nicht;  wie  es  sonst  dieBio^phen 
Homer's  zu  thun  pflegten,  den  Dichter  grosse  Reisen  thun  zu 
lassc/n,  eine  moderne  Vorstellung,  die  selbst  Wood  aus- Gewohn* 
heit  aufgehommen  und  ausgeführt  hat,  die  sich  nicht  anders  recht- 
fertigen lässt,  als  wenn  man  sie,  wie  Fr.  Schlegel  Gesch.  der 
ep.  Dichtk.  S.  65,  als  einen  steten  Verkehr  im  alten  Griechen- 
land zwischen  Vornehmen  und  Geringen  um  des  Handels,  der 
Kriegsbeute,  der  Geschäfte  und  der  Neugierde  und  Unterhaltungs- 
Inst  willen  betrachtet ;  wo  denn  auch  die  Sänger  Ton  Ort  zu  Oit 
zogen ,  überall  in  sich  aufnahmen  und  wiedergaben ,  so  dass  die 
Menge  ihrer  geistigen  Vorräthe  wuchs,  und  die  Schilderungen  an 
lebendiger  Wahrheit  gewannen.  Der  Verf.  sagt  zwar  (Zeitalter  dea 
Hom.  S.  53):  „Jene  specielle  Kenntniss  vom  europäischen  Grie- 
chenland Hesse  sich  gar  nicht  erklären,  wenn  die  Gesänge  erst  in 
Asien  entstanden  wären,' da  zu  jener  ^eit  die  Kommunikation  zwi- 
schen dem  europäischen  Griechenland  aufgehoben  und  wegen  dea 
Drängens  rerschiedener  Völkerstämme  friedliche  Reisen,  um  sich 
bequem  umzuschauen ,  nicht  zu  unternehmen  waren.  —  Er  kann 
gereist  seyn;  wer  will  das  leugnen,  oder  beweisen?  Aber  dass  er^ 
nach  der  Auswanderung  der  loner  nach  Asien,  von  dort  keine  ge- 
lehrte Reise  nach  dem  eur.  Griechenland  machen  und  den  Felo- 
ponnesus  durchstreifen  konnte,  das  wird  Keinem  zu  leugnen  bei- 
kommen, der  sich  nur  einigermassen  um  die  Geschichte  jener 
Epoche  bekümmert  hat  und  den  damaligen  zerrütteten  gefähr- 
lichen Zustand  Griechenlands  kennt.  ^^  Eben  so  in  der  Abhand- 
lung (Jahrb.  S.  466):  „Der  Rec.  der  Hai).  L.  Z.  vergisst  gänzlich, 
dass  eine  Reise  aus  Asien  nach  dem  Peloponn^s  um  das  Jahr  1000 
T.  Chr.  ganz  und  gar  unmöglich  war.  Denn  da  herrschte  schon 
allgemeine  kriegerische  Verwirrung,  welche  wissbegierigen  Reir 
senden  oder  Dichtern,  die  sich  Ortskenntnisse  für  ihre  poetischen 
Schilderungen  einsammeln  wollten,  wohl  die  Lust  hätte  beneh- 
men müssen.  Dagegen  waren  vor,  zu  und  gleidi  nach  der  Zeit  des 
trojanischen  Kriegs  die  Reisen  im  europ.  Griechenland  recht  ge- 
wöhnlich und  die  Kommunikation  sehr  lebhaft.^  Alle  diese  Be- 
hauptungen gehen  aus  der  Torgefassten  Meinung  von  einer  allge- 
meinen Ruhe  in  Griechenland  nach  dem  troj.  Kriege ,  und  tob 
einer  allgemeinen  Zerstörung  seit  der  ionischen  Auswanderung  — - 
,der  Verf.  lässt  S.  456  auch  die  Städte  Sparta,  Argos  undMykene 
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TondenDorernflozergtortBeyn,  dägfl  sie  Homer  alslonierll.  9^  51 
flir  Dicht  mehr  durch  die  Here  anbieten  lassen  könnte  — ,  sie  ^dhcB 
ans  Yermengnn^en  alter  und  nener  Zeit,  der  Sage  und  der  Ge- 
schichte, hervor.  Aus  derselben  Ansicht  entstand  die  Stelle  (Zeit- 
alter des  Hom.  S.  52):  ,,Ist  es  endlich  ausgemacht,  dass  sich  in 
der  Sprache  eines  Jeden  immer  und  überall  der  Nationalcharakter 
ausspricht,  so  muss  es  Jeden  Wunder  nehmen,  wie  der  repuhU- 
iamsch  gesinnte  und  repubUkanisch  lebende  loner  in  eine  fast, 
heilig  verehrende  Lobpreisung  der  Monarchie  ausbrechen  konnte, 
wie  IL  ß,  203  folg..  Od.  sr,  402.^^  Denn  der  republikanische  loner 
gehört  doch  gewiss  nicht  in  die  homerische  Zeit,  da  sich  die  mo- 
narchischen Verfassungen  noch  so  viele  Geschlechter  hindurch 
auch  in  den  asiatischen  Pflanzstädten  hielten,  bis  die  Aristokratie 
gegen  die  Fürsten ,  dann  durch  den  Reichthum  und  die  rerbrei- 
tete  Geistesbildung  das  Volk  die  Herrschaft  bekam. 

Wir  sind  denn  der  Meinung,  dass  Homer  d.  h.  der  Sän^r, 
der  allen  diesen  Gedichten  den  Namen  gab,  durch  eigne  Anschauung 
in  solcher  Nähe  und  bei  immerwährendem  Verkehr,  und  durch 
vielfache  Erzählungen,  sowohl  die  Natur  Griechenlands,  seiae 
Flüsse,  seine  Gebirge,  den  Taygetos,  den  Erjmanthos,  die  thes- 
salischen  Götterwohnungen ,  als  auch  die  Thaten  der  Väter  wohl 
erfahren*  konnte,  ja  dass  er  die  Beschreibung  derselben  in  den 
früheren  Gelängen  schon  vorfand.  Dass  er  aber  gerade  diese  Berge, 
nicht  asiatische,  vorzugsweise  erwähnt,  ist  natürlich,  weil  diese 
keine  grossen  Erinnerungen  darboten  -^  denn  wo  ein  alter  Ort 
Asiens  durch  frühe  Thaten  merkwürdig  war,  da  zeigt  er  auch  die 
l[enntniss  desselben  — ,  weil  er,  ein  Grieche,  vor  Griechen  und 
für  Griechen,  nicht  für  Asiaten  sang,  weil  die  Schilderung  und 
der  Preis  der  Heimath,  des  ersehnten  Heroenlandes,  mit  dem  der 
Heroen  selbst  zusammenhing;  so  wie  jetzt  ein  Schotte  in  Nord- 
amerika die  Berge  Ossiän's,  nicht  die  der  neuen  Welt,  feiern 
würde.  Seine  Augen  und  die  Begeisterung  der  Zuhörer  wendeten 
sich  dem  gemeinschaftlichen  Vaterland  zu;  Asien  galt  ihnen,  wie 
immer  der  Grieche  das  Ausländische  verachtete,  |iur  so  wett  et- 
was ,  als  es  von  Griechen  besiegt  und  bewohnt  war« 

Die  Beweise  des  Verf  sind  sänitlich  negativ;  sie  wollen  zei- 
gen, dass  der  Dichter  nicht  ein  ionischer  Sänger  war.  Daraus  geht 
noch  nicht  hervor,  dass  er  ein  Peloponnesier  war;  wir  würden 
dann  den  der  ilias  lieber  für  einen  Thessalier  oder  Epiroten,  den  ' 
der  Odyssee  mit  Bryant  für  einen  Ithakesier  halten,  und  für 
den  letzten  Theil  der  Odyssee  sind  wir  dieser  Meinung  nicht  ab- 
geneigt, nur  dass  wir  nicht  mit  kühnen  Behauptungen  rasch  her- 
Tortreten  wollet.  Von  der  Stelle  IL  (i^  239,  welche,  wie  der  Verf. 
in  dem  Zeitalter  des  Hom.  S.  54  sagt,  nur  von  einem  europäischen 
Griechen  herrühren  konnte ,  weil  dem  Asiaten  die  Sonne  hinter 
waldigen  Bergen  hervorsteigen  musste,  weil  östlich  vomasiatisch^i 
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Criechenland  nur  festes  Land  ist,  aufs  neue  sra  sprechen,  dfirfte 
lanm  nöthig  seyn.  Der  Grieche  in  Asien  und  in  Europa,  und  heute 
der  Perser  und  der  Deutsche,  wenn  er  sein  Angesicht  gegen  Nor- 
den wendete,' hätte  Sonnenaufgang  rechts,  Untergang  ünks.  Dem 
Verf.  aber  soll  ^oqpog,  das  im  reinen  Gegensatz  doch  nichts  als 
die  Schattengegei\d  (Schatten  und  Licht  ^  Abend  und  Morgen^ 
Od.  a,  24,  ^,  29)  bedeutet^  wie  es  auch  dem  Naturdichter  nicht 
anders  anzuerklären  ist,  durchaus  der  den  Griechen  unbekannte 
Nordost  von  Europa ,  aho  die  unerforschten  Gegenden  im  siid^ 
liehen  Deutschland  und  Ungarn  seyn,  und  es  würde  nach  ihm 
eine  Beleidigung  für  Griechenland  seyn  —  denn  anders  kann  mail 
nicht  folgern  — ,  den  ^otpog  daselbst  zu  suchen,  weil  man  nicht 
darüber  hinwegrechnen  kann ,  sobald  man  den  Dichter  in  Asien 
denkt.  Wir  meinen ,  die  Griechen  konnten  es  eben  so  wenig  übel 
vermerken,  dass  von  der  Küste  Asiens  aus  die  Sonne  bei  ihnen 
unterzugehen  schien ,  als  die  Franzosen  es  können ,  wenn  wir  sa- 
gen, dass  sie  von  uns  gegen  Untergang  wohnen.  Wahrlich  die  Er« 
klämng  der  Grammatiker  zu  dieser  Stelle  ist  lichter,  als  das  Dun- 
kel, das  der  Verf.  aus  Yorurtheil  um  sich  ausbreitete,  als  er  hin- 
suingte:-  „Diese  Redensart  also,  welche  so  sehr  in  die  Gewohn- 
heit der  Kede  überffing,  musste  der  ionische  Referent,  der  sie 
aus  Europa  mit  den  Gesängen  erhalten  hatte ,  wegen  ihrer  Um- 
ständlichkeit beibehalten,  ob  sie  gleich  für  seinen  Standpunkt 
nicht  passte;  von  ihm  ausgehen  aber  konnte  sie  nicht.  ^^ 

Wenn  nun  ei^düch  das  Resultat  des  nut  so  vieler  Heftigkeit 
geführten  Streits  kein  anderes  ist,  als  das  in  der  Abhandlung  S. 
458  ausgesprochene:  dass  der  Homer  im  Europäischen  Crrie^ 
chenUmd^  wenn  nicht  entstehen  musste^  doch  entstehen  konnte^ 
und  zwar  natürlicherweise  eher  entstehen  konnte^  als  in  Asien^ 
was  doch ,  um  es  wieder  und  wieder  zu  sagen ,  nichts  anders  be- 
deuten kann,  als  dass  Heldengesänge  zuji^st  auch  in  Europa  ge- 
sungen wurden,  was  wohl'  niemand  bezweifeln  wird ;  so  fragt  man 
billig,  was  damit  für  die  Beurtheilung  [der  ältesten  griecldschen 
Dichtkunst  gewonnen  worden  ist.  Die  Ausbildung  des  Heldenge- 
sangs ,  der  den  Gesammtnamen  des  Homer  führt,  bleibt  ein  £i- 
genthum  der  ionischen  Griechen,  wahrscheinlich  der  Inselbewoh- 
ner ,  was  die  Gestalt  der  Sprache ,  so  weit  sie  in  den  Gesängen 
erhalten  ist,  unwiderleglich  beweist;  in  jtnen  glücklichen  Gegen- 
den ist  er  gepflegt,  ^on  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt, 
und  in  verschiedenen  Zeiträumen  weiter  und  weiter  verbreitet 
worden,  bis  ihn  Europa,  reifer  und  gebildeter  geworden,  dankbar 
empfing,  und  zum  Nationallied,  dann  zum  Kunstwerk  inachte. 
Stellen  wir  uns  den  Homer  nicht  nach  moderner  Weise  vor,  was 
ein  völliges  Verkennen  voraussetzte ,  so  sind  wir  durch  diese  Un- 
tersuchungen nicht  um  einen  Schi^itt  weiter  gekommen;  thun  wir 
aber  jenes,  so  fallen  wir,  wie  in  andern  Dingen,  in  die  alten  Irr* 
thümer  zurück. 

2* 
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Die  iweite  Scbrift  des  Verf.,  UrgestaU  der  Odyssee^  der 
Zeit  nach  älter,  als  die  eben  besprochene,  kann  nun,  so  weit  sie 
allgemeine  Bemerkungen  enthalt,  kurzer  angefahrt  werden,  da 
die  Grnadidee  über  das  Alter  und  die  Heimath  des  Homer  in  ihr 
suerst  von  dem  Verf.  aufgestellt  und  später  ausführlicher  behan- 
delt und  vertheidigt  worden  ist.  lieber  die  Odyssee  im  Besondem 
aber  urtheilt  der  Verf.  also:  ^^Die  wahre  Odyssee  ist  so  alt ^  wie 
die  lUas;  denn  die  voötoi  wurden  eben  so  früh  gesungen,  als 
andre  Akte  jener  romantischen  Ritterzeit,  und  stammen  Ton  jenen 
Sängern  der  Natur  her^^  (S.  15),  und  wenn  die  Uias  $,  353  den 
Odyeseus  Ti]ks^xoio  ^Ikov  natiga  nennt,  so  beweist  dieses, 
dass  Telemach  damals  schon  durch  Gesänge  berühmt  war.  Auf 
den  zweiten  Beweis  hat  der  Rec.  in  der  Jen.  L.  Z.  August  1823 
Nr.  156  schon  erwiedert,  dass  in  der  Stelle  der  Uias  Odysseus 
selbst  und  ganz  in  der  den  Heroen  gewöhnlichen  Weise  redet, 
woraus  niemand  einen  historischen  oder  literarischen  Beleg  neh- 
men darf.  Das  erstere  aber  beschränkt  der  Verf.  selbst  darauf^ 
dass  vieles  aus  jener  epischen  Zeit  in  der  Uias  und  Odyssee  auf 
uhs  gekommen  ist,  gerettet  durch  die  allgemeine  Liebe  zu  diesen 
Nationalgesängen,  dass  aber  beide  Gedichte  von  den  kyklischen 
Dichtem  an  bis  zu  den  Alexandrinern  bedeutende  Zusätze,  Ver- 
bindungen, kurz  eine  grosse  Umwandlung  erhalten  haben. 

So  wenig  diese  Ansicht  im  Ganzen  zu  bestreiten  ist,  da  sie 
mit  demErgebniss  aller  kritischen  Forschungen  übereinstimmt; 
so  muss  man  doch  wieder  bedauern,  dass  der  unbestimmte  Name: 
die  wahre  Odyssee^  sogleich  im  Anfang  die  ganze  Untersuchung 
verwickelt  Heisst  diess:  Eben  zu  der  Zeit,  wo  man  die  Kämpfe 
um  Troja  besang,  feierte  man  auch  durch  Sage  und  Lied,  was  bei 
den  Alten  eins  und  dasselbe  ist,  die  Schicksale  der  heimkehrenden 
Helden ;  so  ist  daran  kein  Zweifel.  Versteht  man  es  aber,  wie  der 
Verf.  nach  dem  Zweck  seiner  Schrift  haben  will,  so:  Die  Haupt- 
masse, der  Kern  der  Gedichte,  so  viel  nach  kritischen  Urtheilen 
äbrig  bleibt,  ist  zu  derselben  Zeit,  durch  denselben  Dichter  her- 
vorgebracht worden,  der  die  Uias  sang;  so  gerathen  wir  in  Wider- 
gpruch  mit  den  geläuterten  Urtheilen  der  Alten,  mit  den  Resulta- 
ten aller  Forschungen  über  den  alten  Heldengesang,  mit  unserm 
eignen  Gefühl  bei  dem  Lesen  der  Odyssee  und  bei  Vergleichung 
derselben  mit  der  Uias.  Der  Verf.,  kiihner,  als  seine  gelehrten 
Vor^nger,  unternimmt,  alles  auszuscheiden,  was  seinem  Ge- 
fühl nach  —  er  entwickelt  S.  34  folg.  die  inneren  Gründe ,  wel- 
che dieses  Gefühl  leiten  sollen  —  njcht  homerisch  ist,  um  das  Alte 
und  Aechte  in  seiner  reinen  Gestalt  wieder  herzustellen.  Indem 
er  aber  bald  nach  Aristoteles  von  einem  Kern  der  Odyssee  spricht 
(S.  2t\ ,  bald  wieder  S.  30  („Es  ist  ausgemacht,  dass  der  Homer 
vor  semer  Aufzeichnung  nicht  als  ein  einzelnes  Ganze^  sondern  blos 
seinen  einzelnen  Theüen  nach  esistirte  und  gekannt  war ,  und 
^"ss  erst  Fisistratus  aus  den  Blättern  die  Blume  zusammensetzen 
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liess^)  und  S.  5S  (^,  Denen  freUich,  welehe  die  Odygsee  al«  ein 
Ganses  und  von  einem  Dichter  beabsichtigtes  Ganze  ansehen,  kann 
nichts  natürlicher  scheinen,  als  ein  stgoolfiiov  su  Anfange  der  Dias 
und  Odyssee;  wenn  es  aber  ausgemacht  ist,  dass  die  einzelnen 
Theile  beider  epischen  Gedichte  einzelne  Oanze  iüoren^  so  mu88 
es  uns  Wunder  nehmen^  dass  wir  nnr  zu  Anfange  der  ersten  Rhapso- 
die eine  solche  Proekthesis  lesen  und  zwar  für  das  ganze  Terei- 
nigte  Gedicht  ^^)  der  kritischen  Ansicht  Ton  der  Entstehung  der 
Gedichte  beitritt ;  so  Terfällt  er  in  einen  Widerspruch  mit  sich 
selbst,  der  eine  sichere  Analyse  seiner  Urtheile  unmöglieh  macht, 
weil  man  jetzt  ihm  beizustimmen,  jetzt  ihn  nach  seiner  Ansicht  zu 
bestreiten  genöthigt  ist.  Hätte  er  sich  überwinden  können,  das 
zum  Grunde  zu  legen  und  auszuführen,  was  die  Schlussparagraphen 
29  und  30,  S.  125  folg.,  kurz  angeben,  nämlich  die  ganze  Odyssee 
nach  Maassgabe  der  alten  Ueberschriften  in  verschiedene  Abthei- 
lungen zn  trennen,  dann  der  ein  früheres,  der  andern  ein  jüngeres 
Alter  zuzuschreiben ,  und  nun  in  den  einzelnen  theils  die  Mangel- 
haftigkeit der  Zusammenfügung,  theils  zu  zeigen,  welche  Verse 
oder  längere  Einschaltungen  so  störend  und  widersprechend  zu 
seyn  scheinen ,  dass  man  sie  dem  ersten  Sänger  nicht  iuglich  zu- 
schreiben könne;  so  hätte  seine  Darstellung  eine  Klarheit  gewon- 
nen, die  auch  den  Beurtheiier  vor  eitlem  Hin-  und  Herstreifen 
bewahren  konnte.       * 

Was  zuerst  das  Yerhältniss  der  Ilias  und  der  Odyssee  zu  ein- 
ander als  Gedichte  im  Ganzen,  so  wie  Mr  sie  haben,  anbetrifft; 
so  hat  Wilh.  Müller  in  dem  12ten  Abschnitt  der  Hom.  Fbr- 
schule  S.  180  folg.  die  Meinungen  der  Alten  und  Neuen  über  ihre 
Yerschiedenheit  so  zusammengestellt,  und  das  wahrscheinlichste, 
wenn  man  nicht  sagen  soll,  das  wahrste  Urtheil  über  die  Odyssee, 
auch  mit  Berücksichtigung  der  Schrift,  von  der  wir  jetzt  sprechen 
(S.  185),  so  klar  ausgeführt,  dass  ßich  kaum  etwas  hinzufügen  lässt. 
Damit  vergleiche  man  die  historische  Ansicht  von  der  Odyssee  in 
Waehsmuth's  Hellen.  Alterth.  Th.  1  S.92  („Endlich  blickt  aus 
der  gesammten  Odyssee  ein  Aufstreben  des  Heirenstandes  gegen 
den  Fürsten  hervor.  Di^  Odyssee  scheint  nicht  die  hohe  Ehrfurcht 
gegen  das  Fürstenthum  zu  athmen,  die  in  der,  Ilias  doch  im  All- 
gemeinen sich  ausspricht,  insbesondere  nicht  die  Achtung  der  Erb- 
Uchkeit  desselben  in  des  regierenden  Landesherrn  Geschlecht.  — 
Mit  Sicherheit  ist  mindestens  das  zu  behaupten,  dass  in  der  Odys- 
see hervorbrechende  Regungen  des  Adels  gegen  das  sinkendeFür- 
stenthum  angedeutet  werden^)  und  das  Urtheil  Schlosse r's 
in  der  universalhistorischen  Uebersicht  der  Gesch.  d^r' alten  Welt 
Th.  1  Abth.  1  S.  318  folg.:  „Fragt  man,  ob  nicht  vielleicht  die 
homerischen  Gedichte  erst  später  in  zwei  Sammlungen  vereinigt 
wurden,  nachdem  sie  lange  von  den  sogenannten  Rhapsoden  dn- 
zeln  gesungen  oder  recitirt  waren,  so  scheint  es  uns  nur  darauf 
anzukommen,  dass  man  den  Begriff  einer  Bardenzeit  richtig  auf- 
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gefiuBt  hibfl.  Hat  man  dieien  richtig  gefkast,  so  wird  es  ans  nicht 
befremden,  data  ein  Ton  durch  jedes  der  beiden  Jossen  Gedichte 
dnrch^ht,  daaa  ein  fester  Plan  befolf^  scheint^  und  dennoch  je- 
des mehrere  Urheber  haben  kann.  Wer  die  historischen  Lieder 
des  Nordens ,  die  Gedichte  Oseians ,  die  Gedichte  der  Tronvires 
und  Troubadours,  die  schwäbischen  Dichtnn^n  der  frühero  Pe- 
rioden vergleicht,  wird  einsehen,  dass  es  für  eine  zwar  spätere, 
aber  durchaus-  poetische  und  vom  Geist  des  Alterthuma  erfüllte 
Zelt,  wie  die  der  Pisistratiden ,  nicht  schwer  war,  einer  Reih^ 
von  Gedichten  desselben  Tons  durch  leise  Aenderungen,  durch 
Beifügen  oft  wiederlcehreDderUebergSnge  nnd  dergleichen,  könst- 
lerische  Einheit  sn  geben.  £lne  Zeit,  welche  die  Tragödie  ent- 
stehen sah  and  die  erhabenaten  Chorgesänge  dichtete,  war  gewiss 
im  ersten  im  Stande,  auch  in  dem  Epiker  das  zu  ergänaen,  was 
seiner  Form  fehlte  etc.  *' 

Doch  wenn  wir  auch ,  was  wir  nicht  thon  können ,  anneiunen 
wollten,  dass  die  Odyssee  nicht  nur  in  einer  Zeit,  sondern  «ach 
an  einem  Orte  gesungen  worden  sey ,  dass  es  ein  Stammgcdicht 
dieser  Art  gegeben  habe,  ans  der  Zeit  oder  selbst  von  dem  Sänger 
derfliaa;  so  fragt  es  sich  nan;  was  unter  Interpolation  zu  ver- 
stehen, nnd  wie  der  Masssstab  derselben  zu  bestimmen  sey.  Bd 
einem  Buche  ans  bestimmter  Zeit  und  von  einem  gekannten  Ver- 
fuser  lassen  sich  allerdings  anssere  und  innere  Beweise  der  Aecht- 
heit  oder  UnäcbÜieit  mit  siemiicher  Sicherheit  führen.  Bei  einer 
Sammlnng,  die,  wenn  anch  immer  erst  ein  kleineres  Ganze,  dodb 
gewiss  in  verschiedenen  Jahrhunderten  nnd  in  verschiedenen  Ge- 
fendeikdie  gegenträrtige  Gestaltung  bekommen  h^,  die  bald  mit 
blindem  Aberglauben  als  ein  nnverletztes  Denkmal  angesehen  wnr^ 
de,  bald  lächerlichen  Deutungen  nnd  abgeschmackten  Kritiken  be- 
&ngener  Historiker  nnd  gristloser  Gramm^iker  nnd  überspannter 
Philosophen  hingegeben  war,  lässt  sich  nichts  thnn,  als  theib 
literarisch  anführen;  was  bei  genannten  Männern  in  dem  griedil- 
echen  Volke  —  denn  die  meisten  jetzt  gerügten  Einschaltungen 
^d  Xlter  als  die  blühendste  Zeit  der  attischen  Literatur,  wie  der 
Verf.  S.  27  selbst  zugesteht  —  und  bei  den  gelehrtesten  Kiilikera, 
seitdem  es  eine  gelehrte  Kritik  In  Griechenlttnd jrnb,  für  homerisch 
gegolten  hat,  theils  ästhetisch  erörtern,  was  Qcr  heroischen  Zeit 
und  ihrer  Dichtkunst  nach  dem,  was  davon  übrig  ist,  angemessen 
crmhche.  Jenes  g^hörtzn  dergelehrtenBehandInng  desGedichts, 
und  ij«t  die  Sache  eines  fleissigen  Heransgebers.  Dieses  hat  ba  der 
mangelharten  Kenntniss  der  Zeit  der  Entstehung  und  der  Art  da 
Zusammc]i!>etzung,  und  bei  der  Einzelheit  dieser  Gedichte ,  die 
keine  Vcr^ leichnng  zulässt ,  eben  so  viele  Schwierigkeiten ,  nls  es 
dem  Glauben  und  Meinen  nnd  Vennttthen,  und  dadurch  dem  sfAon 
von  Lukiati  verlachten  fruchtlosen  Stuften  einen  nnumschränkten 
Spielraum  offen  lässt.  Dereine  sagt  :'^r  Gesang  ist  in  Kleinaden, 
der  andere :  er  iatfan  Ptlopoanes,  aod^a :  er  ist  uf  den  iouiscben 
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Inseln  des  Westmeers  gesungen  worden.    Die  F/rage^  wo  in^rst 
und  wie  er  damals  gesungen  worden  ist^  wo  und  wie  die  Zusätze 
entstanden  sind,  wird  nie  entschieden  werden.  Mit  einem  Worte, 
es  giebt  Entscheidungen  und  Bestreitungen  Torge&sster  Ideen, 
die  nie  zu  etwas  geführt  haben;  und,  wie  schon  Wolf  geurtheilt 
hat,  wir  müssen  zufrieden  seyn,  von  den  Denkmälern  des  frühen 
griechischen  Alterthums  so  viel  übrig  zu  haben ,  dass  wir  uns  ia 
jene  Heroenzeit  zurückdenken  und  zurückfühlen  können ;  in  ge- 
lehrter Hinsicht  bleibt  uns  nichts,  als  das  unversehrt  zu  erhalten, 
was  uns  die  Alesandriner  hinterlassen  haben.  Für  interpoUrt  im 
strengen  Sinne  des  Worts  wäre  nur  das  zu  halten,  was  sich  err 
weislich  nach  ihrer  Zeit  in  die  homerischen  Gedichte  eingeschli« 
eben  hätte.  Auf  der  Kritik  dieser  Mänuer  also ,  denen  eine  solche 
Menge  von  Quellen  und  historischen  Nachrichten,  zu  Gebot  stand,^ 
so  dass  sie  über  die  Aandschriften ,  wie  über  die  Zeit  und  die 
Ursachen  mancher  Zusätze  sicherer  urtheilen  konnten,  beruht  die 
unsrige,' wie  der  Worte  und  Verse,  so  der  poetischen  Abschnitte, 
und  wir  können  ausser,  der  historischen  Berichterstattung  nur  sa* 
gen,  was  uns  mit  ihnen  oder  gegen  ihre  Meinung  geeilt  oder 
nicht  gefällt.  Das  Bestehen  unsers  Urtheils  vor  den  urtheilsfähigea 
Zeitgenossen  hängt  von  der  Art  ab,  wie  wir  das  Alterthümliche 
rein  auf gefasst  und  in  seinem  Charakter  dargestellt  haben.  Die  ans« 
gezeichnetsten  Männer  unsers  Vaterlandes  haben  über  diese  Sache 
mit  vieler  Bescheidenheit  sich  ausgesprochen.  Wolf  sagt  Prole^ 
gom.  p.  129:  „Sin  autem  j^bitamus.  Homerine  id  sit,  an  ab  aliis 
ingenüs,  invitante  ipsoargumento  eorum  (carminumHomericorum) 
et  ordine  fabulae  adscitum,  quaestio  haec  est  ejusmodi,  in  qua, 
nwiy  quid  poetida  legibus  consentaneum  aut  poetae  honorißcum 
putemus^  spectandum  sit^  sed  quid  es  historicis  et  criticis  ratio- 
nUnia  verisimUe  eaae  mdeatur.^^   So  auch  Gottf r.  Hermann  ia 
der  Vorrede  vor  seiner  Au^fg.  der  Hymnen,  nachdem  er  von  der 
Interpolation  und  der  Art  sie  zu  benrtheilen  gesprochen  hat,  S. 
IX:  „In  hujusmodi  quidem  carminibus  criticus  in  eo  debebit  con« 
sistere,  ut^  quoadßeri  potest^  singtdarum  partium  indicia  eruat: 
nunquam  atetem  eo  poterit  perveniri^  ut  pristina  iUarum  partium 
forma  restituatur.'-^  Diesen  Weg  hat  auch  Wilh.  Müller  verfolgt, 
indem  er,  nach  Wolf 's  Vorgange  (Prolegom.  p.  134  folg.),  in 
dem  fünften  Abschnitt  derHom.  Vorschule  mit  musterhafter  Vor« 
sieht  einige  Beispiele  von  den  Verfälschungen  der  Diaskeuasten 
durchgeht,  und  im  achten  die  Spuren  der  späteren  Zusammen-- 
fügung  der  homerischen  Gesänge  darstellt.    £r  hat  ;durch  diese 
Üebersicht  das  Maass  bezeichnet,  nach  dem  wir  von  einer  Urge- 
statt  sprechen  können,  und  gegeben,  womit  wir  uns  befriedigea 
müssen,  dann  aber,  mit  Berücksichtigung  der  Sciürift  unsers  Verf», 
ein  Wort  hinzugefiigt,  das  einer  Recension  dieser  ti^nd  ähnlicher 
Schriften  gleich  steht.  „Wir  wollen  uns  begnügen,  auf  solche  gro- 
sse und  weit  einschreitende  Widerspruche  aufmerksam  zu  machen. 
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wdche  recht  handgreiilidi  auf  spatere  Ziisaimnenfngangeii  home- 
riacher  Geflinge,  gegen  den  Sinn  und  die  Absicht  des  Sängers, 
hinweisen.  Dagegen  legen  wir  l^ein  bedeutendes  Gewicht  auf  die- 
jenigen Einzelheiten,  welche  eine  widersprechende  Ansicht  und 
Kenntniss  der  Sänger  betreffen,  und  oft  nur  in  einem  einzigen 
Verse,  ja  Worte  beruhen.  Solche  könnten  nur  beweisen,  dass'die 
homerischen  Gesänge  vereinzelt  gesungen  und  erhalten  woriden 
'wären,  und  dass  bei  der  nachherigen  Wiedervereinigung  mancher 
Widerspruch  in  ihnen  sich  erhalten  hätte,  welcher  jedoch  nicht 
als  ursprunglich  betrachtet  werden  müsste,  sondern  aus  den  Ver- 
änderungen im  Munde  der  Rhapsoden  und  den  Missverständnissen 
der  Sammler  und  Deberarbeiter  leicht  zu  erklären  wäre.  Und  in 
der  That.  muss,  auch  bei  der  Ueberzeugnng  von  der  ursprüngli- 
chen Mehrheit  der  homerischen  Sänger  und  Gesänge,  die  Kritik 
sich  dennoch  hüten,  die  Widersprüche  in  den  beiden  Gedichten, 
welche  auf  unwesentlichen  Einzelheiten  beruhen ,  ohne  Weiteres 
für  ursprüngliche  zu  halten.  Viele  heben  sich,  wenn  wir  die  Stel- 
len herausnehmen,  welche  sich  als  spätere  Einschiebsel  deutlich 
bemerkbar  machen.  Wie  manche  von  diesen  bleiben  uns  aber  ver- 
borgen? Und  was  endlich  die  Rhapsoden  vor  der  Zeit  der  Schrift 
willkürlich  und  unwillkürlich  in  den  alten  Gesängen  verändert 
haben  mögen,  ist  ausser  allen  Grenzen  unsrer  Kritik. ^^ 

Herr  Thiersch,  welcher  glaubt,  es  wahrscheinlich  machen 
SU  können ,  dasa  der  vierte  7%eä  der  Odyssee  unächt  ist  (Von*. 
8.  VII) ,  geht  zuerst  in  dem  allgemeinen  Theile  seiner  Schrift  die 
historiisehen  und  die  inneren  Beweise  der  Interpolation  dieses  Ge- 
dichts durch;  in  dem  speciellen  nennt  er  die  Stellen,  welche  ihm 
biterpolirt  zu  ßejn  scheinen,  ausser  weldien  er  jedoch  bald  im 
Vorbeigehen,  und  am  Schlüsse  noch  eine  bedeutende  Anzahl  sls 
verdächtig  bezeichnet;  zuletzt  versucht  er  gegen  Spohn  den  Be- 
weis, dass  aus  dem  Schlüsse  der  Odyssee  die  Scene  zwischen 
Laertes  und  Odysseus  m,  212 — 380  acht,  un^  also  die  letzte 
Rhapsodie  nur  interpolirt  ist.  Diesen  letzten  Theil  halten  wir,  den 
Ton  ausgenommen,  in  welchem  dem  unvergesslichen  Spohn,  dem 
Manne,  dessen  Bescheidenheit  so  ausgezeichnet  war ,  als  bewun- 
dernswürdig sein  Fleiss  und  umfassend  seine  Gelehrsamkeit,  ob 
aus  Eifer  für  eigne  Ueberzengung,  oder  um  im  Widerspruch  zu 
glänzen,  nicht  immer  anständig  geantwortet  wird,  in  der  Ausfüh- 
rung selbst  für  den  gelungensten.  Wir  finden  darin  die  Lösung 
mancher  geringfügigen  Widersprüche ,  und  glückliche  Vertheidi- 
gung  mehrerer  einmal  oder  in  verschiedener  Bedeutung  vorkom- 
menden Wörter.  Auch  sind  wir  mit  dem  Verf.  nberzengt,  dass 
dieses  Stück  der  fetzten  Rhapsodie  entschiedene  Vorzüge  vor  dem 
Anfang  und  dem  Schluss  derselben  hat,  und  dass  Spohn  in  sei- 
nen Urtheilen  über  Einzelnes  damals  weiter  ging,  als  er  später 
gethan  haben  würde,  ohne  jedoch  es  für  ausführbar  zu  hdten, 
auch  diesen  beisem  Theil  der  homerischen  Zeit  wiederzugeben« 
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DeMgeM  wundern  wir  uns,  dass  der  Verf.  nicht  bemerkte,  wie 
er  in  dieser  Abliandlang  sich  selbst  nnä  dem  grpssten  Theil  sei- 
ner BedenUiclikeiten  über  Sachen  nnd  Sprachweisen  das  Urtheii 
spricht. 

In  das.  Einzelne  tief  einzugehen,  wurde  theils  zwecklos  seyn, 
indem  wir  mit  dem  Torherrschenden  Grundsatz,  dass  ein  einzel- 
nes Tollendetes  Epos  anstatt  der  verschiedenen  später  zusammen- 
geordneten  Gesänge  sich  aufstellen  lasse,  nicht  einrerstanden, 
nur  einen  Streit  über  das  früher  oder  später  erheben  müssten; 
theils  wiirde  es  unn^thig  seyn,  da  Wilh.  Müller  bei  mehrern 
Gelegenheiten  in  seinem  angeführten  Werk,  und  der  Rec.  in  der 
Jen.  L.  Z.  August  182S  die  wichtigsten  Gegenbemerkungen  schon 
Torgetragen  haben ;  endlich  würden  wir  uns  aus  den  Grenzen  ei- 
ner allgemeinen  Anzeige  in  das  Gebiet  eines  Commentars  über 
die  Odyssee  yerlieren,  und  hier  vorausnehmen,  was  theils  bei  der 
Anzeige  der  Schriften  von  Nitzschzu  erinnern,  theils  in  einer 
eignen  Arbeit  weiter  zu  erörtern  seyn  wird.  Wir  begnügen  uns, 
zu  erzählen,  welche  Stellen  das  Urtheii  des  Verf.  getroffen  hat, 
und  den  Erwiederungen  gelehrter  Vorgänger  einige  Nachtrage 
beizufügen. 

In  den  allgemeinen  Beweisen  wird,  zuerst  die  Stelle  Od.  r, 
800 — 406  von  der  Verwundung  auf  dem  Parnassos  heriausgewie- 
een,  welche  Aristoteles  nach  Poetik  Kap.  8  nicht  gekannt  oder 
als  unMcht  verworfen  haben  soll.  Auf  die  aristotelischen  Grund- 
sätze über,  die  epische  Dichtkunst,  weiche  Fr.  Schlegel  in  der 
Gresch.  der  ep.  Dichtkunst  S.  108  folg.  einer  weitläufigen  Prüfung 
unterworfen  hat,  können  wir  hier  nicht  eingehen;  die  Frage  be- 
trifft die  historische  Aechtheit  der  Stelle.  Uebereinstimmend  mit 
dem,  was  Wilh.  Müller  S.  130  Aniherk.  und  der  Rec.  in  der 
Jen.  L.  Z.  S.  284  über  dieselbe  gesagt  haben,  glauben  wir  noch 
ein  vorzügliches  Gewicht  auf  die  Worte  des  Aristoteles :  *OdvööBtav 
yuQ  noiäv  oix  hnoltjösv  anavxa^  legen  zu  müssen.  Denn  das 
xovtlv  umfasst  den  eigentlichen  Kreis  des  Epos  als  eines  Kunst- 
werks nach  aristotelischem  Sinne,  welches  eine  chronologische  Er- 
zählung aller  Schicksale  desOdysseus,  besonders  der  vor  dem  tro- 
janischen Kriege,  ausschloss,  gelegentliche  Einschaltungen  aber 
nicht  verbot,  wie  Aristoteles  Kap.  17  selbst  sagt:  x6  iilv  oiv  Xölov 
(also  was  zum  Inog  gehörte)  rovro ,  rd  d*&Xla  instöoSia.  Dass 
die  Scene  der  Wiedererkennung,  die  Aristoteles  Kap.  16  als  acht 
anführt,  durch  die  eingeschaltete  Erzählung  unterbrochen  wird, 
darf  bei  so  häufigen  Beispielen  dieser  Art  in  der  sich  gern  aus- 
breitenden alten  Weise  nicht  befremden.  (Aristot.  c.  if :  iv  (lev 
üSv  toig  dgäfiaifi  td  htsiöSdia  0vvtO(ia,  97  ^inonoitatovtovg 
ftfpcövBtai.  Man  vergl.  das  Urtheii  des  Lucian.  Enc.  Demosth.  T. 
IX  p.  138  mit  den  Bemeri^ungen  Fr.  SchlegeTsin  dem  angef. 
Werke  S.  112  folg. ,  und  den  Verf.  selbst  S.  29.)  Dass  dem  Kna- 
ben Odysaeus  vom  Autolykos  der  Name  gegeben  wird,  ist  gerade 
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einBeweb  attertMiiiliober  Sitte;  vmA  sehr  richtig  bemeifct  dsraiif 
!^itS8ch  (Qaaestionum  Homericarum  Spec.  I  p.  IV):  ^^S^^orabat 
enim  ThierseMua ,  pluiiifia  ejus  geueris  per  cajiisvis  aetatis  acri- 
ptores  sparsa.  v.  Meinek.  adEnphor.  p.  128  sequ.  et  Sophocl.  i^ad 
Küster.  Hist.  Hom^  p.  66.^^  Die  Stiilung  des  Bluts  durch  Beschwö- 
rung endlich  (Vs.  457 : -^aoid^  d'alfctt  xeXai/i^&v'*E6xB^ov)  ^  weil 
sie  in  dies^  Stelle  allein  vorkommt^  für  einen  Anaduonismus  er- 
klären, ist  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  der  alten  Sitten,  be- 
sonders des  80  mannigfaltig  gestalteten  Volksglaubens,  ein  Wag- 
stück,  das  KU  einer  Menge  Wülkürlichkeiten  führen  diirfte. 

Wir  übergehen  die  folgenden  Paragraphen  des  Verf.,  in  wel- 
€hen  das  Wahre  und  Halb  wahre  so  gemischt  ist^,  dass,  wie  wir 
schon  oben  bemerkten,  die  Kritik  erst  über  die  Prämissen  den 
Streit  Ton  neuem  beginnen  müsste,  und  erwähnen  nur  den  dten, 
S.  44  folg.,  über  das  Digamma  mit  dem  Urtheile  des  Verf.  „Die 
Schuld,  dass  noch  vieles  im  Dunkeln  liegt,  trägt^e  Sache  selbst, 
nicht  die,  welche  sich  ihrer  annahmen,  und  ist  der  yerunstaltete 
Homer.  Wenn  idi  hoffte,  dass  nach  Ausscheidung  des  Nichthome* 
risdien  die  widerstreitenden  Stellen  gehoben  würdenimd  die  Lehre 
Ton  dem  Digamma  neues  Licht  erhalten  könnte;  so  hatte  ich  auch 
darin  eu  jdel  gehofft.  Denn  bei  weitem  die  wenigsten  dieser  Stel- 
len stehen  in  Interpolationen.^^  So  gern  wir  dem  Verf.  das  Ver- 
dienst zugestehen,  hier  nachGottfr.  Hermann  Orphic.  p.  776 
folg.  und  nach  der  Ausführung  des  altern  Thiersch  in  der 
Griech.  Gramm.  v§.  152  folg.  eine  gute  Nachlese  gehalten  zulmben ; 
80  wenig  ist  doch  für  die  höhere  Kritik  der  homerischen  Gedichte 
dabei  zu  gewinnen.  Da  zu  der  Zeit  der  schriftlichen  Abfassung 
derselben  die  Sprache  sich  so  ungemein  Terändert  hatte;  so  ist 
in  ihnen  ein  fortgehender  Widerstreit  zwischen  der  alten  Freiheit 
wid  der  neuen  Gesetzmässigkeit,  so  dass  den  Grammatiker  unse- 
rer Zeit,  wenn  er  nicht  die  Kühnheit  eines  Herstellers,  wie  Ri- 
chard Payne  es  gewmrden  ist,  sich  anmaasst,  nwr  historisch 
die  Veränderungen  aus  dem  wahrscheinlichen  ersten  Zustande  zn 
entwickeln  Tergönnt  ist 

Der  specieUe  TheU  der  Schrift  des  Herrn  Th.  erklärt  lur  in- 
terpoUrt  folgende  Stellen  der  Odyssee: 

1)  das  TCQoolyLioif.  ne,  1—^10.  Bekanntlich  sagt  von  diesem 
Fr.  Schlegel  in  der  Gesch.  der  ep.Dichtk.  S.  114*  viDer  Anfang 
der  Odyssee  ist  gleichsam  ein  Nachsatz;  er  steht  nämlich  in  der 
sichtbarsten  und  unmittelbarsten  Beziehung  auf  eine  Geschichte 
Ton  der  Rückkehr  aller  übrigen  Hellenen,  wo  die  Ermordung  des 
Agamemnon  etwa  die  letzte  Stelle  einnahm.  ^^  Er  bemerkt  dabei 
das  ^vd'  im  Uten  Verse  und  das  vvv  im  lösten,  und  hält  4 — d 
und 29 — 34  für  Terdächtig.  Die  Gründe,  welche  Koes  in  der 
Schrift  de  discrepantiis  quibusdam  in  Odyssea  occurrentibvfl  S* 
13  folg.  gegen  die  Aechtheit  der  Proekthesis  aufgestellt  hat,  brau* 
€hen  wirnbcht  zu  wiedediolen,  dusiemehniuilS)  und  wieder  neaer^ 
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lieh  mit  deuHiiiziifö^iiiigeii  vnsersYerf.  von  dem  Rec  ia  iesr  Jen. 
L«  Z.  beleuclitet  worden  sind.  Ueber  die  Proömien  der  beiden  lio- 
merischen  Gedichte  s.  Wiih.  Müller  in  der  Hom.  Yorschole 
S.  158  foi^.n  mid  über  das  der  Odyssee  besonders  S.  165  folg* 
Dieser  entfernt  mit  Recht  jeden  Gedanken  an  Anknüpfung  des 
homerischen  Gedichts  an  vorhomerische  i^o^TOt^  und  erklärt  das 
Ev^a  und  vvv  so,  dass  sie  gleichsam  als  Fingerzeige  den  Zuhörer 
BOT  in  die  Zeit,  die  dem  Dichter  aus  der  Sage  vorschwebt,  nicht 
in  die  Fortsetzung  eines  frühern  Gesangs  versetzen  sollen ,  eine 
Ansicht^  die  uns  die  natürlichste  scheint.  Einen  andern  Weg  liat 
Gregor  Wilh.  Nitzsch  in:  Quaestionum  Homericarum  Specl 
(Hannoverae  1824,  Halyi)  S.  15  folg.  genommen,  und  in  den  er^ 
klärenden  Anmerkungen  zu  Homers  Odyssee^  von  denen  wir 
später  sprechen  werden,  behauptet.  Dieser  hält  das  Froömium 
für  acht ;  es  nennt  nach  ihm  in  den  ersten  Versen  die  Irrfalirten 
und  Schicksale  des  Odysseus,  die  später  in  der  Episode  nacher- 
zählt werden,  b|s  zu  dem  Funkte,  wo  er  nach  dem  Verlust  seiner 
Gefalirten  bei  der  Kalypso  war,  und  nun  in  demRathe  der  Götter 
seine  Rückkehr  in  die  Heünath  beschlossen  wurde;  oder,  wie  es 
in  der  Anmerk.  S.  5  heisst,  „wo  der  Held  auf  dem  Wendepunkte 
seiner  Irre  erscheint,  und  der  Götterbescliiuss  über  seine  endliche 
Heimkehr  durch  die  Abwesenheit  des  Poseidon  motivirt  wird.^ 
Nach  dieser  Ansicht  geht  die  eigentliche  Froekthesis  von  V.  11  — 
05  (Quaest.  Hom.  p.  29) ,  worauf  die,  eigeQtliche  Handlung  der 
Odyssee  ihren  Anfang  nimmt;  das  üv^a  V.  11  bezeichnet  eine  be- 
stimmt eintretende  Zdt  nach  den  früheren  Unfällen  (Quaest  p.  30: 
^»Excipit  iUud  fere  tempus,  quo  Ulysses  iapi  omnes  toleraverat  ca- 
sus, quos  prooemium  complectitur :  tum  temporis^  poat  diuiur^ 
num  error  etil  amiaaosque  comitea^^);  eben  so  hat  das  vvv  V.  35 
seinen  gesclüchtlichen  Moment,  zugleich  seine  besondere  ethische 
Wirkung  durch  den  Gegensatz  der  ehebrecherischen  Klytämnestra 
und  der  keuschen  Penelope.  —  Recensent  kann  nach  seinem  Ge* 
fühl  die  allgemeine  Ankündigung:  "Aväga  (löv  iwsxs  etc.  und 
die  eben  so  allgemein  gehaltene  Bezeichnung  der  bedeutendsten 
Schicksale  dieses  Mannes  zu  Wasser  und  zu  Lande,  die  keinem 
anders  als  das  Vorspiel  zu  einem  kürzern  oder  langem  Gedicht  — - 
denn  das  gilt  hier  gleich  —  erscheinen  kann,  mit  dieser  unmittel- 
bar darauf  folgenden  streng  historischen  Zeitandeutung  nicht  in 
Verbindung  bringen.  Er  glaubt,  dass  diese  Weise  gerade  einem 
kyklischen  Dichter,  einem  Chronikensänger  angemessener  wäre. 
Herr  Nitzsch,  dem  es  nicht  entging,  wie  sehr  das  Allgemeine 
der  ersten  Verse,  die  einen  grössern  Sagenkreis  umfassen,  seiner 
Ansicht  widerstrebe,  bemüht  sich  darum,  den  lOten  Vers,  der 
ihm  besonders  entgegensteht,  herauszuschafTen,  oder  ihn  gezwun- 
gen zu  erklären.  In  den  Quaest  Hom.  p.  35  übersetzt  er:  hinc 
fereexordiensrefernobis;  in  den  erkl.  Anmerk-  wendet  er  sich  hin 
und  her.,  und  scbUesst :  „Wer  den  Vers  retten  will,  muss 
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Davon  irgend  an  erzäUe  auch  una^  d.  h.  wie  dn  es  wdgst^^  Uns 
geheint  dieser  Vers,  welcher  den  Uebergang  von  dem  Grossen, 
dem  Allgemeinen  der  Odysseussage  zu  der  Erzählung  macht,  mit 
welcher  der  Gesang  anhebt,  die  rhapsodische  Gestaltung  der 
Odyssee  am  klarsten  zu  zeigen.  Zuerst  ein  gewiss  altes  Proömiiim, 
wie  sie  bei  Lobliedern  auf  Götter  und  Heroen  gewöhnlich  waren, 
das  aber  nur  nicht  für  ein  episches  Ganze,  wie  man  es  seit  Ari- 
stoteles dachte,  sondern  für  einen  enger  abgeschlossenen  Gesang, 
doch  wahrscheinlich  Ton  mehreren  unsrer  Rhapsodien,  gemacht, 
spater  seinen  Platz  an  der  Spitze  des  Ganzen  fand;  dann  zur  Ver- 
knüpfung: tiSv  dfio^ev  ys  —  tlxs  xal  ijfiti/,  d.  Kvan  dem  allen 
oder  aus  der  Pulle  dieses  Stoffs  sage  wenigstens  von  einem  Punkte 
an^  weil  wir  nicht  alles  singen  können,  auch  uns  etwas ^  wie  du 
es  schon  andern  Sängern  gethan  hast.  Dass  xai  i^iilv  nur  ein  wie- 
derholender Rhapsode  sagen  konnte,  und  die  Erklärung  von  a/xo- 
9£V,  die  auch  Passow  im  Lex.  gegeben  hat,  von  wo  an  es  auch 
sey^  die  natürlichste  von  allen,  wir  setzen  hinzu,  die  einzig  rich- 
tige ist,  hat  Herr  Nitzsch  in  den  erkl.  Anm.  am  Schluss  anerkannt, 
und  nur  seine  Deutung  des  Ganzen  Hess  sich  mit  «diesem  Verse 
nicht  in  Uebereinstimmung  bringen.  —  Herr  Thiersch,  zu  dem 
wir  zurückkehren,  nicht  zufrieden,  das  Proömium  im  Allgemeinen 
als  später  vorgesetzt  zu  bezeichnen,  bestreitet  aber  auch  die  Sprach- 
rlchtigkeit  desselben,  namentlich  die  Ausdrücke  nohixQOTCog  (das 
in  der  allgemeinen  Bedeutung,  der  vielgereiste^  hier  nicht  gelten, 
in  der  abgeleiteten,  der  gewandte^  scMaue^  die  Zeit  des  Rhapso- 
den, die  der  Hymnendichter,  verrathen  soll;  wogegen  wir  auf 
die  gründliche  Untersuchung  des  Herrn  Nitzsch  in  den  Quaest. 
Hom.  und  auf /die  Bemerkungen  des  Jen.Rec.  verweisen) ;  die  Be- 
deutung des  Worts  aQVvö&av  für  ödteiv^  das  übrigens  durchaus 
keine  andere  Bedeutung  hat,  als  in  der  Iliade,  davontragen^  ge^ 
mnnen^  wie  wir  alltäglich  sagen :  Das  Lehen  ^  die  Haut  davon 
tragen;  endlich  das  avxäv  iS(pBziQyöcv  mit  einer  Einwendung, 
die  auf  einer  unrichtigen  Beurtheilung  des  Gebrauchs  dieser  Pro- 
nomina beruht.  S.  den  Jen.  Rec.  S.  288. 

2)  die  yaiioücoita,  d,  3 — 20.  Auch  diese  Stelle  focht  schon, 
was  Herr  Th.  nicht  bemerkt,  Diodoros,  der  Schüler  des  Aristo- 
phanes,  an.  S.  Athenäus  V,  p.  218,  Schweigh.,  und  Casaubo- 
nus  zu  dieser  Stelle,  Wolf  Prolegom.  p.  204,  Wilh.  Müller 
Hom.  Vorschule  S.  123,  und  den  Jen.  Rec.  Ueber  die /Beweise 
aus  der  Sprache  s.  Nitzsch  erkL  Anm.  zu  dieser  Stelle.  Die  Be- 
weise aus  dem  Digamma  treffen ,  wie  der  Verf.  früher  zugesteht, 
eine  Menge  anderer  Stellen ,  die  nicht  anzufechten  sind. 

3)  den  Gesang  von  Ares  und  Aphrodite.  Od.^,  200 — 300. 
Dass  diese  Episode,  wenn  gleich  ein  alter  Gesang,  doch  eine  spä- 
tere Einschaltung  sey,  gestehen  wir  recht  gern  (mit  Wilh.  Mül- 
ler a.  O.  S.  131 ).  Darüber  war  unter  alten  und  neuen  Kritikern 
fast  eine  Stimme.  Wenigstens  ist  sie  nicht  aus  der  Zeit  der  llias, 
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und  gehört  nicht  in  den  Zasammeiihang  der  Odyssee.  Die  Bemer- 
kungen des  Verf.  aus  der  Sprache  sind  tqu  dem  Jen.  Rec.  zum 
Theii  schon  widerlegte,  zum  Theil  werden  sie  zu  anderer  Zeit  när 
her  berücksichtigt  werden.  Mit  eben  denselben,  meist  mit  schla- 
genderen Gründen^  als  er  «elbst  gegen  Spohn  gebraucht  hat 
(S.  105  folg.),  kann  man  vertheidigen,  was  er  hier  als  unhome" 
rücke  Ausdrücke  bezeichnet.  So  erklärt  er  das  tSQnBö^ai  ¥.388 
für  ein  nichtssagendes  Wort,  weil  es  von  der  Wirkung  jede^  aitdem 
Gesangs  gesagt  werden  könne.  Wenn  in  derTheogonie  Y.  51  die 
olympischen  Musen  vjivzvOai  xignovOi/^iog  i/ooi^  IvtbgOhiimoVf 
so  kann  jeder  andere  Zuhörer  mit  diesem  Worte  zufrieden  seyn; 

4)  ein  Stück  aus  der  Geiatercitqtion,  X,  567 — 629.  Den 
Scholiasten  zu  Findar.  Olymp.  I,  97,  welcher  sagt:  nX^v  bI  (lij 
xatä*AQL0räQxov  vo^a  el0l  xa  inri  xavxa,  und  den  des  Harl. 
Cod.  (welchen  unser  Verf.  noch  einen  ungedruckten  nennt.  S.  Butt- 
mann Schol.  in  Odyss.  p.  389  und  393)  zu  Od.  A,  568  und  604, 
der  diese  Stelle  dem  Onomakritos  zuschreitet,  hat,  wie  der  Verf. 
nachträglich  bemerkte,  Porson  zu  Eurip.  Orest.  5  angeführt, 
und  über  des  Onom.  Interpolation  gesprochen.  Dass  die  Todten- 
befragung^des  Odysseus  eben  so  Tiel  Gelegenheit  zu  Einschiebseln 
späterer  Zeit  gab,  als  der  Schiffskatalog  in  der  liias,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Die  historische  Anführu^^g  der  Kritiker  über  ein- 
zelne Stellen,  mit  Gründen  verstärkt  (man  vergl.  Spohn's  Bei- 
spiel in  der  dissert.  de  extr.  Od.  parte  p.  53) ,  ist  eine  rerdienstli- 
che  Arbeit.  Aber  durch  eignes  Aburtheilen  über  deii  oder  jenen 
Yers  stellt  man  keine  Urodyssee  her.  Auch  hier  hat  mit  gleichet 
Mässjgung  Lob  und  Tadel  über  Herrn  Thiersch  ausgesprochen 
Wilh.  Müller,  Vorschule  S.132  Anm. 

5)  die  Erzählung  des  Odysseus  erdichteter  Schicksale  (Wor- 
te des  Ver£).  |,  185  —  385.  Wir  verweilen  etwas  länger  bei  die- 
ser Stelle,  weil  unsere  Vorgänger  darüber  geschwiegen,  andere 
die  Widersprüche  in  derselben  hart  gerügt  haben.  —  Auf  den 
Grund,  dass  die  Erzählung  in  der  Rhapsodie  |  vonider  in  derBh. 
r,  172 — 202  in  vielen  Stücken  abweicht,  kami  man  ^chts  ge- 
ben. Ein  gewandter  Erzähler  ändert  die  Umstände  nach  den  Per- 
sonen, die  er  vor  sich  hat;  und  so^ird  r,  181 — 185  vorder 
Penelope,  der  Gattin  des  Kriegers,  Idq^ieneus  und  sein  Waffen- 
genoss  Odysseus  recht  geschickt  erwähnt.  Dass  Eumaeos  sich  alle 
Umstände  so  genau  gemerkt,  und  sie  mit  der  Erzählung,  die  Pe- 
nelope hört ,  juristisch  verglichen  haben  soll ,  wer  kann  das  den- 
ken, selbst  wenn  es  kein  Gedicht  wäre;  und  wo  war  Zeit  und  Ge- 
legenheit da  zu  dieser  Untersuchung?  Die  Länge  der  eingeschal- 
teten Erzählung  stört  uns  eben  so  wenig,  da  wir  diese  Weise  im 
homerischen  Gedicht  immer  wiederfinden ,  weil  sie  im  Charakter 
der  gern  von,  sich  ausredenden  Naturmenschen  ist.  Auch  wundert 
mis  nicht,  dass  Eumaeos  dem  Schwur  des  Odysseus  g,  158  nicht 
glaubt,  wohl  aber  der  langen  Erzählung,  weil  einem  Lügner  leich- 
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ter  ist,  alles  mit  einem  knrzen  Eid  abzntbmi,  als  eine  glaubhafte 
Brtähinng  mit  allen  Umstanden  zusammenzusetzen  und  ohne  Ver- 
legenheit Torzntragen.  Dass  Odjsseus  |y  359  die  Erzählung  sei- 
ner Schicksale  beendigt  hat  ^  dieser  aber  9,  Ö13  folg.  sagt,  ersey 
in  drei  Tagen  und  drei  Nächten  nicht  damit  fertig  geworden,  darf 
man  doch  gewiss  nicht  rügen.  Denn  wer  kann  diess  Letztere  an« 
ders  verstehen ,  als  dass  er  so  viel  und  so  Erstaunliches  erzählt 
habe,  dass  man  nicht  aufhören  könne,  ihm  zuzuliören.  Sagt  doch 
Odysseus  selbst  g,  196:  ^PijiSlog  xev  tnuta  %al  tlg  ivictvtov 
Sacavra  Ovti  dtang'^^amLy  Xkyaov  liiä  xi^daa  ^vfiov  sequ.  Wenn 
endlich  Herr  Thiei^ch  sich  wundert,  dass  dem  Eumacos  die  Er- 
Zählung  unbeschreibliches  Vergnügen  gemacht  habe,  die  ihm  trok- 
ken  erscheint;  so  liegt  diess  nur'daran,  dass  jene  Menschen  im 
griechischen  Alterthum  einen  andern  Geschmack  hatten,  als  die 
Neueren,  die  mit  Arbeiten  und  Nebensachen  so  Tiei  zu  thun  tiaben, 
dass  ihnen  kein  Gespräch  kurz  genug  seyn  kann.  Wie  viel  konnte 
man  auf  diese  Weise  aus  dem  Homer,  wie  er  ist,  wegwerfen! 

Wichtiger  ist,  was  der  Verf.  8. 59  ^sagt,  die  Erzählung  sey 
aus  mehreren  Stellen  hier  zusammengestöppelt  und  breit  gemacht 
worden.  Denn  man  findet  allerdings  die  Wiederholung  der  Er- 
zählung ausser  der  Stelle  ^,  185  noch  an  fünf  Orten,  n,  60,  Q, 
522,  ebend.  419,  r,  1T2,  ebend.  270.  Betrachtet  man  aber  die 
Stellen  genau,  so  findet  man  jc,  60  auf  dieFrage  des Telemachos, 
wer  der  Fremde  sey,  eine  kluge  Antwort  des  Eumaeös  in  vier 
Versen,  die  dieser  ohne  eine  frühere  Erzählung  nicht  geben 
könnte;  q,  322  eine  ähnliche  desEumaeos  auf  dieselbe  Frage  der 
Penelope,  doch,  weil  jene  vermuthet,  dass  der  Fremde  vielleicht 
Ton  Odysseus  etwas  wisse,  mit  dem  Zusatz,  dass  diess  allerdings 
der  Fall  sey;  die  Rede  des  Odysseus  Qy  419  an  den  Antinoos  hat 
ganz  andern  Zweck  und  Charakter;  t,  172 — 202  giebt  erst  die 
Erzählung  an  die  Penelope ,  doch ,  wie  wir  vorher  sahen ,  ganz 
auf  sie  berechnet ,  daher  sie  am  längsten  bei  seinem  Zusammen- 
eeyn  mit  Odysseus  in  Kreta ,  das  der  Frau  weitläufiger  beschrie- 
ben wird,  und  beiden  dem  Odysseus  geleisteten  Diensten  verweilt; 
dann  erst,  als  die  Penelope  gewonnen  ist,  und  ihm  ihr  Vertrauen 
zu  seiner  Wahrhaftigkeit  bezeugt  hat,  erzählt  der  verkappte  Odys- 
seus von  V.269  an,  was  er  von  Odysseus,  was  er  von  seinen  frü- 
heren Schicksalen,  von  seinem  Aufenthalt  bei  den  Thesprotetn, 
und  von  der  Zuverlässigkeit  seiner  Rückkehr  zu  sagen  für  zweck- 
mässig findet.  Diess  fühlte  Spohn,  wenn  er  in  der  angeführten 
Dissertation  S.  31  schrieb :  „Quam  longe  alia  ratione  et  longe  me- 
liere Penelopae  narrationem  fingit,  et  proxime  apparitumm  esse 
maritum  affirmat !  Quam  longe  cautius,  ne  dicam  benignius,  men- 
titur  Eumaeö  servo,  quam  patri,  seni  prae  dolore  filiique  deiside- 
rio  jam  semimortuo!^^  Aber  der  kritische  Eifer  Hess  auch  ihn  die- 
sem Gefühle  nicht  folgen.  —  Von  allen  diesen  Stellen  nun  möch- 
ten wi)r  keine  missen;  so  sehr  ist  jede  an  ihrem  Platze,  und  ganz 
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flaeh  dcän  Jedesmalij^en  Verhaltniss  des  Orts  und  der  Personen 
gewendet  ^  dass  wir  den  xolvxolKikog  in  ihnen  vorzüglich  lerken- 
nen,  den  xokvfii^x^^^S*  ^^^  ^^^^  der  Sänger  seinen  griechischen 
Zuhörern  im  Liede  zeigen  wollte.  Freilich  will  auch  Ko  es  S.82 
seiner  Comment.  den  Odyssens  durchaus  so  ehrlich  haben ,  dass 
kein  Wort  seiner  Jätern  Erzählung  von  seiner  frühem  abweichen 
soll,  ohne  die  Verschiedenheit  der  Umstände  zu  berücksichtigen. 
Noch  grössere  Uebertreibungen  der  Widerspruche  findet  man  bei 
Spohn,  z.  B.  Dissert.  p.  6^  T,  so  weit,  dass  er  daran  einen  An* 
stosq  nimmt,  dass  Odjsseus,  der  nach  v\  43T  schon  einen  Stock 
Ton  der  Athene  erhalten  iiatte,  sich  q,  105  wieder  einen  tomEu- 
maeos  geben  lässt,  und  dass  die  Hirschhaut  Ton  i/,  436  nicht 
wieder  erwähnt  wird.  Auf  manche  seiner  Bedenklichkeiten  in  den 
ersten  Büchern  hat  Nitzsch  erkl.  Anm.  S.112  und  298  mit  mehr 
als  genügender  Ausführlichkeit  geantwortet,  die  über  den  Charak- 
ter des  Medon  hat  unser  Verf.  S.91  der  Urgest.  geschickt  gelöst 
—  Wir  übergehen  Sprachbemerkungen,  wie  dass  Homer  das  Zeit* 
wort  uaviofLav  noch  gar  nicht  gekannt  habe,  also  auch  nicht  cjt^« 
tog  ( I  y  202  )  habe  gebrauchen  können ;  und  zuversichtliche  Ent- 
scheidungen, wie  dass  das  Gleichniss  von  der  Stoppel  V.  214  nnho* 
merisch  sey,  weil  man  damals  das  Getreide  anders  geschnitten  habe, 
und  dass  man  zu  jener  Zeit  keine  gekauften  Kebsweiber  hatfe;  ab 
wenn  man  im  Alterthum  alle^  bis  auf  die  kleinste  Untugend  kenn- 
te, imd  als  ob  nicht  in  Kreta,  dem  Sitz  gemischter  Bewohner  nnd 
Sitten,  manches  hätte  anders  seyn  können,  als  was  man  von  6rie* 
chenland  selbst  bestimmt  weiss.  Ueber  solche  Machtspruche  hat 
sich  Nitzsch  im  Vorwort  zu  den  Quaest.  Hom.  hinlänglich  erklärt. 

6)  Verhandlung  des  Telemach  mit  Ody^aeus ,  und  des  Eu- 
mäos  Gang  nach  der  Stadt,  nty  23  — 154,  222 — 342.  Der  Verf. 
stützt  sich  auf  Aristoteles,  der  Poet,  c.26  keine  Wiedererkennung 
durch  den  Telemachos  erwähnt,  und  lässt  nun  die  ganze  Rhapso- 
die von  jüngeren  Dichtern  vielfach  interpolirt  seyn.  Dabei  erklärt 
ec  S.83:  „Aecht  scheinen  V.  1—22,  155 — 221  und  842.  We- 
gen einzelner  Stückchen  Hesse  sich  noch  accordiren.  Im  Allgemei- 
nen hat  diese  Rhapsodie  gar  keine  festen  Punkte;  sondern  es  geht 
etwas  bunt  durch  einander  etc.^^  So  hart  verfuhr  der  alte  Ari- 
etarch  nicht,  nicht  Zenodotos,  nbch Grates,  von  denen  man  aus- 
rief: O  cor  Zenodoti,  jecur  Cratetis !  In  diesem  Tone  sprachen  aber 
die  Hedelin  und  Perrault  über  Homer  ab;  und  diesen  sollte 
man  bei  uns  folgen  1  Ganz  anders  sagt  der  Yerf.  S.  98  gegen 
Spohn:  „Das  ist  sehr  leicht  genommen.  Dann  wird  auf  Eustathins 
verwiesen,  der  auch  keine  Gründe  hat.  Ausser  dem  Abspruche  ist 
nichts  angegeben.  Subjektives  Gefühl  kann  nichts  beweisen^  nnd 
es  wäre  genug  entgegnet,  wenn  man  versicherte,  dass  die  ganze 
Stelle  acht  homerisch  sey.^^  Dasselbe  sage  er  sich  selbst. 

7)  der  Reisebericht  des  Telemach  an  seine  Mutter,  Od.  p, 
06 — 1S5.    Hier  betrachtet  der  Verf.  die  Odyssee  wieder  als  ein 
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inaichftbfeBcliloigeiieflWerk,  und  tadelt,  was  man  in  diesen 6e- 
dichtea  nach  dem  Grandsatze  immer  und  immer  thun  mdsste,  dass 
die  Reise  noch  einmal  erxählt  wird.  Seine  Worte  sind:  ,<,Wenn  es 
aber  nöthig  ist,  dass  die  Mutter  die  Umstände  der  Reise  erfahren 
muss;  so  ist's  schon  genug,  wenn  der  Leser  erfährt,  dass  sie  ihr 
bekannt  gemacht  iiyrorden  ist,  ohne  daaa  er  sie  wieder  mit  anh^ 
ren  muaa.  So  ist's  Manier  in  ähnlichen  Fällen  anderwärts.  ^^  bt 
hier  von  Homer,  fragen  wir,  oder  von  einem  Drama  des  heatigeo 
Tags  die  Redel  Der  Ton  ist  der  unserer  modernen  Theaterkritik 
ken.  Wenn  sich  übrigens  der  Verf.  darüber  ärgert,  dassPenelope 
sich  nagä  öta&fiov  (isyaQOLO  setzt;  so  hat  es  die  griechische 
Sitte  zu  verantworten,  welche  a,  333,  sr,  415,  6,  208,  9,  Ol 
diePenelope,  d*,  458  die  Nausikaa,  beide  aus  züchtiger  Beschei- 
denheit, um  nicht  mitten  unter  die  Männer  zu  treten,  x,  62  aher 
und  Q  9  340  die  Bittenden  eben  dahin  sich  stellen  heisst  Dieselbe 
giebt  jener  auch  an  dieser  Stelle  die  Spindel  in  die  Hand.  Der- 
gleichen ist  noch  in  Griechenland  zu  sehen.  . 

8)  die  Verwundung  des  Odyaseus  amParnassua,  r,  390- 
466*  Darüber  ist  oben  gesprochen  worden.  Man  vergleiche  die  li- 
terarische Bemerkung  InNitzsch  Quaest  Hom.  Vorrede  S.IV. 

Wenn  Herr  K.  E.  Schubart  h,  Verf.  der  Ideen  über  Ho- 
mer und  sein  Zeitalter^  zu  denen  wir  jetzt  übergehen,  nur  die 
Absicht  hatte ,  durch  diese  Schrift  Aufsehen  zu  machen ;  so  hat 
er  deinen  Zweck  hinlänglich  erreicht.  Eine  Zeit  lang  wurde  fiel 
davon  gesprochen,  und  eine  prunkhafte,  mit  vieler  Gelehrsamkeit 
ausgestattete  Recension  in  der  Jen.  L.  Z.  1823  Nr.  161  — 172  tmg 
das  Uirige  dazu  bei^  die  erregte  Meinung  von  neuen  Aufschliissen 
über  die  ältste  griechische  Geschichte  und  von  einer  nun  entsdue- 
denen  Einbürgerung  des  Vater  Homer  zu  verstärken.  Wer  sich 
die  Mühe  nahm,  das  bald  verworren,  bald  vornehm  geschriehene 
Werk  selbst  zu  lesen  und  wieder  zu  lesen,  konnte  sich  nicht  wohl 
erklären,  woher  diese  in  unsern  Tagen  gerade  in  diesem  Fft(;be 
seltne  Lobpreisung  komme,  dft  er  unter  einer  Menge  von  Diogen, 
welche  von  andern  oft  und  klarer  ausgesprochen  worden  waren, 
viele  unerwiesene  Behauptungen,  und  zuletzt  eine  aus  vergange- 
nerZeit  zurückgerufene  Sonderbarkeit  fand^  die  sich  nur,  wie  es 
Sitte  geworden  ist,  durch  absprechendere  Zuversichtliehkeit  gel- 
tend machte.  Die  Ruhigen  schwiegen,  wohl  glaubend:  Opinionum 
commenta  delet  dies.  Allmählig  aberwachten  laute  Stimmen  des 
Tadels  auf;  eine  liess  sich  stärker  als  die  übrigen,  zwar  nicht 
ohne  Bitterkeit,  aber  auch  mit  unverkennbarer  Wahrheit  derEst- 
gegnungen,  un  Hermes  1821  St  IV  S.  308—334  vernehmen. 
Wenn  auch  nachher  aufs  neue  in  der  Jen.  L.  Z.  Januar  1825  (ui 
der  sonst  gehaltreichen  Anzeige  der  Antisymbolik  von  Joh.  Heior. 
Voss)  S.  20  behauptet  wurde,  dass  ein  troikcher  Homer  durch 
noch  nicht  widerlegte  Beweise  wahrscheinlich  gemacht  worden 
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•ey ;  so  erklirteii  sich  immer  einm&tbiger  gegen  die  Idee  und  die 
Beweisführung  die,  welche  Grescliiclite  als  Geschichte  zn  erfor- 
schen und  zu  beliandeln  lieben,  wie  Wachsmuthin  der  Hellen. 
Alterthnmsknnde S.306,  und  Schlosser  in  der  universallustor, 
Uebersicht  der  Gesch.  der  alten  Welt  Th.  IS.  206,  dieser  mit  den 
Worten:  „Es  war  nie  schwieri^r,  gebührende  Achtung  für  die 
Fortschritte  der  Wissenschaft  mit  Verachtung  eitler  Systemsucht 
und  thörichten  Haschens  ^ch  Phantasmen,  denen  man  den  Na- 
men Ideen  giebt,  zu  Terbinden,  als  in  unsern  Tagen.  Scheinen 
wir  doch  in  die  Zeiten  des  löten,  16ten  und  17ten  Jahrhunderta 
und  zu  demselben  Missbrauch  der  Gelehrsamkeit  zurück  versetzt» 
Scheint  doch  unsere  Zeit  sich  die  Aufgabe  gestellt  zu  haben,  Dii^> 
^e,  welche  dem  Beginn  der  eigentlichen  Geschichte  vorausgegan* 
gen,  und  über  w;elche  keine  einzige  zusammenhängende  Nachricht 
auf  uns  gekommen,  zum  Hauptgegenstand  der  Geschichte  zu  ma^ 
eben,  und  Lücken,  welche  di6  alten  Historiker  nicht  wahrgenom* 
men  oder  nicht  beachtet  haben ,  durch  die  Anstrengung  der  Ein* 
bildnngskraft  auszufüllen.  Leicht  könnte  der  kältere  Mann,  wel- 
cher Zeitrechnung,  Zusammenhang  und  Kritik  fordert,  wo  er  Ge- 
schichte erzählen  soll,  in  Versuchung  kommen,  alle  Systemei 
welche  man  neulich  über  die  Urzeit, des  griechischen  Volks,  über 
die  Wanderungen  der  Stämme  und  des  Gultus  erschaffen  hat,  zu 
verlachen ,  und  jenseit  der  homerischen  Zeit  nur  uadurchdringlio 
ches  Dunkel  zu  erblicken  etc.^^ 

Diese  Ideen,  Gedankenbilder,*  wir  wissen  nicht,  ob  aus  Liebe 
SU  der  Wahrheit,  d^r  wir  alle  zustreben,  oder  aus  Lust  an  dem 
Bchaell  Terglimmenden  Glänze  augenblicklichen  Hervortretens  ent^ 
standen ,  schweben  in  einer  doppelten  Region ,  der  der  alten  Ge- 
schichte und  Kunst  überhaupt,  und  der  unmittelbaren  Anschauung 
der  trojanisclien,  oder,  was  hier  gleich  gestellt  ist,  der  homeri- 
schen Zeit  In  den  ersten  vier  Abschnitten  wollte  der  Verf.  dea 
Gang  der  Entwickelung  der  sämmtlichen,  sowohl  poetischen  ak 
anderweitigen  literarischen  Erzeugnisse  der  Griechen  aus  der  hi- 
storischen Zeit  von  ihren  ersten  Anfängen  an  feststellen  (S.33)« 
Seini^Risicht  war,  den  Homer  zu  isolircn,  ihn  und  seine  Zeit  von 
Griecmenland,  wie  es  spater  war,  durch  Leugnen  einer  frübern 
Verbindung  mit  ihm  abzuschneiden.  Er  spricht  diess  so  ans  (S* 
U6):  ,<)lGh  hybe  versucht,  alles  dasjenige  bloss  abzulehnen,  was 
einer  fireyeren,  unmittelbaren  Einsicht  jui  die  homerischen  Dich- 
tungen Eintrag  zu  thun  vermöchte.  Ich  habe  auf  einen  Gegensatz 
und  Unterachied  hinzudeuten  gesucht^  der  sich  in  aller  t^päieren 
griechischen  Poesie  in  Absicht  auf  homerische  Dichtung  findet» 
bessgleichen  habe  ich  nicht  minder  Jegliches^  was  als  bloss  ei- 
genthümUches  MerifAal  von  späteren^  nach  und  nach  erst  allge- 
mein ^  herrschend  und  unrkBch  gewordenen  und  eingerichteten 
Zuständen  sit^  ergibt^  in  Absicht  auf  eine  wahre  Schätzung  und 
Vergleichung  homerisoher  Zustände  ebenfalls  ausstusondem  ger 
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wmekL**'  Mui  wMe  nidil  tegidfet,  wie  Oni  dioM  mSglidi  f&- 
weten  vare^  dkt  doch^  wie  bei  jedem  Menschen,  bei  aUfen  6e^ 
edileebtera  der  Menschen,  aiso  anch  bei  allen  Völkern  in  den 
Keimen  der  Jngend  schon  alles  in  der  späteren  fintwickehing  nie- 
dergelegt und  Torbereitet  ist,  Homer  die  Grundlage  jeglichen 
Äriechenthums  in  Idee  und  Foftn  seyn  musste,  wenn  wir  nicht 
durch  knrae  Darstellung  das  YerCuhren  der  Ausbürgerung  Homers 
aus  dem  Volke,  dem  er  Ton  Alters  Imr  angehört  hat,  vor  Augea 
legten.  Nach  S,  t3^  r,kü$Mgt  äich  dtu  homerische  Epos  <U»  eher 
Geechickisperwde  gehörig  an,  vetk  der  alle  um  bekwmte  grie- 
chische Geschichte^  und  darunter  jener  beriihmie  Zeitraum  twn 
den  Perserkriege^  o»,  nur  ein  Gleiekniss  des  Unähnlichen  euf- 
eU&t;  so  wie  denn  alle  Meldungen  und  aUe  höchsten  wie  gering- 
alett  Begriffe  jenes  >^ätern  Zeitraums  uns  nicht  helfen  lUinneo, 
einen  Begriff  von  jener  Menschheit,  ihren  Zustiadcn  und  Ver- 
Jiihnlssen  lu  verschaffen.  •  Vielmehr  können  wir,  iiadem  wir  uns 
durch  die  Schilf tsteller  dieser  spätem  Bpoche  belehren  lassen  wol- 
len, über  jenen  frühem  Zeitraum  der  Menschheit  nur  gansund 
gar  irre  geführt,  und  au  falschen  Vorsteüangcn  verlockt  ^erden.^ 
&nf:  iiBie  homerischen  Gesänge  spiegeln  uns  einen  iSiistaad 
ab,  der,  wie  hoch  et  auch  in  geistiger  und  sinnUcher  Hinsicht  sa 
aehäiaen  seyn  möchte,  doch  jener  bestimmteren  und  besonderea 
Einfassung  in  Beiiehung  anf  Verfkssuhg  und  ein  geregeltes  und 
entschiedenes  Staatsleben  ermangelte. ^^  Der  Verf.,  nachdem  er 
also  die  heroische  Zeit  von  der  spätem,  die  sich  erst  seit  der  do- 
rischen Wanderung  zum  neuen  Griechenthum  gebildet  haben  soU, 
abgelöat  hat,  stürxt  uns  in  einen  ungehenem,  leeren  Zwisehen- 
räum ,  um  dessen  Fülfamg  Wachsmuth  am  angef  .  Orte  bei  ihm  sa- 
iragt;  er  nimmt  dem  frühsten  Zeitalter  aUes,  was  Natur,  Sage, 
Geschichte  ihm  bisher  als  eigenthümlich  zuerkannt  hat.  Nach 
ihm  gehören  in  den  eigentlich  historischen  Zdtraum  (S.  38)  „jene 
Spuren  technischer,  ungeheurer  Anstrengungen,  jeneBauten  und 
Mauerwerke,  welche  ein  bereits  ablebendes,  nachfolgendes,  spä* 
teres  Geschlecht  mit  solchem  Erstaunen  erfüllten,  dass^  ibie 
Gründung  mythisch  einem  über  die  bekannte  Menschenna^  hin- 
ausgehenden Geschlechte,  den  Cyklopen,  überwies.^^  Denif  nach 
S.60  „kann  eine  genauere  Beobachtung  ubwaeugend  lehren,  dass 
alle  solche  Unternehmungen,  welche  von  einer  riesenartigen  Tech* 
mk  und  Kunst  zeugen,  der  Mittelperiode  eines  Volks  aUemal  za« 
gehörctt.^^  Indem  er  aber  jene  ummauerten  Städte,  jene  Kata« 
bothren,  jene  Schatshäiiser  des  Minyas  und  der  Atriden  mit  den 
grossen  Bauen  des  Mittelalters  vergleicht;  bedenkt  er  nicht,  dass 
in  jenen  von  allen  Kennern  und  vergleichenden  Beobachtern  der 
alten  und  der  neuen  Zeit  nur  die  rohe,  lAigeheure  KrafI  ange-« 
staunt  wurde,  die  aber  nicht,  wie  inAegypten  und  Asien,  als  sie 
sich  erschöpft  hatte,  in  Ermattung  versank,  sondern  in  der  histo- 
rischen Zeit,  der  Zeit  der  Freibdt  und  dea  Ruhmf,  rieh  durch 
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•WlssensclMll  «nd  Kvnsl  su  dei&Gesets  der  SitMiiAeit  beiifeii  U^mi 
dass  hing^^eii  die  Baue  des  OfUtelaltei«  d^s  Groaate  und  £Fhabei|- 
ate  sind;,  zu  dem  die  deutaebeü  Völker  nach  dea  gewaltigalf^ 
KämpfeB  und  unter  den  herrlichsten  Fürsten  sieh  emporgewagt 
hftbe^  Er  stellt  alsa  die  ungefesselte  Kühnheit  eines  halbwildeo 
Jüngfings  mit  der  kräftigen  Männlichkeit  eines  gediegenen  Alters 
snsamme»;  er  verweebselt  die  Grundlage  der  i|lten  Zeilr  mit  dem 
Gipfel  des  Untemebmung^eistes  der  neuen;  und  er  würde  niit 
demselben  Rechte  die  ähnlichen  Baue  in  Italüen,  welche  a%  all- 
gemeine Sage  den  Etruskern  ausschreibt,  di^rch,  die  Römer  nach 
den  panischen  Kriegen  entstehen  lassen.  Aber  unser  Verf.,  nicl^ 
snfrieden,  die  äusseren  Reste  einer  uralten  griechischen  Zeit  we^ 
suraumen,  nimmt,  was  sich  kein  Volk  nehmen  lüsst,  dem  Volke, 
das  gans  in  der  Erinnerung  und  Feier  seines  Alterthums  lehle, 
dem  griechischen,  seine  Sagen ^  seine  Mythengeschichte.  Denp 
(S.43)  ,,  alle  jene  Logographen,  Mythjenschreiber  und  cjklisch«! 
Dichter  gehören  dner  neu  hervorbrechenden  Periode  ^,  wo  u»- 
ter  der  Hülle  jener  alten  Formen  und  Yerhaltnisse  ein  neues  Le- 
hen herangereift  war,  in  dessen  Natur  es  lag,  alle  diese  HiUlea 
giinzlich  abzustreifen  und  zu  zerstören.  Dieses  junge  aufwachende 
Zdtalter  hatte  keine  andmre  Veranlassung,  mit  jenen  Alterthünr 
lichkeiten  sich  zu  beschäfugen ,  als  diejenige  Forderung  der  6«»^ 
genwart  zu  befriedigen,  wodurch  diese  sich  selbst  als  die  neup 
Zeit  ankündigt  etc.'«*  Vergi  S.  fö,  GS  und  281,  wo  es  heisst:  „Eine 
Epoche,  wie  die  homerische,  kennt  den  Qfythus  in  dem  bezeich-* 
netea  Sinne  gar  uicht.  Es  üegt  nicht  in  ihren  Verhältnissen  zu 
einer  Bezeichnungsweise  der  Art  zu  greifen.  Er  ist  Tieknehr  d^ 
Eigenthum  und  Organ  einer  spätem,  darauf  folgenden  Periode, 
die  sich  seiner  eigentlich  auch  nur  vermittelnd  bediente,  ehe  sie 
Bu  einer  volleA  Aufklärung  und  Absonderung  des  GescbichtlicheUf 
SpekttlatiTen,  Politischen  und  INchterischcn  nach  seinen  eige«- 
thümlichen  Objekten  und  Fä^chem  sich  durchbildete.*'^  Dass  in 
dem  Alien  das  Gegebene,  die  auf  Thatsaehen  und  yralte  Vorstel- 
lungen begründete  Sage,  mit  der  spätem  Umbildung,  Benutzung, 
Deutung  derselben,  und  der  Charakter  des  Sagengesangs,  d^ 
dichterischen  Verherrlichung  wirklicher  Thaten ,  mit  dei|L  Wesen 
religiöser,  politischer  Dichtungen  einer  Jüngern  Zeit  Terwechselt 
wird,  liegt  zu  Tage.  Ein  Volk,  das  niemals  Ueberiieferungen  ge- 
habt hat,  oder,  in  seinem  thierischen  Stumpfeinn  nicht  zum  Be- 
wusstseyn  derselben  gekommen  ist,  wird  nie  tn  einem  National- 
gedieht  es  bringen  können;  aber  auch  eben  so  wenig  werden  die 
grössten  Dichter  des  gebildetsten  Volks  Termögen,  eigne  Erfin- 
dungen, die  gar  keinen  Grdnd  in  der  Erinnerung  der  Menge  h^' 
ben,  zu  der  Ehre  aligemeinen 'Glaubens  und  fortdauernder  Be- 
wnnderong  zu  erheben. 

Der  Verf.  schreitet  seinem  Ziele  näher,  indem  er  Tpn  den 
iltatea  griechischen  Votterschaften  im  4tea  Abschnitte  handelt. 
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Weit  entfenit,  dM  Verdiensdiche  seiner  neuen  Untenachniig 
P^laager  and  Hellenen  und  der  scharfsinnigen  Vergleichung  und 
Würdigung  der  Terscliiedenen  Ansicliten  dieses  dunl^elsten  Gregen- 
stsnds  der  alten  griecfaisclien  Grescliichte  sni  verkennen;  so  belda- 
gen  wir  uns  doch  mit  dem  Rec.  im  Hermes  S.  318  über  die  durch- 
gehende Vermengang  desPhiiosophirens  über  Geschichte  mit  kri« 
tiseher  Beleuchtung  des  von  Geschichtschreibern  Ueberlieferten« 
Nachdem  (S.81)  aus  Vergleichung  der  Nachrichten  der  Alten  das 
Resultat  gesogen  worden  ist,  ^dass  unter  dem  Pelasgischen  daa 
Gestalt-  und  Formlose^  Einfache,  Unbeholfene,  Stehende  im 
Gegensatz  des  Gestalteten,  Bewegten,   Mannichfachen,  Bildsa- 
men einer  jungem  Epoche,   weldie  man  vorzugsweise  die  hello- 
tiische  genannt  und  bezeichnet  hat,  verstanden  worden  ist,^^  das« 
-(8. 82)  „diesemnach  der  Gegensatz  von  Pelasgern  und  Hellenen 
bk  der  griechischen  Geschichte  nach  innen  zu  dasselbige  bezeich- 
Bete,  was  der  Gegensatz  von  Hellenen  und  Barbaren  nach  aussen 
XU  bezeichnet, ^^  und  (ebend.)  „unter  die  Rubrik  Pelasgisch  alle 
diejenigen  griechischen,  oder  den  Griechen  ähnelnden  und  schein* 
bar  verwandten  Volksstämme  gezogen  wurden,  die  den  helleni- 
schen Charakter  noch  nicht  angenommen  hatten,  ohne  doch  durch- 
aus ungriechisch  au  seyn;^^  so  wird  ^83  hinzugefügt:  „Wenn 
ich  nun  den  Gegensatz  von  Hellenen  und  Pelasgern  mehr  für  ein 
PhUosophem  griechischer  Historie  ansehe,  um  über  die  verschie- 
denen Schicksale,  Umwandlungen,  Gang  und  Gestaltung  griechi- 
scher Kultur,  insofern  sie  zugleich  durch  eine  äussere,  grosse 
Bewegung  der  verschiedenen  Yolksstämme  bedingt  wurden,  Aus- 
kunft und  Rechenschaft  zu  geben:  so  wird  es  doch  zuletzt  wahr- 
scheinlich, dass  irgend  einmal  an  einem  bestimmten  historischen 
Ereigniss  sich  jener  Gegensatz  entsponnen  habe>^    In  den  letzten 
Worten  ist  eine  löbliche  Anerkennung  des  Rechts  der  Geschichte, 
der  Wahrheit,  enthalten.  Ein  Philosophem  einer  Geschichte  aber 
ist  eine  unglückliche  Verirrung,  in  der  man  auch  die  Schwaben 
und  AUemannen  und  Sachsen  des  alten  Deutschlands,  die  auch 
nur  kleineren  Völkerschaften  des  Südei|s  und  des  Nordens  ihren 
Gesammtnamen  zum  besondem  Eigenthum  hinterlassen  haben,  zu 
späterer  Erfindung  machen  könnte.   Der  Verf.  kannte  die  vortreff- 
liche Ausfuhrung  dieses  verwickelten  Gegenstandes  —  und  sind 
nicht  die  eben  angeführten  deutschen  Völker  ein  ähnlicher  Anstosa 
der  neueren  Geschichtschreiber?  —  durch  Ottfr.  Müller,  He^ 
len.  Gesch.  Th.  I  S.12Ö,  ohne  sie  gehörig  zu  prüfen  und  zu  benu- 
tzen.   Mit  Berücksichtigung  beider  Vorarbeiten,  Müll  er  *8  und 
Schub arth's,  und  mit  der  ruhigen  Anschauung  und  Prüfung 
der  Sache  und  der  Nachrichten,  die  dem  Ernst  der  Geschichte 
ziemt,  hat  neuerlich  Wachsniuth  in  der  Hellenischen  Alter- 
thumskunde  S.  25  folg.  dieselbe  Untersuchung  geführt  Wir  kön- 
nen uns  nicht  enthalten,  nur  einige  Worte  aus  diesem  Meister- 
werke auszuheben ,  zumal  wir  uns  später  auf  sie  berufen  müssen. 
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^Fhiflfcn  Yrir  mm  naeh  iem  YerhXttbiMe  -^  lügt  er  S.  SS  -^,  *ük 
dem  diese  und  die  früher  genannten  StfUnme  in  den  Pelasg^n^ 
als  dem  Haup^olke  standen,  so  ist  snnächst  zn  beachten,  das» 
die  alten  Yolksnamen  nicht  bloss  ans  gemeinschaftlicher  Abstam- 
mung erwachsene  Stämme,  sondern  auch  dnroh  gleichartige  Le- 
bensweise geeinte'  Schaaren  gemischter  Abknnft  .bezeidinen.  -^ 
DandtCreschlechtsrerwandtschaft  nrsprlingHdi  geeinteVolksstäm- 
me  gab  es  natürlich  in  der  ältesten  BeToikerung  von  Hellas  nicht 
minder  zahlreich  als  nachher,  und  eben  so  in  dner  gewissen  rest-^ 
einzelnden  Abgeschlossenheit  neben  einander  bestehende.  Wie^ 
delmili  mangelte  nicht  ein  allgemeines,  sie  insgesammt  umfassen- 
des Nationalband.  Denn  ursprünglich  scheint  J&l»  grosses,  mannig- 
faltig Terzweigtes,  Yölkergeschledit,  aus  dem  als  das  edebte 
Gewächs  die  Hellenen  nachher  emporwuchsen,  Ton  Kreta  und  Ka- 
rlen an,  die  asiatische  Weatküate  hma^f^  di&  Troer  mit  einge-- 
schlössen^  bis  zum  Heltespont^  dann  im  südlichen  Thrakien  und 
ostlichen  Makedonien  über  den  Pindos  hin  durch  Epeiros  biS' 
Akrokeraunia  Terbreitet  gewesen  zu  seyn,  und  entschieden  Bar- 
baren mögte  darum  keiner  der  Oben  angeführten  Stamme  zu  nen- 
nen seyn.  Bei  der  Ausdehnung  des  Raums  aber  und  der  natürlich 
bedingten,  oder  früh  sich  ans  menschlicher  Freiheit  erzeugenden 
Ungleichheit  der  Lebensweise  und  der  politischen  EntWickelung- 
konnte  das  Gesammtband  nur  äusserst  lockfar  seyn,  und  eine  be- 
stimmte Eigenthümlichkeit  der  Gesammtmasse  kaum  hervortreten.^ 
Damit  vergl.  man  sodann  die  Abhandlung  S.  42  über  die  ffellenen^ 
als  GesamnUvoÜc  der  historischen  Zeit,  —  Herr  Schubarth  nuif 
unterscheidet  in  der  alten  griechischen  Gesdiichte  drei  Haupt- 
massen Ton  Völkern,  von  denen  der  Hauptcharakter  und  der  je- 
desmalige besondere  Gang  jener  Geschichte  hervoi^egaiigeQ  und 
entschieden  worden  ist.  Es  sind  die  Achäer ,  die  Bewohner  von 
Nördgriechenland  (^Dorer^  nachmals /feflenei»),  und  dte  TVoer« 
Diese  werden  für  den  vorzüglichsten,  hervorragenden  Stamm 

iS.  Ol),  bald  darauf,  wo  nicht  für  den  edelsten  und  apartesten, 
och  für  den  weichsten  erklärt;  dagegen  sollen  die  hervorstechen- 
den Eigenschaften  jenes  Küsten  und  Inseln  bewohnenden  Stam- 
mes der  Achäer  einfe  gewisse  Regsamkeit,  Beweglichkeit,  Unru^ 
he,  Thatkraft,  Entschlossenheit,  Umsicht,  Gewandtheit,  Klugw> 
heit  mit  Ausdauer,  Tapferkeit,  ja  Grosse,  nicht  ohne  Heftigkeit, 
Wildheit,  Unbändigkeit  und  grausame  Gewaltthätigkeit  und  Tro- 
tzigkeit seyn  (S.  92).  Ifötte  der  Verf.  nicht  um  seiner  Idee  von 
Homer  willen  alles  übertrieben ;  so  würde  man  sich  n^it  ihm  ver- 
einigen können.  Die  Troer  des  Homer  sind  allerdings  nicht  daa 
Barbarenvolk,  zu  dem  man  sie  aus  ungemäqsigter  Bewundertmg 
der  Achäer  hat  machen  wollen;  und  die  Rechtfertigung  derselben 
durch  den  Rec.  der  Schubarth'schen  Ideen  an  dem  oben  angeführ- 
ten Orte  der  Jen.  L.  Z.,  so  wie  der  Antisymbolik  (Januar  1825 
Nr.  3,  4)  gegen  des  vietleieht  zu  griechischen  l^oss  harte  Ur«- 


Adie  ^Shttit  f  dWiriht -niMl  UMf  ttt  «eyn.  Virilen  mit  üen  IMBtfm 
U^risehenSttgen;  «ofinden  wir  «in  grosses  Hauptvelk^  da«  mh 
ttm  dem  Norden  Grleehei^nds  ami  Mer  die  südlichen  Tlieiie^^es« 
selben,  gegen  Morgeh  Hi/ber  die  Inseln  nnd  die  K&sle  Aliens«,  ge- 
^n  Abcfnd  um  den  grossen  Sifsen  des  MittelmceM  und  tief  in  Ita- 
lien ansbreitete.  IDieses  Volk,  irald  Thraker,  frier  Flirjger,  dort 
Etmi&er  tfndTyrrtiener,  «piter  mit  einem  Gesammtwort  Pelasger 
genannt,  hatte  die  ersten  Sanger  und  Priester,  von  weichen  die 
Mythe  spricht,  es  hatte  denselben  Götterdienst,  wahrsoheinlich 
▼on  grosser  Natnfeiilfblt  Tor  den  spüteren  dichterischen  Pei'seni-* 
ftcationen,  tinf  den  thessatischen  Bergen,  sn  Dodona,  auf  dfna 
Ida  in  Kreta  und  dem  l>ei  Tro]a ,  imd  in  den  Larissen  fitrarlens ; 
tmA  wir  haHen  mit  Kanne  (Mythologie  S.30)  den  Dardaaits  für 
den  Heldeti;  dessen  Name  alle  Sagen  Ton  dem  gemeinschaftlichen 
Mutterstamme  rerbirtden  musste.  Nachdem  sich  die  Masse  dieses 
Volks  über  so  ^t^le  Lander  ausgegisssen  hatte,  ruckten  ümi  die 
barbarischen  Völker  nach,  di^e  bald  Skythen,  bald  Thraker,  und 
später  mit  verschiedenen  Namen  l>ensnnt,  sich  durdi  Pannomen 
und  Germanien  ergossen,  und  selbst  dem  Norden  Griechenlands, 
de^  den  Griechen  jüngerer  Zeit  immer  als  haM^barbarisdi  galt, 
^Ine  Znniischung  gaben.  So  viel  scheint  sich  über  jene  älteste 
TöHcerverbreltnng  erweisen  7U  lassen.  Wir  entgegen  dadnveÜ  der 
Verwechselung  des  ulten  von  den  iHchteiin  ao  gefeiert^^nTkrakiena 
mit  dem  später  bsAsrisch  gewordenen,  und  wir  finden  zugleich 
den  Grund,  «uf  welchen  die  Sagen  von  jenen  Volketverwandtsohsf-* 
ten  beruhen,  so  wie  die  Ursache  des  uralten  Verkehrs  swisdiea 
den  Achäern  und  den  Bewohnern  des  asiatischen  Küstenlandea) 
Vitkd  der  Aehnüchkeit  in  Sprache ,  Sitten  und  Götterdienst  Hai- 
ien  wir  nun  die  Nachricht,  die  mis  Pansanias  2,  22  anfbewaint 
hat,  dass  Pelops  von  dem  Phryger  Ilos  aus  dem  vaterliehen  Rei- 
che vertrieben  worden  war;  nicht  für  eine  leere  Meinung:  so  ist 
uns  der  Hass  der  Peioptden  gegen  Troja  und  das  dardanisclte  Ge- 
schlecht, die  Entführung  der  Helena,  die  Entzündung  des  Kriegs 
durch  das  Uebergewicht^dcr  Pelopiden ,  aber  aqch  der  Untergang 
dieses  Hauses,  als  die  Achäer  der  halb  asiatischen  Herrschaft  über* 
drüssig  waren,  erklärbar.*  Wir  theilen  diese  Ansicht  mit  Hich. 
Payne,  der  Proleg.  in  Hom.  ^54sagt:  „Imperium  IVoJannm 
quoque  Pelopidarum  tegnum  «vitum  fuisse  traditur;  quod  Ihirda:- 
nidarumfamilla,  expulsoTantalo,  Agamemrionis  et  Menelai  proa^ 
Yo,  vi  occtipasse  credebatiir,^^  und  mit  Kruse  Hellas  Thyl  S.  4föd. 
Aber  mit  diesem  allen  sind  wir  w^t  entfernt,  die  lYoer,  die 
wir,  um  uns  die  homerische  Sage  ^  ver^idien  mit  den  histoii-* 
Sehen,  aufzuklären,  von  gleichem  Stamme  mit  den  Griechen  her- 
leiten, dadurch  für  einen  Hauptstamm  des  altön  Griechenvoiks  cu 
erklären,  auf  welche  Ehre  neben  ihnen  viele  andere  Volkerschaf- 
ten mit  grösserm  Reclite  Ansprüche  machen  könnten.  Es  ist  diess 
eine  gans  willkürUehe  Erfindung  des  Verf.,  die  in  dem  übrigen 
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Theil  d«8  Werl«  driurdi  gesichert  wenien  mH,  da89  denAcMem 
und  ihreii  Göttern  jeg;liche  Rohheit,  alle  Züge  Ton  Herbigkeit,. 
OnvMoiiiieitf  Wildheit,  Entsetxlidikeü;  sugeschrieben  wwdea 
(S.  128)  1  wälirend  Im  den  Troern  durchaus  die  Wendung  ins  Gei- 
stige, Freie,  AUgememe,  lieber*  und UntergeiHrdnete,  zumGe« 
«ammten,  znm  Zarten,  Milden,  Weiefa^i  herrschen  soll (S.  126). 
Mit  vieler  Weitläufigkeit  wird  der  Inhalt  der  Uias  durchgegangen^ 
« «nd  dne  Charakteristik  der  Götter  und  Helden  beider  Mächte  in 
de»  Sinne  des  Yerfl  hinzugefügt.  Das  Resultat  dieser  Zergliede^ 
rang  ist,  dass  Homer  offenbar  die  Partei  der  Troer  genommen« 
dass  «  dieAchäer  durchgängig  als  Schale,  die  Troer  als  Kern  be« 
loindelt  hat  (S.  218) ,  woraus  sich  nach  S.  220  sein  Vaterland  Toa 
selbst  entscheidet  y^AmHofe  derAeneaden  An  uns  lebend^  viel-- 
Mchi  sogar  ein  Glhd  der  herrschenden  Familie  gebwen  zu  den^ 
ieft,  wird  höchst  wakrschehdich  und.  ammUhend^  besonders^ 
wenn  wir  jene  Verherrllchnng  des  Aeneas,  diese  höchste  Ehrfurcht 
Tor  diesem,  gewissermassen  neuen  und  zweiten  Ahnherrn  der 
Troer,  recht  bedenken.^^  Das  Letztere  bezieht  sich  auf  das  voi^ 
Aeneas  nadi  Trtga's  Zerstörung  errichtete  Fnrstenthum  Dardanl« 
uB  den  Ida  hemm,  welches  in  dner  langen  Anmerkung  S.3S0--r. 
3S8  von  dem  Yerfl  ans  der  Websagung  des  Poseidon  II.  v^  30Y, 
SM,  und  der  Erwalmung  derGergühen  als  Teükrer  zur  Zeit  der* 
Ferserkriege  beiHerodot.  7,  43,  mit  merkwürdiger  Zuversicht^ 
Mcbkeit  angebaut  worden  ist,  und  in  welcbeift  Homer  seine  Tage 
verldit  hi|t.  y^Wenn  aber  die  Toner  den  Homer  sich  dennoch  an-* 
ntmaosen^  heisst  es  S.  224,  so- ist  es  ein  grosser  literarischer 
Diebstahl.^ 

Man  wird  ans  nieht  zumuthen,  die  Beweisfuhnmg  des  Verf« 
aofs  neue  zu  erörtern ,  und  wir  mnthen  es  niemand  zu,  einen  nuv 
zn  hinge  fortgesetzten  Strdt  über  eine  Idee,  die  der  Inhaber  selbst 
Tiellndit  anfänglich  komisch  fand,  und  dann  mit  Terschwendeteni 
Fleiss  ernstlich  behandelte,  durch  uns  erneuert  zu  sehen.  Der 
ftec.  im  Hermes  hat  von  S.  322 — 334  sein  Möglichstes  gethah, 
die  Sophismen  des  Verf.  zu  beleuchten  und  zu  entwuren.  Weit 
man  jetzt  wieder  sehr  wundergläubig  geworden  ist;  .so  fassen 
doch  wohl  einige  das  grosse  Wunder,  dass  die  Griechen  durch  so 
Ti^e  Jahrhunderte  den  Homer  f#  |kn  Ihrigen  gehalten,  und  ihre 
Ahnherren  durch  seine  Gesänge  verherrlicht  geglaubt,  ja  alles, 
mws  ihnen  gross  nnd  heilig  war,  auf  ihn  begründet  haben,  wäh- 
rend er,  gerade  ein  Abkömmling  ihrer  Feinde,  nur  gesungen  hat, 
«m  sie  in  ihrer  abscheulichen  Nacktheit  hinzustellen,  ein  Gegen- 
stand seines  Hasses  und  des  Schimpfs  für  alle  Zeiten.  Und  dieses 
Wunder  setzt  sich  bei  allen  Lesern  der  homerischen  Gedichte, 
zwei  oder  drei  ausgenommen,  fort,  so  dass  sie,  von  dem  alten 
Irrwahn  verblendet,  in  ihnen  nur  den  Griechen  und  den  Kern  al- 
ler qpätern  griechischen  Bildung  finden. ""  Aber  wir  wollen  bei  die- 
sem Glanben  bleiben,  so  gewiss,  als  wir  einen  Sänger  der  Kreuz- 
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sfl^  auB  der  Zeit  .der  Hehenttaifen,  d^  dem  Saladin  viid  den 
«rabbchen  Heldea  ihr  gerechtes  Lob  dar  Tapferkeit  und  Grüss- 
muth  nicht  entzogen  hätte,  nicht  für  einen  Araber,  sondern  für 
einen  Deutschen  lialten  würden,  so  Tiel  Mühe  «ich  anch  unsere 
Landsleute  geben  möchten,  ihn  ans  dem  Teraefateten  Yaterlande 
hinaussubannen  und  der  Fremde  zuzuweisen. 

Bis  jetzt  ist  die  Untersuchung  über  Homer  auf  historischer , 
Bahn  geblieben,  und  obwohl  über  TielfachenIVlissbraoeli  und  man» 
phe  Verdrehung  geschichtlicher  Zeugnisse  zu  klagen  war,  so  blieb 
sie  doch  auf  dem  Gebiete,  das  der  Alterthumswissenschaft  zuge- 
hört. Die  zwei  Schriften,  deren  Anzeige  uns  noch  übrig  ist,  füh- 
ren uns  auf  ein  ganz  anderes  Feld,  das  der  Philosophie  und  Mo- 
ral, als  deren  Prediger  Homer  uns  dargestellt  wird.  Die  Sache 
selbst  ist  alt.  Sagt  doch  schon  Protagon». bei  PUUo  (Ast  Tom.  i 
p.  22) :  '£^fi)  da  xiiv  0oq)i6tiX7jV  xi%vfiv  ^>mu,  (ihv  eluaL  naXiXiivj 
%ovQ  Sk  [iBTttXBiQiiofiBvovg  avt^v  t(5v  ncdaimv  avSgSv^  ipoßav^ 
ftivovg  to  biax^h  avz^s ,  ngoCxi^fia  xotBlö^UL  %ai  9c^oiMdt;- 
tfTStf^ai  roi}g  fi£i^  noLijüiv,  olov "OiiijQov  te  hcu^HiUoöov  xtd 
Jüiuovidipff  rovg  dem  tBkBvig  tb  oim  Xin^f'^^f  '^ovg  dft^i^ 
XB  ÖQtpia  xal  Mov6aU}Vj  Ivlovg  Shxtvag  y6^fiai  xal  yv^wa- 
Cxw^v  X.  r.  1.  Ueber  das  Verfahren  dieser  Erldärer  lese  man 
Wolf  Prolegom.§36  (S.161:  „Verum  pliUosophi  quum  Tiderent, 
•acra  haben  carmiya,  celebrarique  omni  populo,  ex  üaque  vitae 
recte  instituendae  praecepta  sumi,  neque  tarnen  in  iis  aon  anim- 
adverterent  multa  falso,  ridicule  et  indec<Mre  fiagi  de  natura 
deorum  et  rerum,  interpretatione  sua  corrigere  fabulas,  atque  ad 
physicam  et  moralem  döctrinam  suae  aetatis  accommodare,  deni- 
que  liistorias  et  reliqua  fere  nmnia  ad  involucra  exquisitae  s^üui* 
liae  trällere  coepcrunt^^),  und  über  einen  Meister  in  dieser  Art, 
Grates  von  Malios,  dens.  §  51  S.276.  Was  alles  in  griechisehier 
Zeit  aus  den  homerischen  Gedichten  gemacht  worden  ist,  ent- 
wickelt Fr.  Schlegel  in  der  Gesch.  der  ep.  Dichtkunst  im  4iett 
Kap.,  Ansichten  und  Urtheile  der  Alten  von  den  hameriechen 
Gedichten^  wo  besonders  von  S.93 — 99  über  die  Deutungen  der 
Philosophen  hinlänglich  gesprochen  worden  ist.  Die  Stelle  des 
Seneca  £p.88,  die  er  dabei  affll^t,  passt  völlig  hierher.  „Nisi 
forte  tibiHomcrum  philosophum  fuisse  persuadent.  -**  Nam  modo 
Stoicum  iilum  faciunt,  virtutem  solam  probantem ,  et  voluptates 
refugientem ,  et  ab  honesto  ne  immortalitatis  quidem  pretio  rece- 
dentem:  modo  £picureum,  laudantem  statum  quietae  civitatis,  et 
inter  convivia  cantusque  vitam  exigentem:  modoPeripatetieum,  bo- 
norum tria  genera  inducentem :  modo  Academicum,  incerta  omnia 
dicentem^  Apparet  nihä  horum  eese  in  Hloy  cui  omnia  inaunt: 
ista  enim  inter  se  dissident  Demus  Ulis,  Homerum  pliilosophum 
fuisse.  Nempe  sapiens  factus  est,  antequam  carmina  ulla  cegno- 
aceret:  ergo  Ula  discamus,  quae  Homerum  feoere  sapientem.^  Die 
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Measeheiä  bteiben  ^bIcIi  intm^  gMcii.  Wie  )n  ^flien  Mbeii  eini^ 
klaren  Ansdumuiif^  des  Menschen  und  seineä  Lebens  eine  prunk* 
htCte  Philesophie  erstdien  und  durch  eitelt»  Glans  viele  der  atjd«» 
gfexeiclmetsteii  K^fe  blenden^  wie > nach  d«i  iMshfirfsinni^nAri^ 
gtardi  gramaiatigcliersS^ide  die  allegerisohen  und  mystischen  in 
Assden  kommen,  und  su  der  Kmt  des  PlimuSi,  des  Quincftilian^ 
des  Taeitns  Missbranch  der  Philosophie  mit  ^emlteinsten  uiid  B^ 
fadisten  des  AUerthums  sein  Wesen  treiben  konnte;  so  ist  ei 
aueh  in  unsern  Tagen,  nachdem  Gesehiehte  und Sphichforschiin^ 
In  Yevl»ttdiing  ^t  gesunder  Phäosophie"  und*  gcläittettem  6e^ 
schmaek  so  bewundernswürdige  Fortschritte  gemacht  hktteti,  wie- 
der geschehen,  dass  viele,  denen  das Natörirche  missfiel ,  zn  den 
alten  Traumen  zurückkehrten.  Der  Engländer  Woad^  dessen 
Andenken  die  Freunde  des  Homer  nicht  genug' ehren  können,  siigt 
in  der  Vorrede  S.  19:  „Idh  bin  überzeugt,  dass  man  in  dei^  That 
dem  Homer  >einen  tiefem  moralischen  Plan  :andlchitet,  als^erje 
gehabt  hat  Sem  grösstes  Verdienst-,  alsl^brer  desm^nscMfchen 
Gesditacfates,  scheint  mir  das  zu  sep^  dass  «er  uns  ein  treues 
Gemälde  der  menschlichen  Natur  (oder,  was  vidleicht  von^fnö^eh 
grösserm  letzen  ist)  den  Menschen  selbst^  so  wie  er  ist,  aber 
nur  Ton  allem  Persmilichen  und  Individuellea  entkleidet,  geliefert 
hat^  und  das  ohne  aUe  Parteilichkeit ,  nnd^  den^  Zustande  seiner 
Zelten  gemäss,  so  weit  nur  immer  sein  becbaehtender  Geist  kotn^ 
men  konnte.  Aber  deswegen  sind  mirtdie  wichtige»  nnViPalischeli 
Lehren,  die  man  ans  der  Uiade  und* mehr  noch  aus  der  Ddyssee 
neben  kann,  um  nichts  weniger  schätzbar  etc.^^  ä.258:  ,^Maii 
hat  f engt,  Homons Hauptzweck  sey  gewesen,  d«n Verstand  und 
das  Hers  des  Mensdien,  vorzüglich  aber  seiner  Landsleüte,  ik 
beasem;  in  der  Iliade,  wo  er  das  Gl&ck,  welche»  Ordnung  "vii)! 
Einigkeit  begleitet,  und  das  Unglück  zeigt,  welches  die  Folge 
von  Stolz  und  Zwietracht  ist,  gehe  seine  Moral  auf  die  ganze  pie^ 
cbisdie  Bundsgenossenschaft;  die  Odysse  aber  lehre  die  Grund-^ 
nätze  der  Politik  für  jeden  einzelnen  dieser  kldnen  Staaten.  Ebeh 
80  nagt  man  uns  viel  Ton  den  Geheimnissen  der  Natur  und  Physik^ 
die  er  in  Allegorie  verhüllt  haben  soll;  von  der  Fruchtbarkeit  sei- 
ner Einbildungskraft,  da  er  den  Eigenschaften  der  Elemente,  den 
Fähigkeiten  der  Seele,  den  Tugenden  und  Lastern,  Gestalten  gab, 
sie  personificirte,  und  der  Natur  der  Dinge,  die  sie  vorstellten^ 
gemäss  handeln  liess.  Ich  wünschte,  dass  diejenigen,  die  eine  so 
grosse  Idee  von  der  gc^eimnissvoUen  Gelehrsamkeit  der  Alten  ha- 
ben, nnd  sich  so  vieldMühe  geben,  ihre  versteckte  Methode  her- 
ausBubringen,  wie  sie  diese  tiefgelehrten  Kenntnisse  vortragen, 
mm  doch  sagen  möchten,  auf  welche  Art  sie  denn  diese  Keimt«' 
nisse  erlangt  haben  mögen.  ^^  S. 30# :  „Man  kannte  vor  der  Ver- 
theUong  d^  Künste  und  vor  der  <ifieit,  da  die  Wissenschaften  ein 
besonderes  Metler  einiger  wenigeffGelehrten  wurden,  keine  Kunst>> 
worter  nnd  acientitisdie  Ausdrücke  ;i    man  haiH  keine  tmA^ph 


thimlen  ab  dtm  L^hm^  kei^  Md^re^  SimdSmm^  ab  db  AMmt^ 
tmd  i0ine  PhibMphb^  ab  -db  getunde  Vernmifi  {tummmaa,  Seil« 
Ml).  Datier  üvdOk  wfar  tvch  im  gti»«ii  HMner  aUbUk\  WM^e 
IdeeoBphäre  eines  feweliiili<Aeii  MeMchenveiitandes  und  eines 
Biitteiffiä99]f  gitiea  Kopfea  ebenfeigi;  lirar  nehr-  in  ikm  iodkt^ 
OMoht  sich  mit  WlUdn  gegea  seine  ^idt  in  die  Amgut  faUei^a 
Sdi^nheilen  Wind.''  Vei|^k&aMi  ,,So  entstand  Simplkitü  di»r 
Sprache^  nie  dber  Niedri^eit  und  grober  Ansdrnnk,  ans  den  Sit- 
ten des  Dichters  »**^  es  konnten  keine  Kvnstwörter  im^s  ^^  ^^ 
kunste  noeh  nicht  vom  gemeinem  Lehen  getrennt  waren«»  und 
fotglich  auch  keine  Fedanterb;  wenig  dlmtraete  Ideen^  wo  noch 
keine  Philosophie  war,  ako  suear  weniger  CrelehrHunkeii^  aber 
auch  weniger  ßunkelkeit  eie.^'^  und  S.  BIO  folg^  v  wo  von  den  Cfaa* 
rakleren.iii  den  homerischen  Gedichten  die  Rede  ist. 

Whr  hahen  diese  Aenssemngen  eines,  geittreiehen  nnd  gesn»- 
den  Bdurtheilers,  mit  denen  die  unserer  geiehrlen  Lnn^ente, 
welche  sich  mit  den  hamerisehen  Gedichten  in  vccsehiedenei:  Be- 
siehitDg  auf  Sprsohlbrschung^  Gesohichte  imd  Diehtknnst  hesckaf- 
tfgtJiaben,  in  der  Hauptsache  nbereinstimmen ,  dämm  hier  vor- 
angestelk,  weil  i^  beide  Schriften,  von  denen  wir  i^ reden  faa^ 
ben,  treffen*  Die  Kritik  soll  nicht  verwunden  und  reisen;  aher  sie 
seil  sich  gegen  Eücflcsohritte  und  falsdbe  Richtungen  entsdiieden 
ausq^rebiien,  un4  sie  nimmt  dann  gern,  um  dch  vor  dcrBcsKhni- 
difung  eigner  Eingenonttnehhcit  nu  Terwalnren,'  die  Stinunen  er- 
kaohteter  Vorgänger  oder  Zeitgenossen  über  denselben.  Gegen- 
stmid  zu  HUfeL 

Der  Verf.  der  Schrift  nAer  das  Studkandee-Hmnerund  seihe 
Bedeutung  für  uineer  ZeUaiter  ^aubt  noch  S.  0,  ,i»dass  unser 
SMtalter  vor  andern  dazu  besünmit  «ey,  nach  einer  aligememen 
Zurücknahme  und  Einkehr  alles  Geistigen  in .  das  Urwesea  des 
Vaters,  oder  die  Idee  der  Wahrheit,  von  neuem  das  hehre  Sdian- , 
spiel  der  Erzeugimg  des  göttlidien  Sohnes  und  des  Geistes  vor 
der  wieder^bomen  erstaunten  Menschheit  zu  beginnen.  SoUea 
idier  die  Wissenschaften  des  hohen  Berufs  «dl  würdig  aeigen, 
der  ihnen  im  Lanile  der  Weltgeschichite  för  unser  Zeitiüter  ati 
Theil  ward,  so  müssen  sie  sidi  vor  alien  Dingoi  In  iänhein  eignen 
Gebiete  und  in  ihrer  SteBung  zur  Aussenwelt  erbutv»^  das  heisst, 
ein  klares  Bewusstsejn  erlangen  über  ihre  Bestimmung,. üuren  In-» 
halt  und  denGdst,  womit  derselbe  bf»deltseyn  will,  und  ^ 
Richtung  suchen  und  annehmen  nach  dem  Orient  des  Geiste^-  dem 
Au^ng  des  Götthehen  und  Ewigen.  Eine  sok^e  Orienthwng  be« 
xweekt  der  gegenwartige  Aufsatz.  ^*^  Die  Piolologie  überschreitel 
mmh  semer  JMidnung  (S.  14)  „ihre  eigenthorafishen  Grenaen  und 
vorAllt  kl  eine  verweifidie  Art  des  Wissens,  sobald  sie,  was  Woi£» 
aeinen  wahren  B^fuf  miskennend,  i^äter  an  unternehmen  begann, 
«me  poeüive  jäUerthumswbee^ekgrft  begründen  wlü ;  ihr  Geschäft 
ist  Mmbs  die  »Reinigung  und  fiiidbmuig  der  Quellen^  so  wie  des 


t_ 


Uitelieiitm8MB^diBr:/Utei4lftnniriaiiid^,  welobeMibit  mdhiMrfl 
nur  4xffeh  ktasflemche  und  pinlosoplucpche  Forscher^  ^e  x.  TL 
Winkeliiiaiiii  war,  ertoit  werden  tenn.^  ^N«*  dardi  jene  wisset* 
fiichafiffidie  Befir^im^  md  Reinigung  des  Formeilefi  in  dei^  henne^ 
rtschen  Poesie  ward  es  möglich^  dieselbe  in  Ihre  Uiigpestalt  zorück-A 
snfuiireii^  in  der  sie  «Uein  als  Körper  des  yerklftrten  KeiUkers  nnd 
damit  zugleich  dieses  selbst  als  Seele,  dieses  Körpers  begriffen  -.wer« 
den  kann.^  (S.  11.)  IMe  Forschungen  Wolf*«  und  gpohn's 
haben  viel  d«ni  beigetragen,  in  den  homeriseben  Gediditen  dmn 
JenigttieinzcflneliTheile,  deren  Unächtheit  gegen  die  wesen^ithett 
und  kemhaften  mit  philologY-chen  und  historischen  Gründea  4ar-« 
gethan  werden  kann,  von  diesen  abznsondern.  Aber  cane  im  vollen 
Sinne  des  Wortes  historische  Anschauung  des  Ganzen  der  homo^ 
rbchen  Poesie  kann  auf  diesem  Wege  nidit  zu  Stande  kommefti 
(S.  20.)  „fMne  höhere,  von  positiver,  hiotoriacher  und  kitnstieri- 
scher  Ansehauung  begeelte  Skepsis  auf  die  Schrif totdller  des  Alt 
terthums  angewandt ,  zeigt  uns  vieles  als  nnacktes ,  «intergeseluH 
benes  nnd  werlMoses  MachweA,  was  die  einseitige  Verstand^^^ 
m99en8chaft  der  I^iüologie  als  klassische  Meisterwerke  vetfehren 
nnissV  well  ne  anf  ihMm  Gebiet  keine  Griinde  findet,  ea  an  vtiiH 
werfen;  es  findet  sidi  aber  die  philosophische  AUertkumswissM*- 
Schaft  fikr  dasjenige,  was  aie  auf  diese  Art  verläugnen  mnss,  relda« 
lieh  entscbad^it  durch  das  lebendigere  nnd  Teiehe  Verstandatsa^ 
weldies  ihr  zu  gleicher  Zeit  über  das  wahrhaft  Aechte  und  %h»f 
sische  aufgeht.  In  keinem  Theiie  der  Alterthumskande  hat  sMi 
der  Gegensatz^  in  welchen  auf  dem  Gebiet  der  Skepsis  seiM 
die  phäasophisch rhetorische  Forschung  mit  der  phüsiegisch^ 
histärischen  treten  muss^  bis  jetzt  so  deutlich  gezeigt,  als  in  dea 
Untersuchungen  nber  die  platonisdien  Schrift^.^^  Mach  eiaee 
gcharfen  Kritik  der  pktomschen  Schriften,  welche  dnen  Thdildei^' 
aelben  als  unädit  verwirft,  die  nbrigenr  der  Zeitfolge  nach  nan 
aufstellt,  äussert  der  Verf.  S.  24:  „Em  dritter  Schriftsteiler  ibii* 
gens,  unter  deteen  Namen  die  alte  wie  die  neue  Zeit  ahgleioh 
Göttliches  und  ErbärmUehes  verdhrt  hat,  iitt  nädhst  Homer  und 
Piaton  Pindar:  dessen  sämmtUehe  sogenannte  nemäisehe  utid 
isthndsche  Oden  ganz  werthhse  Produktionen  sind^  in  denen 
man  ouiA  die  leiseste  Spur  des  gottUcken  DkihtergeisieS  der 
OlympionUcen  (?)  vergebens  sucht : --^  ein  Ausspruch,  den,  so 
mierhört  er  auch  klingen  mag,  ich  mit  derselben  überzeagenden 
Klarheit  erweisen  zu  können  mir  getraue,  die  man  in  dar  hier  folr- 
geaden  Kritik  hofffentfidi  nicht  vermissen  wird.^^ 

Mit  dieser  eSkn  ausgesprochenen  Zuversicht  wendet  sieh  det 
¥erf.  nn  seiner  neuen  Prüfung  der  homerischen  Gedichte  darah 
folgende  Stelle :  „Es  sey  uns  erlaubt,  einen  Versueh  zu  einer 
Skepaia  dieser  Art  hindchtlich  der  homerischen  Gedichte  zu  nnt«r* 
nehmen,  welche  nicht,  wie  die  bi^erige  phllologiseheKritflc,  Uoo 
den  Zweck  hat,  (rilhere  YomrtheUe  faiaweginriomen  nnd  ihren 


CkTi^eiiiteiMl  Ton  YenniBtcttiiiigeii,  fremden  ZnrittMi  odär  iM^- 
lifttlirlioh  an^ezwln^en  Formen  zu  befreien,  sondern  unmittelbar 
diranf  ausgeht,  durch  Betrachten  des  Unächten  nichi  nach  äu- 
ssern Kennzeichen^  sondern  m  seiner  EigenthümRchheit  und 
seinem  innersten  Wisen  die  entgegengesetzte^  aber  mit  Noth- 
4pendigkeii  entsprechende  positive  Anschauung  des  deckten  so^ 
gleich  %u  begründen.  ^ 

Ein  Yoriäufer  der  folgenden  Entscheidungen  iiber  die  vor« 
handenen  homerischen  Ckdichte  ist  nun  Ton  S.26  an  der  Beweis 
der  ünächtheit  des  fönften  Gesanges  derlUas.  Der  Yrf.  föilt  hier 
plötzlich  ans  seinem  feierlichen  Toiie,  und  geht  diesen  Gesang 
cnf  eine  höchst  sciirrile  Weise  durch,  um  den  Dichter  desselben 
von  Vers  zuVerslScherlich  zumachen.  Bassin  demselben  Schwä- 
dien  und  Widersprüche  sind,  ist  längst  bemerkt  worden;  dass  es 
ein  Terschiedenes  Oecficht  ist^  die  aQC&ctla  ^lOfi'^dovS',  spSter 
mit  manchen  Ablösungen  und  Zusätzen  in  das  Epos,  das  man  ver- 
einigen wollte,  eingepasst  (vergl;  Wilh.  Müller  Homer.  Vor«- 
schule  S.iri),  bezweifelt  jetzt  kaum  einer  oder  der  andere;  lind 
In  softem  mag  das  bedenkliche  Wort  Ünächtheit^  das  immer  einen 
Sünger  des  Uebrigen  voraussetzt,  gelten.  Aber  wie  unwürdig  der 
Wifflenschaft,  der  hohen  Stellung,  die  der  Yerf  genommen  hat, 
uttd  wie  frevelhaft  gegen  einen  noch  immer  schönen  Rest  das  AI- 
terthums  ist  der  Spotte  der  jede  Einzelheit  befleckt,  jener  Spott, 

'  vor  dem  sich  nichts  Heiliges  retten  kann !  Mit  solchem  Hohn 
tltfimte  sich  Fourmont,  eine  Menge  Städte  der  alten  Zeit  in 
tturen  Trümmern  vernichtet  zu  haben.  Wie  schwach  die  Gründe 
gegen  Einzelnes  sind,  zeige  nur  der  Beweis  aus  dem  Eigennamen 
npvtccvig  (e,  078)  hergenommen  (S.  49),  mit  dem  merkwürdigen 
Sdilnss:  „War  aber  das  Wort  als  Bezeichnung  eines  politischen 
Amtes  noch  unbekannt,  so  begreift  man  nicht,  wie  es  als  Eigen- 
name  gebraucht  werden  konnte.  ^^    Das  Wort  mnsste  doch  in  der 

^  Sprache  schon  vorhanden  seyn ,  wenn  es  auch  erst  später  Name 
^inef  Obrigkeit  wurde.  -^  Diese  Abhandlung  schliesst  übrigeos 
mit  den  Worten:  „Es  wäre  leicht,  aber  übeHlnssig,  das  Unpoe- 
tische  und  Stümperhafte  der  Erzählung  und  des  Ausdrucks  noch 
ibehr  in's  Einzelne  zu  verfolgen,  da  es  wohl  nicht  zu  viel  gesagt 
Ist,  dass  nicht  leicht  Ein  Vers  in  der  ganzen  Rhapsodie  frei  sey 
Don  dem  Stempel  der  Plattheit  und  der  Unvernunft:  um  diess 
einzusehen ,  wird  freilich  eine  poetische  Auffassungsgabe  erfor* 
dert,  und  dem  gemeinen  Sinn  wird  der  Unterschied,  von  Schönem 
und  Hässllchem ,  Poetischem  und  Prosaischem  ewig  Unverstand- 
H<^  bleiben,  wenn  man  sich  auch  noch  so  sehr  bestrebt,  ilim  den- 
selben mit  Fingem  zu  zeigen.  Für  den  Kenner  ächter  Poesie  aber 
werden  diese  kurzen  Andeutungen  hinreichen,  auf  die  Nothwen- 
digkeit  einer  vorurtheilsfreien,  nicht  blos  philologischen,  sondern 
audi  künstlerischen  Auffassung  jener  Dichtc^rwerke  aufmerksam 
in  machen,  deren  unbeschränktes  und  ungepri^ftes  Ansehen  wohl 


Wei«gfts.  Udber  das  Stadimii.  det  Homer.  tt 

manche  falsche  Ansicht  über  Kunst  und  Poesie  Terbreitetiy  '\%let 
das  Yerständniss  der  acht  kiassischeift  Alton  erschwert  hat,  -^ 
Auf  ähnliche  Art,  wie  hier  der  fünfte,  köhmte  mit  leichter  Mühe 
auch  der  siebente  und  achte  Gesang  nebst  dem  Anfange  des  nenn- 
ten (etwa  bis  Ys.  88),  so  wie  nicht  weniger  dem  Schlüsse  des 
sechsten  (toiiYs.S03  an)  durchgegangen  und  der  unpoetiache  und 
also  nnhomensche  Charakter  desselben  da?gethan.  werden,  alleia 
wir  flauhen,  dass  es  für  jetzt  hinreicht,  mittelst  dei^  genanecnBe- 
trachtung  eines  dieser  unächten  Gesänge  den  Charakter  aller  hef 
seichnet  zu  haben,  und  hoffen^  dass  fortan  jedem  mit  poetischem 
Sinn  begabten  Leser  des  Hofner  der  Untersthied  des  A\schten 
von  dem  Unächten  von  selbst  sich  auf  dringen  wird^  sfAaldi.enir 
mal  der  Nimbus  entfernt  ist^  welcher  diese  Gedichte  .einer  äsüer 
tische  kritischen  Auffassung  bisher  unzugänglich  machte.''''  (9. 
58,  59.)  Eine  solche  Kritik  für  eine  historisch -unztdängliche  und 
darum  Terwerfliche  zu  eridären  (was  allerdings  Rec  mit  Tolkr 
Ueberzeugung  thut),  weil  sie  nur  subjectifeUeberzeugung^  nicht 
objektiye  Gewissheit  begründen  könne,  wäre  na^oh  S,  65  >,iier 
grösste  historische  Materialismus  und  wahre  Bar  bar  ei.^^    £s 
ist  eine  schwere  Sache,  einem  zu  widersprechen,   den  der  Geist 
treibt,  noch  mehr,  wenn  ihm  bei  ausgebreiteten  Kenntnissen  und 
jug^endlichem  Eifer  das  Misstrauen  in  sich  selbst  fehlt,  welche« 
erst  dorch  lange  und  eindringende  Erfahrungen  des  Innern  und 
äussern  Menschen  geweckt  und  allmählig  ih  die  Bescheidenheit 
des  reifern  Alters  verwandelt  zu  werden  pflegt.  Wir  begnügeauns 
daher  auch  in  dem  Folgenden  mit  ruhiger  Berichterstattung^  und 
zwar  meist  mit  den  eignen  Worten  des  Yerf.,  so.  weit  sie  Homer 
zunächst  betreffen.  S.  68:  „Die  ächten  Gesänge  der  Ilias  hängen 
einerseits  nicht  so  genau  unter  einander  zusammen,  dass  sie  für 
sich  ein  vollständiges  Ganze  bilden  könnten;  andrerseits  aber  ist 
ilir  Zusammenhang  doch  zu  eng  und  zu  entschieden,  als  dass  man 
glauben  könnte^  sie  seyen  ganz  unabhängig  von  einander,  ohne 
eine   gemeinschaftliche,  zum  Grunde  liegende  Hauptidee,  oder 
ohne  das  Streben ,  sie  in  ein  Ganzes  zusammenzureihcn ,  gesnn^ 
gen  worden.    Wie  nahe  liegt  daher  demjenigen,  der  die  homeri- 
schen Gedichte  nicht  schriftlich  abgefasst,  sondern  bloss  abgesu»- 
gen  glaubt,  die  Yermuthung,  dass  sie  nur  besonders  hervorste- 
hende und  herausgehobene  Hauptglieder  einer  Dichtungsreihe  wa- 
ren, die  vielleicht  der  Dichter  selbst  nicht  vollständig  im  Gedächt- 
niss  behalten,  noch  weniger  Andern  überliefern  Jconnte.    Spätere 
oder  dem  Dichter  vielleicht  noch  gleichzeitige  Rhapsoden  mocbr 
ten  alsdann  die  Lücken  ergänzen,  welche  sie  in  der  historischen 
Rellie  der  erhaltenen  Gesänge  zu  bemerken  glaubten;  vielleicht 
brachten  sogar  manche  derselben  acht  homerische  Gedichte  ab- 
sichtlich in  Yergessenheit,  um  dafür  ihren  eigenen,  einen  ähnli« 
eben  oder  denselben  Stoff  behandelnden  ^  Eingang  zu  verschaffen* 
Dürften  wir  aber  eine  schriftUche  Entstehung  der  homerisehen 


• 

fiMUhte  «imdiiiieii,  «o  iHlre  der  Yerhist  des  tcbten  Exemplin 
bedettlender  Parüee»,  umA  deren  versHcbte  Er^iasung  durch 
•p&lere  Dichter  noefa  klchter  erkiirbar.^  Wir  tndea  hier  dea 
Verf.  auf  higtorisckem  Wege,  auf  den  er,  von  Zeit  au  Zeit  be- 
ruhigter, surüekkehrt,  jedesmal  zum  Vartheii  seiaerUriheiie  und 
dier  Leaer.  Aber  bald  folgen  nieder  Entscheidungen  in  dem  frü- 
li^n  Tone;  Das  ürtfaeil  Wolf'*s  über  die  V^sehiedenk^  der 
«eehs  leisten  Gesänge  der  llias  von  den  uhrigen  in  Diehtiiiig  und 
Sprache  wird  nicht  »nr  auf  den  gvössten  Theii  des  18ten,  „tob 
welchem  nur  det  Anfang  etwa  bis  zum  14'}8ten  Verse  mit  den  voi^ 
hergehenden  herrlidien  Gesängen  aus  Eihem  Gusse  ist,^^  ausge- 
d^mt;  Sandern  auch  in  folgendes  scharfe  Kritik  Terwandeiti  ,,Mehr 
Yeve  Theile,  z«  B.  die  Götterschlacht  im  2]8ten,  und  ein  grosser 
T^leU.  d^s  ^iSsten  Ccesanges,  sind  so  über  aüen  Gleuien  etend  und 
9tmiifierhafP^*-^im9s  e^  auch  dem  erbärmUchsten  Poeten  schwer 
ftBsen  liwrdev  eHca^  ^chieek^res  zu  ersinnen^  und  dose  e»  das 
Amehem  hM^  als  eeyen^  ne  ifon  den  Wiederhersteäern  des  ho- 
fnerischen  Epos  mur  als  e0^hJPrabe  aufgenommen  worden ,  wk 
^l  der  Geduld  der  Zuhörer  wom  zusumuthen  sey^  oder  wie 
weit  der  Glaube  der  seihen  an  die  ^öttlichkeü  des  homerischen 
€renius  gehen  möge.  Dagegen  lassen  sich  an  andern  Stollen  Re- 
fnage»  eines  gewissen  poetischen  Sinnes  und  untergeoidn^ien  Ta- 
kntes  nicht  verkennen^  besonders  seiehn«>t  sich  der  Slste  Gesang; 
durch  die  Einlachheit,  Klarheit  und  Gemächlichkeit  seiner  £n'ih- 
lungaus,  unewohl  diese  Menswürkigen  Jbh'^enschqften^  wiesle 
in  ihm  erscheinen^  aller  eigetUUoh  künstlerisc]^^^  Genialität  ent- 
hekren.^  S,%4:. 

V  Die  Entscheidung  über  die  Ihas  lautet  dan^^  g.  ^6  also  :  ,,Niir 
nach  der  Aussonderung  und  i^bweifung  alles  eii^chieden  Unacb- 
len  ist  es  uns  möglich,  über  den  zurückbleibspden,  wahrhaft 
foetischen  Kern  der  Utas  eine  bestimmtere  Ansichi  zu  fassen.  Es 
hesteht  derselbe  also  aus  dem  ersten  (die  £ingang%in^  der  Ilias 
sind  zuvor  S.75  Anm.  für  acht  erklärt  worden,  docti  go,  dass  sie 
sidi  auf  ein  grösseres^Ganze  als  auf  dieses  erste  Bu^  besieheu), 
meeiien  (mit  Ausschluss  des  Schiffsverzeichnisses,  we^fies  gewiss 
nicht  aus  Einem  Gusse  ist*  mit  dem  übrigen  Gesangej'  ^n  den  es 
angeheftet  ist),  dritten^  vierten^  sechsten^  ^letintoA  ( mit  Aus- 
schluss des  Anfangs  und  wohl  auch  der  Erzählung  des^tiöiüx  von 
dem  Kampfe  der  Aetolier  undKureten),  zehnten^  ^ten  (mit 
Aussehlttss  derCnsählung*  des  Nestor  von  dem  Kriege^er  Fyiier 
ondfipeier,  welche  wenigstens  in  ihrer  weitläuftigern^gfUirung 
ebenfalb  sich  als  «ine  später  eingeschaltete  zu  erkenneij  g}bt)  und 
aamnUliehen  folgenden  Gesängen  bis  »um  Anfange  de^locMse^ 
ten.^''  lieber  einzelne  Verse  oder  kleinere  Ahschnitte^  die  auch 
in  diesen  Gesängen  angeschaltet  seyn  können,  will  sic||  der  Verf. 
nieht  verbreiten,  und  fiigt  nur  hinzu:  „Ist  nur  erst  di^  ^or  AUem 
andem  wishtigia  Gknndwdurheit  anerkannt,  dann  die^e  hier  ak 
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mät  Wsebkaetea  Sidcke  kcn  hocktm  Orad  ier  SdiSiiliflft  vmA 
knnstierbdieii  VollkomBienheit  bcsitae»,  defwen  irgeni  eia  1Mch-> 
terwerfc  alter  ader  nea^r  Zeit  nnrimiBeT  »idi  rihn^  kann^  die 
uMgem  ThMe  aber  von  gmr  Inmem  oder  9ehr  glnngon  poeH- 
Bckem  Worth  9md  ^  so  darf  ann  dea  We$  fihf  geJ^lmt  halten  an 
caaer  ToUalaadiiipeB  acht  historiftdiea  nad  idit  phttaaophisclien  B^ 
traelitiiiig  der  bomeriaohen  Gedichte.^^  Uebtigeas  ;,^bedarf  es  (naek 
S.  81 )  aar  der  Aaaahme,  das«  awiacken  dem  Tiertea  and  dem 
eilftea  Cfeaanf  e  eiaige  aelit  homerisclie  veriorea  gegangea  sind, 
aa  besitsea  wir  d^e  Uebersichl  einer  In  wahrsten  Sinne  dea  Wor- 
tes ein  kaaatlerisehei  Gaaae  bildeadeu  Jliss,  weldie  wohl  Nle^ 
mand,  der  ikdite  Kanst  za  «chätsea  Tersteht,  so  gern  hiageben 
wird  fikr  eiaea  aasaaaniniBahitnfeadenRhapsoden^sang^  and  de»^ 
aea  lebendige  Aaadiaaang  gewiss  nicht  sa  theuer  erkaaft  ist  mit 
der  AnÜi^erang  jen^r  wertfalosen  üäehtaagoa,  welche  mehr  als 
sweiFünlGtel  der  Masse  aasrer  bisherigen  Hias  aasmachen.  Das« 
em  TirfttoBunen  befriedigender  and  raadeader  Sctünss  diesem 
Ganzen  fehlte  that  seinem  Kanstwerke  keinen  Eintrag.  Es  liegt 
nelmeto  in  der  Natnr  des  eigeatüchen  Epos,  als  ein  Fragment 
attfanlreten.^ 

Was  üe  Odi^see  anbetriSI,  so  stellt  der  Verf.  S.  85  den 
8ats  aaf:  ^^Die  gmize  Odifsnee^  mit  Ansaahme  des  letzten  Theüs 
vom  vi^ten  Gesänge,  aad  des  von  Spohn  als  anieht  erwiesenen 
Schlnaaes  des  Ganzen,   so  wie  verschiedener  kleinerer  Interpols- 
tioaen^  welch«  anfzn^chen  ich  Andern  aberlasse,  ist  dm  Werk 
Eines  IMeklertf  und  des  Dichters  der  ächten  lUasJ^  S.  90:  „Der 
poetiaidie  Charakter,  die  Sprache,  die  Ansichten  der  Götter- and 
Menschenwelt  siad  in  der  ganzen  Odyssee  (die  als  aiiMcht  be- 
zeichneten Stdiea  aaageaonmien)  sich  dnrcHaas  gleich;  aar  dasa 
gegen  das  Ende  lua  ein  allmähliges  Sinken  and  Ermatten ,  eine 
grössere  Weitschweifigkeit,   öftere  Wiedcrholangen  and  andere 
ahnliehe  Mangel  bemerkbar  werden,  die  als  die  natürlichsten  Fol- 
gen des  höherea  Akers  des  Dichters  zn  betrachten  sind.  —  IKe- 
ser  Diahter  aber  (8.05)  kann  kein  andrer  seyn,  als  derYerf.  der 
lüas;  denn  was  wäre  soast  aas  den  früheren,  anstreitig  grössten 
Werken  seiner  jagendüchen  and  Mannesjahre  geworden?  Der  in- 
nerste, geistige  Cliarakter  der  Was  and  der  Odyssee  ist  Einer  and 
derselbe;  die  VerschiedNiheit  derDarstefiangsart  erklärt  sich  hin- 
reichend aas  dem  yerschiednen  Alter  des  Dichters  and  ans  dem 
Zeitraorae,  den<  man  als  zwisehen  die  AbfbssiiAg  beider  fidlend 
annehmea  darf,  ohne  dadareh  dem  Reichtham  der  Frodaktion»- 
kraft  des  Dichters  so  nahe  za  treten,  wie  diess  darch  jede  andre 
Hypothese  anvermeidlieh  geschehen  mass.   Die  llias  ist  nnstreitig 
ein  w^t  grösseres  Kaastw^k,  aber  d«r Dichtergeist,  welchen  die 
Odyssee  Toranssetzt,  wena  sie  aach  nicht  seine  ganze  Kraft  and 
Falle  in  sidi  enthällt,  ist  derselbe.^  — *  Nachdem  nan  der  Verf. 
die  iSawendahgeii  gegen  die  ClqtehaieHtng  der  Odyssee  mit  der 
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IUm  In  Bhisidit  auf  Zeit  und  Uilieber  mit  leichten  Ghrftnden  he* 
seitift^  seine  Meinunf^  Ton  dem  hdhern  Alter  des  Dichters  durch 
einige  Stellen  des  Gedichts  bewiesen  zu  haben  ^aulit,  doch  mit 
dem  Zusatz, fdass  diese  Ericenntaisa  zur  lebendigen,  fmchtrei- 
eben  AnscliaauBg  erst  dann  werden  könne,  wenn  sie  v<!rbimden 
aey  mit  einem  von  poetischer  JS$npfänglichkeit  beseeUen  Blick  auf 
das  Ganze  der  Compoaüion  beider  Gedichte  (S.  IM) ;  spri^t  er 
iiber  den  Ban  der  Odyssee  sich  so  aus:  ,,So  ist  wohl  nichts  natür- 
licher, als  die  Annahme,  dass  der  ursprünglichen  Gomposition  zit* 
folge  der  fünfte  'Ges€mg  der  Odyssee  in  Verbindung  mit  den  d5 
Versen  des  ersten  den  eigentlichen  Anfang  des  Gedichtes  aus^ 
titacht;  dßnn  es  ist  höchst  auffallend,  wenn  wir  durch  vier  6e* 
sänge  von  Anstalten  zur  Aufsuchung  des  Odysseus  hören,  ohpe 
von  seinen  eignen  gleichzeitigen  Schicksalen  vorher  niher  unter- 
richtet zu  seyn.  Der  Anfang  des  fünften  Gesanges  kundigt  sich 
ohnehin  als  FUckwerk  an^  besonders  durch  die  Wiederholung  der 
Sentenz  V.8— 12  aus  Ges.  2  Y.  230—234,  und  wäre  ako  weg- 
zuwerfen; schwieriger,  aber  gewiss  nicht  unthunlich,  wäre  es 
sodann,  die  Abreise  des  Heiden  von  der  Insel  der  KalypsOi,  von 
seiner  Ankunft  in  dem  Lande  derPhäaken  durch  die  Einschaltung 
der  Begebenheiten  auf  Ithaka  und  der  Reise  d^  Telemach  zu 
trennen.*"^  Er  zeigt,  wie  durch  eine  solche  Anordnung  die  Partien 
der  Odyssee  denen  der  Ilias  in  Charakter  und  Ausführung  ent- 
sprechen, und  fahrt  dann  S,  102  so  fort:  ^^ Lassen  wir  sodann 
die  Begebenheiten  im  Hause  des  Odysseus  folgen ,  welche  der 
erste  und  zweite  Gesang  erzählen  etc.,^^  auch  dieses  in  der  Ab- 
sicht, einen  Parallelismus  mit  der  Ilias  zu  erzwingen.  DerSchlusa 
ist:  „Homer  allein  vereinigte  in  seinen  Gedichten  beides  (änmu- 
thige  Mannigfaltigkeit  und  genaue  Zeitordnung,  jene  des  Hero- 
dot,  diese  des  Tliukydides  Vorzug),  und  wurde  dadurch  in  der 
That  der  Schöpfer  der  griechischen  Kunst  weit,  der  Entdecker  des 
Weltalls  der  Poesie;  indem  er  nicht  bloss  einzelne,  willkührlich 
herausgehobene  Begebenheiten ,  sondern  ganze  Zeitfolgen  mit  Al- 
lem, was  sich  Menschliches  darin  ereignet,  in  den  Aether  der  Poe- 
sie erhob ,  und  die  freien  Gebilde  seines  Geistes  als  die  vollstän- 
dige Wirklichkeit  des  Lebens  hinstellte»  Eine  solche  Schöpfung 
aber  hervorbringen  konnte  nur  Einer;  denn  es  ist  eine  tiefbe- 
gründete philosophische  Wahrheit^  dass  jede  universelle^  zu* 
gleich  an  sich  und  für  sich  seyende  Offenbarung  des  I^aturgep* 
stes  oder  der  iig  der  zerstreuten  Masse  waWendeH  Einen  rer-- 
nunft  und  Seele  durch  die  natürliche  Einheit  des  einzelnen 
Selbstbewusstieyns  geschieht ^^^  wobei  auf  die  Yollendnng  der 
höchsten  göttlichen  Offenbarung  des  Weltgeistes  in  Einem  llfen- 
sehen,  und  auf  die  Yeremigung  des  Staats  in  dem  Fürsten  hinge- 
wiesen wird. 

So  haben. wir  denn,  allerdings  tnit  grossen  Aufopferungen, 
einen  Homer,  wie  eineii.  epischeaHeUand,  gewonnen.  Zu  jenen 
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wird  fltch  fireffich  die  prosaisclie  Gewistenbafti^keit  dar  Philolo« 
^e,  welcher  die  ixevte  Bewalming  und  yerwaltungp  der  Schätie 
des  Altertliunia  anvertraut  ist,  niclit  wohl  Terstehea;  das  Resnir 
tat  aber^  ia  gemeiner  Sprache  ausgedruckt,  ist  kein  anderes,  ab 
was  man  längst  glaubte,  dass,  was  die  Zeit  lange  Torbereitet  hatte, 
durch  einen  ausgezeichneten  Geist  Tor  den  Andern  aufgefasst,  aus- 
gebildet, ausgesprochen  wurde,  su  dem  die  Zeitgenossen  heraus- 
sahen, auf  den  die  Nadhkonunen  surückblickten,  um  in  seiner  Idee 
und  nach  seinem  Beispiel  in  der  gefundenen  Bahn  fortzugehen. 
Eäne  solche  Persönlichkeit  eines  Homers  scheint  uns  eben  so  na-> 
turgemäss  und  nothwendig,  als  die  irgend  eines  grossen  Men- 
schen, durch  welchen  eine  geschichtliche  oder  wissenschaftliche 
Periode  Gestaltung  und  Charakter  bekommen  hat.  Alle  diese  He- 
roen ab^  haben  das  gleiche  Schicksal  gehabt,  dass  dieBewunde- 
mog  sie  bald  rergötterte,  bald  ihnen  zuschrieb,  was  ihres  Gei- 
stes unwürdig  war,  bald  auch  um  ihr  einfaches  Gewand  einen 
Schmuck  warf,  den  sie  Terschmähten. 

Der  Verf.  geht  darauf  zur  allgemeinen  Betrachtung  derNatnr 
und  des  Wesens  der  durch  Homer  zugleich  begonnenen  und  voll- 
endeten epischen  Poesie  über.  Er  billigt  die  Ableitung  derselben 
ans  der  Natur-  und  Yolkspoesie,  einem  noch  unentwickelten  Ge- 
misch von  lyrischer,  epischer  und  dramatischer  Dichtkunst,  von 
dem  Augenblick  geboren,  und  ohne  Universalität  und  eigentliche 
Objelctivität  (S.  106),^  deren  Denkmal  die  gcsammte  hellenische 
Mythologie  ist.  Die  homerische  Poesie  aber  ist  nach  S.  112  „zwar 
gleichfalls  eine  Objektivirung  der  Sage,  indem  jene  flüssige  und 
nur  snbjektiveUrpoesie  sich  in  ihr  fixirte  und  gleichsam  krystalli- 
sirte:  aber  nur  eine  unmittelbare,  an  sich  seyende,  wodurch  das 
Wesen  der  Sage  zwar  zum  vollendetsten  Seyn  für  Anderes  befe- 
stigt und  erklärt,  aber  noch  nicht  zum  Fürsich^eyn,  zur  selbst- 
standigen  Idee  erhoben  ward.^^  Der  Kunstpoesie  des  £pos,  einer 
wahren  OSenbarung  des  Weltgeistes  an  der  Grenzscheide  zweier 
Zeitalter,  wird  zunächst  das  regelmässige  SylbenmaaSs  als  aus« 
schllessendes  Eigenthum  vindicirt  (S.113)  —  denn  melodische, 
harmonische  Prosa  ist  der  erste  Anfang  aller  Literatur,  eben  so 
wie  sie  in  umgewandelter  Gestalt  ihr  Gipfel  und  ihr  Ende  ist ;  mit 
der  Erfindung  des  Hexameter  aber  trat  die  griechische  Poesie  aus 
dem  Naturgebiete  heraus  und  wurde  zur  Kunst,  wie  die  germani- 
sche mit  der  Entdeckung  des  Reimes  — ;  und  mit  nicht  genager- 
ittGemsAeit  die  schrifüiche  Entstehung^  weil  „ein  Werk,  wel- 
ches den  Inhalt  des  Lebens  und  der  Menschenwelt  mit  geistigem 
Griffel,  auf  den  vorliegenden  Grund  ^iner  bestimmt  begränzten 
Zeitreihe  niederschrieb,  und  zu  so  vollendeter,  allumfassender 
Objektivität  gestaltete,  wie  nach  ihm  kein  Dichterwerk  je  wieder 
sie  erreichen  konnte,  hiezu  durchaus  auch  des  äussern  Mittels, 
Gedanken  und  Rede  objektiv  und  für  unendliche  Dauer  zu  gestal- 
ten, bedurfte,  und  eine  schriftliche  Abfassung  dieser  Gedichte  in 
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dem  Zeitalter  desPiflisfoatas,  nachdem  sie  sich  Jdirhmiderte  lang 
in  dem  Munde  der  Rhapsoden  mit  wörtlicher  Treue  erhalten  hät- 
ten, in  der  That  das  ärgste Hysteron Proteron  wäre,  welches  die 
Weltgesciüchte  jemals  hatte  ausgehen  lassen.  ^^  S.  IIX  Denn 
,,  selbst  wenn  der  Annahme  eines  so  frühen  literarischen  Ge- 
brauchs der  Schreifokunst  noch  viel  grossere  Schwierigkeiten  im 
Wege  ständen,  als  ihr  wirklich  entgegenstehn,  so  wären  wir  den- 
noch genöthigt,  uns  zu  ihr  zu  entscbliessen ;  denn  die  Erkennt- 
i^iss  des  Geistes,  der  in  der  Weltgeschichte  lebt  und  ihreneLanf 
richtet  und  regelt,  darf  nicht  abhängig  seyn  Ton  der  Zufälligkeit 
vereinzelter  historischer  Notizen ,  welche  lur  sich  betrachtet  nni 
eine  ganz  willkuhrliche  und  also  geist-  und  werthlose  Wahrschein- 
lichkeit zu  begründen  vermögen.^^ 

J^s  ist  allerdings  eine  vornehme  Bequemlichkeit,  über  Fra- 
gen, deren  Untersuchung  höchst  schwierig  ist,  mit  Gründen  a 
priori  zu  entscheiden.  Aber  welches  wird  das  Schicksal  der  Wis- 
senschaften werden ,  wenn  dieses  Verfahren  allgemein,  und  wenn 
es  fortan  von  Männern  geübt  werden  sollte,  die,  wie  der  Verf., 
mit  Fleiss  und  mannigfachen  Kenntnissen  ausgestattet,  bald  den 
Gesetzen  eines  philosophischen  Systems ,  bald  einem  ungezügel- 
ten Witz  folgen,  der  über  alles,  sey  es  geschichtlicher,  seyes 
dichterischer  Gegenstand,  mit  solcher  Freiheit  schaltet,  dass  ihm 
selbst  allegorische  Deutungen,  z.  B.  der  Erzählung  von  Zaleukos 
und  seiner  Gesetzgebung  (S.  119),  zu  seinen  Zwecken  dienen  mos- 
senl  Zum  Glück  sind  wenige  fähig,  diesem  Beispiele  zu  folgen; 
und  die  Reife  der  Jahre  führt  die  Tüchtigen  meist  von  den  Yer- 
irrungen  einer  überüppigen  Jugend  auf  den  Weg  zurück,  auf  wel- 
chem allein  ein  sicheres  Vorschreiten  zur  Wahrheit  gefunden  wer^ 
den  kann. 

Wir  übergehen  die  folgende  Ausführung  der  Ideen  des  Verl 
üher  Kunst  und  die  verschiedenen  Dichtungen  im  Allgemeinen, 
weil  sie  der  Philosophie  vorzüglich  angehört.  Glückliche  Combi- 
nationen  und  kühne  Witzspiele  begegnen  sich  auch  hier  in  dem 
Gedankenstrome ,  der  ihn  hinreisst.  Wir  setzen  zum  Beweis  nur 
einige  Stellen  hierher.  „Denn  die  reinste  Schönheit  zeigt  sich  in 
dem  vollkommensten  Aussersichseyn  der  Idee ,  also  in  dem  todte- 
sten, von  allem  sinnlichen  Leben  entferntesten  Stoffe,  dem  Stei- 
ne. ^^  S.  180.  „  Die  lyrische  Poesie  ist  in  dem  Reiiche  der  Kunst 
dasselbe^  was  in  der  ThierweU  die  Klasse  der  Insekten^  in  de- 
nen, wie  die  Naturforscher  sagen,  ein  Allgemeingefuhl  grossen- 
theUs  die  Stelle  der  einzelnen  Sinne  vertritt.  ^^  S.  132.  „So  er- 
scheint das  attische  Drama  als  der  vollendete  Vorläufer  des 
künstlerischen  Christenthums ,  und  der  auf  Kolonos  verklärte  Oe- 
dipus  als  sein  wahrer  Elias.'^  S.  138.  „  Man  könnte  die  gesammte 
Kunst  einer  Pflanze  vergleichen;  die  Sagenpoesie  wäre  das  Sa- 
menkorn, das  Epos  die  Wurzel,  die  lyrische  Poesie  der  Stamm, 
die  bildenden  Künste  und  die  Musik  Zweige  und  Blätter,  die  dra- 
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tnatische  KuoBt  die  Bl&the«  Der  Roman  erweitert  das  Drama  zmn 
Epos;  er  unternimmt,  die  im  Drama  Menscli  gewordene  Gottheit 
in  deii Himmel)  von  dem  sie  lierabstieg,  zurückzuführen;  er  glei- 
chet also  der  IVuchl;.  Mit  ihm  beginnt  die  Kunst  ^  die  ihren  Kreis^ 
lauf  vollendet  hat,  ihr  zweites  Weltalter.^^  S.  144.  Gewiss  mit 
^össerer  Be&iedigiing  liest  man  Stellen,  wie  folgende: 

„Die  l^omerische  Poesie  war  ein  Erzeugniss  jener  grossen 
Volk<srwan4erung  griechischer  Stämme,  weldbe  an  die  Rückkehr 
der  H^rakliden  in  den  Pdoponnes  sich  anreihte» .  Sie  ging  herTor 
unter  dem  hevmegliehsten,  zum  Wandern  und  zur  Kolonienstiftung 
geneigtesten  Stamme  der  Griechen,  unter  den  loniern,  zu  jiener 
2eit,  als  sie  anfingen,  an  Asiens  Küsten  imd  auf  den  Inseln,  die 
zwischen  Kleinasien  und  Griechenland  in  der  Mitte  liegen,  sich 
zn  verbreiten  und  feste  Wohnsitze  daselbst  einzunehmen.  Was 
war  natürlicher,  als  dass  ihr  Stoff  einestheils  eine  That  der  Vor« 
zeit  werden  musste,  die  gleichsam  als  das  Vorspiel  jener  Wande- 
rung der  Hellenen  nach  Asien,  als  die  vorläufig  ausgesprochene 
Idee  des  4em  hellenischen  Volke  inwohnendea  Verbreitungs.-  und 
Erobentngugeis^  gelten  konnte;  andrerseits  aber  solche  Bege- 
benheiten, welche  die  Sehnsucht  nach  der  Heimath  und  das  Stre- 
|>eat  ausi^^phea,!  nach  vollbrachten  gewaltigen  Thaten  und  nach 
üherstaa4Ben  Irrs^eaa  und  Mühseligkeiten  ehi  sichres  friedliches 
Leben  und  festes  Bestehen  zu  gewinnen?''^  S.  1&5.  „Hellenisches 
OMionai^  war  das  J^pos,  nicht  ftusschliessendes  E^genthum  be- 
Boadrer  Stamn^e;  darum  wählte  es  zu  hausen  unter  jenem  Volks- 
«tangtnie,  der  diäten-  und  ruhmloser  als  die  andern,  aber  an  Em- 
pfingUckkeit  und  Goisiiesbil^ang  sie  übertref  end,  und  durch  seine 
numnigfaltigeA  Wandferungea  und  Verbreitungen,  wie  durch  die 
BereitwiUii^keit,  mit  welcher  er  fremden  Geschlechtern  Aufnahm 
0ke  Jui  die  eigne  Mitte  und  Theü  an  seiner  Gemeinschaft  zugestand, 
desi  v^rsobiedenatßn  L^a^n  und  Völkern  Griechenlands  gleich 
iesn  ua4  gteiclpi  nahe  ^  den  Geist  der  Nation  aia  reinsten  und  am 
flüseitigaten  bewahrte,  und  die  heroische  Vorzeit  AUer  am  voU- 
atän^gajken  kannte,  und  am  unpartheiischsten  zu  würdigen  wusste. 
Nor  so  konnte  die  epische  Poesie  ein  Pantheon  werden  aller 
Siammheroen  und  Volksgeister;  um*  so  war  sie  fähig,  Grundlage 
hellenischer  Kunst  und,  Geistesbildung  für  alle  folgende  Zeiten  zu 
blelben.^^  S.156.  Eben  so  treffend  ist,  was  gegen  Schubarth's 
jktganifichen  Homer  S.  lit  folg.,  besonders  S.  161  gesagt  Ist,  so 
wie  geistreich  die  Enitwiokeiung  der  Sage  vom  trojanischen  Kriege 
Imd  der  B^andlun^  AerseUieu  in  den  homerischen  Gedichten  S. 
llBß  folg«  Sngegen  be^ierkt  man  in  den  folgenden  Untersuchun- 
gen über  das  heroische  Zeitalter  S.  179  folg.,  über  das  Studium 
des  Honier  in  spradilicher  Hinsicht  S.  214  fo%. ,  und  über  Sym« 
bolik  S.  223  fcdg.  wieder  neben  einer  Menge  vortrefflicher,  an- 
^reohender  Bemerkungen  jeiie  Gewalt  der  Einbildungskraft,  die 
den  Verf.  bei  dem  Bestreben,  recht  viel  und  diess  immer  glänzend 
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dem  Zeitalter  des  Pisiisfoatiis ,  nachdem  sie  sich  Jdurhmiderte  lang 
in  dem  Mmide  der  Rhapsoden  mit  wärtücher  Treue  erhalten  liät- 
ten,  in  der  Tliat  das  ärgste HysteronProteron  wäre,  welches  die 
Weltgesciüchte  jemals  hätte  ausgehen  lassen.  ^^  S.  IIX  Denn 
,,  selbst  wenn  der  Annahme  eines  so  frühen  literarischen  Ge- 
brauchs der  Schreibkonst  noch  viel  grossere  Schwierigkeiten  im 
Wege  ständen,  als  ihr  wirklich  entgegenstehn,  so  wären  wir  den- 
noch genöthigt,  uns  zu  ihr  zu  entschUessen ;  denn  die  Erkennt- 
iiiss  des  Geistes,  der  in  der  Weltgeschichte  lebt  und  ihren' Lauf 
richtet  und  regelt,  darf  nicht  abhängig  seyn  Ton  der  Zufälligkeit 
vereinzelter  historischer  Notizen ,  welche  lur  sich  betrachtet  nur 
eine  ganz  wilikührliche  und  also  geist-  und  werthlose  Wahrschein- 
lichkeit zu  begründen  vermögen.^^ 

E2s  ist  allerdings  eine  Torneiime  Bequemlichkeit,  über  Fra- 
gen, deren  Untersuchung  höchst  schwierig  ist,  mit  Gründen  a 
priori  zu  entscheiden.  Aber  welches  wird  das  Schicksal  der  Wis- 
senschaften werden ,  wenn  dieses  Verfahren  allgemein,  und  wenn 
es  fortan  von  Männern  geübt  werden  sollte,  die,  wie  der  Verf., 
mit  Fleiss  und  mannigfachen  Kenntnissen  ausgestattet,  bald  den 
Gesetzen  eines  philosophischen  Systems ,  bald  einem  ungezügel- 
ten Witz  folgen,  der  über  alles,  sey  es  geschichtlicher,  sey  es 
dichterischer  Gegenstand,  mit  solcher  Freiheit  schaltet,  dass  ihm 
selbst  allegorische  Deutungen,  z.  B.  der  Erzählung  von  Zaleukos 
und  seiner  Gesetzgebung  (S.  119),  zu  seinen  Zwecken  dienen  müs- 
sen? Zum  Glück  sind  wenige  fähig,  diesem  Beispiele  zu  folgen; 
und  die  Reife  der  Jahre  führt  die  Tüchtigen  meist  von  den  Ver- 
irrungen  einer  überüppigen  Jugend  auf  den  Weg  zurück,  auf  wel- 
chem allein  ein  sicheres  Vorschreiten  zur  Wahrheit  gefunden  wer- 
den kann. 

Wir  übergehen  die  folgende  Ausführung  der  Ideen  des  Ver£ 
üher  Kunst  und  die  verschiedenen  Dichtungen  im  Allgemeinen, 
weil  si«  der  Philosophie  vorzüglich  angehört.  Glückliche  Combi- 
nationen  und  kühne  Witzspiele  begegnen  sich  auch  hier  in  dem 
Gedankenstrome ,  der  ihn  hinreisst.  Wir  setzen  zum  Beweis  nur 
einige  Stellen  hierher.  „Denn  die  reinste  Schönheit  zeigt  sich  in 
dem  vollkommensten  Aussersichseyn  der  Idee ,  also  in  dem  todte- 
sten, von  allem  sinnlichen  Leben  entferntesten  Stoffe,  dem  Stei- 
ne. ^^  S.  180.  „  Die  lyrische  Poesie  ist  in  dem  Reiche  der  Kunst 
dasselbe >!  was  in  der  Thierwelt  die  Klasse  der  Insekten^  in  de- 
nen, wie  die  Naturforscher  sagen,  ein  Allgemeingefühl  grossen- 
theils  die  Stelle  der  einzelnen  Sinne  vertritt.  ^^  S.  132.  „So  er- 
scheint das  attische  Drama  als  der  vollendete  VorläuJfer  des 
künstlerischen  Christenthums ,  und  der  auf  Kolonos  verklärte  Oe- 
dipus  als  sein  wahrer  Ellas.^^  S.  138.  „  Man  könnte  die  gesammte 
Kunst  einer  Pflanze  vergleichen;  die  Sagenpoesie  wäre  daa  Sa- 
menkorn, das  Epod  die  Wurzel,  die  lyrische  Poesie  der  Stamm, 
die  bildenden  Künste  und  die  Musik  Zweige  und  Blätter,  die  dra- 
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matkche  KuQst  die  Bttthe«  Der  Roman  erweitert  das  Drama  zmn 
£pos;  er  uatemimmt,  die  im  Drama  Mensch  gewordene  Gottheil 
in  deiiHimviel.,  tob  dem  sie  herabstieg,  zurudLzuführen;  er  glei-' 
chet  ako  der  IVucht.  Mit  ihm  beginnt  die  Kunst,  die  ihren  Kreis- 
hmf  Tdlendet  hat,  ihr  zweites  Weltalter/^  S.  144*  Gewiss  mit 
^röSBerer  Be&iedigong  liest  man  Stellen,  wie  folgende : 

,,Die  l^omerische  Poesie  war  ein  Erzeugniss  jener  grossen 
Vollerwan^ernng  griecliischer  Stämme,  weidbe  an  die  Rückkehr 
der  Herakliden  in  den  Pdoponnes  sich  anreihte» .  Sie  ging  herTor 
imter  dem  bewegliehsten,  zum  Wandern  und  zur  Solonienstiftung 
geneigtesten  Stamme  der  Griechen,  unter  den  loniern,  zu  jener 
Zeit,  als  sie  anfingen,  an  Asiens  Küsten  imd  auf  den  Inseln,  die 
zwischen  Kieinasien  und  Griechenland  in  der  Mitte  liegen,  sich 
zu  verbreiten  und  feste  Wohnsitze  daselbst  einzunehmen.    Was 
war  natürlicher,  als  dass  ihr  Stoff  einestheils  eine  That  der  Vor* 
zeit  werden  musste,  die  gleichsam  als  das  Vorspiel  jener  Wande- 
rung der  Hellenen  nach  Asien,   als  die  vorläufig  ausgesprochene 
Idee  des  4em  hellenischen  Volke  inwohnendea  Verbreitungs.-  und 
Erobemngiigei^s  gelten  konnte;  aiidi^rseits  aber  solche  Bege- 
benheiten, welche  die  Sehnsucht  nach  der  Heimath  und  das  Stre- 
be« aus^^chea,  nach  vollbrachten  gewaltigen  Thaten  und  nach 
iiherstaa4a^n  Irrsalen  und  Mühseligkeiten  ehn  sichres  friedliches 
Leben  und  festes  Bestehen  zu  gewinnen  V^  ^-  ISS.  „Hellenisches 
I^Mimsigiit  war  das  Jßpos,  nicht  fusschliessendes  Eigenthum  be- 
Boadrer  StanuQe;  darum  wählte  es  zu  hausen  unter  jenem  Volks- 
slawne,  der  diäten-  und  ruhmloser  als  die  andern,  aber  an  Em- 
plangUcUceit  und  Geistesbildiing  sie  übertreffend,  und  durch  seine 
mannigfaltigen  Wa^dferu^gea  und  Verbreitungen,  wie  durch  die 
Bereä;wiUii^eit,  mit  weicher  er  fremden  Geschlechtern  Aufnah- 
me  &|  die  eigne  Mitte  und  Theil  an  seiner  Gemeinschaft  zugestand, 
den  versehiedenfiten  Lm^n  und  Völkern  Griechenlands  gleich 
iem  uM  gteiclpi  nahe  ^  den  Geist  der  Nation  aim  reinsten  und  am 
«Useitigaten  bewahrte,  und  die  heroische  Vorzeit  Aller  am  voU- 
at&ndigaten  kannte,  und  am  uapartheüsclisten  zu  würdigen  wusste. 
Nur  so  koi^fite  die.  epische  Poesie  ein  Pantheon  werden  aller 
Stanunheraea  und  Volksgeister ^  uw  so  war  sie  fähig,  Grundlage 
hellenischer  Kunst  und  Geistesbildung  für  alle  folgende  Zeiten  zu 
bleiben.^^  S.156.  Eben  so  treffend  ist,  was  gegen  Schnbarth's 
Ib'ogaaischen  Homer  S.  IM  folg.,  besonders  S.  161  gesagt  ist,  so 
mie  geistreich  die  Entwiokelung  der  Sage  vom  trojanischen  Kriege 
Imd  der  Behandluag  dersell^eu  in  den  homerischen  Gedichten  S. 
M6  ioffs*    ftigegen  bemerkt  mau  in  den  folgenden  Untersuchun- 
gen über  das  heroische  Zeitalter  S.179  folg.,  über  das  Studium 
4es  Homer  in  «pradilicher  Hinsicht  S.  214  fo%.,  und  üjber  Sym« 
boUk  S.  223  folg*  wieder  neben  einer  Menge  vortrefflicher ,  an- 
f^eohender  Bemerkungen  jene  Gewalt  der  Einbildungskraft,  die 
den  Verf.  bei  dem  Bestreben,  recht  viel  und  diess  immer  glänzend 
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zu  sagen,  nicht  znrRvhe  kommen  lasst.  IMeSichtimg  and  beson- 
nene Anordnung  seiner  Sätze  muss  ihm  selbst  als  eine  verdienst- 
liehe  Arbeit  der  Selbstbeherrschung  überlassen  bleiben;  diese  An- 
zeige, derenZweckmehr  ein  historischer,  Darstellung  der  neuea 
Ansichten  Ton  homerischer  Zeit  und  Dichtkunst,  als  ein  kritischer 
ist,  begnügt  sich,  den  Charakter  dieses  Werks  durch  Aushebung 
des  Bedeutendsten,  was  diesen  Gegenstand  berührt,  und  durch 
Hinweisungen  auf  wirkliche  Vorzuge  und  auf  gefahrlidie  Yerir- 
näigen  bezeichnet  zu  haben;  und  sie  enthält  sich  einer  Beurthei- 
lung  der  Philosopheme  des  Verf.  über  Mythe  und  homerische  Re- 
ligion aus  dem  doppelten  Grunde,  weil  sie  sich  weder  in  df^Ge- 
heimnisse  der  HegeFschen  Schule  Terlieren,  noch  mit  dem  Vor- 
wurf prosaischer  Eingenommenheit  belasten  mag. 

In  ganz  anderer  Weise  trifft  der  Tadel  des  Missbrauchs  der 
homerischen  Schriften,  welchen  schon  die  oben  vorangesetzten 
Stellen  alter  ilnd  neuer  Beurtheiler  aussprachen,  das  Werk  des 
Herrn  Pfarrer  Kelle:  Homers  Utas  und  Odyssee  etc.  Dieser 
nimmt  die  homerischen  Gedichte  nicht  wie  ein  EIrzeugniss  einer 
grossen  Nationalitat,  die  sich  in  dem  Charakter  ihrer  Zeit  durch 
ihren  dänger  ausspricht,  und  mit  gleicher  Natürlichkeit  das  Grosse 
und  Geringe,  das  in  ihrem  Kreise  liegt,  mittheilt,  so  dass  man 
in  ihnen  das  werdende  Griechenthum  mit  allen  seinen  herrlichen 
Vorzügen  und  seinen  Flecken  wie  im  Keime  vorfindet;  er  betrach« 
tet  sie  vielmehr,  gerade  wie  die  meisten  Theologen  die  biblischen 
Bücher,  als  eine  Sammlung  politischer  und  moralischer  Warnun- 
gen, welche  zu  Vorlesungen  und  Predigten  verarbeitet  werden 
können.  Alles,  was  man  bei  demLeseii  derselben  denken  ulid 
fühlen  kann,  wenn  man  die  Gebrechen  einer  kräftigen  Heroenzeit 
ihres  glänzenden  Schmucks  beraubt,  und  die  Menschen,  wie  sie 
sich  unverhüUt  zeigen,  vor  den  Richterstuhl  einer  strengem  Mo- 
ral, besonders  der  christlichen ,  zieht,  oder  wenn  man  ihre  Tha-* 
ten  und  die  Folgen  derselben  geschichtlich  beleuchten  wollte,  das 
wird  hier  dem  Dichter  selbst,  als  einem  Prediger  der  Staatsweis- 
heit und  der  Tugend,  als  Zweck  untergelegt.  So  wenig  man  mit 
dem  Verf.  rechten  könnte,  wenn  er  für  seine  Person  und  für  einen 
l^eis  von  Zuhörern,  den  er  sich  dachte,  etwa  wie  Fenelon  für 
seinen  königlichen  Zögling,  einen  solchen  ethischen  Gebrauch 
auch  von  einem  Denkmal  griechischen  Alterthnms  gemacht  hätte, 
wie  es  bei  denen  des  Orients  Sitte  geworden  ist;  so  sehr  muss 
man  sich  auch  gegen  eine  gut  gemeinte  Deutung  des  Wesens  und 
Denkens  der  Vorzeit ,  die  doch  immer  eine  unnatürliche  Verdre- 
hung ist,  im  Namen  der  Geschichte  und  der  Auslegungskunst  ver- 
wahren. Ein  möglichst  kurzer  Auszug  mag  zeigen,  wie  sehr  der 
Ver£  aus  dem  richtigen  Gesichtspunkte  des  Alterthums  herausge- 
treten ist,  um  den  Vater  Homer  in  einen  erbaulichen  Redner 
neuen  Styls  zu  verwandeln. 
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Die  erdte  Abhandlung  ist  überschrieben:  Der  Utas  EnA- 
zweck ^  und  zeigt  erst,  was  er  nicht  üt^  nämlich  nicht  Yerherr^^ 
lichung  der  alten  Troer  für  neu^  Troer  —  gegen  Schubarth's 
Ideen,  denen  gute  Bemerkungen  entgegengestellt  werden  — ,  nicht. 
Verherrlichung. der  griechischen  Helden,  die  Tor  Troja  kämpfen, 
auch  nicht  Achilleus  Verherrlichung;  was  der  lUas  eigentlicher 
Endzweck  sey^  soll  sich  ergeben  aus  Hektar' s  Todtertfeier^  aus 
Patroklus  Todtenfeier  —  denn  diese  soll  darthun :  dass  auch  der 
grösste  Held  mit  aller  seiner  Macht  und  Pracht  die  Theilnahme,^ 
welche  man  dem  Aedelmuthe  freiwillig  schenkt,  nicht  erzwingen 
könne;  dass  der  Sanftmüthige  grosser,  ädler  Entschliessungen 
und  Thaten  oft  fähiger  sey,  als  der  Trotzige  und  Uebermüthige; 
mid  dass  durch  Aedelmuth  in  Trauerfäilen  einPriamos  selbst  über 
einen  Achilleus  den  Preis  davon  trage  — ,  und  sich  besonderü 
auch  in  den  Zügen  des  Aedelmuthes  zeigen,  welchen  auch  grie- 
chische Helden  in  der  Ilias  beweisen.  —  Diß  zweite  Abhandlung: 
VortreffHchheit  der  Bios  zerfällt  in  dreiTheile:  1)  Mannigfal- 
iigkeit  des  Endzwecks  (,)  den  die  Ilias  hat.  Die  Uias  sollte  ganz 
unvermerkt  den  Leuten,  die  siehorten,  zu  Gemüthe  führen  und 
sichtbar  machen,  dass  Wohlwollen  und  Gemeinnützigkeit,  kurz 
männlicher  Aedelmuth,  nicht  nur  wohlthätiger,  sondern  auch  lie- 
benswürdiger und  v^rdirungswürdiger  sey,  ^^Heldenruhm^  ES- 
mgsmacht  und  GbttergunsU  Diess  werden  die  drei  Gesichtspunkte 
der  Ilias  genannt.  Homer  will  erstlich  zeigen,  wie  eitel  das  Stre- 
ben nach  Heldenruhm ^  dann  aber  auch,  wie  eitel  der  Helden- 
ruhm selber  sey.  Dazu  dient  vorzüglich  das  Verzeichniss  der  Hel- 
den und  Volker,  welche  theils  gegen,  theils  für  Troja  kämpften, 
—  ein  Stück  der  Uias ,  welches  man  nach  dem  Verf.  fast  allge- 
mein für  ein  ziemlich  müssiges  und  unnützes  Nebenwerk  zu  be- 
trachten pflegte  — ,  in  dem  der  Dichter  mit  den  unberühmten  Boo- 
ten anfängt,  und  von  den  berühmten  Athenern  wenig  Rühmliches 
meldet  2ter  Gesichtspunkt.  Das  Streben  nach  Konigsmacht. 
Das  Unwesen  derer,  welche  dasKönigthum  lästerten  und  schmäh-^ 
ten,  so  wie  das  Unwesen,  welches  in  den  Freistaaten  selbst  zu 
herrschen  pflegt  (Thersites).  Das  Unwesen  der  Bürgerherrschaft 
in  den  Städten,  dargestellt  in  dem  Schild  des  Achilleus.  ^ter  Ge- 
sichtspunkt* Das  Streben  nach  Göttergunst.  Homer  warnt  vor 
dem  Glauben  an  Träume,  an  Zeichendeuterei,  an  Opferdienst.. 
2)  Einheit  des  Endzwecks ,  den  die  Bias  haL  Jeder  Tl^sil  der 
Uias  soll  dazu  beitragen  und  darauf  wirken,  die  Eitelkeit  aller  Göt- 
ter-* und  Menschengrösse,  dagegen  aber  den  hohen  Werth  dea 
Wohlwollens  und  der  Gemeinnützigkeit  ins  Licht  zu  setzen.  Nach 
dieser  Ansicht  wird  der  Inhalt  der  Gesänge  der  Uias  juch  der 
Reihe  dargestellt.  3)  Erhabenheit  der  Ilias.  Homeil^t  über 
Schönheiten  und  Felder  erhaben  — *  der  Verf.  erkennt  vtn  S.  63 
an  alle  Widersprüche,  die  in  den  Gedichten  sich  vorfinden;  aber 
er  deckt  sie  mit  der  Idee  dw  Erhabenheit  — ;  Homer  ist  erhaben 
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aber  sein  Zeitalter  —  er  wollte  das  EiÜe  und  Lacherliehe  in  dem 
Thun  und  Wesen  der  Helden  darstellen  — ;  er  ist  eriiaben  über 
andere  Heldendichter.  —  DrHU  Abhandlung.    Wie  die  Eitelkeit 
der  Heldengrqsse  in  der  lUae  ge$dMeri  werde  ^  und  zwar  die 
BUelkeit  des  mtf  Helden  geaetsaen  Fertrauens  -^  die  Vorliebe 
der  Helden  fSr  den  Krieg  macht  sie  des  Vertrauen»,  welches  man 
auf  sie  setzt,  unwürdig;  auch  dieOransamkeit  und  Ünmenschlicb- 
keit  der  Helden  macht  sie  des  menschttcfaen  Vertrauens  unwür- 
dig; die  Unduldsamkeit  jener  Hdden  macht  sie  insonderheit  alles 
Zutrauens  unwürdig.    2)  Die  EUMeit  der  Helden  sMei  — 
schmahsüchtig  und  ruhmredig,  wie  Wdber  und  Kinder,  sind  auch 
Heldea;  nach  Geschenken  sind  die  Helden  so  lüstern,  wie  Weiber 
und  Kinder;  wie  Weiber  und  Sinder  leidmen  %wik  Heiden  gern 
in  Terachtlichen  Dingen  sich  au».    S)  Die  EOelkeit  der  Melden- 
tkaten  —  der  Heldenthaten  schlechter  Zweck ;  der  Heldenthaten 
schlechter  Erfolg;  der  Heldenthaten  schlechter  Lohn.  —  Vierte 
'Abhandlung.   Wie  die  BiieHeeü  der  Herreehergröase  in  der  lUae 
geschildert  werde.    In  acht  Betrachtungeik  neigt  hier  der  Ver£ : 
Auch  die  grosste  Macht  setst  nicht  hi  den  Stand,  eigenmchdg 
und  eigensinnig  zu  handeln;  durch  Gewalt  kann  übler  Wille  zwar 
gedämpft,  aber  guter  Wille  nidit  erweckt  werden;  durch  die  Un- 
fähigkeit, guten  Willen  zn  erwecken,  wird  auch  die  grösste  Macht 
zur  Ohnmacht;  des  Volkes  guter  Wille  wird  durch  nichts  Anderes 
als  durch  Gemeinnützigkeit  erweckt;  km  Kampfe  gilt  der  Held 
mehr,  als  der  Konig,  und  der  gute  WiUe  des  Heeres  mehr^  als 
alle  Heidenkraft;  der  Eifer  fürs  aMgemdne  Wohl  ist  stärker,  als 
die  Werke  der  grossten  Macht;  auch  die  grdssle  Königsmacbt 
schützt  nicht  vor  Verachtung  und  Besdbämtaig;  je  grosser  die 
Macht  eines  Mannes  ist,  desto  verderblicher  sind  seine  Mängel 
und  Fehler.  —  FäT^e  Abhandlung.   Wie  die  JBitelkeit  der  Gö^ 
ter grosse  in  der  Ilias  gesehUdert  werde.    1)  Die  Eitelkeit  der 
Götter  gaben  —  dtel  ist  die  Grabe  des  Gesangs  und  Saitenspides; 
eitel  Macht  und  Herrschaft  als  Gottergabe;  eltd  SohöiAeit  und 
Liebreiz ;  eitel  auch  Reichthum  und  das  Glück ,  eine  zahlreiche 
Familie  zu  haben.    2)  Eitelkeit  des  Oöttergeschidcs  —  das  Göt^ 
tergeschick  ist  eitel  als  Schreckbild,  und  eitel  als  Entschuldigung. 
8)  Eitelkeit  des  GöHerschut%es  —  die  Gotter  smd  viel  zu  par- 
theiisch,  um  Schutzgotter  zu  seyn;  die  Gotter  eiferten  treulos 
ihre  Sshutzgenossen  auf;  die  Götter  smd  zu  glrausam  und  unver- 
söhnlich, um  ihnen  trauen  zu  können;   die  Götter  sind*zu  falsch 
und  heimtückisch,  als  dass  sie  Treu  und  Glauben  halten  könnten. 
4)  Eitelkeit  des  OöttergescMeehts  —  die  Göttersöhne  haben  es 
nicht  bttzer,  als  andere  Leute;  dieGöttersöhne  sind  nicht  besser, 
als  andffi^  Menschen;  eiuMenschensohn  (Hector)  war  besser,  als 
viele  6f  ttersöhne.  ö)  Eitelkeit  der  Götter  schaß  oder  des  Götter^ 
«H9sens^  und  zwar  a)  die  eitle  Göttlichkeit  ^^  dabei  Erörterung 
fragen:  warum  Homer  verächtliche  Menschen,  z«  B»  Paris, 
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Helena,  den  Sanhirt,  gottlich  nenne;  und  waram  Romer  auch 
nnseelige Menschen,  s.B.  den  alten Priamog,  den  schiffbr&chigea 
Odyssens,  göttlich  nenne,  b)  Die  eitle  Gottheit.  Homer  zeigtei 
wie  TerSchtiyich  die  Yolka^tter  wären,  und  wie  nnseelig  die  so- 
genannten seeligen  Götter. 

Auf  oieselbe  Weise  wird  auch  die  Odyssee  behandelt  Der 
Inhalt  derselben  ist  dem  Verf.  die  Eniseh^ung  des  Sghicksah 
zwischen  alten  und  neuen  Einsprüchen  auf  die  KÖnigsmaehtj 
denn  Ai^vioii^de  xaXavol  Od.  a,  395  erklärt  er  S.  143  durch 
Emporkömmlinge  und  Abkömmlinge  alter  Stämme.  Homer  stellt 
nun  die  neuen  Ansprüche  auf  die  Königsmacht  als  gans  ▼erwerf'« 
lieh,  die  alten  Ansprüche  auf  diesdlbe  als  höchst  misslich  dar; 
(dabei  erfahren  wir  S.  14d:  „Es  scheint  aber,  als  Homer  seine 
Odyssee  dichtete,  eine  solche  Heerfahrt  nach  Aegypten,  wie  frü- 
her die  trojanische,  unter  den  griechischen  Fürsten  im  Werke  ge^^ 
wesen  zu  seyn.^*')  Dagegen  schildert  er  Lieb'  und  Treue  als  das 
festeste  Band  zwischen  einem  Könige  und  seinem  Volke.  Die  zwei- 
te Abhandlung,  überschrieben:  Geist  der  Odyssee^  setzt  diesen 
in  die  Erhebung  des  Aedelmuths  (als  der  Liebe  zu  den  nächsten 
Anverwandten,  der  Liebe  ziun  Vaterlande,  der  Treue  gegen  den 
Herrn),  in  die  Herabsetzung  der  Heldengrösse  —  die  Vorliebe 
der  Helden  für  den  Krieg  winl  in  der  Od.  als  Freibeuterei  Torge- 
stellt;  auch  Odysseus  wird  des  Jähzorns  und  der  Grausamkeit  be-* 
schuldigt;  auch  Odysseus  kann  die  Ruhmredigkeit  des  Heiden- 
thums  nicht  verleugnen;  die  Helden  und  ihre  Kriegsgefährten  zei- 
gen verderbliche  Hab-  und  Baubsncht;  den  Heldenthaten  selbst 
wird  auch  in  der  Od.  kein  sonderlicher  Werth  beigelegt;  die  Un- 
seellgkeit  der  Helden  im  Leben  und  nach  dem  Tode  wird  dusch 
die  Od.  vorzüglich  ins  Licht  gesetzt — ,  in  die  Herabsetzung  der 
Herrschergrösse  —  wegen  der  Naehstellungea,  denen  ein  Herr- 
scher ausgesetzt  ist,  derunwürdigen  Anstalten  und  Beschäftigun- 
gen gewöhnlicher  Herrscher,  und  der  Versohlimmemng  derHetr-' 
schersöhne  — ^  endlich  in  die  Herabsetzung  der  Göttergrösse^  in- 
dem die  Götter  selbst  in  der  Od.  ebenfaüs  yerächtlich  und  ab- 
scheulich erscheinen,  auch  der  Ralh  und  die  Hülfe  derselben  al» 
eitel  forgestellt  wird,  und  die  Söhne  und  Lieblinge  derselben  her- 
abgewni^digt  wenden.  IMe  dritte  Abhandlung  vom  Werthe  der 
Odyssee  hn  Ganzen  und  ^  ihren  einzelnen  neuen  giebt  zuletzt 
eine  Inhaltsanzeige  der  einzelnen  Gesänge  nach  diesem  politisch- 
moralischen Gesichtspunkte.  Dabei  werden  &xdge  kleine  Wider- 
sprüche, wie  in  dem  Charakter  des Medon,  in  der  Verwechselung 
der  Euryklea  und  Eurynome,  kurz  beseitigt,  für  Einschaltungen 
späterer  Zeit  aber  die  Erzählung  von  der  Jagd  auf  dem  Parnasa 
und  der  Anfang  des  letzten  Gesangs  bis^  zu  V.  204  erklärt.  Denn 
wenn  die  Grammatiker  Aristarchos  und  Aristophanes  den  Schius» 
der  Odyssee  schon  ^,  205  fanden,  so  hatten  sie  nach  S.145  sehr 
Uhrecht;  „diese Behauptung  konnte  bloss  deshalb,  weil  man  den 
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aber  sein  ZeHalter  —  ci 

Thun  «nd  Wesen  der  F  .^^^       ^    ^  jn  u 

.„derej^denjlichter.      /^^.^^^IJ^^tflÄ'ä^^ 
der  HeldengroBse 

Eitelkeit  des  auf       ^.  ,^  .  ^  .        ^  .^       ^^     . 

der  Hdden  fdr  d'      J> ^< ^j^^  «»^  «^f  ubewetet  wefücn: 
auf  sie  setet,  nt        ^^^^^d^  tc^r,  alsMen- 


keit  der  Heidf        ^^Ä^^j  f?:;«^?^'?  .'*'^;.?^  ""ff^"^!^' 
^f«^-  «lip  lln^        /i  ^iV' ^  Ä 35 Städte  stimmfähiger  Mensckeity 

Jf^iiena  4^>^  ^^  fr«i«r  Burger.  6,ll2  ist  «oA/^ 

schmahafti^        ^y^^^fKlS  ^»^^^  '^^^^  sondern  dfiV  LkNingS' 

SSd^         >^^S^        Furstenbarg.  ^ ,  81  wird  xal  vo6q>i^ 

und  kij       ^^l^'^^«^*  •  *''*^  schlügen  lieber  ihn  unter.  Auch 

in  TerK      ^'J^^Meutungsfoüen  Wink,  daas  Agamemnoa 

fAd^e"    '  SrS^f*^  der  diesesmal  nicht,  wie  gewöhnlich,  mitten 

gehl''    '    f^lA^^^d^  versammeltenFörsten,  sondern  an  einem 

'Ah        ^^i^^^fa^is"^^  aufstehen  und  stehend  sprechen  mnsate, 

&        ^^mtt»  ^^^  ^  1^^  übersetit  werden:  Dort  von  dem 

f        ita^Mt^  ^  ^^^  vortretend  im  Kreise^  oder  genauer: 

S^^^Mdtfom  Sit%e  dort^   aber  nicht  mitten  im  Kreise. 

^  f^^hessevmgeji  sind  S.  6^  die  Uebersetzung  von  Xy  560 

/  P^"^  Gefährten^    atwölfe  zusammen  der  Besten f  und  Xj 

!  ^^  jßl  ^  ^^  ^^  verwunden^  nahte  sieh  keiner. 

Mfaacl^  oficA  liess  su  dem  andern  gewendet  eich  also  0er- 
J'^^  nehmen: 

gg  tpahrhqftig!  der  Hektar  fiUdt  nunmehr o  sich  weicher 
r^  als  da  er  die  Schiffe  mit  loderndem  Feuer  verbranntet^ 
jyaun!  so  sprechend  verwundet*  herbeigekommen  ihn  mancher. 
nieflc Beispiele,  -die  wir  mit  vielen  andern  —  denn  der  Yert  setzt 
^ft  eigne  Uebersetzungen  an  die  Stelle  der  Voss'ischen  — - 
^^nndliren  könnten,  aeigen  ihn  allerdings  als  einen  schwachen 
jletriker,    lieber  seine  Auslegungskunst  und  Kritik  urtheile  man 
gas  den  oben  angeführten  Bemerkungen  und  Aeusserungen,  wie 
g.  64)  wo  man  nach  Erwähnung  der  häufigen  Wiederholungen  in 
den  homerischen  Gedichten  den  Zusatz  findet:  „wenn  nicht  etwa 
die  eine  Stelle  *ln  die  andere  von  gesi^qftigen  Notensehreibem 
übertragen  ward.^^ 

INe.Ansicht  des  Yer£  von  dem  Alterthum,  seiner  Sprache, 
seiner  Denkweise,  seiner  Sitten,  ist  so  ganz  abweichend  von  alieo 
Ergebnissen  historischer  Forsdiungen,  dass  ein  Streit  darüber 
eine  vergebliche  Arbeit  wäre.  Wenn  ihm  aber  nm  seiner  mordi- 
schen Absicht  willen  die  eigne  Meinung  und  die  AusfiUmmg  der- 
selben vor  der  unterrichteten  Lesewelt  zu  gönnen  ist;  so  kann 
doch  der  Ton  der  Entscheidung  und  die  Nachlässigkeit  der  Form 
in  logischer  und  sprachlicher  Hinsicht  nicht  ohne  Rüge  Ueibeo, 
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n  mit  den  elgaej^  'Wnrtea  des  Verf.  wiedergege1ieiie& 
'ad  aus  Stellen  erhellt,  wie  folgende  sind:  ,,Eben  so 
M  dnrch  die  Erzählnng,  dass  der  grosse  Telamonid 
/         .äuge  Odyssens  im  Ringespiele  sich  mit  einander  auf  der 
itenungewälKt  nnd  im  Staube  besudelt  hätten  (11.*^,  781  folg.), 
^en  beiden  Helden  nichts  Rühmliches  nachsagen.    Er  weist 
deUnehr  gleichsam  mit  Fingern  auf  sie  bin  und  spricht:  Seht 
mr^  wie  diese  vernehmen  Helden  dort  sich  mit  einander  im 
Staube  herumwMzen  etc/^   S.90.  —  ,*,Alle  diese,  nichts  weniger 
als  dirwnrdigen  Menschen  konnten  zwar  nach  dem  Sprachgebrau- 
che  der  Griechen  allerdings  göttlich  genannt  werden;  denn  sie 
zdchneten  sich  durch  etwas  Ausserordentliches  aus;  Parisund 
Helene  dnrch  ausserordentliche  Schönheit,  Epeos  durch  ausser- 
ordentliche Kraft  und  Geschicklichkeit  zum  Faustkampfe,   nnd 
Eumäus,  der  Sanhirt,  durch  besonderes  Glück  in  der  Schweine- 
mast. Aber  se  erstorben  war  unter  den  Griechen  das  Gefühl  für 
das  Göttliche  doch  wohl  nicht,  dass  sie  nicht  hatten  fühlen  sol- 
len, wie  unsehicklich  es  sey,  so  Terächtliche  Menschen,  wie  Pa- 
ris, Helene  und  Epeos  waren,  göttlich  zu  nennen.    Wenigstens 
fiel  ihaeii  doch  wohl  der  göttliche  Sauhirt  auf.    Denn  hätten  sie 
anch Sddechtes  vergöttern  lassen.  Gemeines  zu  Tergöttem  war 
ihnen  gewiss  anstössig  gewesen.  Nun  eben  deshalb  that  es  Homer. 
Sie  soUten  an  der  Vergötterung  des  Gemeinen  und  Schiechten  An-- 
Btoss  nehmen,  und  ihres  Hanges,  sehr  ungöttliche  Menschen  zu 
vergotterii,  sich  schämen  iemen.^^  S.132.  (Man  Tergl.  damit /die 
Sdüidenmg  des  Eumäos,  in  dessen  Stellung  der  Verf.  sich  gar 
nicht  finden  kann,  S.161.)  —  „Genug!  derDichter  wollte  zu  Ter- 
Btehen  geben,  dass  die  Helden,  wenn  sie  ihre  Abentheuer  mit 
lügenhi^terUebertreibung  erzählten,  den  lUgenkaften  Landstrei- 
ckm  sieh  gleichstellten^^  S.169.  —  „Das  Bestreben,  die  Hei* 
dentiiaten  ächerlich  zu  machen  und  ihren  Werth  herabzusetzen, 
zdgt  sich  in  der  Odyssee  fast  eben  so,  wie  in  der  Ilias.^^  S^ITO. 
— Heber  Telemaehos  wird  S.118  so  geurtheilt:  „Ja,  Telemachos 
bezeugt  es  selbst,  dajs  er  seinem  Vater  nicht  gleiche  (ß^CO  folg.). 
So  wenig  er  aber  auch  zu  leisten  vermochte;  so  herrschsüchtig 
war  er  doch.    Diess  bewies  er  insonderheit  gegen  seine  Mutter. 
I^  diese  liess  er  um  ganz  unbedeutender  Ursache  willen  hart 
AQ)  nnd  verwies  sie  auf  ihr  Zimmer  an  ihre  Arbeit  (I,  846 — 360, 
^,  S4S — 353).  Ja  selbst  in  der  Stunde  der  Wiedererkennung 
zwischen  Vater  und  Mutter  gibt  er  dieser,  weil  sie  nicht  nach  sei- 
nem Sinne  handelt,  einen  harten  Verweis  (XXI,  97—103).  Seht, 
wollte  derDichter  sagen,  wie  herrisch  auch  die  Königssöhne,  die 
cehwäeher  sind,  als  ihre  Väter,  zu  seyn  pflegen. ^^ 

Bergleichen  Nutzanwendungen  möchten  wohl  in  einen  deut- 
Bchen  Vortrag  über  Homer  Tor  einer  Anzahl  adeliger  Zöglinge  pas- 
sen; in  ein  Buch,  das  eine  neue  Ansicht  über  eins  der  schönsten 
Denkmäler  des  Alterthums  vor  Gelehrten  und  Kennern  der  grie- 
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eigentUcheii  Gesichtspiiiikt^  ami  welchem  die  Odjmee  betrachtet 
werden  mass,  auf  nubegreifliche  Weise  an  übersehea  pflegte,  eini« 
gea  Schein  erhalten/^ 

Wir  fugen  nur  noch  einige  sonderbare  Deutunaen  vnd  lieber* 
Setzungen  liinau.  Der  Vers  IL  Vf  461:  oGvBX*  &q  hi^kiv  Iowa 
|i£r'  dvögiöLV  ovti  tUöxsv,  ist  nach  dem  Verf.  &ö  von  Yosa 
nicht  ri^ig  versanden  worden,  und  muss  nbersetat  werden: 
fFeä  er  nicki  achtete  ihn^  der  ädlern  Gesehlechts  war^  als  Men- 
schen. So  hat  Voss  auch  6,  400:  noXsig  iiBQoxanf  dv^gmxioVf 
falsch  gefasst.  Es  sind  nach  S.  35  Städte  atimmfähiger  Menschen^ 
also  hier  freieprechender  d.  h.  freier  Burger.  6^  512  ist  ntokl^ 
ftQOV  kci^Qcctov  nicht  die  liebliche  Stadt ,  sondern  die  Lieblings-- 
burg^  ein  Lustschloss ,  eine  Fürstenbnrg.  /3»  81  wird  xalvoötpir- 
iolfn^a  ftaAAoi/  übersetzt:  und  schlügen  lieber  ihn  unter.  Auch 
r,  77  hat  Voss  den  bedeutungs?oUen  Wink,  dass  Agamemnoa 
Ton  seinem  Sitze,  der  diesesmal  nicht,  wie  gewöhnlich^  mitten 
unter  den  Sitzen  der  versammelten  Fürsten,  sondern  an  einem 
besondern  Ende  stand,  aufstehen  und  stehend  sprechen  musste, 
übersehen;  es  muss  nach  &  112  übersetzt  werden:  Dort  van  dem 
Sit%  aufstehend  und  nicht  vortretend  im  Kreise^  oder  genauer: 
Sich  erhebend  vom  Sitze  dort^  aber  nicht  mUten  im  Kreise. 
Aehnliche  Verbesserungen  sind  S.64  dieUebersetzung  von  x,  560 
nebst  den  Gefährten^  %wolfe  zusammen  der  Besten;  und  Xi 
871  folg. 
'^  Jal  ohn  ihn  %u  verwunden^  nahte  sich  keiner. 
Mancher  auch  Hess  %u  dem  andern  gewendet  sich  also  ver- 
nehmen : 
^JEy  wahrhttflig!  der  Hektar  fühlt  nunmehr o  sich  weicher 
An^  als  da  er  die  Schiffe  mit  loderndem  Feuer  verbranntet^ 
Traun  !  so  sprechend  verwundet*  herbeigekommen  ihn  mancher. 
Diese  Beispiele,  ^die  wir  mit  vielen  andern  —  denn  der  Verfl  setzt 
oft  eigne  Uebersetzungen  an  die  Stelle  der  Voss'ischen  — • 
vermehren  könnten,  zeigen  ihn  allerdings  als  einen  schwachen 
Metriker.  lieber  seine  Auslegungskunst  und  Kritik  urtheile  man 
aus  den  oben  angeführten  Bemerkungen  und  Aeusserungen,  me 
S.  64,  wo  man  nach  Erwähnung  der  häufigen  Wiederholungen  in 
den  homerischen  Gedichten  den  Zusatz  findet:  „wenn  nicht  etwa 
die  eine  Stellein  die  andere  von  gesi^^tigen  Notenschreibem 
übertragen  ward.^^ 

Die.  Ansicht  des  Verf.  von  dem  Alterthum,  seiner  Sprache, 
seiner  Denkweise,  seiner  Sitten,  ist  so  ganz  abweichend  von  allen • 
Ergebnissen  historischer  Forsdiungen,  dass  ein  Streit  darüber 
eine  vergebliche  Arbeit  wäre.  Wenn  ihm  aber  um  seiner  morall- 
sehen  Absicht  willen  die  eigne  Meinung  und  die  Ausführung  der- 
selben vor  der  unterrichteten  Lesewelt  zu  gönnen  ist;  so  kann 
doch  der  Ton  der  Entscheidung  und  die  Nachlässigkeit  der  Form 
in  logischer  und  q^rachlicher  Hinsicht  nicht  ohne  Rüge  bleiben, 
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'  die  808  den  mit  den  etgnep  Woft^  des  Verf.  wiedergege1ieiie& 
•  AoflsugeD^  und  aus  Stellen  erhellt,  wie  folgende  sind:  ,,Eben  so 
wollt'  er  auch  durch  die  Ersahlnng,  dass  der  grosse  Telamonid 
und  der  klnge  Odyssens  im  Ringespiele  sich  mit  einander  auf  der 
Erde  herumgewälzt  und  im  Staube  besudelt  hätten  (IL*^,  781  folg.), 
diesen  beiden  Helden  nichts  Rühmliches  nachsagen.  Er  weist 
vielmehr  gleichsam  mit  Fingern  auf  sie  hin  und  spricht:  Seht 
nur^  wie  diese  vernehmen  Helden  dort  sich  mit  einander  im 
Staube  herumwälzen  etc.^^  S.90.  —  ,\Alle  diese,  nichts  weniger 
als  ehrwürdigen  Menschen  konnten  zwar  nach  dem  Sprachgebrau- 
che der  Griechen  allerdings  göttlich  genannt  werden;  denn  sie 
zeichneten  sich  durch  etwas  Ausserordentliches  aus;  Parisund 
Helene  durch  ausserordentliche  Schönheit,  Epeos  durch  ausser- 
ordentliche Kraft  und  Geschicklichkeit  zum  Faustkampfe,  und 
Eumäus,  der  Sanhirt,  durch  besonderes  Gluck  in  der  Schweine-' 
tnast.  Aber  so  erstorben  war  unter  den  Griechen  das  Gefühl  für 
das  Göttliche  doch  wohl  nicht,  dass  sie  nicht  hätten  fühlen  sol- 
len, wie  unschicklich  es  sey,  so  Terächtliche  Menschen,  wie  Pa- 
ris, Helene  und  Epeos  waren,  göttlich  zu  nennen.  Wenigstens 
fiel  ihnen  doch  wohl  der  göttliche  Sauhirt  auf.  Denn  hätten  sie 
auch  Schlechtes  vergöttern  lassen.  Gemeines  zu  Tergöttem  war 
ihnen  gewiss  anstössig  gewesen.  Nun  eben  deshalb  that  es  Homer. 
Sie  soUten  an  der  Vergötterung  des  Gemeinen  und  Schlechten  An- 
stoss  nehmen,  und  ihres  Hanges,  sehr  ungöttliche  Menschen  zu 
Tergötterh,  sich  schämen  lemen.^^  S.182.  (Man  Tergl.  damit /die 
Sclülderung  des  Eumäos,  in  dessen  Stellung  der  Verf.  sich  gar 
nicht  finden  kann,  S.m.)  —  „Genug!  der  Dichter  wollte  zu  Ter- 
stehen  geben,  dass  die  Helden,  wenn  sie  ihre  Abentheuer  mit 
lügenhafter Uebertreibung  erzählten,  den  lügenhaften  Landstrei- 
chem  sich  gleichstellten.^^  S.  169.  —  „Das  Bestreben,  die  Hel- 
denthaten  lächerlich  zu  machen  und  iluren  Werth  herabzusetzen, 
zeigt  sich  in  der  Odyssee  fast  eben  so,  wie  in  der  Ilias.^^  S;1'T0. 
-^UeberTeiemachos  wird  S.118  so  geurtheilt:  „Ja,  Telemachos 
bezeugt  es  selbst,  dajs  er  seinem  Vater  nicht  gleiche  (^/(lO  folg.). 
So  wenig  er  aber  auch  zu  leisten  Termochte;  so  herrschsüchtig 
war  er  doch.  Diess  bewies  er  insonderheit  gegen  seine  Mutter. 
Denn  diese  liess  er  um  ganz  unbedeutender  Ursache  willen  hart 
an,  und  verwies  sie  auf  ihr  Zimmer  an  ihre  Arbeit  (I,  846 — 360, 
XXI,  S48 — 353).  Ja  selbst  in  der  Stunde  der  Wiedererkennung 
zwischen  Vater  und  Mutter  gibt  er  dieser,  weil  sie  nicht  nach  sei- 
nem Sinne  handelt,  einen  harten  Verweis  rXXI,  97 — 103).  Seht, 
wollte  der  Dichter  sagen,  wie  herrisch  auch  dieKönigssöluie,  die 
schwächer  sind,  als  ihre  Väter,  zu  seyn  pflegen.**^ 

Dergleichen  Nutzanwendungen  möchten  wohl  in  einen  deut- 
schen Vortrag  über  Homer  Tor  einer  Anzahl  adeliger  Zöglinge  pas- 
sen; ifi  ein  Buch,  das  eine  neue  Ansicht  über  eins  der  schönsten 
Deidonäler  des  Alterthums  vor  Gelehrten  und  Kennern  der  grie- 
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Üdsehen  Vorwelt  aufstelkn  wollte,  geboren  sie  auf  keinen  Fall. 
Aber  wie  weni^  konnte  der  Mann  eine  nnbe&ngene,  im  Alterthiim 
selbst  aB^efasste  Yorstdlim^  davon  haben,  der  selbst  von  einem 
oehr  modemen  Gedicht,  der  Aeneis,  8.  rä  so  urtheilt:  »^^Der 
eigentliche  Endsnoeck  d^  Aeneis  isi^  die  unseelige  Einführung 
irafanischer  Götter^  Gebräuche  und  Kriege  in  das  heimische^ 
friedliche  Latium  zu  achüdern^  nm  Sehnsucht  nach  dem  stillen, 
friedlichen  Leben  des  altei^  LatiUms  in  den  H^^'asen  der  Römer  zu 
erwecken.**  ' 

Obwohl  denn  die  Arbeit  nnsers  Verf.  reiner  und  unschuldiger 
hit,  als  die  obsoöne  Schrift  des  alle^risirenden  Fferrer Eissne'r, 
die  fMen  Bela»ger  und  ihre  Mysterien  überschrieben ,  die  wir, 
gesund  an  Geist  und  Körper,  in  diesen  Kreis  nicht  zu  ziehen  ver- 
mögen ;  so  können  wir  doch  weder  der  Literatur  zu  der  Erschei- 
nung derselben  Glück  wünschen ,  noch  uns  über  ^ne  B^rtsetzung 
derselben  über  die  homerischen  Hymnen,  von  der  uns  gesagt  wor- 
den ist,  sehr  erfreuen* 

D.  C.  W.  Baumgarten-  Crusius. 


Ueber  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Grie- 
chischen Anthologie. 

Erster      Artikel. 

J^asselbe  Verdienst,  das  Brunck  sich  bey  aller  Mangelhaftig- 
keit seiner  Sprachkenntnisse  und  bey  aller  Leichtfertigkeit  seiner 
Kritik  um  Wiederbelebung  des  Studiums  der  Griechischen  Tragi- 
ker und  des  Aristophanes  erworben  hat ,  kann  ihm  auch  in  Bezug 
auf  die  Griechisciie  Anthologie  nicht  streitig  gemacht  werden» 
Die  bequeme  und  einladende  Art,  wie  er  in  feinen  Anaiekten  eine 
grössere  Anzahl  epigrammatischer  €ledichte  als  ii^end  einer  seiner 
Vorgänger  zusammen  ordnete,  die  bis  dahia  theits  an  yielen  Orten 
zerstreut,  theils  noch  gar  nicht  ans  Licht  gezogen  waren  \  machte 
Tielen  Gelehrten  diese  Schätze  nun  erst  recht  zugänglich,  und 
lenkte  eine  allgemeinere  Aufinerksamkeit  auf  ein  Gebiet  des  alten 
Schriftwesens,  das  seine  bisherige  Vernachlässigung  in  keiner 
Hinsicht  verdient  hatte. 

DassBruncks  Leistungen  mit  überschätzendem  Beyfklle  auf- 
genommen wurden,  zeugt  eben  so  sehr  für  das  eigen thümliche 
Geschick  dieses  Mannes,  das  alle  seine  Arbeiten  bezeichnet,  wie 
für  die  Empfänglichkeit  des  Zeitalters ,  das  Holländischer  Breite 
und  modischer,  süsser  Seichtigkeit  mit  Recht  überdrüssig,  nach 
kräftigerer  Nahrung  veriangte.  Wie  sehr  er  sich  indess  auch  durch 
rasche,  oft  gebieterisdie  Kürze,  durch  sichern  Scharfblick  im  Ein- 
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seinen  und  überhaupt  durch  das  ganze  Uebergewicht  des  entsdhie^ 
densten  Talentes  ein  nicht  unverdientes  Ansdb»  zu  erwerben  wuss^ 
te  V  so  konnte  doch  das  oft  WillkührHefae  und  Verwegne  seines 
Verfahrens  auf  die  Dauer  nicht  unbemerkt  bleiben,  und  man  musste 
sich  bald  gestehn,  dass  er,  wenn  auch  Meii^er  im  Erwecken  und 
Anregen ,  nicht  dieselbe  Tüchtigkeit  im  Feststellen ,  Ordnen  und 
Begründen  zeige. 

Sowie  sich  um  das  Studium  der  Attisdien  Dramatiker  diesfl 
höhere  Verdienst  P  o  r  s  o  n  und  Hermann  erwarben ,  se  war  em 
für  die  Griechische  AnÜiologie  unserm  FriedrichJacobs  Tor- 
behalten,  in  welchem  sich  die  Weihe  des  Innern  Bem&  mit  allea 
äusserlichen  Begünstigungen  zu  dem  eben  so  seltnen  als  erfreu- 
lichen Ergebniss  vereinigte,  dass  der  erste  Herausgeber  eines  sehr 
umfassenden,  Kritik  und  Auslegung  nach  allen  Seiten  hin  vielfach 
in  Anspruch  nehmenden  Schriftwerkes  seine  schwierige  Aufgabe 
durch  unermüdlichen  Forschungseifer,  gediegene  Gelehrsamheit« 
durchdringende  Schärfe  des  Urtheils  und  höchst  gebildeten  Dich« 
tersinn  im  Wesentlichen  so  rein  zu  lösen  vermogte,  dass  seinea 
Nachfolgern  ma  noch  im  Einzelnen  Erwähnungswerthes  zu  leisten 
C  übrig  geblieben  ist. 

Erster  Herausgeber  der  Griech.  Anthologie  muss  unstreitig 
der  genannt  werd^i ,  der  sie  zum  erstenmal  so  vollständig ,  wie 
ihre  Schicksale  uns  noch  gestatten,  nndsoweä  in  ihrer  Ursprünge* 
liehen  Form ,  wie  wir  diese  mit  lAnsern  kntischen  Hülfemitteln 
herzustellen  vermögen,  herausgegeben  hat.  Beydes  ist  durch 
J  a  c  o  b  s  in  seiner  Aathologia  Palatina  (  Leipzig ,  1813 — 1SV%  ) 
geleistet,  die  zwar  zunächst  die  Hauptsammlung  Griech.  Epigram-; 
me  des  Constantinus  Kephalas  aus  der  von  JohannSpalettl, 
Vorsteher  der  Vaticanischen  Bibliothek,  herrührenden,  auf  der 
Gothaer  Bibliothek  befindlichen  Abschrift  der  Hddelbeiq^er,  da-« 
mals  noch  Pariser  Handschrift  wiedergiebt,  dann  aber  in  reidir 
baltigen  Anhängen  nachträgt,  was  die  ärmere  und  jüngere  Epi- 
grammenlese des  Masimus  Planudes  gleichwohl  fiigenthümliches 
bat,  und  was,  von  beiden  Sammlern  übersehn,  uns  theils  in  den 
Anführungen  alter  Schriftsteller,  theils  in  SteitilBchriften  und  an« 
dern  ähnlichen  Denkmaalen  erhalten  ist.  Diese  Ausgabe,  zu  Aee 
alle  frühere,  die  Brunckschen  Analekten  nidit  ausgenommen,  sich 
nur  wie  mehr  oder  minder  ümflASsende  Chrestomi^ühien  oder  Aus« 
züge  verhalten,  ist  die  eigentliche  Editio  princeps  und  zugleich 
die  Grundlage  aller  ferneren  Kritik  der  Griechischen  Anthdogie. 
Denn  damit  zu  der  eignen  Ausstattung  des  Herausgebers,  einem 
nachahmungsvnirdigen  Muster  inhaltreicher  Kürze,  auieh  das  Ein- 
zige, was  noch  mit  Grund  vermisst  wurde,  hinzukomme,  unter«» 
zog  sich  Ant  Jac.  Faulssen,  jetzt  Director  des  Gymnasiums 
in  Essen,  mit  wahrhaft  masoretischer  Sorgfalt  der  grossen ,  aber 
wohl  angewandten  Mühe,  die  inzwischen  nach  Heidelberg  zurück- 
gebrachte Handschrift  selbst,  Zug  fur^Zug,  Funkt  für  Punkt, 
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mh  dem  Abdruck  der  Gethaer  Copie  tu  Tergleichen:  gereichte 
niin  auch  diese  Arbeit,  deren  Resultate  in  einem  besondem  Nach- 
trage zur  AnthoL  Palat  niedergelegt  wurden,  der  Spalettischen 
Abschrift  melir  zur  Bestätigung,  als  zur  Berichtigung,  und  er- 
gab  sie  nicht  sowohl  überraschend  Neues,  als  sie  bereits  Bekann- 
tes sicher  stellte,  so  war  doch  auch  diess  für  die  Ausübung  einer 
besonnenen,  nicht  bloss  in  entfernten  Möglichkeiten  umhergau- 
kelnden Kritik  von  höchster  Wichtigkeit:  ja  es  stände  zu  wün- 
schen, dass  nur  erst  für  die  Textanordnung  recht  vieler  Griechi- 
Bcher  und  Romischer  Schriftsteller  eine  gleich  zuverlässige  Grund- 
lage vermittelt  wäre. 

So  ist  es  denn  natürlich,  dass  alles,  was  seitdem  für  die 
Griechische  Anthologie  geschehn  ist,  auf  dieser  Basis  ruht,  und 
der  Zweck  dieser  Anzeige  geht  dahin,  nachzuweisen,  was  Deut- 
scher Fleiss  und  Deutsche  Betriebsamkeit  in  den  letzten  zehn  Jah- 
ren darauf  weiter  gebauet  haben. 

Nachdem  Jacobs  in  seinen  Animadveraionea  ad  epigram- 
mala  Anthol  Graecae  (Leipzig,  1196 — 1814).  eine  reiche  Fund- 
grube für  die  Erklärung  geöffnet,  in  der  AnthoL  Palat,  für  die 
Kritik  eine  sichere  Norm  festgestellt  und  in  seinem  Tenqte  (Leip-  i 
zig,  1803)  ein  Muster  geistreicher  Uebertragung  der  schönsten  ^ 
Blumen  aus  diesem  reichen  Garten  auf  Deutschen  Boden  gegeben 
hatte ,  blieb  noch  Ein  Hauptverdienst  zu  erwerben  übrig.  Der 
ganze  bisherige  Zustand  der  Anthologie  hatte  es  mit  sich  gebracht, 
dass  sie  fast  ausschliesslich  im  Besitz  der  Sprachgelehrten  geblie- 
ben war.  Gleichwohl  enthält  sie  soviel  rein  Empfundenes,  tief 
Gedachtes  und  unübertrefQich  schön  Ausgedrücktes,  dass  sie  es 
wohlverdiente,  theilweis  in  der  Ursprache  auf  einen  grössern 
Kreis  überzugehn,  und  jungem  Lesern,  ja  gebildeten  Freunden 
des  Alterthums  überhaupt,  bekannt  zu  werden.  Zwar  hatten  schon 
einige  frühere  Gelehrte  durch  eine  geschmackvolle  Auswahl  des 
Vorzüglichsten  und  Lehrreichsten  diesem  Bedürfnisse  ciniger- 
maassen  abzuhelfen  gesucht:  aber  bei  der  Menge  feiner  Bezie- 
hungen grade  in  den  schönsten  Epigrammen,  bey  den  vielfachen 
mythologischen,  historischen,  archäologischen  Andeutungen,  durch 
die  das  Yerständniss  der  meisten  bedingt  ist,  schien  ein  blosser 
Textesabdruck  nicht  zu  genügen,  wenn  nicht  viel  Vortreffliches 
eben  darum  ausgeschlossen  bleiben  sollte,  weil  es  Anspruch  auf 
erläuternde  Ausstattung  machte.  Schwerlich  konnte  daher  etwas 
erwünschter  seyn,  als  dass  Jacobs  selbst  auch  diesen  Zweig  noch 
in  den  reichen  Kranz  seiner  Verdienste  um  die  Anthologie  zu  flech- 
ten sich  entschloss.  Diess  ist  in  folgender  Sammlung  geschehn, 
von  der  wir  auch  darum  zuerst  Bericht  erstatten,  weil  sie  das 
Wichtigste  seit  der  AntkoL  Palat,  auf  diesem  Gebiet  der  alteif 
Litteratur  erschienene  ist : 

1)  Delectus  JEpigrafnmatumGraecorum^  quem  novo 

ordine  condnnavit  et  commentariis  ia  usam  scholarum  'instroxit 
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FridericuBJacoht.  Gotha  n.  Erfurt  b.l¥iUi«Heniiiag8. 1886.  XXXTDI 
und  510  S.   8.   (Dnickp.  2  Thlr.   Sdireibp.  2  Thlr.  12  Gr.   Ve- 
linp.  8  Thlr.  8  Gr.) 
auch  unter  dem  allgemeinen  Titel: 

Bihliotheca  Graeca^  virorom  doctomm  opera  recognita  et 
commentarüs  in  nsum  scholamm  instracta,  cvrantibus  Frid,  Jaeoh» 
et  Fol.  Chr.  JV.  üo«t.  A.  Foetamm  toL  XX,  continens  Del.  Epigr. 
Graec.  etc. 
An  der  Spitze  dieser  Sammlung  steht  eine  Geschichte  des 
Griechischen  Epigramms,  die  es  von  (deinem,  ersten  einfachen  Be- 
ginnen an  durch  die  Zeiten  der  ältesten  Anthologen  und  die  Be« 
mühungen  der  neuern  Kritiker  hindurch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
Terfoigt.  Ohne  gelehrten  Prunk  finden  wir  die  Hauptergebnisse 
dessen,  was  ausführlicher  in  den  Prolegomenen  zum  ersten  Bande 
der  Afdmadw.  in  AfUhoU  und  in  dem  Catalogus  poetarum  am 
Ende  des  dreyzehnten  Terhandelt  ist,  in  musterhafter  Darstellung 
entwickelt,  Torzüglich  aber  dasjenige  herrorgehoben,  was  auf  die 
beyden  noch  jetzt  Torhandnen  Anthologien  des  Conatantinus  Ke- 
phalas  und  des  Maximus  PUmudea  Torbereitenden  Einfluss  gehabt 
.  hat  Je  einleuchtender  das  Ineinandergreifen  und  gegenseitige 
/  sich  Ergänzen  der  verschiednen  Sammlungen  von  Meleagro8  an 
nachgewiesen  ist,  desto  mehr  scheint  es  hier  am  Orte,  auf  ein  ^ 
übersehenes  Mittelglied  aufmerksam  zu  machen,  für  dessen  ehe- 
maliges Vorhandensejn  innere  und  äussere  Gründe  sprechen.  Es 
wurde  durch  die  nicht  unbedeutende  Anzahl  vc^rzugsweis  witziger, 
oft  auch  bloss  witzelnder  Epigramme  gebildet,  deren  allerdings 
auch  schon  in  frühern  Jahrhunderten  vorkamen,  die  aber  dem 
Charakter  eines  innerlich  zwiespältigen  Zeitalters  gemäss  im  ersten 
und  zweyten  Jahrhundert  unsrer  Aera  fast  Torherrschend  zu  wer- 
den anfingen ,  und  im  LukiUios ,  Lukianoa  und  Nikarchos  ihre  . 
eigentlichen  Repräsentanten  hatten,  wesshalb  denn  auch  diese  zu 
dem  eilften  Buche  des  Constantinua  KephaUu^  das  die  6xcMmKd 
enthält,  bey  weitem  am  reichlichsten  beygesteuert  haben.  Zu 
jung  für  den  Kranz  des  PhiUppos  von  Tkessahnike  ^  zu  alt  für 
den  Kyklos  des  AgcUhiaa^  ist  es  an  sich  wahrscheinlich,  dass  sie 
einer  zwischen  beyden  in  der  Mitte  liegenden  Anthologie  den  Stoff 
boten.  Aus  dieser  Sanimlung  scheinen  sich  nun  aber  eben  in  je- 
nem eilften  Buche  ganz  unkennbare  Ueberbldbsel  erhalten  zu  ha- 
ben, Epigr.  399—418  un.d  417—436.  An  beiden  Stellen  folgen 
die  Epigramme  nach  der  alphabetischen  Ordnung  ihrer  Anfangs- 
buchstäben,  wie  diess  bekanntlich  auch  die  Anordnung  der  Kränze 
des  Meleagros  und  Phüippoa  gewesen  war,  und  was  ich  daraus 
Tor  kurzem  in  der  Abhandlung  de  veatigiis  Coronarum  Meleagri 
et  Phüdppi  in  Anthdogia  Conatantini  Cephalae  (vor  dem  Verzeich- 
niss  der  Yorles.  im  Sommer  1827  auf  der  Breslauer  UuIt.)  nicht 
ohne  Grund  gefolgert  zu  haben  glaube,  würde  auch  hier  um  so 
mehr  seine  ÜUiwendung  finden,  alis  auch  hier  die  Namen  der  Dich- 


ter  an  bejrdw  beaekduieleii  SteHen  jene  Vermutliinig  begünstigen. 
Die  Namen  Lukülios^  Lukianos  und  Nikarehos  tret^i  auch  hier 
bedeutsam  hervor:  die  sich  an  sie  anschliessenden , \/tfmmf(8m^, 
Antiochos^  Apoüinarios^  Phüon^  Tm^amss^  gehören  derselben 
Zdt  theils  mit  Gewissheit,  theils  mit  Wahrscheinlichkeit  an :  un- 
ter den  übrigen,  CnätuUeus^  HeUadioa^  Piao^  ist  wenigstens  kei- 
ner, der  widerstrebte,  und  wir  wurden  also  in  den  Stand  gesetzt, 
nach  den  Dichtern ,  in  deren  Gesellschaft  sie  uns  begegnen ,  ihr 
Jahrhundert  -*  zwischen  Nero  und  Hadrian  —  zu  bestimmen. 
War  diess  Tielleicht  das  nur  aus  Suidas^  T.  I  p.  591,  bekannte 
ävQ'okoyiov  ixt/ygitfifiaTav  des  Herakteotischen  Grammatikers 
JHogenianoa^  der  unter  Hadrian  geblühet  haben  soU?  a.  Jacobs 
frciegg.  p.  XLVL 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Sammlung  selbst,  die  uns  aus  dem 
ansehnlichen  Vorrath  von  mehr  als  funfthalbtausend  noch  vorhan- 
denen Epigrammen  die  nicht  kärgliche  Lese  von  1653  Gedichten 
aller  Zdten  und  Gattungen  darbeut,  so  wird  sie  hai^tsächlich 
aus  drey  Gesichtspunkten  zu  prüfen  und  zu  benrtheilen  seyn,  voA 
Seiten  der  Auswahl,  Aet  Anordnung  und  der  exegetisch -kritiacheii 
Bearbeitnuf • 

Bey  den  beyden  ersten  Momenten  Werden  wir  nicht  lange  zn  IfU 
verweilen  brauchen:  nM^t  als  ob  sie  uns  mindor  bedeutende- 
schienen,  sondern  weil  der  Name  des  Herausgebers  hier  eine 
Bürgschaft  Idstet,  die  sicherer  ist  als  jedes  Loh.  So  ist  es  denn 
fast  überflüssig,  des  sitÜichen  Zartgefühls  zu  gedenken,  ttai  den 
der  Herausgeber  alles  in  zuditlose  Ueppigkeit  Entartende  eiptfernt 
gehalten  hat,  ohne  darum  das  frische  Spiel  eines  jugendkraftigeiv 
Lebens  in  engherzige  Schranken  zu  zwängen.  Wenn  daher  die 
freche  Mov4a  nmdia^  des  Siraton  mit  Recht  gäozüdi  ausigesdhlo^- 
Ben  ist,  so  erfreut  es  nicht  minder,  eine  eben  »o  entschiedoe  Ab- 
neigung geg^i  die  seichte  Unpoesie  mancher  spätrer  Yetsmacher 
wahrzunehmen,  die  sich  am  entschtedensteb  darin  kund  giebt, 
dass  auch  von  den  freylich  sehr  unschuldigen  EjjMgnukimen  des 
Diogenes  vüh  Laerie^  deren  das  siebente  Buch  des  CansimitinuB 
Xepiudas  eine  ziemMdie  Anzahl  aufbiß  wahrt,  nicht  ein  einziges 
der  Aufiaahme  würdig  geachtet  ist. 

Uebrigens  wcird  hiör  vieles  der  SidojectivitSi  de»  AAswjibtera 
«dievlassen  bleiben  müssen,  worüber  sich'  sowenig  Rechensdiaft 
&d^n  ak  geben  lasst  Wenn  daher  auch  mancher  ein  aehon  frü- 
her liebgewonnenes  Epigramm  vermissen  und  dagegen  dn  ihm 
BUttder  ansprechendes  finden  sollte  (Rec.  z.  B.  glUie  recht  geni 
die  langen  Triopiochen  Inschriften  AesMarcelbts^  DeLIX,  41  und 
42,  gegen  die  wenn  auch  noch  so  arg  verstürameU»e  Grabsclnnift 
auf  die  bey  Fotidäa  G^Uenen  hin) ,  so  liegt  die  Schtald  mcht  mt 
Herausgeber,  sondern  in  der  Natur  des  Unternehmens:  wer  siekss 
aber  zum  Zidi  setzen  wollte,  den  Wünschen  aller  zu  entapriechen, 
der  würde  ohne  Zweifel  das  Ganze  anheben  müssen»  Genug  also« 
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dasB  UH9  Tim  allea  A&k  Dichton,  die  sick  in  der  ^ii^rammatischen 
Gattan^  ansgeaeichnet  haben,  von  den  Hanptrichtongen,  denen 
diese  Dichtarl  sich  angewandt  hat,  nnd  Ton  den  Foimen,  in  wel« 
chen  sie  sidi  Torasugsweis  bewegt,  so  zalilreiciie  und  so  lehrreiche 
Proben  dargeboten  sind ,  dass  daraus  neben  dem  Genuas  des  Ein- 
zelnen zugleich  ein  voilständiger  Ueberblick  über  die  innere  und 
äussere  Gesdtdohte  des  Griechischen  Epigramms  gewonnen  wer- 
den kann. 

Dass  bei  der  Anordnung  das  durchaus  mechanische  Verfah- 
ren des  Meleagroa  und  PhiUppos^  die  Aneinanderreihung  der  Epi- 
gramme nach  ihren  Anfangsbuchstaben  verworfen  werden  würde, 
war  Torauszusehn.  Aber  auch  Bruncks  Yertheilung  nach  den 
Verfassern  war  ohne  vielfache  Willkührlichkeit  nicht  durchzufüh- 
ren, da  diese  Angaben  nur  zu  häufig  schwanken  oder  ganz  fehlen. 
Es  blieb  also  nur  eine  Zusammenstellung  nach  sachlichen  Bestim- 
mungen übrig,  worin  Constantinua  Kephalaa  und  Maximua  Fla-- 
nudes  mit  ihrem  Bejspiel  vorahgegangen  waren.  Die  von  diesen 
Sammlern  beliebten  Abtheilungen  ermangeln  aber' alles  Innern 
Grundes,  und  sind  nach  so  verschiedenartigen  Kriterien  vorge- 
nommen, dass  sie  auf  keine  Billigung  und  Beybehaltung  rechnen 
durften.  Jacobs  hat  sie  daher  auf  sich  beruhn  lassen  und  den 
ausgelesenen  StofP  nach  eignem  Urtheil  in  eilf  Abschnitte  vertheilt. 
Die  hinlänglich  bezeichnenden  Ueberschriften  sind  diese:  I)  d^ 
&BOvg,  von  den  Obergöttern  ausgehend,  an  die  sich  die  untern 
Gottheiten  anschliessen.  II)  tlg  iJQCjag  ical  i^Qiotvagf  111}  alg  av- 
dgelovg  xal  d^Xrjtag.  III)  alg  xocrjrag  xal  g>Lkoö6g)Ovg  ^  nach 
der  Zeitfolge,  eine  überaus  anmuthige  poetische  Uebersicht  der 
Griech.  Litteraturgeschichte.  \)  igmuxci.  \I)  öKOXtLxa.  YH) 
7tQotQtnti%a  %Ai  yvmfiiTcd»  VIII )  Imtvfißntc.  IX  )  slg  xoksig  xctl 
Xcogla.  X)  alg  ^iScc  xal  q>vtd,  XI)  xoixl^cct  t6toqfLai.  Vielleicht  ^ 
hätte  sich  noch ,  nach  dem  Beyspiele  des  Planudea  im  vierten 
Buche  seiner  Anthologie,  ein  besondrer  Abschnitt  für  Werke  der 
Kunst  wünschen  lassend  indess  würden  dadurch  wieder  manche 
Orilisionen,  besonders  mit  den  vier  ersten  Capiteln,  entstanden 
seyn,  und  darum  nehmen  wir  lieber,  wie'  die  ansgelesenen  Blu- 
men, so  auch  den  Kranz,  zu  dem  sie  mit  sicherer  und  leichter 
Hand  Wiedervei!%unden  sliid,  ohne  Krilteley  mit  rekiem  Dank  hin. 

We  Anmerkungen ,  ihrer  nädisten  Bestinunung  für  jüngere 
Leser  gomäss,  haben  zum  Hauptzweck  Sprach-  und  Sacheridä- 
ihmg  des  Textes.  Die  stete  fblgeredite  Veirbfndung  beyder  Rück- 
sichten, das  richtige  Maass,  das  sich  vom  zuviel  und  vom  zuwenig 
gleich  fernhält,  und  die  ungesuchte,  darum  nie  in  Dunkelheit  ent- 
mrtende  Kürze  des  Ausdrucks  verdienen  allen  Arbeiten  ähnlicher 
Art  «k  Vorfoüd  anempfolen  zu  werden.  Bf  an  würde  jedoch  inren^ 
wenn  man  den  Werth  und  dieBraudibarkeit  dieses  Coramentars  auf 
den  Kreis  beschränkt  glaubte,  den  der  Titel  nennt.  Da  derHeraua* 
geber,  weit  entfernt,  einen  blossen  Auszug  aus  sdnen  firühernBer 
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arbeitone^eii  sra  ;eben,  dimhglngig  Ton  neaem  geprftft  und  ge- 
forscht, und  mit  reger  Umsicht  benntst  hat,  was  in  der  letztem 
Zeit  von  andern  Einseines  für  die  Anthologie  geleistet  ist,  so  er« 
acheint  dieser  Delectus  auch  für  den  Gelehrten  als  ein  wichtiges. 
Ja  nnentbehrliches  Sopplenient  zu  den  Anhnadw.  in  AnihoL  nnd 
der  Anthol.  Palat. 

Bedeutend  erhSht  wird  aber  diese  Wichtigkeit  durch  den  kr!« 
tischen  Theil  der  Anmerkungen.  Diese ,  einen  besondem  Raum 
zwischen  dem  Text  und  dem  erklärenden  Gommentar  ausfüllend, 
sind  dem  letztem  zwar  dem  Umfange  nach  untergeordnet:  aber 
sie  enthalten,  gleichviel,  ob  sie  die  alte  Lesart  zurückrufen  und 
neu  begründen,  oder  ob  sie  die  Verdorbenheit  der  Urschrift  er- 
weisen und  sie  durch  kritische  Bf  uthmaassung  herzuateUen  suchen, 
die  reifsten  Ergebnisse  eines  vieljährigen,  mit  %ben  soviel  Geistes- 
schärfe als  Wahrheitsliebe  immer  und  immer  erneueten  For- 
Sehens,  und  wären  schon  darum,  auch  abgesehn  von  ihrem  wirk- 
lichen Ertrag,  für  die  Kritik  der  Antliologie ,  als  ein  würdiges 
Denkmaal  der  edelsten,  nie  sich  selbst  genügenden,  durch  keine 
Lieblingsmeinung  befangenen,  wahrhaft  Deutschen  Beharrlichkeit 
In  hohen  Ehren  zu  halten.  Jungem  Kritikern  aber  ist  in  der  Ent- 
Susserang,  mit  der  wir  hier  einen  der  bewährtesten  Meister  frü- 
here Meinungen  aufgeben  und  mit  begründeteren  vertauschen  sehn, 
ein  Muster  bescheidener  Skepsis  aufgestellt,  dessen  Beherzigung 
nicht  bloss  ^  rohen  Anmaassung,  die  vielleicht  für  ein  so  zartes 
Correctiv  überall  keine  Empfänglichkeit  haben  würde,  sondern 
auch  einer  edlern ,  auf  einem  an  sich  untadeligen  Selbstgefühl  be« 
ruhenden  Zuversichtlichkeit  lehrreich  seyn  dürfte. 

Was  wir  bis  hieher  im  AUgemeinen  über  den  Charakter  die- 
ses Werkes  mit  gleicher  wissenschaftlicher  und  sittlicher  Aner- 
kennung geurtheUt  haben ,  durch  einzelne  Beispiele  zu  erhärteh, 
scheint  nicht  bloss  überflüssig,  sondern  auch  unthunlich,  da  wir 
eben  den  Eindruck  auszusprechen  suchten,  den  das  Ganze  in  uns 
hinterlassen  hat.  Dagegen  wollen  wir  lieber  einige  solche  Stellen 
hervorheben,  wo  wir  mit  der  Kritik  oder  Auslegung  des  Heraus- 
gebers nicht  einverstanden  sind ,  und  eignen  Yermuthungen  fol- 
gen zu  müssen  gla^uben.  Denn  wenn  Jacobs  auch  mit  grosser 
Vorsicht  solche  Epigramme  aus  dem  Delectus  ausgeschlossen  hat, 
deren  dermaliger  kritischer  Zustand  mit  der  Bestinunung  des  Bn* 
d^ea  unverträglich  ist  {quae  neque  sordibus  temporum  progressu 
eoUeetis  vetuatisque  vtdneribus^  quibus  certum  remedium  non- 
dum  repertum  esset  ^  offenderent^  praef.  p.  XXXI),  so  finden 
sich  doch  unter  den  ausgehobenen  Gedichten  noch  manche,  die 
zu  gegründeten  Bedenklichkeiten  kritischer  Art  Anlass  geben. 

Kaum  zweifelhaft  mögte  es  seyn,  dass  im  OtenEpigr.  des  er- 
sten Capitels,  das  bey  Brunck  mehrfach  entstellt  und  auch  in 
der  Anth.  Pälat.  VI,  51  erst  unvollkommen  hergestellt  ist. 
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fi^tzpif^^  rutfj^  ^S^fvylmv  9QbctsiQa  XBovtctp  ^ 

/ILvävyLOV  y  uv4itatg  ovx  iacatmov  OQog, 
öoi  taÖB  %i}Xvg  jUb^  i^g  olövQ'^iiata  ivö^iig 

&V%EtO  — 

der  locale  Dativ  y  mit  dem  Zeitwort  Sv&bto  Terbundea  werden 
rnuss,  sodass  der  Ort  bezeichnet  würde,  wo  Alexis  seine* oJc^r^j^^ 
fucia  Ivöötjg  der  Göttinn  weiht  (statt  des  prosaischen:  iv  ^iv- 
dviup9  jivötcug  ovx  ixavTjtcj)  oqs().  Da  nun  aber  nach  der  jetzl« 
gen  Interpunction  der  zweyte  Vers  sich  noch  als  Apposition  aa 
li^BQ  i(iy  auschliesst,  so  wird  das  Komma  nach  oQog  nothwen* 
dig  zu  t%en  sejn.  Daraus  aber,  dass  die  Form  yalti  bey  den 
bessern  Dichtern  nicht  vorkommt,  folgt  die  Berechtigung  zu  einer 
Aenderuug  in 'JPa/]^  mit  Hermann  oder  in  fieydXrj  mit  dem  Her- 
ausg.  keineswegs :  vielmehr  erkennen  wir  darin  ein  nicht  zu  ver- 
wischendes Zeugniss  des  spätem  Zeitalters,  dem  diess  ohne  Na- 
men auf  uns  gekommne  Epigramm  anheünfällt ,  da  die  Form  yalif 
selbst  —  wenn  sie  auch  bey  Orph,  Arg.  128T  einem  Schreibfehler 
ihr  Daseyn  verdanken  sollte  —  durch  zwey  Inschriften,  Append* 
Anth.  Palat.  153,  2  und  172,  3 ,  ausser  Zweifel  gesetzt  ist  Fin* 
det  sich  doch  neben  Mala  schon  bey  Hesiod.  ITieog.  938  die 
Ionische  Form  Maiij.  Lieber  würden  wir  ausserdem  noch  die 
Worte  [i^TBQ  iiiTJ  Falfj,  ohne  Komma  nach  iiiij^  unmittelbar  mit 
einander  verbinden. 

Gleich  im  folgenden  Epigramm  ie^Leonidas^  Del.  1, 7  (Anth* 
Palat  VI,  281) ,  hat  das  letzte  Distichon: 

dv^*  äv  öoi  xal  nolla  ngovij'Ca  xal  aaga  ß(Oii^ 
üzaQ&BViitiiv  Ixlva^  Iv&a  xal  %v%a  xoiifp^^ 
bisher  als  unverdorben  gegolten.  Aber  Rec.  kann  nicht  umhin, 
an  dem  auf  XQovrfia  so  zurückwirkenden  nagd^  dass  es  hier  ei- 
nen andern  Casus  regiert  als  in  ^dem  Worte,  mit  welchem  es  zu- 
nächst verbunden  ist,  den  grössten  Anstoss  zu  nehmen.  Dass  dem 
Herausg.  diese  Sdiwierigkeit  nicht  entgangen  ist,  lebren  die  zu 
ihrer  Beseitigung  angeführten  Stellen,  wo  dieselbe  Präposition 
verschiedne  Casus  regiert :  aber  die  zur  AnthoL  Palat.  p.  286  aus 
ApolL  Rhod.  IV,  1320  und  1359  bey  gebrachten  passen  darum 
nicht,  weil  hier  die  Präposition  bey  beyden  Substantiven  gesetzt 
ist,  wodurch  alles  AuiTallende  verschwindet:  im  Delectua  wird 
dafür  auf  Hermann  zum  Viger.  p.  485  (sehr.  854)  und 'auf 
Thiersch  Griech.  Ch-amm.  §279, 13  (in  der  neuesten  Aufl.  14) 
verwiesen:  aber  auch  diese  Stellen  beweisen  nicht  was  sie  sollen. 
Thiersch  spricht  bloss  von  der  Beziehung  Einer  Präposition  auf 
zwey  Nomina  und  zwar,  wie  aus  der  Behandlung  einer  Stelle  bey 
Eurip.  Phoen.  372  erhellt,  in  gleichem  Casus,  worin  Schäfer 
zum  Greg.  Corinth.  p.  498  vorangegangen  war:  Hermann  da- 
gegen verweiset  weiter  auf  Wesseling  zum  Herodot.  IV,  122r 
und  hier  steht  wirklich  ol  Tleg^av  iälcjxov  ngog  i^cS  tb  uai  tov. 
Tava'Cäogf^  während  in  allen  übrigen  wiederum  von  Wesseling 
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ans Herodoi  selbst  Icrfg^bracliteii  Sfi^Uen ,  II,  121 ,  IV,  IT  u.  48* 
VII,  176,  TOr  dem  veränderten  Casus  anch  die  PHlposition  wie- 
derholt ist  (rov  ftiv  nQog  ßogiaf  v6v  ü  ngog  v6tov  —  it^g  ßa- 
o'^v  avBfLOVi  it^og  löniQtjg  —  ngog  i^di,  ng'dg  idniQfjg  —  ngSg 
söxiQijgf  ngdg  r^v  ^ß).  Jene  erste  Stelle  kann  aber  auch  nidit 
zur  Verdieidlgün^  der  Lesart  in  unserm  Epi^amm  geltend  ge- 
inaeht  werden;  weil  die  Verbindung  ngdg  i^(5  sehun  sdt  Homer 
cur  stehenden  Formel  geworden  war,  und  besonders,  weil  durch 
die  Voransteliung  der  Präposition  bei  Herodot  die  ganze  Gestalt 
des  Satzes  ehie  andre  geworden  iM;  *).  l>arnm  scheint  es  noth- 
Wendig,  hejLeonidas  entweder  mit  Wiederiiolniig  derselben  Frii- 
posiäon 

dvff  äv  601  xagd  ycoXX&  ngovma  xal  aaga  ßmii^f 
oder  ti&her  an  den  Zügen  der  Handschrift 

'&v9^  äv  Coi  xattt  xoXka  Tcg.  xtL 
zuschreiben. 

Vom  nennten  Epigramm  d^  ersten  Cap.,  das  dem  Sitnotndes 
angehört  i(Andi.  Palat.  VI,  2lT)  lautet  das  dritte  Verspaar  an- 
Jetzt  so : 

avt&g  6  nBXtccfilvfi  fiiya  zvfinavov  o  Öxif^B  XBigt^ 
"^ga^BVf  xavttxy  i'  fcjjav  avtgov  Sxccv^ 
nach  etner  hier  zum  erstenmal  mitgetheilten,  treffllichen  Verbes- 
serung des  Herausg.,  die  zum  Theil  durch  den  Rand  der  Pfälzi- 
schen Handschrift  bestätigt  wird,  statt  des  bisherigen  adtag  S 
n.  ft,  t.  Eöxsd'B  X'  Nur  stört  die  Interpünction  noch,  da  HBttta" 
fiivy  x^^Q^  uothwendig  mit  ^ga^BV  verbunden  werden  mnss.  Es 
wird  also  auf  jeden  Fall  das  Komma  nach  {(tpl  zu  tilgen  seyn: 
ausserdem  aber  möchten  wir  die  Worte  o  ox^^^'»  ^'^  ^  ^^^  hhi- 
figer  das  Participium  fjcn; ,  den  Ausdruck  vervollständigend  oder 
wie  es  gewohnlich  heisst  pleoiiastisch  gesetzt,  zum  Hauptverbum 
gehören,  in  Kommata  einschliessen:  „Das  Tympanon,  welches 
er  hielte  oder  Bein  Tympanon  schlug  er  mit  der  flachen  Hand." 
Im  loten  Epigramm,  das  dem  ^rts^otffe^  zugeschrieben  wird, 
(Anth.  Falat.  append.  7)  werden  in  der  zweyteh  Hälfte  des  ersten 
Pentameters  zwey  Sylben  vermisst : 

JfdjiavBg  TtoXvxagitB ,  öv  tc^v  UixbXoIölv  li/txgY^g 
xal  nag'  'Egex^Bldaig  •  ivÖi  tv [liya 

xglvBv  iv  ^EgucovBvöt. 
Zur  Ausf&liung  der  Lücke  sind  verschiedne  Vorschläge  gemiicht : 
Gesner,  dem  Hemsterhuys  und  nun  auch  Jacobs  beige- 
treten sind,  wollte  Tot;ro,  Gronov  und  mit  ihm3runck  dovfire 
ergänzen :  heydes  willkührlich  und  zugleich  unbefriedigend ,  weil 


*)  Auch  die  von  JMtatthiä  in  der  zwey  ten  Aufl.  der  OrSeeh.  Gramm, 
p.  1191  Anm.  s  angezogenen  Gewährsnn&nner  bringen  nur  Beyspiele  der 
beif  gleichem  CaiUg  erst  zam  zweyten  Nomen  geaetzten  Prftpo«itioli  hrv. 


Peleetiu  epigtaniiiiatvai  Sf^tmmm,    Cpup.  Fr.  Jacobe.       ^Jtß 


d»  ZnsnmeiBikms  eine  «nsdrücUidie  Boideliimg  «nf  4ie  De- 
fiieter  lodert  9  w^che  de^i  ^  des  eraten  GUedo«  enisprecjliflii 
.nius8.  Scbreibea  wir,  Sv  da  %i  öaio  fUyu  xqIv&ü^  iv'EQiHO^Bv0^, 
se  ist  dies«  Band  hergestellt :  ^  Du  hast  auf  Siqlien  und  in  Atben 
Akih.  gegenwärtig  gezeigte  ab^  auch  Henniaae  hat  einen  grossen 
Beweis  deiner  Göttenjaacht  auJEzuseigea.^^  «^  Allein  audli  die 
folgenden  l^orte, 

twÜQOV,  ov  ovjc  cägov^s*  dvigeg  ovdl  iha^ 
twxov  yQofiq,  ctBlxov^a  fioi^  '{mvov  ovatas  SiMU 

rovä^  im  ßG^iAov  — , 
obgl^eh  bisher  unangefochten ,  schdnen  kritischer  HüUß  na  be- 
dürfen. Denn  da  das  ganze  Epigramiin  sich  auf  eine  9lte  Sitte  in 
Hermione  bezieht,  nach  welcher  wiide  Stiere,  die  der  Demeter 
Chthonia  geopfert  werden  sollten,  von  alten  Weibern  eingf^ngen 
und  zum  Altar  geführt  wurden,  so  entsteht  ein  ganz  unrichtiger 
Nebengedanke,  wenn  es  von  einem  solchen  Stiere,  dessen  Bin* 
digking  durch  ein  altes  Weib  besonders  wunderbar  erschien,  mit 
klaren  Worten  heisst,  nicht  einmal  zehn  Männer  hätten  ihn  g^ 
hoben ^  welches  nicht  auf  die  Stärke  des.  lebenden,  sondern  auf 
das  Gewicht  des  bereits  geschlachteten  Stieres  zu  beziehen  zqni 
würde.    Lesen  wir:  i 

x(w^v,  o\jiv%  atfiovt^  äviffig  o^i  dhca^ 
'so  ist  dieser  Üebelstand  gehoben,  und  aiQ$iv  nnd  ShtBW  entsg^i^ 
ehen  sich ,  wie  die  imverkennbare  AbsidM:  des  Dichters  es  mit 
sich  bringt 

Dass  dss  eilfte,  vom  AddäoB  herrührende  Epigramm  {Aiiitlt 
Palat  VI ,  258):  zu  Ende  \        ,  ^ 

nSv  hog  bvhqiQ'ov  tcal  zo3Lv9tV(fev  «yotg9 
nrgendwie  verdorlven  ^y,  ist  imerkannt :  unt^d^n  bisherigen  Yer- 
besserungsTorsdilägen  empfielt  sich  durch  seine  Leichtigkeit  dor 
TonReiskeund  Jacobs,  öv^  igKQ,iL  Vielleicht  steckt 
der  Fehler  im  Zeitworte,  und  ist  ^yoi^  in  ävo^g  zu 
Das  Activum  ist  durch  Odyas.lll^  496,  die  Kürze  der  ersten Sytte 
üurch  Jluzd.  XVIU,  A7S,  wp  gleichfalls  4er  Optatif  steht,  hin- 
länglich gerechtfertigt. 

Nicht  mit  Unrecht  schwierig  ist  im  IgtonSpigramm^  das  den 
Leonidas  zum  Verfasser  hat  (Anth.  Palat.  VI,S09),  das  Beywort 
des  Balls,  avq)ij^Qg^  befunden  worden.  Nicht  gar«u  fern  läge 
die  Venputhnng,  iv0xfiii6v  tot6q>mQ«v  — ,  in  derselben  eansof- 
.Uve^i  Bedeutung  wie  decora palaestra  heyffartU.  carm*  I,  10,  S. 
IndesB  kann  hier  wohl  durch  blosse  Erklärung  geliotfen  werden. 
An  die  rhythmischen  Tanzbewegungen  zu  denken,  mit  denen 
kunstreichere  Arten  des  Balispieles  begleitet  waren,  soheiiit  zwar 
das  Wort  selbst  nicht  zu  gestatten :  man  würde  öq^alQtttfB'S^iifl^fiiOP 
erwarten,  wie  im  Fr^gm.  d^  Damt^enos  bey  Atheiv  I  p*16^  B<i 
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in  UudkAem  ZwuaamevlbMnge  ^ftApta  gebraucht  ist;  dagegen 
kMiii  ohneZweifd  tßwjjfiov  genannt  werden,  waa  mit  einer  dytt9^ 
ip^fi'fj  Tcrknikpft  fal  oder  wodnrdi  eine  dya^  ^VM  «erlangt  werden 
kann,  ▼orangswais  also,  was  an  den  gymnischen  Künsten  gehört: 
und  so  bemerkt  Athen,  l  p.  14,  E,  ausdrücklich:  Stafiorixot 
im\  öipMQiny  Atjiiotilfjg  %al  xig  XcctQifpdinig.  Ebenso  Eustath. 
Odys».  VI  p.  1553  extr.  Rom.:  JSog)07di}g  6  tQayixogf  x6  t$$ 
Nttv6i7tdag  n(^gm«i}v  6q>atQa  icm^ovörjg vicoxQiv6(iBvog^  l^xv* 
Qog  svdoklitfjöBVj  nach  Athen.  I  p. 20,  F.  Wahrscheinlich 
ist  also  ög)tttfa  evqnjuog  der  Ball,  dorch  dessen  geschickte  Hand- 
habung Philokles  sich  Tor  seinen  Gespielen  berühmt  gemafht  hatte, 
und  der  daher  nicht  ohne  Grund  an  der  Spitze  der  dem  Hermes 
dargebrachten  Weihgeschenk^  steht. 

Sehr  anstossig  ist  am  Schlüsse  des  2S6ten  Epigramms  Tom 
jungem  Antipatros  (Anth.  Palat.  IX,  40): 

^AQtBfiig  dfKpotigoiötv  vnijxoogy  n  ts  XoxBtijg 
ftala  xal  dgyBwov  qxogtpogog  rj  (JBldtov , 
die  Stellung  des  Artikels  ^cagqfOQog  ^  öBXdtov  statt  i}  tp&gip6Qog 
ÖBlÄwVf  die  wir  auch  dem  schlechtesten  und  unbeholfensten  Yers- 
maeher  nicht  antrauen  würden.  Wir  brauchen  nur  q)(og(p6Qog  rj 
itBldeiv  2u  betonen,  und  auch  das  erste  ij  als  RelatiTum  zu  fassen, 
um  jedes  Bedenken  zu  heben. 

Dass  im  28sten  Epigramm  Ton  Dfotimos  (Anth.  Falat.  T.  2 
p.  074  Nr.  158)  die  Worte 

$1  ^^'AQxtfLiv  avtog  6  xalxBvg 
ftaviBi  Zfjvog  xovx  irigov  ^yatgcc 
hauptsSchlich  wegen  des  störenden  atlrog,   eines  klaren  Sinnes 
ermangeln,  hat  derHerausg.  schon  zur  Anth.  Palat  p.  838  gezeigt:, 
^as  aber  durch  die  Conjectur  avrog  6  %ceAxog  wesentliches  gewon« 
nen  sey,  gestehn  wir  nicht  einznsehn,  da  der  durchaus  unpassende 
Gegensatz  des  irdischen  Künstlera  und  des  irdischen  Stoffes  gegen 
den  Zeus  derselbe  bleibt.  Einen  richtigen  Gegensatz  erhalten  wir, 
wenn  wir  avrov  für  avtog  lesen ,  *  mid  auf  dieses  avtov  Zrjvog 
a^heinen  die  folgenden  Worte,  7iov%  irigov ^  unmittelbar  hinzu- 
weisen. 

Das  vierzigste  Epigramm  eines  lAigenannten,  in  welchem  ein 
am  Meergestade  aufgestelltes  Bild  der  Aphrodite  redend  eingeführt 
ist  (Anth.  Palat.  T.  2  p.  701  Nr.  24»)  schltesst  so : 

cävBi  da  rXvxigccv  diovv^lov ,  5  a  dvi^xs 
nogqyugiecg  dTtecXov  xvfia  nag'  aXovog. 
Die  dea  Apostrophs  wegen' unterlassne  Anastrophe  kann  allerdings 
gerechtfertigt  werden,  obgleich  Rec.  nicht  umhin  kann,  sich  mit 
Wagner  vom  Accent  der  Griech.  Sprache^  p.  107,  für  die 
Wolfsche  Ansicht  zu  crkliren.  Schwerer  zu  rechtfertigen  dürfte 
die  Anaalrophe  selbst  seyn ,  wo  wie  hier  dem  Nomen  unmittelbar 
ein  Ai^ectinim  vorangeht:  auch  hat  der  Ausdruck  dicaXov  xv(ia 
xogqwgiag  duivog  etwas,  wo  nicht  unrichtiges,  so  doch  lästige« 
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TidldiGlit  gdhorle  aber  die  PfSpositioii  ttrspribii^UMdi  sa  «iovog, 
sodass  ia  HVfia  eine  Apposition  zu  [is,  etwa  ^äiiuß  oder  etwas  älm- 
lich^,  verdunkelt  und  dadurch  ein  wirklich  aogemessn^  Gegen- 
cuitx  zwischen  dem  zarten  Götterbilde  und  dem,  dunkeln  Meer- 
strande  verwischt  worden  wäre« 

Ohne  Zweifel  verdorben  ist  im  Epigramm  dea  Krinagwra»^ 
DeL  YUI,  62  (Anth.  Palat.  YU,  636)  der  dritte  Vers:     . 

x^toig  dyTjtijQCL  7C0VB  ßltji^fiBva  ßd^cav. 
JMe  von  Jacobs  vorgeschlagene  Aenderung,  »oTta  /}li}j^fiava  j)a« 
ißv,f  hat  aber  ni  Jht  bloss  das  vom  Herausg.  selbst  gewiss  zuerst 
bemerkte  prosodische  Hinderniss  gegen  sich.  Denn  tiieils  scheint, 
die  Analogie  einiger  Participia  von  abstracten  Zeitwörtern ,  .wie 
To  i^dofiBVOv^  tö  xaiQoVy  ta  CvpupBQovta  ^  statt  der  entsprechen- 
den Substantiva  nicht  auf  so  durchaus  concreto  BegrijBTe  angewandt 
werden  zu  dürfen,  theUs  ist  die  Form  ßXri%qfLBVU  ein  so  befremd- 
liches Zwischending  zwischen  Präsens  und  Perfectum,  dass  sie 
allein  hinreichen  würde ,  um  den  Vers  verdächtig  zu  machen.  Au- 
sserdem fällt  es  in  dem  Gedicht  eines  nicht  grade  geblechten  Epi- 
grammatikers auf,  dass  den  Drangsalen  des  Schifferlebens  aus  dem 
Hirtenlebefi  kein  höherer  Genuss  entgegengesetzt  ist,  als  der 
Scherz  mit  den-Leitböcken,  ilir  Geblök  mit  Geblök  zu  erwiedem, 
den  Jacobs  annimmt,  und  auf  den  die  Worte  allerdings  hinweisen« 
Ein  solcher  Zug  mogte  in  einer  ausgeführten  Schilderung  immer 
mit  unter  laufen:  aber  so  allein  statt  aller  andern  ländlichen  Gliiusk«' 
Seligkeit  dastehend  ist  er  vom  Lacherlichen  nicht  weit  entfernt. 
Indess  wird  dem  gegebenen  Texte  schwerlich  etwas  anderes  abzu- 
gewinnei)i  scyn,  als  eb,en  dieses  Spiel  in  sprachlich  richtigem  Aus- 
drucke, und  daher  würden  wir,  von  Jacobs  Ansicht  ausgehendf 
vorschlagen: 

d.  L  xgmg  ay^p^^gdi,  ßk^pjiiatc^niQog^ßdiliav  y  eipe  Fügung,  die 
durch  das  Homerische  x^g  ^v^ov  hiXBg  und  ftevä  ftv9ov  hisng 
hinlänglich  sicher  gestellt  ist. 

Auf  einige  Kleinigkeiten  in  der  Betonung  genügt  es  hinzu- 
deuten: so  steht  z.  B.  im  Epigramm  des  J^aton  Megaa^  Del. 
XI,  7  (Anthol.  Palat  IX, '45),  ^h^BV  statt  ^i^ai/,  sowie  auch 
Anth.  Palat  X,  K8  ^LmB  statt  oimB"^).  Auch  wird  DeL  YII, 
.86  (Anth,  Palat.  VI,  44)  statt  des  bisher  uhlichen  'Hg^ci  rich- 
tiger 'HQävai  betont  werden,  ebenso  Anth.  Palat.  Vi,  98  und 
Del.  X,  18  (Anth.  Palat.  VI,  223)  'Egf/mval  statt 'E^fAioi/ag,  Anth. 
FaUt  XI,  829'  ^qftoi/aS  statt  ^QfAcoy^  und  Auth.  Palat,  XIII,  S 


*)  Riemer  unter  nimm  bat  es  für  unmöglich  erklärt,  dass  Iota 
von  Katar  lang  sey:  wir  wollen  ihn  in  dem  Wahn  seiner  Untruglich- 
keit  un&  so  weniger  stören ,  je  gewisser  wir  sind ,  dass  er  niebt  viel 
Schaden  mehr  damit  anrichten  wird.  , 
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^htaäwdi  tiatt  ISn^ro^al,  ebenso  HiAßva^j  Ttpßvetl  «•  dergL, 
eine  Schrelbang  Ton  te  dnlenditender  Richtigkeit ,  dasB  B  e  k  k  e  r 
bidit  der  erste  hfttte  sejn  sollen,  der  ihr  in  den  Grieeh.  Rednern 
gefolgt  ist:  sie  ist  neuerdings  auch  Ton  S'ch&f  er,  appar.  ad  1%> 
mMth.  T.  IV  p.  680,  nachdrücklich  empfolen  wordein ,  und  wird 
Don  hoflfentlioh  auch  in  den  Wörterb&chern  und  Ausgaben  den  ihr 
gebührenden  Platz  Ünden. 

Wir  wollen  jetzt  nur  noch  Einer,  in  einem  Epigramm  des 
MttreuM  jirgentanus^  Del.X,  51  (Anth.Palat  IX,  286),  still- 
«chweigend  vorgenommenen  Verbesserung  gedenken,  um  dne 
allgemeine  Bemerkung  anauknilpfen.    Dort  Mess  es  sonst: 

QQVif  xL  iiOL  wtXov  ihtvov  cc(pi^(f7caöccg ;  iqdv  di  nv^^fjg 
iXdcilov  xolvfig  9ZSt'  äxojctaiiBvov. 

^  %ädB  tgimgu  zlvBig  9  Snt^xaös,  ÖvgnoQS,  vtaörjg 
fäotönov  xQalvetv  h  fiByaQOig  dyiXfig ; 
tnjetxt  im  dritten  Verse : 

^  mda  t^QiatQa  tlvug  xrX» 
Ueber  die  Nothwendigkeit  dieser  Aenderung  wird  sich  dann  erst 
entscheiden  lassen,  wenn  die  allgemeine  Frage  beantwortet  ist, 
ob  eine  directe Frage,  die  sich  unmittelbar  auf  eine  vorhergegan- 
gene gleichfiüJa  directe  Fi^ge  bezieht,  mit  ^  oder  mit  ^  begin- 
nen muss. 

In  dem  einfachen  Falle,  dass  die  zweyte  Frage  einen  graden 
Gegensatz  zn  der  ersten  enthält,  und  also  diese  durch  jene  auf- 
gehoben wird,  kann  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  ij 
das  allein  richtige  ist,  z.  B.  iqig  «IovxbIv;  ij  nivrita  icothlg;  wo 
i^  widersfamig  wäre:  dabin  gebort  auch  Anthol.  Falat  T.  2  p.iri5 

östzoUcg  tiv'^OfifiQOV  avayQa^diiB&a  nixQrig^ 
XBivoVf'  hp*  ä  aSöai  %^^  ogiyovöi  scokstgi 
^  %6  iiiv  iöxvv  äyvo&tov^  od*  a^av&toig  Xoog  ^gag 
xatg  Moiföaig  fXuuv  naxglda  xal  yBVBtiv ; 
denn  die  beyden  Begriffe,  '*OpaiQov  xccxgldog  dvaygai^aö^at  und 
td  fiiv  löxiv  ayvGHSxov,  schliessen  sich  gegenseitig  aus. 

, Dasselbe  gilt  da,  wo  die  zweyte  Frage  mit  der  ersten  roffig 
parallel  läuft ,  und  sie  entweder  bloss  mit  andern  Worten  wieder- 
holt oder  doch  denselben  Anspruch  auf  Beantwortung  macht  iHe 
jene,  in  welchem  Falle  auch  xalstatt  ^  stehn  könnte,  z.B.  Anth. 
Pdat^IV,  Ix 

\MQv6tt  wlXa^  xhfi  xdvÖB  ^igBig^dyxagxov  Aotöav; 
^  xtg  o  xal  xBviccg  vpvoftixw  cxitpavovj 
und  Vn,  748: 

Tlg  xoSb  uow6ylijvog  &awv  S&fiiidaxo  Kvxlemlf 

m'Cvov  Aöövglfjg  j[(3fLa  UBinvgdfiiog; 
^  notoi  x&ovdg  vUg  awipaCatno  FlyavxBg  aerA., 
wöbey  wir  bemerken ,  dass  in  diesem  Epigramm  das  unentbeh^^li- 
che  Fragzeichen  am  Ende  des  dritten  Verspaares,  das  bey  Brnnek 


•*, 
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KÜsIllig  ttebt,  {n  der  AoUioL  P«Jtf(t  uroJit  9^  ^JSPf^  etnen  Drucke 
fehler  abhanden  f ekoqam^  ist* 

Zweifelhafter  stellen  sich  die  Falle  dar,  wo  die  zw^yte  Frage 
eine  Art  von  Beantwortung  der  ersten  in  sich  sphliesst:  da  aber 
dieae  dadurch  gleicfifalls  so  gut  wie  aufgehoben  wird,  scheint 
»lieh  hier  ij  vorgexogen  werden  zu  müssen,  ffieher  gehört  Antb« 
PalatIX,  67: 

y  tot  zccQ^Bvlag  nö9og  ^Ksto,  %&v  xojl  astfjvga 
0Q9]ltittog  TTjQwg  cclvä  ßifjdciiiBvog; 
Zwar  schlug  S  q  h  a  ef  e  r  zum  Gregor.  Corifi^L  p.  643  9  tot  TCagd^. 
9K.  7.  vor :  aber  Jacobs,  p.  463,  erklärt  die  Lesart  der  Handschrift 
BO :  an  hoc  quißetn  tnan^estum  est^  quod  pußicitiam  tibi  ereptatn 
doles?  und  wie  wir  glauben  mit  Recht:  denn  da  der  Dichter  weiss, 
dass  Phiiomele  die  ununterbrochen  Klagende  ist,  so  konnte  ihm 
auch  der  Grund  dieser  Klagen  nicht  zweifelhaft  sejn,  und  die 
jKWeyte  Frage  ist  daher  nicht  sowohl  eine  Verifiuthung,  neben  der 
auch  noch  Eine  od^r  mehrere  andre  denkbar  gewesen  waren  -— 
find  nur  in  diesem  Falle  würde  'q  den  Vorzug  verdienen — ,  sonder^ 
eine  indirecte  Qeantwortung  der  ersten.  Ganz  dieselbe  Form  des 
Ausdrucks  i|ber  erkennen  wir  in  dem  Epigramm  des  Marcus  Ar- 
gmUariua^  Ton  welchem  wir  ausgegangen  sind.  'Die  Frage:  ^ 
%a8%  9QiztQtt  vlvBvg  —)  ist  keineswegs  als  unbestimmte  Huthh 
maassung,  sondern  als  zürnende  Debcrzeugnng  aDfgeidrückt:  daa 
lehrt  imwidersprechlich  das  letzte  Verspaar : 

val  ß(x>ii.ov  xal  0K^zrQa  Ikcgpimdogj  ovKlti  vvHtog 

q>9By^smy  cvU'  e^Big  ßfagidv  ov  niiioödffABV, 
B^ecist  daher  der  Meinung,  dass  die  von  Jacobs  yorgenommei^ 
Aenderung  des  ^  in  ^  zwar  keineswep  sprachwidrig,  dass  sie  aber 
nnnöthig  ist,  und  dass  die  alteLesjtrt  selbst  von  Seiten  des  Sinnes 
den  Vorzug  verdient.  —  Wir  bemerkei)  bey  dieser  6elegep|ieit, 
Aiss  auch  das  eben  mitgetheiite  letzte  Distichoa  nicht  bloss  all- 
iseitfertigen  Conjecturanten  wie  dem  Hm.  Husphke'^),  sondern 
auch  namhaften  und  achtbaren  Kritikern  zum  Kreuz  geworden  ist: 
Jacobs,  obgleich  über  die  kritisphe  Behandlung  der  Stelle  noch 
nneotschieden,  }iat  doch  im  Texte  mit  gutem  Bedacht  alles  beym 
Alten  gelassen,  und  Rec.  ist  überzeugt,  dass  hier  jede  sogenanntß 
Verbesserung  eine  Verschlimmerung  s^yn  würde«  Ss  ist  bekai^nt, 
dass  alle  herrschenden  Zustände  durch  Ixbi^v  in  gradezu  entge- 
gengesetzten grammatischen  Verhältnissen  ausgedrückt  werden 
können,  ebensogut  also  xo  xd&og  Sjct  fM  ni^d  i%o  to  sti&og  y  s« 


*)  Selbiger  bat  nftmllcb  ein  (wie  bey  Dim  gewöhnlich)  hiidanglldi 
ihnirdes  9^««$  aufgetischt,  guod  —  um  mich  einer  seiner  eleganten  lieb- 
Angsphrasen  zu  bedienen  -;•  äbeat^  unde  malum  pedem  iuUt. 
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ihmIIv«^  *i»  ''**^«i^  ^  "*^*^  "***  "^^^  ZJJ^wittdiclitt  FoEBK  dnrFnge  seyn, 
^»**    Viie'4%u»M^    ^^^^  .^^^jjj^  '.UMCHihüst  üjfj'WMidt  »ifimmiis  gleich- 

\^*^U4  >i«»^4»«^  ,B%:i*^«»  ^i*?«t  ^'•«iinMt  tk«ttd  i^oa  ifun  JMT  iH  yinnlii 

4114  LiUilM«»    ^^ 


uuM.  ^«iA>k  Ui«H$^  iMdltt  «Ifr  l»i 


da  slstt- 


^^^^ ^«,^«a.KtHi  t«i»$fNrki^     Itt  >«dL«EL  f^feft  visdc  mbo 


A^  li»  ^»jC-^«^*     jo«'«'«'    vi/,^>    'I  I  .ut^Jio«;^    md^r-y,  {^mmm frage  ieh 
^^ii^vn^*^    ^^^ «c*«^^  c^ue«<*u»^/  Oll  kaiui  4k«i  mir  «iitte  «abrM^ieiniiche 

v;>c. .  .H    ic»^  ^  >n^,Vfctoaiiimjw  xirffl^^iig^tt  w«cd«i»  w»  die  sweyte 


* **  '^^"^     .1»'^*'*-  ^^uU^  U  >^«^imd«twwt  ttIkdLitt  beeteht,  und 


i\kC^ 


^,^  ^«.cMA.UM^utü^  ^M*i:U«»Hi$$&ii£k  «Bdracklich  entsagt 
\^    -.»wu^^  .iice^ir  uusMxr  Ati^%:{u  j)  in  der  ^nthol.  Palat. 


.  ,        X.         >^^'  ^*^  ^  vö*5i^^^-  \U.  U);  Xn,  100  (Deleet 

1     !'^'      t      -^     *  "^^^  '^'^  ^^^^  '^»^  ^lHi»>4  ^ÄJithol.  Palat  V, 
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« 
tK,  27)  ist  zwar  richtig  ^letont:  aber  der  Ausdruck  gdieint  erst 
dann  seine  volle  Coneinnität  zu  erhalten^  wenn  ^  auch  in  diesen 
Epigrammen  als  Fragewort  gefasst,  und  dem  gemäss  nach  vstpe- 
kecig^  äötaxvGW.  und  &AXcc(iov  statt  des  Punkts  ein  Fragzcicbeu 
gesetzt  wird. 

Als  fehleriiaft  dagegen  miissen  wir  aus  eben  dem  Grunde  ^ 
beym  Philippos  von  Thegsalonäte  in  Ansprudi  nehmea,  Alitholl 
Palat  IX,  561  (Delcct.  X ,  92) :  ^ 

%lg  6s  ntiyog  övgigijiiLog  y  ai/i^A^og,  i^e&QBfpBV   , 

Bö^^alov  £iiv%lrig  ^  äiiiulov  dygldda, 
^  Ksktwv  vttpoßX^tsg  ätl  KQV(i(DdBBg"Ak3tHg^ 
'$ijg  T«  <^6di}^oiro^ot;  ßmXog  IßijQiadog; 

Da  die  Alpen  und  die  Scholle  Iberiens  nicht  vom  xd'yog  dygigri' 
(log  verschieden  I,  sondern  ihm  als  einzelne  Beyspiele  untergeord>* 
nete  Begriffe  «ind,  so  scheint  es  nothwendig^  das  erste  Verspaar, 
uls  erste  allgemeine  Frage,  mit  einem  Fragzeichen  zu  schliesseo, 
das  zweyte  Distichon  dagegen^  das  eine  ins  Einzelne  gehende  Dop« 
pelfrage  enthält^  mit  ^  zu  beginnen,  um  so  mehr,  als  mit  den  bey- 
den  genannten  keineswegs  aUe  üeayoi,  dvgBQrjfioi,  erachöpft  sind* 
Wahrscheinlich  ist  auch  im  Epigramm  dcsMeleagroi^  AnthoLFa- 
lat.  Y,  163,  3,  ^  statt  ij  zu  schreiben,  obgleich  das  letztere  hier 
eher  vertheidigt  werden  könnte  als  im  vorher  behandelten  6e* 
dichte  des  Philippos.  Dem  entgegengesetzten  Fehler  endlich  be- 
gegnen wir  beym  Tarentinischen  L^onidas^  Anth.  Fatat.  YII,  482: 

ti  6to%a6miiLB^a  60Vy  IlBLölöxQats^  %lov  Sgävteg 
yXvatov  vnBO  tviißov  xbIubvov  dcTotiycAovi 

71  QU  yB  (iiqv  Ott  Xiog;  ^0iX£  yag,  ^  q  ort  ütaiHtag 
^ö^ci  ng,  ov  klr^v  d%  a  'ya^B,  xlBiOtoßokog^ 

Hier  leuchtet  wohl  jedem  ohne  Weiteres  ein,  dass  es  im  dritten 
Verse  heissen  muss : 

^  ^a  yB  [iTJv  onXtog;  IbtXB  yag  •  ij  ^*  ort  ncdHtag^-^»  • 

Das  bemerkte,  glauben  wir,  beriihrt  alle  von  dieser  äeite 
wirklich  zweifelhafte  Stellen  der  Anthologie,  und  genügt  daher 
för  unsem  nächsten  Zwesk.  Für  andre  Schriftsteiler,  namentlich 
für  die  Attischen  Dichter,  ist  aber  noch  gar  manches  zu  thun  übrig, 
obgleich  mehrere  zwischen  ^  und  ^  schwankende  Stellen  der  Tra- 
giker von  Rei»ig  und  Eimsley  zu  Soph.  Oed,  Colon.  66,  636 
BSC 613,  818 SS 822,  und  hie  und  da  von  Hermann  zu  aod'eru 
SophoUeischen  Stellen  mit  Einsicht  behandelt  sind.  Wir  wollen 
hier  nur  auf  das  kürzeste  Stück  de^Euripides^  denKyklops,  hin- 
weisen. V.  117  Matth. : 

nlvsg  d'  SxovöL  yctiav;  ij  i^tjgäv  yivog; 
bi  von  Eimsley  richtig  gefasst,  indem  er  tlvsg  durch  av&g€9' 
%oi  erklärt:  ganz  ebenso  bey  Aristoph.  Fac.  24  %lg  als  Gegensatz 
v^n  ig  ^  wimv.    Aber  V.  129: 


i  «   •       * 


n£g  fioi  9Met'  Svtfu  mwfova  ßXa^funa; 

dSrfte  wohl  ebensowenig  i;  zu  didden^se^.  Wie  t.5258 
tl  d%  «{  tf«  tigaeu  y\  ^  to  ii^fut  öoi  mM(f6p; 
ongekehrl  ^  sdiweriich  su  rechtfertigea  «eyn  wkd« 

Für  jetzt  kehren  wir  indess  zu  nnnetm  J^ehctusEpigraamuh 
tum  zurück,  Ton  dem  wir  noch  zu  rühmen  haben,  das«  aehi  6e^ 
brauch  durch  einen  Tievfaehen  Blattweiser  erldcbtert  ist.  Der 
erste,  der  die  Epi^amme  nach  ihren  Anfingen  alphabetisch  auf- 
fülirt,  weiset  zugleich  zu  ausnehmender  ^quemüchkeit  die  Stelle 
eines  jeden  einzelnen  in  den  Bronckschen  Analekten  und  in  d^nr 
.uinthologia  Palatina  nach:  im  zweyten  sind  die  aufgenommenen 
Gedichte  nach  ihren  Verfassern  snsammengeardnet,  und  dabo j, 
«toweit  es  möglich  war,  die  l^eitaltev  derselben  angegeben :  der  dritte 
und  vierte,  ein  Griediischer  und  ein  Lateinisdier,  beziehn  sieb 
abf  die  Wörter  und  auf  die  Sachen,  die  in  den  Anmerkungen  be- 
handelt sind!  Nur  in  den  Zahlen  des  ersten  wird  hie  und  da  die 
lob  würdige  Correciheit  yermisst,  die,  durch  die  Sorgfalt  eines 
jungen  Gelehrten,  Herrn  A.  Straub el,  bewirkt,  übrigens  eine 
anerkennenswürdtge  Zierde  des  Buches  ist 

Wir  würden  hier  unsreBeurtheilong  schliessen  kSnnen,  wenn 
nicht  der  zweyte  Titel  noch  eine  besondre  Berücksichtigung  zu 
erfordern  schiene.  Der  Delectu»  Bipigrammatum  nämlich  trat  als 
erste  und  allerdings  glänzende  Probe  einer  Sammlung  Griechischer 
Dichter  und  Prosdker  ans  Licht,  zu  der  sich  unter  der  Redaction 
des  Herausgebers  und  des  Prof.  Rost  in  Gotha  eine  bedeutende 
Anaahl  vorzüglicher  Alterthumsforscher  verbunden  hat,  und  über 
die  bereits  zu  Anfang  des  Jahrs  1825  ein  ausführlicher 

Con^pßctus  Bibiothecae  fi^mecae  vlronimdoctoram  opera 
recognitae  et  commeDtariiD  in  usom  scholaram  instructae  curantibas 
Frid*  Jaeob$  et  Val,  Ckr,  Frid.  Bogt,    Gotha  bev  Hennings.    16  S.  8. 

mit  gegenüberstehender  Deutscher  Uebersetzung  ausgegeben  war. 

Die  darin  angekündigte  Sammlung  soll  alle  die  Griedx.  Schrift- 
steller in  sich  begreifen ,  die  vorzugsweis  ak  classiach  a^in^kannt 
eind,  von  AeaHomertBchen  Gesängen  bis  wdJnukarfAos  undXrtf- 
kianoe  herab:  davon  einige,  wie  JSbuter,  Hesiod^  Anakrefm^  Püh 
dar^  die  drey  üVogiiit^,  TheokrU^  Merodat^  Tkukydides^  Xe^ 
nophont  vollständig,  von  andern  wie.  vom ^rM^cgi&aiii?«,  dßr^#- 
tkologie^  Piatan^  hokrates^  Lynaa^  Demo»thenee^.4e§chines^ 
Hutarch  und  Luküm  eine  Auswahl  ijsx  lesenswertbestei^  Stücke, 
diese  jedoch  ganz  und  unverstümmelt.  Die  Sanunlong  ist  för  die 
grosse  Anzahl  i^on  Lesern  bestimmt,  die  zum  Verständoias  disr 
Griechischen  Schriftsteller  eines  Führers  nicht  entbehren  können : 
ihren  Bedürlhis^en  soll  Einrichtung  qiid  Behandlung  entsprechen. 
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Ba  «oU  daher  1»ey  der  Bearbeitung  der  ^chriftateller  anierst  and 
vdrnehmlidh  aaf  die  Brkl'dmiig  gfegebn  werden,  diese  aber  zum 
Thdl  gramniallscli, .  zum  Theil  luatorisch  aeyn,  d.  1.  ebensowohl 
den  Worteinn,  den  Oedankoninhait  und  Zusammenhang  eriäatera, 
da  schwierigem  Stdien  aus  der  eigentlichen  Gesdiicbte  oder  der 
Altertfaumskunde  das  erforderliche  lacht  geben,  sodass  bey  mög^ 
liebster  Kurze  das  Dunkle  aufgehellt ,  das  Schwierige  erleiditert, 
das  Unsichere  und  Zweifelhafte  nacligewiesen,  was  aber  wegen 
Yerdorbenheit  des  Textes  oder  aus  andern  Gründen  nicht  zun^  Ab- 
adiluss  zu  bringen  sey,  wenigstens  angedeutet  werde.  Die  Texte 
sollen  z^r  nach  allen  vorhandnenilülfsmitteln  berichtigt  und  von 
Druckfehlern  mit  grosster Sorgfalt  gereinigt  werden:  doch  soll  im 
AUgemeinen  für  jeden  Schriftsteller  derjenige  bereits  vorhandene 
Text  znm  Grunde  gelegt  werden,  der  als  der  sicherste  und  rein- 
ste zu  betrachten  ist:  wo  aber  Abweichungen  von  demselben  noth- 
wendig  schienen,  soll  davon  in' kurzen ^  zwischen  der  Urschrift 
und  den  eritlärenden  Anmerkungen  stehenden  Noten  Rechenschaft 
gegeben  werden,  und  hier  sollen  auch  abweichende  I^sarten,  in- 
aofem  sie  der  Erwähnung  werth  und  für  den  Sinn  von  Bedeutung 
sind,  sowie  durch  vorzügliche  Svidenz  ausgezeichnete  Conjectu- 
ren  ihren  Platz  finden.  Vorausgeschickte  Einleitungen  und  Inhalt«- 
anzeigen  sollen  auf  den  allgemeinea  Standpunkt  führen,  von  dem 
aus  ein  jeder  Schriftsteller  und  seine  einzdnen  Werke  zu  betrach* 
len  sind,  uud  Indices  da  nicht  fehlen,  wo  sie  noth wendig  oder 
wunschenswerth  scheinen.  Angehängt  ist  eine  Uebersioht  der  in 
die  Bibliothek  aufzunehmenden  Schriftsteller  mit  Hinzufügung  der 
Namen  der  Bearbeiter  (nur  hey  Suripides  ist  dieser  ob  certoB 
quaadmn  cduaßos  verschwiegen)  und  der  Jahreszalilen,  wenn  jede 
Ausgabe  erscheinen  soll  (nur  beyra  ^riatophaws^  den  Sei  dl  er 
übernommen  hat,  ist  kein  Jalir  angegeben).  Ueber  1820  geht 
keine  Jalireszahl  hinaus.  Das  Ganze  ist  auf  20  Bände  Dichter  und 
18  Bände  Prosaiker  berechnet.  Zur  Erleichterung  des  Ankaufs  hat 
der  Verleger  eine  Subscription  eröffnet,  nach  welcher  er  denen, 
die  für  das  Ganze  unterzeichnen^  das  Alphabet  auf  (sehr  gutem, 
weissem  und  starkem  )  Druckpapier  für  18  Gr. ,  auf  Schreibpapier 
für  1  Thhr.  und  auf  Velinpapier  für  1  Thlr.  16  Gr;  Sachs,  bewilligt. 
Das  was  der  wohl  durchdachte  Plan  verheisst,  verbürgten  im 
Voraus  die  Namen  der  Redactoren  und  der  von  ihnen  gewählten 
Mitarbeiter.  Bey  der  Wahl  der  Schriftsteller  wüssten  wir  nur  das 
Eine  zu  erinnern,  dass  den  Besitzern  und  Lesern  dieser  Bibliothek 
wahrstheinUch  eine  Bearbeitung  des  Tkeogtds  nebst  den  schön- 
sten elegischen  Ueberresten  des  iTaüftVto«,  Ty^rtäos^  SoUm^  Mi- 
fMierm&eu,  s,  w*  erwünschter  seyn  würde,  als  eine,  wenn  auchnndi 
«0  wohlgerathene  Ausgabe  der  Hymnen  und  Epigramme  des  ICal- 
Ihnackos.  Sollte  ausserdem  jemand  meinen,  vom  Euripide»  wä- 
ren acht  bis  zehn  Tragödien  vollauf  genug,  so  würde  das  wie  aus 
dar  Seele  des  Rec.  gesprochen  seyn. 


TO  Gviecliliclie  LUIeralttiv 

Bis  jetit  tmi  avMer  dem  DehHuB  -JBfigrmmiidma  itey| 
Binde  enchienen,  uinakrean  nebst  Brnchstacken  derSi^OQadi 
JSSrfiUMi  von  Moebins  {Eritma  hatte  gleich  auf  demTitdnidi, 
Welckers  vortrefilicher  Abhandlang  det  MeUfino  vdchen «ol- 
len), Aaswahl  aas  l#yafa9  unA  Aeschiaea  Tön  Bremiandm 
Stallbaums  Platan  des  ersten  Bandes  erste Abtheäang,  die&| 
Apologie  und  den  Kriton  enthalt 

IMe  Beurtheilnng  dieser  Bäiide  andern  Gelehrten  ul 
erlauben  wir  uns  nnr  noch  den  Wunsch,  dass  alle  Mitarbeite 
durch  Innehalten  der  yon  ihnen  gesetzten  Termine  ihiea  einf 
gangnen  Verpflichtungen  gegen  das  Publicum  eben  so  Tcdlatindl 
genügen  mögen ,  wie  diess  von  Seiten  des  Verlegers  bisher  ge 
Bchehen  ist.    Denn  dieser  hat  durch  eine  höchst  anstimdi^e,  ge-{ 
Bchmackvoile  und  bequeme  Ausstattung  bey  den  bUügsten 
einen  abermaligen  Beweis  gegeben,  wie  ein  rechtlicher  und  e^j 
liebender  Verleger  sein  eignes  Interesse  mit  den  gerechten  Anfo 
derungen  der  Käufer  gar  wohl  in  Uebereinstimmung  setsea  ka 
woraus  denn  auch  erhellt,  was  von  jenen  SudeUruckem  sa 
ten  ist)  deren  schmutzige  Gemeinheit  aschgmues  Pa^er,  stuiDf  f 
Lettern  und  lüderlich  incorrecten  Druck  zu  uaTerschamten  Fi 
Ben  feil  bietet.  \ — 

/  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  der  zwejte  Artikel,  deria^ 
einem  der  nächsten  Stücke  folgen  soll,  die  Beurtheilo&gea  der. 
Epigrammensammlungen  Ton  W eichte rt  und  Sjöström,  dei- 
letzten  Bandes  der  Anthologie  von  Bosch,  des  Textabdmckes 
bey  Tauchnitz,  der  Uebersetzung  von  Jaoohs  und  der  üe 
Griech.  Antliologie  betreflfenden  Gelegenheitsschriften  vonWel- 
cker,  W.G.  Weber,  Jul.  Aem.  Wernicke^  GöUervnd 
Jo.  Dan.  Schulze lieferniirird. 

Franz  Pasaow. 


Dinar  cht  orßtiones  tree.  Cum  prioriun  editomm  snnoiatio- 
nibns  atque  indicibus  edidit  suasque  nota«  adiecit  Cor.  ISnu  Aug- 
Schmidt  Lipsiae,  sumtibas  Hartmanni.  MDCCCXXV|.  XII  o.  146  S. 
8.  18  Gr. 

[VgL  Beck'8  Bep.  1826  Bd.  n  S.  416,  u.  BibL  Grit,  l^ova  VoL  IH  SM  ff-1 

T  on  einer  Spezialausgabe  eines  griechischen  Redners  kann  mm 
heutzutage  mit  Recht  fordern,  dass  sie,  ausser  dem  nöthigen  Iri^ 
Apparat,  Alles  dasjenige  enthalte,  was  zu  einem  voUstäadigea 
flachlichen  und  sprachlichen  Verständniss  gehört  Denn  wenn  dis 
Studium  der  griechischen  Redner  sich  immer  mehr  Freunde  er- 
werben, wenn  es  besonders  in  Schulen  mehr  als  bisher  TSing^H 
nnd  Aufnahme  finden  soll,  so  mu^s  es  durch  solche  Ausgaben  er- 
leichtert werden,  die  nicht  bloss  In  kritischer  und  grammatisdiei 
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Hinstellt  befriedigen,  sondern  anch  aus  der  Geschichte  und  den 
Aherthümern  das  Nöthige  beibring^en.  Besonders  muss  durch 
zweckmässige  Einleitungen  der  Leser  auf  den  Standpunkt  gesetzt 
werden^^aus  welchem  ihm  die  Yerhäitnisse,  unter  denen  eine  jede 
.Rede  gehalten  Ui^  anschaulich  gemacht  werden;  denn  geht  ein 
Anfanger  ohne  diese  Vorkenntnisse  an  die  Lesung  einer  Rede  ;|  so 
wird  ihm  Vieles  ganz  unverständlich  bleiben  und  überhaupt  we- 
nig Interesse  für  den  Gegenstand  in  ihm  erregt  werden.  Wir  wol- 
len nun  sehen,  in  wie  weit  Hr.  Schmidt,  der  sich  unsers  Wis« 
Bens  durch  diese  Arbeit  zuerst  dem  litterarischen  Publicum  be- 
kannt macht,  den  aufgestellten  Forderungen  Genüge  geleistet 
habe.  Dass  er  im  Ganzen  dieBekkersche  Textesrecension  wie- 
dergab ,  versteht  sich  gemsserraaassen  von  selbst ;  fast  möchte 
man  jedoch  bisweilen  sein  Vertrauen  auf  dieselbe  und  seine  An- 
liänglichkeit  zu  ihr  zu  gross  finden ,  wie  wir  unten  an  Beispielen 
sehen  werden.  Die  ganze  varietas  lectlonis  der  Bekkerschen  Aus- 
gabe ist,  im  Ganzen  genau  und  vollständig,  aufgenommen;  zn 
tadeln  ist  es  jedoch ,  dass  die  nähere  Beschrellning  der  vier  von 
BekkerverglichenenHandschriften  nicht  mitgetheilt  wird;  denn 
nun  kann  der  Leser  doch  die  Bekkersche  Ausgabe  nicht  entbeh- 
ren. Die  Anmerkungen  der  Reiskes che n  Ausgabe  sind  voll- 
ständig wiederholt.  Dagegen  lässt  sich  nichts  Erhebliches  sagen, 
wiewohl  Hieron  jmus  Wolf  und  Reiske  gar  Vieles  nur  flüch- 
tig hingeworfen  haben,  was  jetzt  Niemanden  mehr  nützlich  ist, 
und  dessen  Wiederholung  eben  auch  nicht  zur  Befestigung  des 
Ruhmes  beider  Männer  dient.  Ein  recht  zweckmässiger  Auszug 
würde  daher  auch  genügt  haben.  Die  ei^en  Bemerkungen  des 
Herausgebers  sind  theils  historisch,  theils  grammatisch  und  kri- 
tisch, lieber  die  erstem  spricht  er  sich  so  aus:  „Atque  de  hiatth- 
ricia  quidem  annotationibua  necessarium  non  est,  plura  ut  mo- 
neam;  ne  tamen  mireris  cur  de  Dinarcho  ipso 'et  de  causis,  in  qub- 
bus  hae  sint  habitae  orationes,  nihil  dixerim,  id  propterea  factum 
est,  quod  iis  quae  tradita  iam  diu  sunt  a  viris  doctis.^  ex.  gr.  m 
Ruhnkenio  ad  Rutil.  Lup.  p.88,  120,  Tayloro  in  Frolegg.  ad  De- 
mosth.  in  Reisk.  or.  gr.  T.8  p.723  seq.,  760 seq.,  A.  G.  Beckero 
in  libro  qui  inscriptus  est  Demosthenes  als  Staatsmann  und  Red- 
ner p.llö  seq.,  Schoemanno  de  comit.  Athen,  p.  224  seq.,  non 
f ere  habui  qüod  adderem.  ^  Allein  diese  historischen  Anmerkun- 
gen bestehen  nur  in  kurzen  Nachweisvngen ,  welche  ebensowenig 
genügen,  als  die  mitgethcilten  vier  Citate  die  Stelle  einer  Einlei- 
tung ersetzen.  In  der  That  muss  man  sich  wundern,  wici  der  Her- 
ausgeber zu  den  Bemerkungen  der  angeführten  Gelehrten  nichts 
weiter  hinzuzusetzen  hatte.  Ruhnken  a.  a.  0.  emendirt  Dinarchs 
Namen  in  drei  Stellen  des  Rutillus  und  eine  des  Longinus  hinein, 
und  verbreitet  sich  über  seinen  Beinahmen  /^rifioö^svrig  6  Ttgl^^ 
vog  oder  ayQoixog  ^rjiwC^hfjgf  S.  126  vermuthet  er,  dass  das 
von  RntiUus  II,  16  aufbewahrte  Bruchstück  Dinarchs  aus  seiner 


iS  Orleehifclle  Lltleratnr« 

« 

Rede  jucrd  n^o^hov  ßUßtjg  entlehftt  sei  Taylor  |;iet»t  niefats 
«Ifl  Citate  und  abgerissene  Natiscn,  weldie  demjenifeii,  der  eine 
£inleituiig  zumDinareh  schreiben  wollte,  selw  brancUbar  werden 
k&nnen;  so,  wie  sie  dastehn,  nur  ak  relies  Material  au  belvaeii'- 
len  sind ;  denn  bekanntlich  sind  Taylors  sogenannte  Pvolegomeaa 
anm  Demost^enes  niehts  als  ein  Abdruck  der  CoUectaneen  des 
Mannes,  die  er  nie  aar  Bekanntwerdvag  bestimmt  hat,  s.  Beiske 
T.  8.  p.  696.  Den  meisten  Nutaeii  wird  es  denen ,  die  Belehrung 
«neben,  gewähren,  Becker  vnd  Schömann  nachsRilesea^  al^ 
lein  von  einem  Herausgeber  des  Diiiareh  konnte  man*  eine  weit  ge- 
nauere und  umfassendere  Behandlung  dieser  Gegenstande  fordern, 
als  sie  Ton  jenen  Schriftstellern  beüiidg  geliefert  worden  ist.  Der 
berühmte  Vorfall  im  dritten  Jahr  der  llftten  Olympiade,  Harpa- 
lus  Flucht  nach  Athen  und  was  damit  zusanmienhängt,  ist  eine 
dunkle  Partie  in  der  griechischen  Geschichte,  die  noch  memals 
mit  der  nöthigen  Sorgfalt  und  genauer  Yergleidiung  aller  histori- 
schen Zeugnisse  beleuchtet  worden  ist.  Dinarchs  Reden,  entwe- 
der die  schmählichsten  Yerlanmdungen  eines  grossen  Mannes  oder 
echwere  Afiklagen  g^tn  seine  Recfatlii^keit,  hätten  nicht  hemus- 
gegeben  werden  soUen,  ^ne  dass  wen^stens  der  Versuch  ^ge^ 
macht  worden  wäre,  BescbuMigungen,  die  mit  solcher  ZuversiclU 
ausgesprochen  wurden,  2n  widerlegen  und  das  Gewebe  von  Ran- 
ken ,  welches  den  Demosthenes  stürzte  und  ins  Gefangniss  brach- 
te, zu  enthüllen.  Nur  einmal  madit  der  Heransgeber  Miene  dar- 
an ,  ittr  Demosth.  §  80  8. 60. 

Hierdurdi  gla«be  ich  hinlSngUch  dargethan  au  haben,  wie 
mangelhaft  in  geschichtlicher  und  sachlicher  Hinsiclit  diese  Bear- 
beitung des  IMnarch  ist;  mehr  .befriedigt  die  kritiscdie  und  gram- 
matische Behandhmg,  über  weldie  letztere  in  der  Vorrede  bei- 
falbwürdige,  wiewohl  nicht  eben  neue  (wofilir  sie  der  Vf.  au  halten 
scheint)  Ansichten  mttgetheilt  werden.  Beistimmen  kann  ich  je- 
doch nicht,  wenn  8.  VUI  behauptet  wird,  „non  raro  exemplis  ad 
«omprobandnm  ati^em  usum  opus  plane  non  esse,  si  modo  prop 
babttis  ostendi  posset  ratio,  qua  esset  id  cogitatum,  quod  a  soleiuii 
«dicendi  medo  recederet.  Nee  possum  satis  mirari  eorum  sive  ür 
miditatem  sive  imbecUKtatem,  qui  nihU  credunt  graece  did  bene 
rposse  nisi  cuins  sexcenta  kabeant  exempla^  namque  vt  iaoeam  de 
Bnguamm  studio,  quod  nesoio  an  recte  ßmwu6ov  dici  rqueat,  cur . 
«on  r^utant  ingentem  depevditorum  scriptorum  copiami  ^md,  * 
quod  multa  exempla  adesse  etiam  hodie  possunt,  quanquam  ab 
solitam  humanae  naturae  temeritatem  atque  levitatem  nondum  in- , 
Tenta  atque  -enotata?^^  Dass  bei  allen  Erscheinungen  in  der  Spra- 
che nach  dem  Grunde  gefragt  werden  müsse,  dass  die  Gramma- 
tik jeder  ausgd)ildeten  "und  auf  naturgemässem  Wege  entwickel- 
ten Sprache  auf  pliiiosophischer  Grundlage  ruhen  und  in  strenger 
Folgerichtigkeit  fortschreiten  müsse,  wird  Niemand  mehr  leug- 
nen; allein  die  Girammatik  bleibt  dennoeh  eineempudscheWissea- 
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fiphaft;  sie  lebrt  nicht,  lü^lche  Formen  moglidier  Weilte  eine 
Sprad^ie  hatte  annehmen  können,  sondern  weiche  sie  wirldicfa  aiH 
genommen  hat,  und  sucht  da«  Gegebene  aus  der  Natur  des  mensch- 
lichen Geistes  ku  ericiiren.  DieGrammatÜL  darf  abo  keinen  Sehritt 
thun,  ohne  sich  nach  dem  Gegebenen,  dem  Sprachgebrauch,  nm- 
suselien,  und  ratio  und  usus  müssen  immer  nebeneinander  be- 
trachtet  werden.  Hieraus  emebt  sich  für  eine  todte  Sprache  die 
Wichtigkeit  der  Beispiele.  Damit  soii  jedoch.\iicht  gesagt  sein, 
dass  es  nicht,  wiewolii  selten,  Fälle  geben  könne,  wo  aus  einem 
teSnfisigen  Beispid  das  Vorhandensein  einer  gendssen  Redeweise 
MnlMnglich  erwiesen  wird. 

Dass  bei  jedem  SchriftsteHer  seine  eigenthiimliche  Sdireih- 
iirt  berücksichtigt  werden,  mid  dsfss  sidi  der  Kritiker  hüten  müsse, 
-dieselbe  zu  verwischen  und  nach  dem  etwa  sonst  attgemeiiierUeiH 
liehen  Bu  verandern,  bemerkt  der  Herausgeber  mit  Recht.  Wenh 
er  aber  S.  X  wid  XI  ein  Paar  Stellen  aus  Dionysius  Urdieii  über 
Dinftrch  (welches  wohl  in  diese  Ausgabe  ganz  aufgenommen  xn 
^werden  verdient  hätte)  auf  die  Sprache  und  die  Correciheit  des 
'Schriftstellers  bezieht,  so  irrt^^;  d«r  alte  Kritiker  spridit  bloss 
H  on*  den  Gedanken  und  dem  Style  im  höhern  'Sinne.  Daraus  kön- 
nen also  keine  VeHheidigungsgrliode  für  Incorrectheiten  wie  iiv 
dl1]fpB  entnommen  werden,  ebensowenig  wie  aus  Harpokratioti 
uirter  'EMXl6tpof9V'  (  p.  Od  ed.  Mmissac. ) ,  welcher  weiter  nichts 
•sagt,  als  dassDfnarch  ebenfaUä  (d.  1.  nach  dem  Zusammenhange: 
ehenao  wie  Demosthenes)  l^svc^ci  di/o/uottt  (nicht  rein  Attische 
Worte)  brauche.  Schon  die  Zusammenstellung  mit  Demosthenes 
tehrt,  in  welcher  Besdnänkuttg  man  diesen  Tadel  der  Dinarchi- 
"schen  Schreibart  zu  verstehen  habe.  —  Als  eine  Eigenheit  Di- 
-narchs  hätte  der  häufige  Cr'ebraueh  des  Perfecta  erwähnt  werden 
können ;  er  bat  nicht  nur  in  vielen  Fällen  das  Perfect,  wo  sonst 
der  Aoiisl  dbiichist,  sondern  manche  sonst  ungebräuchliche  Per- 
feqtformen*,  wie  nitpwyHa^  xitQu^a  finden  sich  bei  ihm  zuerst 

Als  Kritiker  zeigt  der  Henusgeber  Besonnenheit  und  richti- 
•ges  IJrtheil,  und  hier^  so  wie  in  der  grammatbchen  Erklärung, 
beurkundet  er  gnle  Sprachkenntnisse.  Dennoch  liat  er  einem 
Nachfolger  noch  so  Manches  zu  thun  übrig  gelassen,  wo  entwe- 
'der  nicht  die  richtige  Lesart  hergestellt  ist,  oder  die  gegebene 
'Erklärung  nicht  genügt.  Wir  wollen  unsere  abweichenden  Ansich-^ 
ten  über  einige  Stellen,  ndM  •etwanlgen  Zusätzen  zu  denBemer-' 
knngen  des  Heransgebers  hier  folgen  lassen,  wodurch  der  Lesei* 
zugleich  selbst  zu  urtheilen  in  den  Stand  gesetzt  sein  wird.  1)  In 
Delnosthenem.  §  3  (ed.Bekk.);  moxtQov  x&q  Idlag  rmtfov  öoqo- 
dOTtlag  xttl  te&miQlag  dvadixBö^B  Big  vfuig  wdxwg  17  qfOVtQov 
nä6iv  dv^Qcinöig  Ttoitjöavt  u.  s.  w.  Die  Conjectur  cevadi^scde 
statt  dvadixBöf^s  empfiehlt  sich  nur  scheinbar  durch  die  lieber- 
eiiytimniung  mit  dem  folgenden  gro^iftfsTS,  in  derThat  aber  past^t 
ftis  Futurum  ittr  den  Sinn  unserer  Stelle  gar  nicht,  wie  Rec  zur- 
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'  Lykurg  wtder  Leofarates  5,  2  S.180  bereits  bemerkt  hat  Der 
Herausgeber  hätte  sie  also  zurückweiseu  sollen.  —  §  9.  Zu  den 
letzten  Worten  wird  zwar  Coray's  Bemerkung  nach  Sehe  eil 
histoire  de  la  litterature  Grecque  mitgetheiit,  aber  die  TOrherge- 
henden  ebenfalls  dunkeln  Worte,  o  dcaxsqyuXaxs  to  06v  öäua 
tov  ßlacq>f^(ulv  nsgl  avvov  ßsXXovtog  noXXoixig  (dg  0v  ^rgg) 
inißovkiv^BV,  sind  unerklärt  gelassen.  —  §  13:  og  ml  xolg  xoiov^ 
xoig  drvxijfiaiSi  wl  xaxolg  atcaöav  ineki]Xv^mg  z^  olKOVfiivTjv 
onag  ä^Loi  öcogsag  cevtc5  deöoö^ai  rag  (leylüvagy  kaiißa- 
VSLV  öcSqu  xatä  rijg  xargldog  Tcal  kiyuv  xcd  ngurrtiv  xavct  xov 
di^^ov  a  äv  ßovXfjxau  Es  ist  zu  verwundern,  dass  der  Heraus- 
geber an  den  Worten  öogsäg  xdg  ^syl&tag  keinen  Anstoss  nahm. 
Wie  kann  die  Freiheit,  Geschenke  annehmen  und  alles  beliebige 
gegen  das  Volk  sagen  und  thun  zu  dürfen,  als  die  grosste  Belbh- 
pung  (öcDQBol  at  (liyf^xiXL)  dargestellt  werden?  Es  scheint  gele* 
sen  werden  zu  müssen:  ögjqs&v  . .  •  ra  fiiyiöxa^  ut  yenia  sibi  de- 
tur  pro  summis  delictis.  —  §  14:  xal  Ttfiodio»  ^Iv^  {O^J^valoi^ 
IhXonowtiüov  XBQL9tXsv6avxi,  otal  xijv  Iv  Ksgxvg^  vaviia%tav 
viM7)0avxL  AaxBSaiiLovltyvg  %a\  Kovcovog  vltl  xov  x(yüg"Ekk'qi>ag 
ikBVd'Bgdöavxog  xal  2Ji(iov  Xaßovxog  xal  MB^fcivijv  xal  Ilvövav 
Kul  noxldmttv  xal  ngog  xavxctig  ixigag  cfxotft  nolBigj  ovx  hHoir- 
ijüaa&B  vnokoyoVf  oväe  x^g  xoxb  ivBöxdöijg  o^gldBcag  ovöa  x&v 
cgxayVf  ovg  oficafioxöxBg  IfpigBxs  x^v  ilf^g)ov  ^  dvnxaxtjkXa^aCf^B 
tag  xoiavtag  Bvegysölag^  a)X  ixarov  xaXavxmv  IxvfLTJöaxe  u. 
8.  w.  Hierzu  findet  sich  folgende  Anmerkung:  Ut  taceam  de  dif- 
ficili  eliipsi,  quam  in  oratione  in  Phil.  [§17]  facile  evitavit  auctor 
additis  ovdav  xovx&v^  sequentia  ovd£  x'^g^^tvBgyBOlag  cum  an- 
tecedentibus  prorsus  non  cohaerent;  particulae  enim  oväh — ov5i 
•non  coniungunt  Terba  inot^i^aö&B  eVdvxixaxTjkkd^aödtt  sedinvi- 
cem  sibi  respondent,  quamquam  in  or.  in  Phil,  unicum  quod  ibi  est 
ovdi  coninngit  xoifjOafiBVOLet  dvxixaxakka^aiiBVOi.  Atque  hinc,  ni 
fallor,  orta  est  nota,  quamBekker.  posteriori  addidit  ovÖi^  haec: 
jfXal  est  infra  or.  3,  17,  nee  minus  plaeet,  qtod  ibi  est  fpigBXB*' 
qua  probare  videtur  twL  Sed  quid  multa?  verissima  est  omninm 
codicum  lectio  dvxixaxakkd^aö&ai,  lam  constructio  haec  est: 
Tif^o^,  wx  2ffot.  vjcoL  dvxLxaxixkkd^aö&aL  xdg  xocavx.  BVBgy., 
ovÖB  x^g  XOXB  ivBöx,  TcgltS,  ovdh  xäv  ogxcnv^  i.  e.  Timotheo  in 
^  rationem  non  retullstis  (i.  e.  noluis*i»{9])  haec  tanta  beneficia  ne- 
que  cum  iudicii  quod  .tum  exercebaturaeveritale  neque  eum  iuris 
iurandi  religlo.ne  compensare;  gcrmänice:  „ihr  habt  ihm  nicht  in 
Rechnung  geistellt  gegen  einander  aufzurufend^ [lies:  aufxuhebe7i\» 
Rec.  muss  gestehen  ^  dass  ihm  diese  Construction  sehr  gezwungen 
und  die  gegebene  Uebersetzung  höchst  perplex,  um  nicht  zu  sa- 
gen sinnlos,  erscheint;  hierzukommt,  dass  ovös  —  ovöSf  was, 
wie  der  Herausgeber  meiut,  sich  gegenseitig  entsprechen  und  ne- 
que —  neque  heissen  soll,  bekannter  Maassen  niemals  so  ge- 
braucht wird,  noch  auch,  der  Natur  der  Sache  nach,  gebraucht 
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«ecden  kanü« .  £s  ist  indessen  nichts  su  andern ;  vftoXoyov  ist 
hier  vom  Substantiv  o  vnoJioyogf  Mrie  schon  H.  Steplianus  nadb 
Budius  Vorgänge  richtig  bemerkt  hat,  im  Thesaurus  T.  III  p.039 
Twiewohl  er  sich  in  der  übrigen  Erklärung  der  Stelle  irrt),  6nd 
tmoXtyyov  xout6&al  tivi,  heisst:  begünstigende  Rücksicht  auf  Je- 
manden nehmen.  Jemandem  eine  Begünstigung  zukommen  lassen« 
Das  erste  ovSk  verbindet  avtvxaxrikkalaö^B  mit  lnovjq6a6%B^  das 
aüdere  xptofiog  mit  09x01;.  So  sind  alle  Schwierigkeiten  dieser 
Stelle  gehoben.  —  §  IV:  öiaftBlvag  ial  t^g  xoXvrslag  xtd  övx 
&VG»  xal  HaxG»  fisraßaHo^Bvog  Söneg  6v.  Die  Reiskesche 
Coh]ectax  ii^aßcck6[tsvog  durfte  nicht  gebilligt  werden,  da  hier 
das  Passivum  erfordert  vdrd  und  zwar  das  Präsens ,  wegen  ßö" 
neQ  6v.  —  Im  20sten  Paragraph  hätte  Taylor's  Conjectur  (ist* 
^A^fpfcdmv  statt  fcsrä  @]]ßal(ov  entweder  gar  nicht  erwähnt  oder 
gründlicher  abgewiesen  werden  sollen.  —  §  22  ist  der  Infinidv 
7tQ06^%Biv^  Ton  80XÜ  abhängig,  sclüeppend  und  wohl  in  UQ06tixu 
zu  verwandeln. —  §24:  aQOvtai,^  ^i^ft/,  xal  öitÜQBtav*  xalovx 
HiijöBf  qnjfilf  6  iivagog  ovtog  nohv  olxtQäg  dxoUviikniv  ov-, 
xog.  Der4Herausgeber  bemerkt:  „Importnnum  mihi  etiam  vide- 
tur  hoc  q>tj^ilf  nihilo  tamen  secius  genulnum  esse  potest.^^  Mir 
scheint  das  zweite,  nachdrücldich  wiederholte  qy^fil  keinesweges 
60  unpassend  zu  sein.  —  §27:  itoviog  yaQ  otnriog,  ä  uvigig^A^ri* 
vatoi^  fiov&g  xal  tovg  iXlovg  xoiiqöBZB  ßBktiovg.  Das  zweite 
fioi'O^  scheint  mir  durchaus  überflüssig  und  unpassend;  entwe- 
der muss  ovtag  dahinter  eingeschoben,  oder  das  zweite  (i6v(og 
ganz  gestrichen  werden.  In  demselben  §  hält  der  Herausgeber  in 
den  Worten  orav  x6  ölxaMV  fi^  nqfitovxai  talg  täv  XQwouivfov 
66^aig  denDat^^  mit  Unrecht  für  den  casus  Instrumenti;  es  ist  der 
tributive  Dativ  von  ngoaivrai  regiert:  „wenn  sie  die  Gerechtigkeit 
dem  Ruhme  der  Beklagten  nicht  aufopfern.*'^  —  §  30  wird  zwar 
docliiova  mit  Recht  durch  malus  genius  erklärt,  allein  in  der  zum 
Belege  dieser  Bedeutung  angeführten  Dichterstelle  aus  Lycurg.  c« 
Leoer.  21,  3  ist  datii.6vmv  s.  v.  a.  9bc5v.  —  §  31 :  Kai  TcXBlüto^ 
uaiQoig  Iv  xaig  SrniriyoQlaig  XQ&fiBVog  Sacavxag  dq>^B  T0t)g 
vxBQ  v(i<Sv  xat\fovg;  Der  Herausgeber  bemerkt:  „videtur  enim 
milii  xoiQotg  esse  genus,*  cui  subiecta  species  sit  ol  vxbq  'öftäv 
KaiQoL^*  Dadurch  ist  aber  der  Sinn  der  Worte  noch  nicht  gehörig 
erläutert,  der  kein  anderer  ist,  als:  ^Hat  er  nichts  wiewohl  er 
in  seinen  Beden  sehr  viel  von  günstigen  Zeitumständen  spricht^ 
alle  für  euch  günstigen  Zeitumstände  unbenutxt  gelassen  f^^  — • 
§33:  Sipt]  xovxoi  Jf/fioa^ivfig  q>lkog  slvai^'  ovxog ^djtcilBxo. 
Keiske  wollte  xal  vor  ovxog  einschieben,  unser  Herausgeber 
aber  bemerkt:  „In  eo  ipso  vis  eat^  quod  omittitur  coniuncdo.^ 
Allein  damit  ist  hier  so  viel  wie  nichts  gesagt;  denn  schon  vorher- 
steht  äqiBllBXOjcal  rovrov  ^  tvxq  X'^g  ^JiBmg*  Unmüglich  kann 
also  bei  dem  dritten  Beispiel  das  xal  f etilen.  -—  §  39:  dXtyais 
^fkigatg  i^BßXij^  6  xäv  AaxB8aii$ovls9V  VfovfaQXog,  ijAsv« 
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9CQoy&»€av.  Das  ImperfectumSst  hier  auf  jeden  Fali  anatdssig ; 
die  Art,  wie  es  Tom  Herausgeber  vertheidigt  wird,  möchte  schwer* 
Heb  genügen.  ^^Bensus  est,  sagt  er,  eiectis  Lacedaemenifa,  facta 
Thebanorum  BberatioDe,  qnae  cum  alia  esseiit  abroganda,  aüt 
jhstitoenda,  dittttos  durabat,  Athenienses  recte  egerant.*^  Hiefifi 
tst  die  so  und  fttr  sich  richtige  Regel,  dass  das  Imperfect  toA 
dauernden  Handlungen  und  Zuständen  gebraucht  werde,  offenbar 
fklsch  angewendet;  denn  würde  die  Befreiung  der  Thebaner  hier 
als  dauernd  betrachtet,  so  müsste  noch  viel  mehr  statt  dtinixQa-' 
xro  das  Imperfect  stehen.  Schon  iSngst  Termuth^  ich  daher 
'ijXwi&iQiovtOf  dneConjectur,  welche  ich  mir  jetzt  tou  Bekker 
vorweggenommen  sehe.  Auch  §  40  steint  desselben  Geldirten 
Yermuthung  XQV"^  ^^^^  X^  beifallswiirdig,  wiewohl  der  Heraus- 
geber die  alte  Lesart  durch  eine  Veränderung  der  Interpunction 
SU  retten  sucht  —  §  44:  tolg  avtotg  ivo^ov  tlvai  XBk^ov6f,v 
ol6ntQ  &u  ng  tdlv  ^svydmrov  i^  ligdoi}  niyov  xatl'g.  Der 
Herausgeber  schreibt  xatloi  und  bemerkt:  „Non  dubitavi  faanc 
omnium  eodd.  lectionem  in  textum  recipere  pro  vulg.fcar/jf ,  vid; 
Matth.  Or.  Gr.  p.  741 ,  Herrn,  ad  Vig.  p.  822 ,  cf.  Reisig^  de  partic. 
av  p.  100.^  Aus  den  Citaten  erglebt  sich,  dass  er  Sv  Iner  für 
gleichbedeutend  mit  iiiv  nimmt,  und  davon  den  Optativ  abhängig 
sein  llsst  Wiewohl  die  Stelle  von  der  Art  ist,  dass  äv  mit  dem. 
Optativ,  als  in  oratione  obliqua  stehend,  sich  rechtfertigen  Hesse 
(vergl.  Rost's  griech.  Gramm.  S.4W),  so  wäre  es  doch  misslich 
ol07tBQ  Sv  nicht  unmittelbar  mit  einander  an  verbinden;  uv  lß% 
daher  hier  die  potentiale  Pairdkel,  oI&xbq  av  xaxlp  darf  also 
nicht  geändert  werden.  Der  Sinn  ist:  „Sie  befehlen,  dass  er  den^ 
selben  Strafen  unterworfen  sein  solle,  unter  welchen  einer  von 
den  FKkchtKngen  aus  dem  Areopag  zurückkehren  wnrde.^^  —  Die 
SU  il  ftf;^<f£ir  Sv%Gli  beigebradhten  Citate  sind  zur  Erklärung  der 
Stelle  nicht  hinreichend;  Ikberdiess  muss  di^  Interpunction  geän-« 
dert  und  hinter  xavaöHBval  ein  Fragezeichen  gesetzt  werden. 
Grosserer  Deutlichkeit  willen  mag  hier  eine  wörtliche  Ueberse^ 
tiung  von  g  5S  und  M  folgen.  „  Ware  es  nun  nicht  schrecklieh, 
0  Athener,  wenn,  weil  ein  Mann,  Plstias  der  Areopagit,  gegen 
mich  und  gegen  den  Rath  tögend  mich  ungerechte  Handlungs- 
weise beschuldigte,  wenn  deshalb  die  L&ge  mehr  gegolten  hätte 
A  dieWahrhdt,  und  die  falschen  Beschuldigungen  gegen  mich 
wegen  meiner  damaligen  Schwäche  und  Verlassenheit  geglaubt 
worden  wären  1  Da  aber  der  ganze  Areopag  in  der  Wahrheit  über^ 
einstimmt,  dass  Demosthenes  zwanzig  Talente  Goldes  zu  eurem 
Nachtheil  angenommen  und  daran  Unrecht  gethan  hat,  und  da 
Mer  Demagog,  auf  welchen  einige  ihre  Hoffnung  setzen,  auf  frU 
sehe  That  erta;>pt  worden  ist,  dass  er  Bestechungen  angenom-* 
men :  }etzt  soll  das  Gesetz ,  das  Recht  und  die  Wahrheit  s<^wä- 
chf»*  sein  als  die  Rede  des  Demosthenes  und  die  Veriäumdung, 
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die  er  io^Ieicb  ^e^n  die  BithsTBreaiBinlaiif  autprecheii  wMi 
dass  nämUch  derRath  schoii  viele  wegen  ungerechter Handliuifea 
gegen  das  Volk  angezeigt  hat^  welche  Tor  diennOeriefatshofe  beU 
'gesprollien  worden  sind,  und  Sasa  bei  einigen  derRaÜi  nicht  eiiH 
mal  den  fünften  Theii  der  Stimmen  erlangt  hat,  aoR  meht  geltea 
als  die  Wahrheit?^  — >  Uatichtig  ist  die  Bemerkung  an  §  56 ,  dast 
xtvtBÖQaxula  in  den  Wörterbüchern  fehle.  —  §64:  t^v*Athjväv 
Trjv  noUtida.  Sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit  hat  die  CoAjeetuv 
IloXitiäa,  Der  Herausgeber  bemerkt:  ^^Vulgatamr^inui,  recor-« 
dans  saepins  Dinarchuln  recedere  ab  Attieo  sermoae/^  ^amit  wird 
aber  erst  alsdann  etwas  gesagt  sein,  wenn  bewiesen  ist,  dass  in 
irgend  einem  Malekt  xoliTig  Beinahme  der  Athene  sei.  — -  Ueber 
das  Anakohithon  in  §  €9  wäre  eine  Ben^erküng  nicht  nnnöthig  ge- 
w^en;  roi)^  fi£i/ aA^Qv^  hat  nichts  Entsprecliendes ,  denn  regd- 
massig  hätte  die Construction  sollen  fortgehen:  avtov  d'  üöeviy^ 
%tZv.  —  §  104  S.  13  Z.  5  ist  tiv  ein  merkwürdiger  Druckf eider  statt 
%aL  Im  Uebrigen  sind  mir  zwar  einige  Druckfehler  aufgestossen, 
jedocli  die  jeder  leioiit  selbst  Terbessert,  so  dass  das  Lob  ziemlU 
eher  Correctheit  dem  Budie  nicht  abgesproch^  werden  kann,  hm 
vorhergehenden  §  hätte  6v  n&vxmv  nicht  bloss  in  der  Note  gebii« 
ligt  zu  werden  verdient.  —  §  101:  ovSsig  vag  v(iäv  i^vdmais 
rovTov  rä  ft^  xgoöijxovta  rgijfLccta  kafißavuv  ta  xm  vftwv* 
Die  Worte  tä  xa^*  vfiäv  sollen  Appo9ition  zu  %pif flava  sein;  dai 
verstattet  aber  der  Sinn  liicht;  daher  ist  es  besser  rä  vaft  utafr* 
viiav  zu  streichen,  wie  schon  Wolf  und  Reiske  wollten.  -^  Yoil 
der  Richtigkeit  der  Lesart  xaXovg  xol  xoXkovg  xcvdvin>vg  §  108 
mochten  des  Herausgebers  Grunde  wohl  nicht  leicht  überzeugen ; 
mir  wenigstens  scheint  die  Umstellung  der  Adjectiva*^ durchaus 
nothwendig.  —  §  109  durfte  es  dem  Herausgeber  nicht  entgehen, 
da^s  in  den  Worten:  elg  xmtipf  dnoßXeifavtag f  (S^j^^fjvaloi^ 
xul  rag  Iv  ccyv^  ycvofiivag  TtuTgiovg  ^h)(Slag^  die  genaue  Sprache 
hlg  hinter  xcTl  wiederholt  fordere.  —  §  112  sind  ^e  Worte  akkat 
xhXtVhxh  azoXoyBiU^at  nsgl  zäv  xatijyoQfi(iiv(DV  so  fremdartige 
dass  es  auffallend  ist,  wie  sie  der  Heraui^eber  so  mit  Stillschwei- 
gen übergehen  konnte.  Es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  sie  ein  unächtes  Einschiebsel  sind.  Nicht  dazn  ermahnt 
der  Redner  die  Richter,  dass  sieden  Yertlieidigern  keine  Ab-> 
Schweifungen  erlauben  sollten  (,denn  dtess  ist  der  Gegensatz  von 
&3toXoy£l09'aL  xbqI  täv  xaxifyoQr^^ivoVy  vergl.  meine  Anmerkung 
zum  Lykurg  S.  111,  3),  sondern  dass  sie  ihre  vorzubringenden 
Gründe  überhaupt  nicht  beachten  sollten ,  s.  §  11.  Wie  sich  aber 
mit  dieser  klar  hervortretenden  Absicht  die  in  Verdacht  gezoge* 
nen  Worte  vertragen ,  wird  sciiwer  nachzuweisen  sein.  —  U)  In 
Ariatogitonem.  §  3 :  xowjglav  yag  ap^OfifV^  iilv  H(oXv6av  xd- 
Xa  xig  HoXd^cyif  övvtf^iLij»  ^^Bekkerus  legendum  esse  suspicatitf 
tdx  Svj  qnod  ut  milii  quidem  videtur,  pugnat  cum  Dinarchi  sen«^ . 
tentiay  cuiua  debet  Interesse  ut  dicat«  reprimere  nequitiaBireiii^.r 
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Mie  .atiMiHw«  cf.  1/iddg.  de  ptrt  Sv  p.  lU.^  Bitte  der  Her- 
MMgeber  keine  «o  enttchiedeiie  Abneiguig  gegen  Belege  durch 
Betitele,  to  wikrden  wir  für  den  hier  angenommenen  Gebnuch 
desOptatin,  den  sein  Gewihrsmann  ebenao  wenig  hiniin||ich  er-' 
wiesen  hat,  einen  soic^ien  Beleg  verlangen,  und  awar  aus  Prosah- 
Irent,  denn  mit  Behutsamkeit  schrinkt  Hermann  snm  Viger. 
p.  818  diese  seheinbare  Auslassung  des  Sv  auf  die  Dichtersprache 
ein«.  Ueberdiess  hat  erReisig's  Ansicht  nicht  einmal  unverän- 
dert beibehalten,  denn  nach  diesem  enthiit  der  Optativ  ohne  Sv 
in  solchen  Füllen  den  Ausdruck  von  etwas  Hyperbolischen  und  Un- 
glanblichen,  nicht,  wie  hier  steht,  rem  difficillimam.  Endlich 
ist  die  Einschränkung  beginnender  Schlechtigkeit  nach  Dinarchs 
Ansicht  weder  etwas  Unglaubliches  noch  etwas  ausserordentlich 
Schweres«  Daher  möchte  der  Bekkerschen  Vermuthung  ohne  Be- 
denken beiautreten  sein. —  §  10:  t^  avt^  ^QXV^*  Bekkcr's 
Conjectur  xoLavttjv  dgxi^v  hat  allerdings  grosse  Wahrscheinlich- 
keit; vergieidit  man  jedoch  3^  ^  so  möchte  man  fast  mit  Reiske 
annehmen,  tijv  avxtiv  oQT^vhBbe  Dinarch  more  deteriorisGrae^ 
ciae  für  ravttiv  tj^v  aQxqv  gesagt,  wiewolü  sich  sonst  in  gleich- 
seitigen Scbriftstellem  nicht  leicht  eine  Spur  dieser  Redeweise 
finden  durfte.  —  §  IS:  olg  al  (i^  navxa  akka  noüki  ys  övviCxb 
XQ'^iSilia  xoXvtBvo($ivoig*  Reiske's  Conjectur  xescohtsviiavoi^s 
wird  mit  einem  dictatoriscben  Mutandnm  nihil  est  abgefertigt;  al- 
lein *ehie  Rechtfertigung  des  Präsens  durch  Gründe  wäre  nöthig 
gewesen.  Denn  Demades  und  Demosthenes  standen  zu  der  Zeit, 
als  die  Rede  wider  Aristogiton  gehalten  wurde,  nicht  mehr  in 
Staatsgeschäften.  —  §  15  möchte  audsv  ndnotB  zu  lesen  sein 
statt  iyviBnwioxB,  —  §  16:  }iyti  %al  yi,v00XH]  „Sic  ob  oronium 
eodicum  consensum  dedi  cum  Bekk.  pro  vulg.  kiyy  xal  yivciaxji.*^ 
Bekker  bemerkt  über  seine  Handschriften  nichts;  er  hat  im 
Text  ||ili]/E&  xal  yLvdöxBi*^  und  dazu  in  der  Anmerkung:  ,,i.Byy 
ual  yivciöxji  g/'  (  g  ist  bekanntlich  bei  Bekker  Bezeichnung  der 
vnlgata,  und  bedeutet  in  den  Noten  zum  Plato  den  Text  von  H. 
Stephanus,  im  Isokrates  den  Corayschen,  im  Demosthenes  und 
den  übrigen  Rednern,  wie  es  scheint,  den  Reiskeschen).  Dasa 
dieses  Stillschweigen  nicht  ein  Beweis  sei,  dass  in  denHandschrif-* 
ten  so  stehe,  wie  Bekker  im  Texte  hat,  werde  ich  nächstens 
in  meinen  Oratoribus  minoribus  Graeds  darthun;  so  wie  auch, 
dass  der  kritische  Apparat  in  den  Bekkerschen  Ausgaben  nicht  daa 
imbedingte  Zutrauen  verdiene,  was  man  ihm  bisher  geschenkt 
hat  *) ,  und  ich  selbst  beim  I^kurg  und  beim  Panegyrikus  des  Iso- 


*)  Noch  neuerdlnji^  sagtBremit   ,»Qalcqaid  nulla  conmemotata 

varietate  aut  nulla  notula  addith  in  contextu  legitur,  id  ex  MSS.  fluxifss 

csnfendnm  est,  et  quidem  ex  omnibns,  qnoi  luiier  aliqua  oratione  con- 

.Snlnit  edlCor.   De  qua  re  qoaaqnam  din  inceftns  haesi  dnbitanterque  io- 
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lorttes  ausgesprochen  hsbe.  Es  ist  tko  hier  «ngewüs ,  4lh  Xfynt 
%al  y&t'c&<^K£iBekker'sCohjeotiiro  derLessrt  der  Ifandschrff teil  set; 
derselbe  Fall  tritt  gleich  darauf  bei  iv  t&tg  vofioig  ein.  •  Sprach- 
lichtiger  wäre  hier  der  Optativ  iiiyoi  9uü  Ytvci<fnot.  —  §  IX  Fftr 
die  aof enominene  Bedeutung  Ton  t^^^fia ,  aestfanaüo  rerum  acee^ 
ptamm^  vermisst  man  den  Beweis.  — «•  tig  iörcc^i  tAp  tdiov  tgö^ 
7COV,  Nach  Kühn's^  Reiske's  und  Meier's  Vorgänge  will 
der  Herausgeber  tlg  lön  lesen;  allein  diese  Aendemiig  ist  gan« 
imnöthig.  Der  Sinn  ist:  Wie  er  seinem  Charakter  genttke  ehh 
zeigen  mrd?  Ebenso  wenig  Beifall  verdient  es,  dass^deh  ditr^ 
auf  in  den  Worten  sl  tsQa  naxQ^a  l6tiv  die  Vemiuthniig  dea 
Yalesius  iqQla  statt  hqä^  ebenfalls  nach  Bf  eier*s  Vorgang«^ 
gebilligt  wird.  Man  hätte  doch  wohl  bedenken  sollen,  dass  i^ip^ie 
ein  rein  poetisches  Wort  ist,  welches  bei  keinem  Attischen  PMh* 
aaiker  vorkommt.  Oder  gehört  auf  dergleichen  bedacht  au  sda 
nach  des  Herausgebers  Meinung  etwa  auch  su^dem^  ßuvav6wf  lin^ 
guarnm  studiumi  Mnige  seiner  Noten  könnten  ihn  allerdings  die- 
ser Meinung  verdächtig  machen.  Schon  Reiske's  Bemerlcung  n 
den  Worten  ^atgog  uv^iia:  ^^Ergo  monnmenta  patrum  habeban-^ 
tur  ab  Ath^iensibus  Iv  tolg  xatgaoig  hgolg,^*  hätten  ihn  zur  Top- 
sieht  veranlassen  können.  Yergl.  Lykurg  g,  3*  —  §18  hat  Bels^* 
ke  unstreitig  Recht  ovds  x(ov  dfjiioölav  zu  lesen;  des  Heransg^ 
bers  Rettungsversuch  der  Ynlgata  läuft  darauf  hinaus,  dem  Ver- 
fasser eine  „  Uebertreibung  der  Wahrheit^^  oder  vielmehr  eine 
Sinnlosigkeit  anzudichten.  Im  folg.  §  durfte  toig  iiijtijKiAif$  vitht 
in  Zweifel  gesetzt  werden.  Der  Sinn  ist  nämlich  s,4hn  allein*  1ia# 
derRath  vomAreopag  euch  angezeigt,  nachdem  flur  schon-ttnteK 
sucht  und  ihn  kennen  gelernt  hattet  ^^  Der  folgende  Satz  enthält 
die  weitere Eddärung  davon;  es  ist  durchaus  nicht  nöthig, ^i^aftp^ 
hier  von  einer  förmlichen  und  amtliehen  Untcmsucbun^  au  veünte^ 
hen,  es  bezieht  sich  vielmehr  auf  die^Brktmdigongett,  wddbe  je;- 
der  nnt^r  den  Richtern  für  sich  privatim  eingeaogen  hatte.  *)  Bia^ 
aes  Nachforschen  bezeichnet  der  Redner  absiditlidi  mit  deni  sonsi 
fär  die  von  Seiten  des  Areopaga  Mzustcdlenden  förmlichen  UntttS« 
Buchnagen  gebräuchlichen  Ausdruck,  nm'bomerklicfa  au  machen^ 
wie  zuverlässig  das  Resultat  der  letzleren  sei,  da  es  mit  der  Frl^ 
vatmeinuiu;  jedes  Einzelnen  tsbertemstimme.  -^  §20»  %^'^WBtl^ 
%iA  T^ BvoQXov  iffj^ov,  Bekker's  Conjectitr  i^tav-  fBar  f^alcciß 
gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  anf  die  grosse  Aeim^ 
lichkeit  der  Schriftzüge  @EIANxmA  OZf^AT  achtet  ^.  III)  In 
Philoclem.  §1,  U^er  Ij^BXijlBYiiimfg  iilfBvöiiivog  hätte  neben  der 
richtigen  Reiskeschen  Erklärung  zu  weiterer  Bestätigung  noch 
anf  S  q  h  ä  f  e  r '  a  trefflichen^  in  s^iii^  YerdieostUchkeit  noch  nicht 


eutot  snm,  dabltatio  iandem  evanuift  Ipslua  vir!  graviflsimi  auctartiate«*^ 
Vorrede  zu  Lyslae  et  Ae»cluois  orat  sei.  p.  IX. 
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Ittidluflich  «eviMI«toft  Apnntai  ^^  Dettma!.,  T.  lU  9.  MSi  tcv- 
wi£««B  werden.  ««Ueo.  -*^  §  7;  et;  ixkluv  %oc%lauvta  a&$w  ti^ 
noi^v.'\  ,,Onm49iid»tSte|A«Qi margo  xa&i^dvtay  quod  ftHivk 
fi^ipK,  Cum  Bekk«ro  vu^oism  retiiiv«  De  re  c£  ia  Denk  §92.^* 
So  kttvs  feiiif  t  de^  tlwatfsf  eber  bier  «ad  andarwsris  »eine  Lern 
^  Ein  Andere^  wurde  eine  Nachweisung  des  hier  atottfinlejidea 
GebnHiel^  von  datliß9  für  oötbig  eraehtet  haben*  —  Ia  demsel- 
bpu  §  mri^mg  Qti.i^iäeh  erklärt v  ittdem  mg  fürexesq^li  caiiu  ^e- 
liomiae§  wird;  es  achdnt  vielmehr,  dass  die  eine  dieser Partikelu 
gau9  pieoaastiech  atebe«  —  §  22:  enaivüö&s  valg  ysyßvfj^m 
fßp^Wiw*  Reififce  wallte  Itu  aapidiren  oder  lieber  gar  eioschie- 
bei^  Unser  HerlufiKeber^etsthinKu:  ,,Quidni  dativns  iostraiaenf 
l^m  indicet?^^  Statt  in^troiaentum  muss  es  doch  woM  bdssea 
4:iiu8aai,  ^omi  ist  die  Yertfieidigiuig  des  Dativs  ganz  richtj^,  und 
^eser  SpracbgehrsiichT.der  mch  such  sonst  häufig  findet,  \ßns^ 
Äiifeiiblick  iii.^^eifel  au. sieben. 

Von  S.  106. — 117  folgt  eia  EUmirsus  de  daabns  orationibi» 
Ia  Aristogitonem  DeinQ9tbeni  vulgo  adscriptis.  Das  Ergebnis«  der 
Untersndiung,  ^^txk  Prüfung  hier  übergangen  werden  nag^  ist» 
dass  die  erste  Rede  wirklich  vom  DemostheneSi,  und  zwar  eine 
iBvxB^okoyla  sei,  ig*  der  er  Lykurgs  AnUage  4es  AiistogUouiin- 
terMütate. 

Die  fteiskes eben  Indices  graecitatis,  historicnsetgsonri' 
jiämi  sind  S.  118 — 142  abgedruckt;  der  erste  hat  einige  weoi^ 
y^i^iermigeii  erbalten,  weldbe  neben  Reiske's  Wortes  iu 
Slammera  stehen;  sie  betreffen  meist  die  SteUen^  wo  jetzt  andeis 
gelesen  wird,  ids  in  Reiske's  Ausgabe.  Eine  Umarbeitmig  ^ 
Vervollständigung  dieses  Index  wäre  freilich  ecspriesslioberimd 
ipfeekmiissiger  gewesen,  denn  sehr  Vieles  ist  in  d^inselben  über- 
gingen. D^n  Beschluss  macht  ein  Register  über  die  NoteB» 
•  i  DiinA  das  JUinnerte  werden  sich  die  Leser  überaengthabeni 
dsM  durch  eine  Ausgaben  wie  die. vorliegende,  welebe  b^ondeis 
binwbtiyOßb  der  saehlishea  Erklärung  so  ntangelhaft  ist,  "«^^ 
atsiUvgründlicher  krillschfer  Eröxt^cnngen  mit  einem  nihil  oidUih 
dum  oder  dergleichen  f ectig  ist,  wdche  endUcfa  in  denfi^ntea  der 
trübem  Herausgeber  sa  iriel  Ueberflüsttges  uäd  Ünaütaes  wieder- 
b^vdjisStndbuii  der.griechisi^benBedjMr  eben  meh^ sehrffe^' 
dert  .wird ;  dw  jedotib  der  Hemftsgeber,  ungeachtet  mdirer^ 
SMten  %  wo  GS  «^th.  geirrt  an  haben  scheint ,  gute  Spracfakäu»' 
alsse -beurkundet  bat.    . 
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Minige  Bemerkungen  über  den  Unterricht  in  der 
Geographie,  Eine  iEialftdungcschrift  )kei  der  «uf  den dlAngvat 
fest^Metsten  feierlich«ii  Prei0eTectheilttiig  an  der  Konigl.  Stvdiea* 
«nsteU  in  Uof  n.  s.  w.  Von  Dr.  Uemr.  Chr.  Friedr.  Q^bhardis  Pro* 
f oMor  der  4i;en  Klasse.   Hof.  1825.  4. 

MßB.  dt^Erdlamde  in  dea  leisten  xwansf;  jriboren  rieaenbalteFort- 
Msfaritte  gemacht  hat  und  ihr  zugleich^  besonders  seit  Atex.  ▼• 
Hum^boldt,  eine  unendlich  geistToUere  Ansidit  abge^OHiieii 
worden  idt,  so  hat  es  nicht  fdilen  können,  dass  ndinienl£ch  4)es 
Lelst^e  auf  die  Methode  des  Unierrichtes  einen  wesentliche» 
:Kttfliiss  atisnbte  und  denselben  naeh  und  nach  fast  ?öUig  umg«»« 
iiialtete,  Freiiich  fehlte  es  im  Anfange  nicht  an  alisu  kjahueja  nnd 
dbomm  unhaltbaren  Versiidieii ;  aber  wie  ans  dem  Widerstreit  de? 
Kräfte  am  Ende  immer  das.  Wahre  imd  Bleibende  h^rv^ryngeheil 
^piegt,  so  fingen  anoh^aus  4sr  gewaltigen  Gebrang,  welche  auf 
diesem  Felde  des  menschlichen  Wissens  besoiiMa  hatte,  bald 
Uare  und  bestimmte  Formen  an  sich  zjt  entwidceln,  und  das,  w«9 
bis  dahin  als  eine  fbrmlose  JMLasse  wsaminengdilHifter  Kenintnisse 
^srsddeften  w^r-,  trat  nun  suerst  itls  Wissenschaft  auf.  Seitdeni 
Tersuchlen  es,  angesogen  Ton  dem  neuen  Lnhte,  welches  hier 
aufigegangen  war,  Schulmänner  und*  andere  IBelehrte,  sur  Bah« 
Aung  des  begonnenen  Weges  das  Ihrige  beistitragen ,  und  da  die^ 
nes  Oesehftll  natmriich  in  einem  Zeitrawn  von  wenigen  Jahren 
noch  niclit  Totteodet  werden  konnte,  so  muss  man  Jsedes  ersehei- 
jKiide  Weck,  welches  gegenwärtig  nach  demselben  Ziele  hiBr 
4lttebt,  ala  iteitgemäsa  loben,  und  dies  ist  auch  der  Fall  mH  dem 
{vorUegettden.  Da  indessen  diese  Schrift,  wdehe  gewiss  für  fiele 
Sehulttiäoner  Interesse  hat,  nicht  in  den  Buchhandd  gekommen 
ist,  flo  wird  ein  gedrängter  Anssug  daraus  Iner  ai^  seiner  Stelle  «duL 
Indem  d^  Verf.  suvord^rst  davon  spridbt,'  dass  sich  grlind- 
üche  geograpUaehe  Kenntnisse  mcbt  in  d^i  Maasse  bei  der  hen^ 
digen Schnl^ugehd  finden,  als  die  salüreiohen,  nur  lur  den  Schulr 
llf^lmuch  bestimmten  Werike,  welfdie  von  Jahr  su  Jabr  im  Fache 
4er  Geographie  erscheinen,  «(»Uiten erwarten  lassen,  so  findet  er 
4ie  Ursachen  hiervon  in  Folgendem :  Bie  Geographie  werde  .««jf 
idein  mdsten  Schulen  allen  andern  Gegenständen  des  Untemchta 
«indtgesteUt,  daher  wenig  Zeit  an£. dieselbe  verwendet;  der  Leh- 
rer sei  hidit  im  Stande  fär  die  Krwerbnng  und  Erweiterung  geo- 
graphiaeher  Kenntnisse  viel  su  thun;  man  mache  den  Untemobt 
in  der  Gee^rapUe  vid  su  selur  su  einer  Sache  des  Oedädirtnisjiea 
und  beschäftige  nicht  hiureicheud  die  Eiiriiiüdufigskraft  der  Lehr- 
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Hnfe  -^  alles  Behavptiuigeii,  In  denen  man  dem  Yerf.  im  Alif;«- 
meinen  Recht  geben  nniss,  ohf lelch  -mehrm  Lehranstalten 
Deutsehlands  hierron  eine  ehrenvolle  Ausnahme  machen*  Das« 
man  die  Schüler  mit  Lehrstoff  nicht  selten  an  sehr  fkberhänfe  nnd 
hierdurch  Ton  der  Geographie  abschrecke,  mag  seine  Richtigkeit 
haben,  wenigstens  wird  les  da  gewiss  der  Fall  sein,  wo  man  sich 
•treng  an  gewisse  sum  Grunde  gelegte  Lehrbttcher  halt,  die  in 
der  Zusammentragung  des  Stoffe  kein  Maass  beobachten. 

Hierauf  seinem  Gegenstande  n&her  tretend,  geht  der  Yerfl 
davon  aus,  dass  die  Geographie  zu  der  allgemeinen  Bildung,  w^ 
che  der  Zweck  der  gelehrten  Schule  ist,  das  Ihrige  beitragen  mte- 
se;  man  habe  deshalb  den  Schfllem  vor  Allem  diejenigen  Kenni- 
nisse  beisubringen,  welche  die  Gfundlage  der  übrigen  bilden,  mit 
'besonderer  Beachtung  derer,  welche  die  Schüler  nicht  leicht  ohne 
HUfe  eines  Lehrers  «ich  erwerben  können;  Von  demjenigen,  was 
der  Verf.  mm  hierher  aieht,  das«  man  nehmlich  die  Knaben  über 
die  Erde  nnd  ihre«Oberflüehe  in  maAematisoher  und  phjsiflGfaer 
Hinsicht  recht  gtündlidi  belehren,  das«  man  ihnen  ein  recht 
treue«,  deutliche«  nnd  mögüohst  Toilstihidlge«  Bild  von  derObe»- 
fliehe  der  Erde  im  Garnen  und  in  ihren  Theilen  beibringen,  nnd 
dass  man  da«  Allgemeinste  nnd  Wichtigste  aus  demNaturgesdUeht* 
Uchcn  der  Länder,  aus  der  Völkerkunde  und  Statistik  hefanshe- 
ben  müsse  —  von  alle  dem  wird  wohl  kein  Lehrer  derGeograpüe 
etwas  ausgeschlossen  wissen  wollen.  Das«  di^  letatgenannten  Ge- 
genstände, Naturgeschichte,  Völkerkunde  und  Statistik,  beieifd^ 
ger  AusfahriloMceit  einen  ungdienren*  Zeitaufwand  verursachen, 
und  das«  derfenige,  welcher  in  der  math^raatisdien  und  topischen 
Cfeogra^ie  gut  au  Hauseist,  in  Bevng  auf  jene  Kenntnisse  den 
flim  geneigten  Wcfg  ohne  fremde  Beihülfe  leicht  Weiter  verfolgen 
könne,  istran  Theii  auch  des  Ref;  Mcdnaug^  doefe  hliltRef.  d«i- 
ftr,  dass  einmal  das'Setbststudinm  der  Ethnographie  für  jen»n#^ 
der  gelehrte  Stufen  nicht  an  ««iner  HauptiJyeschaftlgnng  madfl^ 
neinte  grossen  Schwierigkeiten  habe,  und  dass  ^aher- hier  «dem 
Schüler  so  viel  al«  auih  Versttindni««  der  Vötter*  vlid  -Staatsniiei^ 
liSHntsse,  «o  wieder  Geschidhte  an  wissen nöthig ist,  iinrehan« 
vom  Lehrer  gegeben  werden  müsse;  Zweiten^  kann  sfo^  der 
»6M\leF,  wie  der  Verf.  selbst  sugiebt,  desPolMsdif^StatntiseiwMk 
Alcht'gana  entbehren,  wozu,  wenn  dep  Lehrer  sieh  etnaurf chtet 
weis«,  gewissjedesntel'dlenöthigeZeit  übrig  bleibt  Recht  wüe»- 
flchenswerth  wäre  es,  dass  der  V<^.  einige  -Winke  darüber  geg^i^ 
hen  bitte,  wie  viel  des  Politteh- Statistischen  dem  Schüler  mii- 
'sutheilen  sei,  indem  gerade^hierin  da«  richtige  Maass  au  treffen 
fikr  einen  Lehrer ,  der  noch  nicht  Erfahrungen  beim  Unterriditen 
«dbsl  eingesammelt  hat^  schwierig  ist.  DerVerfT  drückt  sidi  hlet^ 
über  blos  knra  in  folgenden  Worten  iusi  „Dann  kommt  noch, 
dass  die  statisüsehen  Angaben  der'Vevandarung  so  8<^r  auBgesetst 
«bid  (sehr  wahr !)^  nnd  das«  4er  Knabe  nicht«  lefcbter  und  lieber 


GebiMffdfti  B«iiieilnii4;««*A|k  Abs  OiiMitdil  in  te  Geographie. 


rergfast;  de  üe  «teb^tirfer  so  ÜmUeh-teÜMdeh  Attfiilihmfe» 
dte  Fftbrflien  iiiid>9i«irafidclarcn,  dar  Kuntttacken-^  «ad  Nalim^ 
lien-Saiiiiiilttngeii,  der  Anstallen  ftp  Wriiltbettglnelt,  fiidierheü, 
KütMfte  und  WiHs^Mhaliteii ,  der  lAndeg-  und  IndQ«l»ie«>Erz«i^^ 
niese  tt.  s.  w.^^  -  Wenii  eich  Uerfegen  mnch  im  AUgemeinen  niekta 
eiiiwenden  lägst,  so  eeheint  es  doch,  ah  kottne  mant  die  hier  ge^ 
nannten  Gegenatände  nicht  alle  ans  fiinemGiBaißhtapiäikleWriidir 
ten,  nahmentUi^  dibrfeii  wohl  Sanmhingen  von  Kmiataaxshen  tmd 
Naturalien  mit  Fabriken  nnd  Sfaniifckturen  nidit  gleidi  fesMü 
Werden,  indem  jenes  mehr  todteScfaitze  sind,  diese  Ungegeft^ 
als  ein  Beweis  von  der  ThStiglEeit  nnd  Industrie  der  Bewohner 
eines  Landes ,  •  selbst  bei  eSner  blossen  Ucbersicht  der  etfanogin^ 
phischen  nnd  statistischen  YeAaltttisse  eines  gewiiseä  Erdsttkta 
nicht  übergangen  werden  können.  Allerdings  würde  es^««  nldula 
führen,  wenn  man  den  Schiller  z.B.  mit  den  Werttsahlen^der  lA 
einem  Liinde  jährüah  TerfertigtenFabrikprodnkte  mid  dergL-mefar 
überschütten  woBte,  aber  allgemeine  Andetftangen  dürfen  dordlk 
ans  nicht  feiden,  da  selohe  Zeugnisse  «für 'die  grossere  tider  i^eite* 
gere  That^dt  eines  Volkes  zugleich  weaeodiche  Ds4a  zmr  fi«l- 
widdnng  des  Nationateharakters  sind.  £bksniR»  wienig  aber  werden 
Wohlthätigkeits-  imd  Sicherheitsanslalt^^  den  Kütistett  tind  Wi»- 
%enschttf{en  inBezu^ff  auf  geographischen  Unterricht  die' Waage 
lialten  könneil^  indem  die  ersterennm*  poiHzeilielielßinrieklnngesi 
eines  etriüsiiten  Staates,  die  letztem  hingegen  die  Fnkhted^k 
fmtigen  Lebet»  eines  Volkes  sinds  nnfl  daher  mit  dem  VeOm 
eelbet  einen  viel  engeren  Zasanmieidm&g  habmi.  Bndlidbi  mSchtn 
vieMeieht  mancher  den  Wunsch  haben  zn  wissen,  was  d^s  Verf. 
Ansicht  über  Stfidte  und  Ortschäften  in  Bezug  auf  dengeogmyW- 
•sehen  Unlerrichi?  sei«,  indem ' früherhin  die  Auflsählung  undiBii»' 
-sdireibung  der  Städte  den  westotUchsteii  Theil  desselben  a!«<^ 
nachte,  wihrend  diese  gegenwärtig,  wenn  sichUeC  nicht 'inr^ 
kle  und  da  giiizlieh  unberücksichtigt  bleiben.  Das  Redtte  Wind 
nuckf  hier  wahrsdimnlich  in  der*  Mitte  liegen,  wenigstens  würde 
eseüi  senderbares  Miss  verhdltniss  gdben,  wenn  ein  Schüler  ^  «der 
iftriMr  mathematischen  uiid  physischen  Geographie  tüchtige  Fort»- 
-sdirftte 'gemacht  hätte,  :sieh  in  Kenntniss  der  wieiiAigBien  Oii«- 
echaften  ehies  Landes  ganz  unwissend  zeigte.  Wo  hier  nun  aMr 
t^e  Gränze  zu  zieheasei,  damit  der  Schüler  nicht  überladen  wes^- 
de,  ist  eine  allerdings  schwer  zu  beantwortendeb Frage.  In  Ei<- 
mangelung  von  etwas  Besserem  hat  man  bisweilen  eine  gewisse 
Binwdbnerzahl  eis  den  Prüfstein  für  die  Wichtigkeit  oderUnwiek^ 
tigkeit  einer  Stadt  angenommen.  Aber  abgesehen  dsTon,  dai»s  in 
diesem  Verfahren'  etwas  isehr  Willkührlrahes  liegt ,  so  würde  aneh 
dieser  Maassstab  fast  für  jedes  Land  wieder  verändert  werden 
müssen,  da  die  Volkszahi  in  den  Städten  immer  in  einem  gewis^ 
sen  VarhäUmiss  zn  der  Bevölkerung  des  ganzen  Landes'  stdit 
Wdite  man  z.B.  alle  S(ädte  von  mel»  ^Is  30,öAlBbiwobneni  dedi 


«e  nkkt  beaoMks«  widhtiffei  flCUte  in  sein  6edi«hteiM  airfbeb^ 
«MB  «Amm^  inilmiid  ihm  beim  Koii^reieh  Neapd  «wer  ia 
UiiVMmII  iMhdeh^  mir  ein«  «huilge  wünie  «ngefvliit  mrdeii 
käiuMAj  .]ka  null  mhi  4ie  fi^ogi^heii  HB«  dieeeii  Pmikt,  m  viel 
Mmi*  weiw^  Im«  j«SM  Iddil  rereiiiift  hahm,  so  nrage  es  ihni  er« 
Imbt  sein,  biet  folgenden  Vonehlaf  an  tbnn.  SlUt»  hiften  nur 
Sfldeniong,  weil  sie  dteWetesilse  der  Metoschen  sind;  fta?  p^ 
flserer  oder  gcriofsrer  FJer  sbor  hängt  jedesotal  vnn  der  Kultur 
und  Woblhshenhfibt  ihrer  Bewohner  ab.  Beiden  KnUnr  nnd  Wohl- 
hnbPBhptt >  Anden  sitdh  wiederam  «n  kemem  Orte,  wo  sieh  fiidit 
f^mase  geistaee  oder  medianisehe  Tbstigkeitea  entwickelt  und 
njni^nnaasaen  ansfebüdet  haben.  Ref.  bnveht  1^  nidifrftn  die 
hefcannteThalsaohe  an  erinnern,  dasa  die  grdstteit  jetat  beatdiea- 
^enJBlÄdte^idkarBrdtheye,  selbst  Afrika  nicht  aüsgenoüNnen,  iiire 
ipegmwSrtigisiBlItae  ü$t  simmtUeh  den  KtesU»  i»d  ManaCdcto- 
flsfei«  jdomHtodel«-  demWisseafichaflen  ▼erdaakeiH  und  dai6,  aeu 
4mm  belebende  Kraft  aaf  brgeid  eine  Weise  einer  Stai^  eatriesei 
iried,  die*  letatere  anohMnit  scfaneliea  Sdnilten  Ihrem  VerfttUe 
«ntfefeneik.  DiesoaVerianf  des  Aufblähend  nnd  desVerfaibder 
Stadle  ktenen  wir  verfolgen^  so  weit  dte  QtaMtUt  rdhAI,  stf 
liasaiai  Akerthnnw  fttd  hiiMitixMter  oft  a<eh  dk  Heü^ 
Oües  die  orste  anaijBhendeiKnifi;  für  eine  nahlffeiite  Efowohi^ 
adhafl:  .war.  Wenn  wir  als»  da«roft  ausgehen,  däss  gegenwiitig  m 
sKit  Wichtigkeit  einer  Stadt  aaeh  der  geistigen  oder  meohaaiBcheii 
.TJbitiiMt  ihrer  Bewohner  richtet,  so  haben  wir  an  dieser  eise 
aeak  «rfnnden^  wonach  wir  dieBedentang  einer  8ladtJeidltwe^ 
4en  nboieasen  kAnnen.  HiemadK  werden  sich  die  StMte  am  be* 
4|mnwten  in  Universitäten ,  in  MannfaktBr-  nnd  in  Handebnüdle 
ÄithcUen  laaaen,  welelie  letatere  nach  Umstilndeii  wieder  iaSee- 
jand  Lsndhandebstadte  geschieden  werden  könnten;  fir  *^^ 
tartiriit  wird  »an  Jiatvrlidh  aber  nur  diejenigen  StSdte  h^^ 
hfiR>  in  weichen  sich  irgend  eine  söUhe  Thitigkett  -^  ri^oe» 
«neh  awbrere  angleich  —  am  auffafiendaten  nnd  herwandeehena- 
«tai  enAwidkdt  hat.  Ist  dies  «nn  geSshehen  nnd  hat  ifM»  ^ 
fltfdle,  nadk  ihren  Klassen  J8MisaflimengfnteUt,>^  welches  di^]^' 
Reichende  Uebersidit  und  das' Behalten  sehr  erldchtevt  -  den 
Schnfer  mitgethettt ,  ao  werden  aUeniUngs  noch  gewisse  0fts<^ 
i^t  übrig  bkiben,  von  denen  man  nicht  wird  sagen  ^^"^^'*.?T 
sie  ihre  gegenwartige  Wichtigkeit  dieser  oder  jener  Thätii^^>^ 
«rBewcdwer  verdankten;  dies  sind  nehmlich  dieFestnageSi  ^^ 
an  auch  die  befestigten  Hafenplittae  gehören,  dieBergwecLew 
sUe  Badeörter.  Bei  diesen  drei  Klassen  von  Ortschaften  aber  wir» 
man,  wie  leiisht  hegreiaieb,  den  Maaaastab  4er  Sinwobas>«)^ 
Jioch  weniger  anlegen  kSonen  als  bei  den  übrigen,  nnd  ^  . 
(hs«riiichtsa»lerdlia>ri8>  als  ihre  Wichtigkeit  nach  ihren»'^^ 
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tMmlwhiirfKrt^rtflriMKl  d«r  VeQ|^«iduiBf  mitor  «kl»  MÜMit ««  be- 
9immßB^.  Hab^  mqh sidkcar  in  kgead  efa^er  g|a4t  melirmBß  Tliilif^ 
keitea.Ten€h4ei«iier  Art  eQtwidfceU,  90.i«eebte  woU4as  KönKsl^ 
Mii  2i»adUe»,  Mf«lcliQ  die  T#vb«iii9(6h«iide  iind  Iibeniic9ciide  mbIi 
um  der  Stadt  dAWai^  ihreSteUe  tamommaen^mtmLtatm  ^ieh  nichl« 
der  aystdntlüsoliQn  Orduag  wege»«  rUttftttl»)rWebe  «ederiMeii 
V»d  «Ine  ««lebe  St«dl  bei  zwei  oder  dvei  verocbkdtenca  Kksaoa 
atifebren  woUte*  Obgleich  aiui  die^Hauptatidte  bierBadli  ebenfaite 
ttster  die  eiae  oder  die  andere  Klaase  aubsimiirt  w^deu  mäsrteOf 
du  eie  öfters  der  Oüttelpunkt  ali^  Tääligkeiten  eiiusa  Laodea  aind^ 
so  aleilt  man  de  doch,  wie  billige  an  die£pitee.|  ziiniaL:daiiidU 
aUiUheils  ihr  Fier  snaächst  ni^eht  Feige  der  geisti^a  «dar  mech» 
m»dkesi  TliäügKeit  ihrer  Bewohner ,  aond«m  d^  Svaammenfluiimi 
i^on  a4ige9eh6iieft  und  begüterten  Personea  war,  welche  dwch  ihv« 
Ättweeeniieit  ^rst  Industrie  und  Handel «  Kmiist.  vnd  WiaaenadiBit 
nach  sich  «igen.  Vm  einem  Einwurfe,  der  Iiter  YieUdidht  gentttdrt 
w^:de»i  kjmute^  «a  begegnen,  mu^s  Re£  noch  hioasüactsen,  daaa 
eolche  Städte,  welche  diemais  befsesaener  Verzüge  wegen  noeb 
einen  berüJunten  Nahmen  führen^  jetat  iaher  %n  ndbedeuteiideit 
Oert^n iiörabgesunkensind,  wie  weiland «twa*Spiejer  itBdWormsi 
diircbaua  nicht  in  den  geograpbiseheii  Yortog  aufzimdunen  sind^ 
iiideio^wenn  man  alles  daqenige,  wa$  neonat  Inerkwürdig  war,  h«p« 
beizidiea  wollte,,  den  unendlich  vielen  All8(|^weifiingeii,  welehs 
daraus  entstehen  müsaten^  gar  keihJMlaaaa  und  Ziel  au  setzen  wiU 
re  *).  IVicht  endors  verhält  ea  rieh  mit  solchen  Ortsehafien,  di« 
nur  ein  historisches  Interesse  haben  t  weil  ^  B«  ia  ifaixr  Mibe  vev 
Zeiten  eine  denkwürdige  SchlactU  vorgefallen  ist  und  dergl.;  andl 
sie  bleiben- noth wendig  von  der  politischen  Krdkunde«  wekkeflldl 
doch  immer  nwt  auf  einten  ^lestimmtea  Zeitpunkt,  nnd  slmiBhal 
nlso  auf  die  Gegenwart,  belieben  kann,  ausgeschlosiseB. 

Nach  dieser  weiten  Abschweifung  kehren  wir  zn  «ui8«rmFr»r 
gtanu^  zurück.  Nachdem  der  Yert  aul.den  grossen*  Sfutaendea 
imausges^ten  .Gehrauches  von  Erdkugel  und  Karle  hkigäwieaen 
Wt^  geht  er  auf  das  Kartenzeichnen,  als  ein  Hül&ttittel  iür  den 
geogmpbjschen  Unterricht ,  üb^,  .Der  Haupfvorzug  dea  Karten* 
«äi^ena  vor  dem  GebrauoU  gewohnUcher  Sdhulkarteni.heaielit^ 
wie  der  Ycyfl  sehr  richtig  bemerkt^  dariu,, daaa  die  iSchnleridaf 
durch  Gelegeidieit  eitialten,  Geographie  mit  Lust  undFceude  und 
doch  did>ei  recht  gnündlinh  zu  ertorneift^  indem  es.ihnea 


«ifc 


*)  Solche  in  Verfall  gerathene  und  für  die  Gegenwart  bedeutungs- 
lose Städte  gehören  nur  der  politiäclien  Geographie  desjenigen  Zcitab- 
mmittes  an,  in  welchem  sie  ihre  Bluthenperiudc  hatten;  weshalb  e»  * 
eben  von  so  grosser  WichtigVeit  ist,  dem  Geschichtevortraffe  auf  Schu> 
len  Jedesmal  einen  kurzen  Abriss  der  polUi^chen  Geographie  für  einen 
gewissen  Zeitraum  vorauszuschicken.  .^     urfjMMrfc  de»B£f''' 


grosse  Freude  nseltt,  mtt  ihren  Ittiiden  eiwss  seheffen  sa  koiH 
neo^  theils  aber  auch  das  Bild  des  Laades,  während  idees  mit 
der  Hand  «dehnen,  sich  viel  tiefer  in  ihre  Seele  dnpräg^,  als  bd 
einem  bis  sur  Ermüdun^^  getriebenen  Hin-  nnd  Herfragen  desLeh^* 
rers.  Endlieh  führt  der  Verf.  es  noch  als  einen  Vortheil  des  Kar* 
tenaeichnene  an,  das«  man  den  Unterrieht  in  der  politischen  Gko^ 
graplne  anf  den  Unterricht  in  der  topischen  folgen  lassen  könnoi 
da  die  gewöhnlidben  Karten  durch  Angabe  der  polidsehenEintfaei« 
lang  der  Länder  den  Unterricht  (n  der  topiscben  Geograplüe  er-- 
schwerten«  Die  Schwierigkeiten,  welche  übrigens  das  Karten-« 
sdkshnen  hier  und  da  finden  dürfte,  verhehlt  der  Verf.  keineswe- 
ges,  er  führt  im  Gegentheil  die  beiden  Hindernisse  an,  welche 
sidi  ihm,  da  er  das  Kartenzeichnen  zuerst  mit  seinen  SchMem 
versuchte,  entgegenstellten,  nehmlich  die  Unbeholfenheit  vieler 
Sdiuler  beim  Zeichnen,  und  zweitens  das  Unvermögen,  dienothi- 
gen  mathematisdien  Linien  zu  ziehen.  Was  das  Erstere  betriffH;, 
BO  bleibt  freilich  da,  wo  kein  Unterricht  im  Zeichnen  ertheilt  wird 
*^  die  Zahl  der  gelehrten  Schulen,  welche  den  Unterricht  im 
Zeichnen  gänzlich  ausschllessen,  ist  aber  gegenwärtig  in  Deutsch-, 
land  gewiss  nicht  gross  •—  nichts  anderes  übrig,  ak  dass  der  Leh- 
rer,  welchem  der  geographische  Unterricht  obliegt,  seinen  Schü- 
lern selbst  eine  kleine  Anleitung  zum  Kartenzeichnen  gicbt,  und 
das  Weitere  dann  it^^r  eigenen  Uebung  überiässt  Gegen  die 
zweite  Schwierigkeit,  welche  viel  bedeutender  erscheint,  bringt 
der  Verf.  hierauf  eine  von  ihm  selbst  erprobte  Abhülfe  zur  Kennt- 
niss  der  Schulmänner,  die  ihm  für  diese  Mittheilung  ohne  Zweifel 
Dank  wissen  werden.  Er  Hess  nehmlich  von  einem  Lithographen 
Kaiienrisse  verfertigen,  welche  nichts  als  die  Längen-  nnd  Brei- 
tengrade ^  mit  den  dazu  gehörigen  Zahlen  am  Rande,  und  den 
Nahmen  des  in  jene  Linien  zu  verzeichnenden  Landes  enthielten. 
Beiläufig  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  seitdem  ähn- 
liche Vorlegeblätter  auch  im  Buchhandel  (bei  Arnz  et  Comp.  Itk 
Düsseldorf)  erschienen  seien,  welche  Ref.  noch  nicht  zu  Gesiebte 
gekommen  sind.  Dass  an  stark  besuchten  Anstalten  die  Lehrer 
der  Geographie  in  Verbindung  mit  einander  solche  Vorlegeblätter 
leicht  füv  eigene  Rechnung  lithographiren  oder  in  Kupfer  stechen, 
nnd  dann  in  bedeutender  Anzahl  abdrucken  lassen  könnten,  ver- 
dient Beachtung;  denn  die  Lehrer  würden  dadurch  allerdings  im 
Stande  sein,  ihren  Schülern  solche  Blätter  au  sehr  niedrigen  Frei- 
sen  zu  verschaffen.  Mancher  Schulmann  erinnert  sich  hierbei  viel« 
leicht  der  Uthographirten  Abrisse ,  welche  der  königl,  Preuss.  Ma- 
jor Rühle  von  Lilienstern  vor  einigen  Jahren  zu  demselben 
.  Zwecke  herausgab,  die  Ref.  aber  für  Knaben  oder  solche,  welche 
noch  keine  Uebung  im Karten^eichnen  erlangt  haben,  nicht  recht 
brauchbar  erscheinen,  weil  sie  mit  eiiiem  äusserst  ausführiicheii 
Flussnetze  ganz  und  gar  überzogen  sind,  und  darum  das  Hiuein- 
aeichnen  der  Geburge,  sobald  es  nicht  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
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fichieht,  ein  undenfUches  Chaos  geben  mns«.  Deberdie«  wird  der 
fleisfiige  Schüler  hier  auch  weniger  Frende  an  seiner  Arbeit  haben, 
da,  wenn  das  Weile  vollendet  ror  ihm  liegt,  ein  so  bedeutender  , 
Theil  desselben  ihm  nicht  angehört. 

Ueber  die  Art  nnd  Weise,  wie  das  Kartenzeichnen,  nahment^ 
lieh  in  stark  besetzten  Schalklassen ,  in  welchen  der  Lehrer  die 
Karten  nicht  wohi  an  einer  Wandtafel  Torzeichnen  kann,  zu  betreib 
ben  sei,  giebt  der  Verf.  folgende  beachtungswerthe  Winke.  Nadh- 
dem  die  Schüler  über  die  Eintheilung  der  Erdoberfläche  durch 
mathematische  Linien  gründlich  belehrt  worden  sind,  soll  man 
\on  ihnen  in  dem  Liniennetze  auf  ihren  Yorlegeblättern  zuerst  die 
Punkte  bezeichnen  lass^ ,  wo  die  Gränzen  des  zu  zeichnenden 
Landes  jene  Linien  durchschneiden.  Dies  kann  freilich  nicht  an-^ 
ders,  als  entweder  nach  mündlichen  Angaben  des  Lehrers,  mit* 
Anwendung  einer  grossen  Schulkarte,  oder  nach  Torliegenden 
Handkarten  geschehen.  Erst  nach  geschehener  Berichtigung. dei 
Fehlerhaften  durch  den  Lehrer  sollen  dieGranzen  des  Landes  toU« 
ständig  gezeichnet,  und  nach  ihnen  in  natürlicher  Folge  Gebirge  » 
fand  einzelne  Berge,  Flüsse  und  Seen,  Städte  und  andere  bemer- 
kenswerthe  Oerter  eingetragen  werden.  Man  soll  dabei  die  Schü- 
ler streng  anhalten,  die  topischen  Verhältnisse  eines  Jeden  Gegen- 
standes in  Worte  zu  fassen^  beim  Zeichnen  genau  zu  beobachten, 
t&nd  nach  vollendeter  Zeichnung,  mit  Weglegung  der  Karte,  aus 
dem  Gedächtnisse  angeben  lassen.  Dies  ist  allerdings  nicht  genug 
zu  beachten,  indem  sonst  das  Ganze  sehr  leicht  zu  einer  mecha^ 
nischen,  gedankenlosen  Beschäftigung  iiird,  die  ihres  Zweckes 
gänzlich  verfehlt  Die  politische  Eintheilung  des  gezeichneten 
Landes  mag  dann,  wie  der  Verf.  will,  zuletzt  eingetragen  werden 
und  die  Illumination  des  Ganzen  deuBeschlnss  machen.  Dies  Letz- 
tere ist  den^n ,  die  damit  umzugehen  wissen,  immerhin  zu  erlau- 
ben, nur  darf  es  den  Schülern  nicht  befohlen  sein,  indem  man- 
cher Ungeschickte  sonst  in  Gefahr  kommen  möchte,  das  mühsam 
zustande  gebrachte  Werk  durch  grobe  Pinselstriche  zu  verderben. 
Dass  ein  solches  in  der  Schule  und  unter  unmittelbarer  Leitung 
des  Lehrers  angestelltes  Kartenzeichnen  von  viel  grosserem  Nutzen 
ist,  als  wenn  es  zu  Hause  geschieht,  wird  niemand  bezweifeln. 
Wenn  aber  diese  Uebungen  'mit  so  viel  Sorgfalt  und  Aufmerksam- 
keit, als  der  Verf.  verlangt,  betrieben  werden,  so  wird  ein  giän-  - 
sender  Erfolg  gewiss  nicht  ausbleiben,  und  es  werden  nebenher 
die  gewöhnlichen  Schulkarten,  die  selten  ihrem  Zwecke  vollkom- 
men entsprechen,  in  den  Händen  der  Schuler  entbehrlich,  was 
auch  für  minder  Begüterte  eine  Erleichterung  ist 

Dies  sind  die  Hauptpunkte  der  lesenswerthen  Schrift,  die  je- 
der Lehrer  der  Geographie,  welcher  nach  möglichster  Vollkom- 
menheit in  der  Methode  strebt,  gewiss  befriedigt  aus  der  Hand 

kgeawird. 

Walter.  . 


^ua  VfB  ei  raiione  iuvenes  Graeei  ae  Römani  ad 
rempmbiieam  bene  gtrendam  tnstituii  fuerint^ 
ad  hidicflailflBii  exameit  et  acton  oratoriiim  ia^ryinnssio  Mariaem^ 
sniano  regio  sab  finem  lectiontnn  pahtfce  insrtitttendnm  scripsit'C.  HI 
iPodor,  GTSiiiasn  Conreetor.  Berolini,  Impensii  Ferd.  Onemleri. 
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juime  sadureiche  Schrift,  d«r  Tielleicht  bot  ein«  etwad  lichtroUer« 
Aifordmiiig  %n  wünscfaeii  wäre.  Der  Yerfaraer  behmchtet  zuerrt 
die  mannichlachen  Umaclien,  denen  das  AHerthum  seine  grossen 
Staatsmänner  Terdankt  Er  zeigt,  wie  Griechen  sowohl  als  Rö- 
mer  im  Ganasen  von  einem  natihrlidi  edHen  Sinne  belebt  waren^ 
^der  durch  das  öffentliche  Leben,  durch  den  Volksbeifali,  durch 
*iie  Hoffirang"  des  Nai^inifalns  erhalten  und  angeregt  ward.  Mich-» 
tife  Ideen,  Freiheit  und  Vaterland,  durchdrangen  das  ganze  Le- 
hen. Dazu  kam  die  Einfachheit  der  Sitten,  die  Achtung,  deren 
der  ausgezeiehnete-Staatibürger  genoss,  die  Bemühungen  der 
SehriftsteUer,  den  Samen  der  Burgertugend  auszusitreuen  und  za 
pflegen.  War  auch  Einzefaies minder  lobenswfirdig,  so  war  dodr 
der  Geht  und  die  Skhtung  de«  Ganzen  stets  grossartig.  Eln-^ 
fdiend  anf  das  Einzelne  Vemerkt  der  Verf.,  dass  die  Erziehung 
bei  den  Griechen  im  Ganzen  dtreng  war.  Das  Ziel,  das  durch 
me  erveicbt  werden  sollte ,  war  Humanität  im  Allgemeinen ,  roh 
welcher  freilich  die  verschiedenen  Völkerstimme  eine  verschie-* 
dene  Vorstellung  hatten.  Auf  eine  gute  Methode  des  Unterriehts 
wmrde  selnr  ges^en,  und  selbst  für  die  Anfangsgründe  der  beste 
Lehrmeister  ansgesucht.  Schon  dem  Knaben  wurde  Hochachtung 
gegen  sehie*  Muttersprache  eingeprägt  Ueberhaupt  waren  die 
Wissenschaften  hochgeschätzt  Mit  ihnen  wurden  die  Ucbungen 
in  den  Waffen  verbunden,  um  die  heranwachsende  Jugend  zur 
Vateriandsvertheidigirog  geschickt  zn  ihachen.  Der  reifere  Jung* 
ling  seliloss  sich  an  einen  altern  berühmten  Staatsmilnn  an.  Bei 
den  Rdmem  hatte  sich  der  Charakter  des  öffentlichen  Lebens  an^ 
ders  gestaltet,  daher  auch  die  Art  und  Weise,  wie  künftige  Staats- 
mätraer  gebildet  wurden,  eine  andere  war,  zumal  Anfkngs,  W4^ 
die  Wissenschaften  nur  noch  garinge  Achtung  genossen.  DieKiia^' 
ben  wmrden  frühzeitig  ins  öffentliche  Leben  eingeführt,  übrigens 
war  die  Erziehung  mehr  auf  das  Haus  beschränkt,  als  bei  den 
Griediea,  und  die  Mütter  hatten ,  wie  dies's  die  würdigere  Stel- 
lung der  römischen- Hausfiratt  mit  sieh  brachte,  einen  grossem 
Antheil  d|iran.  Später  wurde  die  Erziehungsweise  der  griedii* 
sehen  etwas  ähnlicher,  die  Wissenschaften  kamen  in  Flor,  Be- 
redtsamk^t,  verbunden  mit  Philosophie,* besonders  der  stoischen 
und  der  ähem  Akademie,  war  Gegenstand  des  Studiums  für  je- 
den, der  sidi  kn  Staate  geltend  machen  wollte.  Dennoch  war 
Kriegsdienst  die  unerlässliche  Bedingung,  unter  welche  man  za 
Stnatswürden  gelangen  konnte.    Der  Ackerbau  war  geehrt,  die 


Pndor :  Qu«  via  jnftiits  6^,  ^t  Rim.'  aA  RP.  iastiteti  f aeHnt.    |t 

Handliuig^  tmmAM»  Von  dem  Reditliliidlim  wfrd  «viieinf  ffemigi^ 
sondern  es  helsst  8.  25:  ^^Miltimm  Caesftfiira  tempwmäl^,  qm«» 
Ims  e  libris  magis  ^  ^famm  in  iuftidig'^l  eondonilMi»  ins  «ogaMeere* 
tnr,  eiusque  disoipliim  pnbHce  tradenthir  ia  seholis,  imde istoiiH 
fltitfttionniiit  et^  quae  diennliir,  pandectkrunNira  üSmnß»  üvadt,  $pm 
ad  hunc  nsqne  diem  noatr^mm  indieimtetpatraaiinniiii  taManuw* 
.que  mentes  ita  saepe  obnttaa  lidemua ,  «t  ex  ea  emergere  vin  yar- 
leant.  ^  (  Der  Hen*  Yer£ ,  ron  deaaea  Slil  diese  Stelle  sufflciali 
eine  Probe  seyn  msg^  sollte  sieh  einmal  die  Muhe'  geti^i^  mar 
einen  Titel  der  Pandekten,  z.  B,  de  Legibus  (I,  8)  m  lesea^ 
dann  frage  er  sich,  ob  er  diram»  illuTiem  gelesen  habe«}  In  dett 
Xltesten  Zeiten  der  Aepublik  soU  bei  der  Wahl  der  Magistraleii 
k<fiine  Rücksicht  auf  das  Ak«r  genommeh  worden  seyn*  Dmift 
ist  unwahrschelnlidh«  Leges  aanalea  hatte  man  freilidi  Anfanga 
nicht,  aber  Jftngtlnge  beförderte  man  gewiss  atich  nidit  %vt  hbhM 
Stetsämtem.  Religion  war  blosse  Staatssache;  —  Ret  denGrio^ 


cMh  wie  bei  den  Romern  wirkte  übngeils  nodi  die 
aller  Verhandlungen,  besond^s  der  geriditlicheii,  hei  den  «ratem 
auch  noch  die  Sitte  der  öffentlichen  Sj^ele,  die  Schauspiele  and 
die  politischen  Clubhs  machtig  anf  Me  Jugend.  Ob  aneh  d^e  Bf  j^ 
sterien,  wagt  der  Yf.  nicht  mit  J^stimmtheit  an  sagen»  Uebii« 
gens  war  liebe  aar  Freiheit  and  die  jedem  offenstehende  Avaaiclil 
an  den  höchsten  Ehrenstellenm  gelangen,  eine  Biiäaht%e  Trieb« 
feder  filr  den  Jünglinge  sich  s^nm  Staiisdiensle  aussnbIMeB*  8« 
hatte  das  Alterthum  manchen  Vorang  vor  nnsem  Tagen,  doeh 
wird  auch  6ßr  Gegenwaii  ihr  dgenthüariiches  Gate  angestandctti 
eine  geläuterte  Religion  und  Universititen.  „Pereat,^^  sagt  bei 
Erwähnung  ider  letatem  der  V£ ,  „Pereat  istorwn  pancomn  eoni^ 
temnenda  temeritas  atque  socordia,  quae  turbare  eoepemni  üio« 
mm  (  verae  doctrinae  artinm  überalium  honestaeque  ti^^ertatis  diH 
miciliomm)  quietem  et  incolumitatem,  quaeque  nt  ApaWa 
ritra  erepidam  esse  veUnt  1  ^^ 

Dr.  Karl  Günther. 


Abhandlung. 

Quaestio  de  diver^a  Iliaiis  et  Odyeaeue  aetate. 

Scripsit  Dr.  Btmttrdm  'SMemk.  ^ 

Ixomerica  legentibus  ha||d  iagratam  fore  putabam ,  si  ea ,  qnae  «  cri- 
ticifl  Talriis  de  Odyssea  passim  dispatata  sunt,  uno  in'conspecttt  poBÜa 
paallo  dillgentius ,  quam  in  libello  de  forma  OdjMeae  primaria  üeri 
potuit,  recenserem;  praesertim  quam  haec  quaesti»  eam  altasa  da  Ho^ 
mdH  origine  quodammodo  coha^esl;^ 
j  Ab  antiqultate  yirt  docti  ineard  erantv  adaofao  hsdip  %iMiiia  Iih 


CMti  Mut  t  Mm>  lUftd«  tit  OAjrüM  reeentidr.  Hie  f  rfmuM  BwneiiAiutt 
efty  no«  qaseri»  munOdjMe»  «t  IUm  eiosd^  poetee  aiat  opera?  Q«od 
fgnmamtMtwm  ioete,  qni  Jir«^/t;e»«f€  dioebuitur  '),  'ima  negant  •! 
0K(b»  •nuiMn  dnbitatfonem  posknin  eMe  piiMHeinuiiiMitf  ^)«  At  verlort 
»•  Hermaaniu  qoMttUnlln  ftUerftm  cam  «Uavft  mucueiit.  Qaa«fl4i»  hmm 
Mit  Bom  OdyMoa  com  Iliado  eodmn  arra  #rta  lit? 

Pennoiti  oom  LoDgiao  ')  omnen  OdjrMaae  iadolem  l^nge  remi»- 
riarem  efae  patanft,  quam  Iliadi«  et  plane  aliam;  sennonem  atqae  Iih 
tm  oxaiianif  femiaiii  Hetiodi  ingeoio  apüorem  esse  quam  Iliadii  aactori» 
idoeqae  Beiiodi  aetaü  prapiuf  repmiendaat  Odysieani.  Fayne  Kniglit 
Od^rtMeae  anctotem  centam  dreiter  aanii,  Iliadii  dueentiianteHetHodam 
cadniMe  ilatoit.  Adeo  dutinoto  nemo  praeter  eam  Od^nseae  aetatens 
rfgniilcaYit.  Alil  lange  dbioarm  diffierentef  se  ipsoi  non  tatii  intelle^ 
xbae  TJdea^  ^).  Spelia  ')  ntrinsque  earmiais  iageniam  diremim  no- 
tani  baac  Indbet:  „Non  tarn  coacitato  fiunlae  et  quasi  turgeseente  »oi 
aoiripU(OdyMea)9  non  tarn  grandu  eententianim  gravitate  et  maieitato 
wrbonun  animos  comnuiTet,  non  tam  varia  aetionum  mntatioae,  llon 
tm.  oapiow  imagiaam  eempositione «  quam  ilU  (Ilias)»  omnes  «nimo* 
yam  partes  pellit:  sed  et  laeviiy  et  stmcta,  et  tenaiaata  leaiori  canai 
pvoflök,  dMacidior  ac  preMtor,  mitiori  lanune  neque  tam  acrlbns»  qnam^ 
lila,  Mtena  eolorUius  et  leni  eonuniMura  ten^petatb  aaamei  alUoit  aUe^ 
atofqae  retiaet,  neqoe  tam  eof  percellit  et  percutit,  qnam  detinit  et  mal- 
eet,  iisqne  seneim  «e«e  iniianat  et  infonnat.^^  -—  lam,  ia  hii  fibi  ipsia 
TCfngaantla  noa  cnnlas ,  vide»  quam  varia  sit  Odyisea  pro  TarSoeriti-^ 
eorum  inigenio.  NamPayne  Knigbt,  qui  loage  saepins  et  accnratias  Ody»< 
iofm  contemplatas  est,  quam  Spohn,  erat  eaim  homo  septoagenarias^ 
qvam  liaec  scriberet,  Odjsseam  fere  eontrariis  irerbis  sigaificat  ^): 
^JSmmmuß  estabiqne  nitor,  et  lactea  qnaedam  vbertas  tenuisskaas  res 
aitra  foeum  aoget,  et  Teiam  eamm  spedem,  quamvis  religiöse  retein 
tam ,  konesliorem  reddit  Qnoties  res  postulat,  vigore,  non  iupetu,  as> 
fargit;  alioqnia  eztennat  eonsulto  wes,  et  cursu  faeUi  et  aeqaabili  fer* 
tnr$  dum  res  communes,  domesticas  et  riisticasy  sexmone  culto  quidem 
ae  nitida  9  a  qUfOtidiaao  tarnen  prozimo,  plaqe  et  perspicne  narrat.*^ 
Fanllo  inferius  ibidom:  9,in  Universum  ntrinsque  poetae  ratio  fiagendi 
«adem  est^^  —  Dacariae  iudido  in  re  criüca  parom  confido»  at  ubi  da 


1)  Wolf  prolsf •  p.  166  et  Prod»  Chreston.  ap,  Bekker  In  prasfkt.  ad  SdioU 
Ia  lUsd. 

S)  Oodofir.  Hefmamitts  in  Praefst  ad  Od.  p.  VII. 

^  S)  LoBfiaus  de  SvUim.  s.  IX.  Lonfid  opIalDnem,  Odyisesn  ab  Honero  se- 
aestate  iam  csaCBcto  esrnposilam  est« ,  ampieium  smo  vidoo  Wolfdaia  Ia  opera 
asper  edito ,  qnsd  laserüiUiir :  UeWr  das  Studfaua  dep  H«mer. 

4)  W.  Müller/  Hoswritehe  Voneknle  p.l84,  ab!  haec:  ^^Dcitbkea  wir  die  Mdr» 
Bunf  des  Longin  nack  untrer  Ansicht  aus  ,  lo  iit  die  Iliae  das  Werk  der  Jugend- 
lichen Blüthe  jener  ionischen  Singerschule  i  die  Odyssee  aber  verdankt  Ihr  Daseya 
Cfiur  spatem  Periddc.  ** 

ft)  Spokn,  de  eitreaai  Od.  parte  p^  M. 
•)  PMlefsab  p.ttSestIiXI*    -f  Ua^- 


b^. 
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TldißHdii  De  ixrmM  Ißaiii  et  OdjUieae  Mtete.  fV. 

pa«d  «t  ie  yaefaram  iiig;eoii0  et  urtiliiM  dispittety  iageaieie  el  snb*''^ 
^Her  diote  eiot  Ubwuter  ampio.  Hains  geaeiit  «nuit^  i|iiae  in  pnefit- 
ti«iiis  nA  Odyss.  sectioiie  III  de  Iiiiliu  cerminii  proprietete  el:€Ogiuite. 
Gum  Iliade  indole.  diUgenter  dieqnirita.  le(pma§.  Non  ad  iila  zefn^»« 
MMB,  nifii  fuiweBt,  qiii  dioerenl»  ne  qua«  solam  argamentaiD  Odyt-» 
teae.  fönten  accepisie,  ex  ^o  ea,  qnibns  ab  Iliade  differat»  flaze« 
riiiL  Eteniai  iam  ia  epoicitlo  meo  de  primaria  Odyiseae  forma  '') 
ostendere  pericolom  feci,  res  ipM»  qaae  in  Odymiea  iractatae  tmi^  le» 
nierem  ac  reminiorem  erationem  postnlare ,  neqne »  ubi  materies  Ita 
comparate  sit ,  vim  ac  finmen  desiderart ,  idque  el  aliomm  poetanun 
eme»  Addere  hie  imprimis  placet,  qued  Aeneii  Virgfliana,  ti  tete  com« 
psrotar,  in  piimo  parte  Odyiseae,  in  extremn  vero  Iliadi  similit  ett. 
Unde  hoc  venift?  Id  qaidem  locile  est  dieere.  Nam  pximi  Aeneidos  libri 
TOS  traotant  Odysseae  similes;  in  extrema  vero  eins*  parte  pngnae,  belia« 
caedes  ac  mortos  vigent.  Hinc  est  illud  discrimen.  Iam  qnis  est,  cni 
mentem  subeat  dieere,  Viriplinm  primam  Aeneidos  partem  in  senectnte, 
aUcram  in  iurentote  Cecisse  9  Qnii  dnos  Aeneidos  anctores  acdpere  velitY 
Nnae  tarnen  quod  in  Virgilio  nemo  miratnr;  idem  in  Homere  omnibna 
inaoditnm  est.  Quid  hoc  sibi  vult?  Föns  saltem  istius  diversüatis  nus* 
quam,  nisi  in  criticorum  diversis  ingeniis  qnaerendns  etL  -^  «Sed  ad 
Daoeriam  redoemns,  cnius  yerba,  quamvis  archaismis  quibusdam  stipata, 
cum  rem  dilncide  exprimant,  placet  hie  appenere:  „L'üiade  repr^sente 
les  fnnestes  effetd  de  la  colare  d'AehUIe  au  millicn  d'ane  sanglante  gnerre. 
II  faut  donc  de  tonte  necessit^  qne  le  poete  y  montrer  tonte  ia  foreeiel 
toute  la  vignenr  de  son  esprit«  L^Odyss^e  repr^sente  les  maus  qne  Fab* 
«ence  d^Ulysse  eanse  dans  sa  maison  et  les  remedes  qiie  ce  Höros  de  re- 
tour y  apporte  par  sa  prudence,  il  faut  donc  que  cepaime  $oH  fbi^j^ai- 
mhU  (pag.  85).  L^Iliade ,  an  regnet  la  colere  et  la  fnreur,  est  simple 
et  patiietique.  Et  TOdyss^e ,  qui  est  an  poeme  plus  rassis  et  plus  lent, 
eomde  ^tant  fiut  paar  £tre  un  modele.de  sagesse,  de  moderation  et  de 
Gonstance,  eslimplexe  et  moral  (p.  39:  utrnmque  yero  ex  Aristotelia 
arie  poetica  ei^licandum  est).  Imprinds  mihi  placet  comparatio  poetao 
et  pictoris  diyersas  res  variis  modis  exprimentiB,  quam  nc  instituits 
^On  peut  rendre  eela  sensible  par  an  exemple  tür^  de  la  peintnre:' 
Qu^un  grand  peintre  alt  faÜ  denx  ^rands  tableanx;  qne  dans  Tun  il  ail 
repr^sent^  tont  ce  que  la  colere  accompagn^e  de  yaleur,  peut  faire  exe- 
enter  k  un  homme  inexorable  es  iiguste,  et  que  dans  Fautre  il  ait  vaat€ 
tont  ce  que  la  prudence  et  la  dissimulation  peuvent  faire  attendre  d*ua 
homme  jnste  et  vaillant »  on  trouvera  dans  le  premier  une  Tivadt^  d*a- 
ction  et  an  ^dat  qui  lui  donneront  un  tres  grand  relief  et  qui  suif  ren-> 
dront  Fadraisation;  et  dans  ce  dernier  on  trouvera  des  moenrs,  une  re» 
gnlarite  et  une  cenduite  qui  se  f  eront  admirer  des  ^ages.  Mais  il  n*y 
aura  personne  qui  puisse  tirer  de  Fexecution  de  ces  deux  si^ets  des  ar*» 
gumens  que  ce  demier  n'a  4tö  execute  que  dans  la  Tieillesse  du  peintre, 
et  lorsque  son  esprit  commencoit  deja  k  baisser,  car  rien  n^emp^che 

t)  UifMtalt  der  Ojfysseo  p.  XI  sq.        « 


/ 


^  A  b  h  a  ■  i  1  «  ■  ff. 

^tBU4MtABrn*9MMhM9ef9ntrntn(S9g.BS).  Lct lentis «efCMj*. 

§6e  foat  cntaiaement  mniiifl  cdatantes  ^e  Celles  die  llliade ,  wuia  efles 
■*eii  leBt  ■!  moias  grandes,  ni  meint  solides  p4Nur  cenx,  qw  sarent  les 
«iliflier  et  lenr  douer  levrveritable  priz  (p.  91).  Haec  emnia  ee  connlio 
coagesdtDaceria,  nt  falam  facereft,  niadem  etOdjsseam  einsdem  poetae 
•pera  esse,  nos  Tero  attaUmiis,  nt  appareret,  Odysseam  qnidem  ab  Iliade 
esse  diversam  indele  atqve  ingenio ,  neqve  tamea  ita  «t  aetas  ntriosqme 
canninis  direisa  sit;  omBem  hanc  diversüatem  potins  explicaii  posse  e 
Tario  trgomento. 

Hb  impriDiis  opponitnr  ^) :  ^Poetes  axtificiosos  non  conunutaii  de> 
beie  ODm  poetis,  qAi  natura  qvodaimiiodo  rectrice  et  afflatn  fere  dhri- 
00  9  proat  aaiinos  ferretoTy  ducti  cecinissent.  Qnod  Virgiiio  non  diffi- 
die  ftierit^  cannen  modo  epieom,  modo  bncolicnm,  modo  didacticnm 
lacere ,  id  de  Homere  oogitari  nnllo  modo  posse.  Homemm  sire  Home- 
vidas  ad  vnnm  modo  inclinasse ,  idqne  solnm  per  totam  vitam  agitasse, 
neqiie  in  alind  disdmile  aberrare  potnisse.  Immo  poetas,  qni  carmina 
Homeriea  composnissent,  UIjssis  errores  ne  canere  qoidem  volnisse  ^)/^ 
His  qoidem  aliqnid  snbesse  Tidetor,  sin  antem  accoratins  conteraplaris, 
aibil  inest.  Frimnm  eqnidem  non  pnto ,  poetas  Homericos  cannina  sa- 
tyrica  Imeere  potnisse,  qnales  Matgites  et  Batracbomjomacbia  erant; 
atOdyssea  et  Dias  inter  se  ita  non  sunt  diversae,  nt  utraque  plane  aliud 
ingeniam  poeticndl  postnlet.  Getemm  miror,  quod  sibi  multi  persaaderi 
non  patinntnr,  poetas  iilos  omnibus  artibns  destitutos,  natura  dnce  et 
ntftnrali  qnodam  impetn  tractos  id  sna  sponte  fecisse ,  ad  qnod  poetae 
recenfiores  et  excnltiores  artis  ope  et  stndio  singolari  annitantnr.  Poetae 
enim,  qni  in  popnli  alicnins  infantia,  nt  hoc  yerbo  ntar,  florent,  eo 
potissimum  excellont  praeter  ceteros,  qnod  nihil  aliud,  msi  quod're* 
etnm,  aptum,  accommodatnm  et  verum  est,  per  se  et  natura  quippe 
optima  dnce  ac  magistra  eUgunt  et  captant.  Poetae  aetatis  Holnericae 
si  iUa  tractare  potnissent,  quae  Odysseam  facientes  eos  tractaturos  tnisse 
pntat  Müllerns,  stolidi  certe  homines  fuissent  et  inepti,  non  poetae  '  ^). 

Ne  tarnen  dintius  in  his  commorer,  ingenue  confiteor,  mihi  per- 
snasissimum  ease^  neminem  hanc  rem  perquam  subtilem  nniTerse  ac  ge- 
neratim  sie  disponere  posse,  nt  omnibus  satisfacifit.  Nihil  magis  fallit 
ae  adticomm  iudicia  decipit,  quam  ijotiottes  hnius  generis  universales, 
quae  pro  variis  auctoribus  variae  ipsae^esse  solent.  Necesse  igitur  est, 
at  discrepantias  siogulares  audiamus ,  sive  quae  singularia  Odysseae  in-' 
sint,  e  quibns  recentior  eins,  quae  a  nonnuUis  statuitur,  aetas  perspi- 
cue  ostendi  possit.  Hie  labor,  hoc  opus  est ;  huc  operam  nostram  qua-* 
lamconque  diligentins  conferamas. 

Argumenta,  e  quibns  recentiorem  Odysseae  originem  evincere  Stu- 
dent, BMilta  et  yavia  sunt.  Kirgo  primnm  ea  iudicio  subiiciantur,  quae 
e  mythis  dnci  solent. 


6)  W.  Muller  1.  1.  p.  185.<  0 

9}  Haco  argumenta  et  WeiMlm  1.  1.  seqae  faidoete ,  stque  Innrbane  reiicit. 
10)  Müller  1.  1.  p.  167. 
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Vetere«  g^rammalieofl  non  fugit,  mytütoe  ^oadam  ab  ali^[iia  paHe 
iÜTersos  in  Odyssea  reperiri;  afc  content!  erant  dirersitates  illas  inter 
pyoprietates  notavisse  ").  Aen  rero  nostri  crittd  in  his  dif  crepantüt 
«nucleandis  maxime  efant  cnriosi.  Ita  enim  fieri  solet.  Si  nnuf  aliqai«  . 
sibi  semel  videtür  aliqnid  Tidisse,  multi  adsnnt,  qui  lange  plara  et  la- 
riora  Tidisse  se  afilrmfuit;  qnae  tarnen  Ince  admota  fädle  evanescunt» 
Nostratibns  hae  in  re  facem  quodaramodo  praetnlit  Herderni  '^),  qni 
non  flolnm  deos  deasque ,  sed  etiam  heroes  aliis  moribng  et  ingeaüs  ab 
Odysseae  auctore  exstructos  esse  pntavit ,  quam  qnibos  in  Iliade  prae« 
diti  apparerent.  Qni  enm  secnti  snnt,  ant  minutiafl^urgebaity  aut  rem, 
pro  compeHo  habitam ,  altins  repetere  soperracanenm  esse  opinabantor« 
Inter  exteros  Rieb.  Payne  Knigbt  '^)  excellit,  qi^  argnmeBta  imigmi 
enm  doctrina  disponit. 

lam  singnlos  consnlentes  ^demns  ad  nnnm  omnes  id  maxime  nr- 
gere ,  quod  in  Iliade  nbivis  Deomm  nnntia  sit  Iris ,  nee  usqnam  Mer^ 
enrins  mfttatnr;  in  Od;fssea  autem  nusquam  Iris  mittatnr,  sed  Mereo* 
rias  nuntius  appareat  '^).  Hie  quidem  nrgere  nolo,  quod  Mercorioa 
in  niad.  <» ,  383  qnoque  mittitur;*  Spoludus  enim  didt,  Mercnrinm' ibi 
mitti,  non  quin  nuntius,  sed  quia  prudentissimns  esse  Tideatnr.  Hoc 
nÜiil  est ;  mittitnr  tarnen,  tlectius  ab  alüs  opponitnr,  rbapsodlam  lUad. 
m  recentioris  aevi  carmen  esse.  Quocircaboc  argumentum  missam  fece* 
rim ;  nant  in  promptu  snnt  alia ,  quibus  opinio  modo  memorat8*facile 
refeliitnr.  Nimirum  Tili  critid  plane  oblid  sunt,  apud  Homemm  nus- 
quam esse  certum  deomm  nuntium,  nee  omnino  deornm  distincta  offi- 
eia.  False  dicunt ,  in  Iliade  Iridem  ufaiqne  a  Diis  mitti ,  mittuntur  et 
alii  ex  deorum  coetu  nuntii.  lupiter  ndttit  Eridem  U.  1 ,  8.  Aliis  in 
niadis  lods  mittitur  Minerva  deornm  nUntia :  II.  d ,  70  deorum  snmmna 
Minervam  in  cainpum  Troiannni  missurus  ad  profieiscendum  de  adhor- 
tatur:  atfpa  (leiX*  ig  atQ€tt6v  ^l&s  fiBtä  Tgmas  necl  'AxaiovQf  nng^sp  f^ 
Sg  %e  %.  1.  MinerTa  ipsa  didt,  se  a  love  aliquando  missam  esse,  D.  6", 
864 :  avvccff  i/ik  Zivg  taS  inaXiiovaav  iac  ovgavod'sv  fti^taXXiv,  Ead^n 
ratione  Minervam  nuntiam  divinam  fuisse  discimus  ex  I!.  X^  713.  Quin 
etiam  calceamenta ,  quibus  Minerra  Od.  er,  9f  induitnr  *  ^) ,  similia 
sunt  talttribns  Mercifrii ,  quibus  bic  utitur  deorum  mandata  ad  al}o6  la- 
tnrus  Od.  £,  44  sq.  Quae  si  quis  legerit,  non  poterit  non  mirari,  ho- 
mines  fcdsse  multos  eosque  doctos,  qni  non  dubitarent  aliis  affirmare, 
In  Iliade  Iridem  solam  a  diis  mitti ,  cum  tarnen  Mmenra  et  Eris  eadem 
fatiofli^diittaatar*  Nemo  oerte  nunc  erit,  qni  argnmento  illi^  quod  fere 


11)  Schol.  Ambrot.  ad  Od.  «,  29. 

U)  Herden  Adrastea,  Leips.  IBOS,  Vot  V  P.  1  psff.  Ul»  fUMB  loeoa  Speha     *  . 
ludat  p.  86. 

U)  Prolef.  p.  SO  sq.  ' 

14)  Spohn  1.  1.  p,  46,  MflUer,  1.1.  p.  19Q,  Piyne  Kdgbt  1.  1. 

15)  An  bic  loeoa  interpolatm  liaberi  potsU,   «t  Kniclit  voldt,  dlseas  sts  Is 
■•t.  ad  enai  adlest,  la  conmeat. 
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IM  A  b  li  •  «  1  I  n  a  g. 

gtayilNlmiiiii  onnSam  luilKAMiit  jt^v^ftorMtf  vHanQot^  ynm  ■Kqnaat  tti« 
lieere  Teilt.  H«c  adbnc  accedil,  quod  MyMwae  aoctor,  csm  Iridea» 
.  mmtiam  deomm  eise  beae  tdrerU,  naint  mmüiiB  procoram  lüAcemAam 
Od.  tf  9  6  ab  Irlde  Im«  vocatos  est ,  discrinen  iUnd »  n  qaidem  (erat ,  de 
connlio  evitatwet.  Certum  igitur  est  et  satif  llliMtrBtQai)  lUadii  et  Odyt-* 
•eae  anctoret  iridem  quidem  deonim  anatiam  babniMe,  ita  taaten  iit 
»aa«  divini  nontii  noa  quasi  nnias  muninis  privilegiom  valeret.  Meiv 
cnrins,  Iris,  Minerva  et  Eiis,  proat  r^  postnlat,  aantS  miiamre  Aüh 
gebaatar.  1 

Aliam  diversitaten  in  Ke^tiu^  attribatis  VmyiM  Knigbt  docta  ao* 
tavit  '  ^).  Eteaim  quod  Neptanas  ia  Iliade  nusquam  tridente  oraatas 
nobis  ebriam  fit,  Koight  eoncladtt,  Odysseam  tempore  reoeatiore  or-» 
tarn  esse,  quo  Neptnnas  tridentiger  crederetur.  Ai  argomentnm  beo 
praeter  aliqaam  ▼erisimilitadiais  speciem  nihil  in  se  habet ,  qnp  aliqaid 
eriaci  possit  Primmn  bie  moneo ,  quod  nos  Hirt,  Tir  haram  renun  p»» 
rittssimas  docnit  '^),  tridentem  prius  fiiisse,  priasqae,  quam  deam» 
qni  eo  gavisus  sit ,  coli  solitam  esse.  Qua  observatione  Hirtiana  innisa 
nihl  persiuisnni  est ,  Neptuaum  ab  Ifiadis  qaoque  aaetore  tridente  ar^ 
Biatom  eogitatam  esse.  Exempla  qaaedam  rem  meUas  illnstrabaat.  Sl 
qais  deos  a  poeta  fingitur  aliqaid  perficere,  initmmento  aliqao  stte.aUr 
qua  re,  qua  illud  perficiat,  opus  habet  SicVnlcaao  opifid  &npmp  et^<- 
#r^^<i(U.o,  476)  tribuuntur^  ad  arma  AchilÜ  fobricaada;  sie  Inpiter 
Olympam  motu  capitis  tremefacit;  sie  Apollo  emissis  sagittis  luem  iatee 
homiaes  excitat  (IL  «,  47);  sie  Eris  apud  €oluthnm  (47)  lerram  rapU 
dls  manihus  concntiens  moTet.  Vbicunque  igitar  medium  aliquod ,  quo 
dii  Tim  exercent,  cogitatar.  Brgo  si  Odjsfeae  auetor  (Od.  s,  291)  Ne- 
ptannm  dich  mare  concitasse  jgiifcl  TQlttawap  llevr« ,  simile  instramea* 
tarn  Iliadis  aactor,  in  fingendo  coastans  nbi ,  eidem  N^tano  tacite  trl^ 
buerit  necesse  est ,  si  dicit  ab  eo  terram  coramotam  esse :  avta^f  ips^9^ 
JZbffCi^aoir  itlviK^tp  yalav  intiQfjöifjp ,  opiaiv  t  «rlstsf y«  iMepiTva.  Sfaaa 
idem  Neptanus,  abi  Aiaces  robore  et  ammis  complet,  hos  oaiTavair^ 
tetigisse  dicitur  11.  ir,  fS9.  Quo  loco  alind  instmmeatnm,  qaod  parnm 
explicatnm  habemus,  Neptuno  tribuitur,  quod  haud  scio  an  pro  ipso 
tridente  accipl -possit,  quamvis  explicationem  hanc  irrideat  Heyne.  Qnid 
enimsibi  vult  cnrjnavtow?  Nom  sx^snrpov,  an  ^ß96g?  Neutrum  maiore 
iure  statuitur,  quam  tridens,  quem  etiam  Scfaol.  mai.  fntelliguntt  Av* 
^vatoi  ovf«»  nnlovii  to  ox^r^ov  cnrjntQop  dl  wd  do^v  iJoseiMyotf 
•  ly  xqUtwu.  Qnidquid  aocipiatur,  niliil  refert.  Medium  aliquod*^poeta 
esae  cogitatum ,  negari  non  potest ;  idque  insigne  illud  et  Tulgare  fnisse, 
Terf  vnon  est  dissimlle,  quia  a  deo  quasi  Inseparabile  esse  putabatur* 
8chol.  Ambros.  ad  Od.  s,  7&di'  tpo^rnia  avz^  dx(Oifi9top  17  r^iectva,  Eu- 
stalh.  pag.  1537  8upra^  2«^tfi  VQlaivccp  iXtiv  tjv  90917/»«  tpctonv  slx^v 
%     ttjpa^itfror.  Ceferam  Neptunas  In  (Myssea  ubiqno  coaspieitor  mure  per* 


16)  Ii.  1.  prolcg.  ia  Hom.  ^    ^ 

17)  ef.  Boetaj(er,  Aiultliea  Ton.  II  Seet.  Tl. 
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hubstaa^  ia  nUe  vero  later  pvgnas  in  caäipo  Tr^iaae  «t  omnliio  jm 
teftta  coatinoiito ,  uU  trid«ite  non  «put  ett  Trideas  antem  aeeeiiaria 
^pmimaoBaedo  poftiikitar,  n  maris  imperiam  exercetar. 

Relifaa  aigamaata,  qaae  e  mytbh  daeaatar,  miaaris  momeati 
^am  siat ,  htmvt  «ste  possaai.  Urg^tar  edam ,  qaod  ia  Uiade  (a,  88S) 
Gniliaram  aUgaa,  iaDdyuea  vero  (^,  267)  Venaf  fym  Valcaal  axoir 
kitrodacatair.  Qaod  iam  Grananatici  veteres  aotaraat;  Schol.  Ambrot. 
ad  Od*  0f  266  r  ÜLmg  dl  "Oftmfog  avSh  otdip  "Hq^mctov  *Atp^odltji  tfvirot- 
xeSir,  jra^iTt  dl  tttJrotr  avftßiovpta.'  ^ijfi6do%o9  9l  Ultf  fiv9'onßitu,  Apud 
Ikistath.  adh.  L  aihil  tMi,  qaod  haac  rem  tpectaret.  Cam  igitar  Teram 
•it,  ia  ha«  OdyBseae  loco  Veaerem  Valcani  axorem  diei,  ia  Iliade  rero 
Cauutii  eam  eodem  matTimaaii  viacalo  iaacta  tradatar,  recto  coacladi« 
tar,  ttiramqae  laeöm  ab  eodem  poeta  prodire  aoa  potabse.  Id  aemo 
aegabit.  Qaamqaam  rero  ita  est,  aeqae  tamea  seqaitar ,  at  totiai  Odyt^ 
feae  aiictor  el  aetai  ab  Iliadif' diveni  siat  Nam  Odyss.  ^,  266 — 366 
iaterpalataik  Horaeri  aetaie  loage  receatioris  figmentam  essey  aliaa 
•eteadi  ^^).  Ergo  aibil,  aiai  boc  episodlam  aliiis  poetae  opus,  est  *— 
Siaiilitmp'se  res  babet  cam  alio  eiusdem Rbapsodiae  tooo  (Od.  ^,  79r-« 
Sl)  y  abi  B^BB  iasola  Apolliai  sacra  et  Apollo  i^aticinaas  coosuleaÜbaa 
desciibitar.  Vereor  eaiiB»  ae  tolam  illud  eommeatam  ex  alicaias  rbapsodl 
sapleatia  pirodlevit.  Qaae  ia  SdlioL  IforleL  de  Tors.  81 — 82  referaatari 
hf  hfUttg  %4h  ladoveoiv  ovx  ^q^c^ovro  *  d<o  adcfovirat,  ea  susploioaem 
BMTeat  et  oonmMde  de  Ters.  79  et  80  aooipi  possuat  Nalla  eoba  eaasa 
est  9  eav  haec  de  ApolUais  oraealo  aotitia  cantilenae  Doaodoci  praeaut-» 
tatar.    Deaiqae  prötbjBtaroB  coatiaeat  plaae  snpenracaaeam  et  iaatiTe* 

Alia  porro  aigameata  repetuatar  ex  rebas  geogvaplüeis.  Hob« 
qaaastio  loage  diffioilior  aee  aUi,  qaem  altomim  de  GeograpbiaHorae« 
risa  scripta  lateat,  peiepleaa  esse  poteiit.  Non  dico  aotioaes  aaimo  vt- 
teeeptas,  qaas  »altas  multi  Homere  supposaeruat;  at  qaae  Eratosthe« 
»ea,  A^ollodoras,  Crates,  Aristarchns,  Posidoaias  et  Strabo  iater  to« 
leres ,  qaae^  Boehartas,  daveras,  Sdtoeaemaaaas,  Seblichtborst,  Scbl^ 
^eüas  etMaaaartaa  iater  recaatiorea  Tarie  dispataTeriat,  aaTiise  BeceMe 


]8|  Ia  UbsUe»  qol  ^MofiMmi  ITrfsstplt  der  OdysMS  p.  I»  sq.  haftmufH 
ifei  •  BM  «zpoiikM  aoBBiilla  Ue  adiidui:  a)  Itutani  eatjricum  taeo  qnoqaa  latere 
pato ,  qaod  poeta  Vuleaaum  fadt  dicenteni ,  te  deo  lovl  doaa  {^•iva)  dcdina,  qat- 
but  e  more  liamano  tfU  lovis  fillam  uioren  comparaverit.  Lepide  Ue  nioi  hama- 
auf  a  poeta  ioeoso  ad  deos  tranflatae  fiagltor  (ven.  31^  \t)  Pinikas  aaeqvaai  ia 
HaamrietM  Veaari  laen  dieitar ,  aiti  Ia  koe  epiiodio  (vers.  MS).  louao  duMta ,  9|fai 
^apJiue  iam  faerit  tempora  Homerko.  e)  Hu  adiongo  qaae  Paya«  Kaigbt  atteata 
Botavity  et  qaae  me  ex  parte  aliqaa  latebant;  ,fTotaliaee,  iaqult,  Demedocf  can- 
tileaa  a  loco  prerfae  alieaa  est  et  a  poeta  baad  pauUaiD  reeeatiore  eoaflcta.^  (A.e- 
eorattoa  a  me  1.  1.  aigaifieatae  est.)  Nam  eoatraetae  iUae  aoadaam  fottm^*Hh09^ 
'B^l^9  et  jf^«i  ab  aatiqaa  «t  Honeilea  loqoMidl  eoatoatudiBe  plane  abhorreat» 
et  veiba  ftoixog ,  fiotxctyqut ,  ^yyvif ,  fyy^aa  ete.  ad  receattonim  fiomiaum  moies  ta 
iora  pertiaeat.  ^*'  Hoe  Tsro  DeoMdeel  eanaen  byamom  ia  Valeanum  f uisie ,  c^m. 
Kalgbto  aea  aoeeperim.  Quid  eälm  blo  ioeoo  et  Ipras  ia  VoleaBi  laodem  affotai? 
A  Batiaebamyemaebia«  auetor«  origiae^  doxiase,  Viif  qifidaia  eniditiByiini  SMewa 
eibi  psnaaderi  pasti  soat. 


«  • 

«    • 
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«it  IflfiliBii  ndU  flaeidii  ob  iui^lldlatoai  el  lM«iilntaa  biefiMwi 
Ukwtni  '^)t  qvi  L  H«  Vofd»  diice  googmpliuui  Hommcae  inngiaeni 
«z  iptint  poetae  iagem»  cUce  ductam  nolHi  ante  «coloi  yoMiU»  ceteo^ 
nun^tte  efNM»  brevi  IndkioperitriBiit.  SD»  piMmifm  lis^ue  iiiiiii  ar-  -* 
gvoMnta  geogfaplttea  diindicab««  Oami»  Miim»  qnae  icx  Odyaieä.kn» 
f^vtinent»  ex  poetA  animo  et  cogltatioBibos  explicand«  sunt.  NihU  igi^ 
tar  eit»  fi  qnit  dieit»  ftenram  Cjrdapiuiiy  Laettiygoiiiuii  aiiMmuMine  po* 
pvloram  et  vjnMSBlomiii  incertiiiii  efie  neqae  ci|m  geogiiq^u«  bodiemu 
eoatodari  pOMe  ^^).  Conaociari  non  posswit.  Concedo.  At  quid  inpe^ 
dit  nofl  credere-,  baec  oniiia  cxedibilia  Yiia  eUe  temp^vlbiii  Homema» 
81  Sifiilia  angiiftlor  eiat,  quam  vt  omnia  aqperet»  qua«  poeta  Ul  e« 
fniife  tradidit,  qvid  iippedit  te,  ne  eandem  iaTOlam  ex  Ingeoia  poetae^  , 
inaioMiii  hodienui  adeoqae  ampliorem  tota  Italia  tibi  cogitea«  Ceterani 
bie  malti  erraruat,  qal  niniiia  malta  in  Sieilia  coUocarant»  qnae  poet« 
tu  non  potuit.  Taedet  me  eadem  itenun  tractare,  qiu^  a  me  ian  iaü« 
et  ultra»  quam  opus  fuit,  alirtk  dispntata  sunt  ^')«  Fayne  Knight  aur 
tiqnitatia  aUoquia  peritiMimu«,  quae  geographiam  baue  Hometieam  spe«- 
ctaat  9  veiu  e«se  negans  ^^) ,  in  opinionem  contrariam  aeque  faliam  ia- 
ddity  quam  com  £ratostliene  et  ApoUodoro  plures  vetenuu  defende- 
baat,  ulmirum  onuiia  ^ia  esse  mere  conficta  et  poetice  exornata.  ,,Gen« 
les»  inquit)  quae  eaa  regienes  ineolebaat,  dum  in  patviae  boaorem 
autiquitatis  speciem  e  oanninibus  Homericis  unaquaeqne  captaret,  ra- 
marem  Tel^indidnip  qnodcnnque,  tenuissimum  etiam,  quo  Graecet um 
priucipes  a  Troia  redeuntes  ea  loca  attigisie  crederentur,  avide  am* 
poere  et  ambitiöse  auxere :  unde  evenit,  ut  Sieilia  pro  Cydepum,  Can^ 
paniapro  Laestrygonum»  Coroyra  pro  Fbaeacnm  patria  babita  sit;  qnum 
tarnen  re  vera  aoa  aliter  e  mente  poetae  de  Cydopibas  et  Laestrjgoa^ 
bas»  quam  de  Brobdignagiensibus  statuendum  fuerit;  aeque  Fbaeaass 
•emmque  iasula  Soberia  alio  loco  babeadi,  quam  Faadiaea,  Laputa, 
Entopia  et  aliae  eiusmodi  fabulösae ,  quas  faoetissinü  homiaes  suopte 
ia^eaio  effinieBint.**  His  qnidem  Tori  aliquid  subest,  totum  vero  defendi 
aoa  poteft.  In  Someriois  eaimnon  sunt  poetae  figmenta  propria»  sed 
fabulae  ab  aliis  proseminatae  et  ab  eins  aequalibns ,  ^ui  populoü  Ülos 
eorumque  sedes  alicubi  terrarum  esse  opinabantnr,  receptae.  —  Qnae 
S^fMibniiM  '')  do  trlj^ywi  geogsapblae  aetate,  de  matbeuwtioa,  bistorioa 
etfobolosa  disputaty  quamvis  eos  geographos  süentio  praeteteat,  qui 
Homemm  mera  figpuenta  nobis  donasse  putarunt ,  ut  diligenter  dlsqui-» 
sita,  inprimis  quae  ad  geograpbiam  fabulosam  pertinent,  bnc  referam: 
MCSredideninty  inquit«  et  populus  et  ioiBol^  qoae  in  bis  aatiquissiau^ . 
eanuiaibas  repetimus,  (sciL  vera  esse)»  Grediderunt  iUi  esse  Cyclopes» 
esseLaestrygonei  immama  ista  monstra,  rupes  iaeulantia;  bomines  de- 
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19)  Beeierinmgsn  flbsr  Hop.  Geofr.  ▼.  F.  A.  U)[«ri.    Wsliosr  IBll, 

»)  Vkwt  1. 1.  p. »  «t  Spoha  d.  »itr.  Qd.  pMft*  p.  UKI  et  alias« 

U)  Urfsit.  d*  Odorst»  p.  19  el  IM  «4. 
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Thierfch:  D«  dtvwnB  Uiadi«  «I  Od^«ae  a«tate.  MMf 

vwaatifty  SbenM  ei  ^uae  fonl  ii  ^ewü  «lia.  GmiIUU  yopulni  «t  tiB-> 
tarn  abest»  ut  ctp^ol  ilU  sese  demiserint  ad  opiniimei  popuU,  ipfti  prab« 
mdiora  edeoti,  nt  ipri  tarn  param  ab  biioa  eoram^iie  ratioaa  cagiteadl 
raoederent ,  ^aam  poatee  aevi  GefnaBonmi  iMiakd  ab  opiaiiMiibiu  a»« 
^laalinm'^  (da  goiboi  pamm  aat  omniiio  rnbil  sdaias)«  ,^Unda  artee 
asMiit  fobulae  Ipti  ignoiabaiit)  avaa  Ua  iianwraiat  aepoti  atc«**  Tidea 
f  aidem  Spabniiim  in  nmltis  dbi  panua  eoBstaateni  ene ,  aliai  coatepH 
lia  doo4fti(em  et  acdpieatem«  AI  feiM  illaram  fabwlamm  Ben  adeo  alte  ^ 
lateft,  ut  explorari  neqaeat  'Homericis  enim  temporUmt  eoqae  aeaa« 
^«od  belle  Troiaao  proximiim  fuit,  cum  alii  toat  Fhecniees  ^^),  reram 
■anticaram  praeter  alios  illini  ae^  popalos  ndentiBsiiiii  et  bennaei  tah* 
lidi  atfae  astuti »  marb  extrenuui  partes  explerarenuit.  la^i  ne  allae 
l^tes  easdem  regioaes  petorent  aavibiu ,  aere  Ipsi  caaunedis,  qvibaai 
•i  sali  iUaa  nemeat)  gaudeteat,  privarentar,  noaoret  de  ferifl  et  iaa* 
Buuiibas  p<^aiu»  de  moastrie  et  meaBtraosis  gentSia«',  de  flcopalit  er» 
nttciü,  de  Seylla  et  Gharybdl  et  aliii  porteatts  teirificli  atadiese  distl^pa* 
raat,  'gaibas  alios  ab  illis  tenris  cohibereiit.  Qni  mores  Fbeeaicani  da» 
seribaatar  Od.  £,  288 : 

Qnid  maltaf  Fama  deFhoeaicam  astatiis  in  prepagaadis  erroiibas  gea^ 
grapbids,  i|ai  ipsis  atües  esseat,  satis  nota  est  Hiae  ffertasse  nuraci^ 
losa  illadescriptio  literumBonusiae  et  Tioinae  terrae,  in^aibns  eleetnui 
eolligebatary  gaam,  quasi  tpse  d  fidem  habeat»  Tacitas  ^^)  exbibeti 
iJbi:*^Traas  Saioaas  aiiad  mare»  pigmmac  prope  immotam,  qae  aa|^ 
daadiqae  terrarom  orbis  binc  fides.  Sennm  solis  enMrgeatis  aadiri,  fo«>-  • 
aMsque  demram  et  radios  ci^tis  adspici  persnasio  adücit.  Hiae  us^ae, 
et  fsBia  Vera,  tantam  aatara/^  Fabulosae  igitar  nanratienes  de  eoasilia 
prepagatae,  apod  bomiaes  iUEus  temporis  fidem  wictae,  panllatba  ▼an 
sioiUes  et  verae  babebantar.  Cum  igiter  Odjsseae.aacter,  qid  cum  sai 
aevi  bomiaibns  gentoB  illas  earamqaesedes  re  Tera  aÜeabi  esse  ceedidit, 
Ulyssem  mmnuret  ia  regioaes  ad  ueeasam  sitae  abenaaie,  ■  aoa  potait 
aon  eas  conmiemorare.  Qaia  Tero  ipse.  nesdret ,  alii  babttareat,  HBg»> 
los  loeos  oerte  signifieaie  non  potait.  Nesciebat  emm.  Hiae  factmn  est, 
at  ia  erroribBs  Ulyssis  a  poeta  descriptis  afallam  cevtam  loet  aUcolas 
ngnificatioaem  reperios.  .Nihil  aobis  certe  dicit,  sed  fermalis  atitar  Idss 
Mi»9  t  hfviifttc^  ipsQOfijpf^  ttvttt^  Swavif  iniß7j(ii9  ymhf9  AmsoipAymv 
(Od.  K,  82)^  a  Lothopbagis  proficiseentes*:  li^sa  A  n^dgm  sO^efMir, 
ig  yuUep  KvnlmTCmv  ln6(u»u  (ibid.  Utf),  porro  navigaales:  Ir^sv  Ä 
«ear^^fl»  s^Uofftiai  MM/pf  i  ia  «Sfeov  a9iK0fiS^a  (jML  Sfl5  at  a»  l)t 


•f)  Cksrt  1.  e.  p.  18  et  41.  FSaetss  FhssilBse  sinOIfcas  asrilRis  sraBt  Cie- 
tsuM,  Tspktt  et  Phseaoe«« 

S5)  T^oxTif$  a  Schol.  ülsoff.  espllestar  per  ntm^ö^^  a  ScM»  AabtM.  ysr 
tpüMn9q^%  et  obviqaTo«,  s¥  ApoUU  Soph.  p.  661  per  ^bror^oSyevr,  nt^aiuiv  povU- 

26)  TsdL  de  Germ.  e.  45  sq. 


•adem  «» IM  iq.  «t  iliai.  Vnm/kam  dapvehen^b  eertm  Wd  mai  plftg^ 
mm  iadietiiBi,  ex  qvo  coliigi  poida,  ad  quM  coett  parlM  «nt  ad  qaaa 
teffai  ex  aotii  tertb  canoi  Targat  Nbac  tf  f«i  diimaf  im  IEa4a  mnua, 

'  qnae  terraram  tiCai  fpeeteat ,  eerta  etfe  et  panpkaa,  U  aalint  ablMniy 
ubi  temmm  res  Iliacae  ge«tae  siaC  Qtanimatmt  ia  Asiaa  pafftibw,  )«•• 
omnibiu  Botaa  erant  Simulier  in  Mjwea  omnia,  qvae  ai  Pel^pauaa- 
gam  eimque  vrbet  et  ad  ioMibu  ia  mnriTieiao  rilae  pertineBti  swit  eeHa 
et  data;  qaam  accnraiam  ia  deteiibendii  UBs  TegioB^|wi  diUgeaiiam 
laat  TeCeret  mot^miit  *^).  '  ' 

Tertinm  argomentoram  goiat  petftnr  ex  Teram  diicrepaiitlif  et  Terbie 
iioTb«  Hae  refemnt  et  arte« ,  exciildoret  Ia  Myisea  qoae  rfat  9  tgamm 
ia  Diade;  hac  Titam  dometticam  politiorem  et  agticiikanmi  ampIMea- 
tttn,aUaqae  bidanaedi,  qaae  deincepfl  iadicabo.  Frimo  leea  receaee»- 
dan  eme  Tidetnr,  qaod  Fayne  Kniglit  ">  de  aetate  Ulymb  et  AcUllu 

'  hnineqve  lilio  opdme  dimemit.  Ibi  baee  bebet:  „Omua  faae  ia  librie 
de  Adulie  aarraatar,  eom  ptame  dedaraat ,  fanm  dedmaat  aaac  aaaaoL 
bi  cattria  AgameauioBit  ageret,  et  ianodam  moritarai  eMet,  iaireaeai 
pronat  ftiiase;  ita  at  fiiiam  geaaiste  j  anteqaam  ad  beliam  prefieiieete- 
tar,  Tix  petaimet  Pater  eam  e  dorne  ^aa«  cam  PfweBice  tatere  et 
Patreeto  legato  ad  AgaBMonaaem  adeerat  plaae  paernm ,  reram  geveti- 
daram  aat  bdio  aat  coadlie  aeadam  cempotem  (IL  IX,  44§),  ita  at 
dedmam  qatatam  Tel  decbdam  sextnm  aetatb  aaaam  taae  praeTectan 
aite  credere  aoa  liceaL  Hie  aptiadme  eonttant  qaae  MjMee  aepm  dixit 
'Vy  S19,  le  aempe  AADlem  pradeatia  et  tcteatia  reram  saperare  and' 
tBB^  qaed  prier  aalai  esaet  et  plara  cogneriKet  Ul^Met  Tere  ia  Mikaa 

•  paofeetmaa  axareai  ptiaiam  daxerat,  et  iam  abltaraa  aatam  aaicaai. 
•ateepeiat;  ita  at  ^ix  plae  qaam  tiigesimam  qaintam  aaaam  implevirne 
eredendatiit»  qaam  Addlles  Tigesimam  qnintom  iaipieTiMet;  qae  fiUnaa 
tom  adaltam  aallo  BMde  babere  potolt.  laOdjwea  twnea  ftlias  Neopto- 
lemaa  el  ia  belle  gereada  eacccedme  et  omnee  ■amari  dacie  laberet  aas- 
e^ltte  dieilar  Od.  r»  m,  d,  5^1f ,  1,  5«— 35.  Si  aallam  afiam 
ab  cawam »  ab  baae  ealam  rtataere  licet,  Odjfeeae  canaea  ab  aüo  et 
•wIevepeelaeaaditameaM.«  C«rtebfe,  «taliar,Kaigbd  aeaama  mi- 
labetks  aeqae  tamea  difleHe  eet,  argaateatam  bee  lefellefa.  Vetam 
qvMem  eat«  peetaa  receaüoree  fabafia  baiea  geaeria  gaadere^  Qaii 
aaa  meaüaetit  eeiam ,  qoae  apad  Naaeaem  et  Epiooa  peatbemerioea, 
Qabit  Saiytaaeam,  TrTpbioderam  et  aliea,  narraatar?  At^  labalae 
ilkM  aaa  eecale  aaa  peat  Hemeiam  eitae  amt,  aed  aenaaltia  aeealia 
peat »  qaibaa  paetae  cyelid ,  qid  dicaatar,  llorabant.  Iam  igttar  d  aola 
Mjaaea  Neeptalmaam  AdiÜlia  liliam  ceauaemeraret»  aaae  esset,  qaed 
adiaremar,  bia  paada  anais,  qai  ex  aliqaot  cdticoram  opinioBe  inter 
IKadem  etOdjaaeam  eaae  acc^laa^,  Addliem  üliam  acc^iaae,  qaem 
aatea  aaa  babaedt.    Sidbabait  ilnna  Ai^illea,  OdyaaAdaa  SMatio- 
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ftem  faoere^om  petiat  Coacedamni,  anderem  Odyneae  secaliuii  totam 
pMt  JUiadk  anotoreBi  fiÜMe ;  nnm  ei  tone  temporis  licuerit  de  Achillts 
filio  loqiii,  quen  aallttm  habuiMe  onmes  eins  aequales  sd^is^ent;  Si 
<|iiifl  B«nc,  tM  auditio  molto  minas  fida  est,  Gustaro  Adolphe,  Saece- 
mm  regi,  aat  Carole  XU  filimn  adscribere  Teilet,  nenne  ab  omnibiu, 
qnibfis  hoc  nanaret,  rideretur?  Hinc  mihi  clamm  esse  Tidetar,  Odys- 
eeae  auctori,  ii  lliad  poetae  Achillifl  filiam  mülom  noTbsent,  Neopto- 
lemum  ceounemenure  non  licitwn  faime.  Cetemm  locns  in  lliad.  t,  826 
nemini  veteram  inspectas  Tidebator,  in  quo  ei£nia  bene  intec  se  con- 
TMnnnt  ^^).  Nihil  aptiue  a  poeta  fingi  potnit,  quam  Achillem,  com 
patffi«  mendnifiset  9  etiam  filii  memorem  face're.  Denique  Achillis  aetas 
nimie  pnmlis ,  quam  Knight  accipit ,  mihi  neu  liquet  eingque  arg^umen- 
tum  in  aetate  Ulyssb ,  non  satis  recte  exploxata  nee  omnino  explicabili, 
nltitnr  te tarn.  Ab  omni  parte  cum  Achilles  Htetori  similis  appareat,  aetate 
queqae  aequalts  ei  fiegitur,  quod  nisi  fuerit,  quomodo  fieri  potolsset^ 
nt  Heotor  ab  Aohille  puere  vinceretur.  Itaque  etiam  filii  utriusqoe  sunt 
paref.  Ut  Hecter  filiam  habuit  Scamandrinm,  quem  populus  Astyana* 
ctem  dixit,  ita  Adiilles  habuit  filium  Pyrrhum,  a  popnlo  dictum  Neopto- 
lemnm.  —  Quod  idem  ^^)  de  Mewenia  dicit,  non  argumentum  recen«* 
tioris  temporie  eat.  Fatat  enim  Mesf eniam  et  Messenios ,  qui  Od.  % 
16 ,  18  eommemorantur,  Iliadie  auetori  nondum  innotuisse.  £x  mea  sen- 
tentia  fortuilp  evenit,  ut  huins  urbis  in  Iliade  non  fieret  raentio.  Omnea 
faistorici  eonsentiunt  Messenios  in  Felbponaeso  iam  sedes  habuiase,  cum 
HeracUdae  irrnmperent,  hosque  eorum  terram  sibi  arripulsse.  Si  hoc 
verum  est,  quod  nemo  dubitarit,  Meissenioi  et  poetis  Iliacb  iam  notos 
fttifse,  negari  non  potest.  Fonamus  MeMonios  cum  Heraclidis  primum 
in  FeloponuMum  iaunigrasie.  Quid  inde  efficltur?  Tum  ne  Odysseaa 
auetor  quidem  eo«  novisset.  Rem  Messeniorum  accuratius  discendi  cupi- 
dos  relego  ad  Thuqird.  VI ,  5,  Pausau.  IV,  8  sq.  et  Diod.  SicuL  IV,  85. 
Ipsa  Sehol.  minor,  ad  Od.  9,  15  assentiuntur :  Mea^i^vfi]  ty  MMtnjpuUj^ 
fo^,  ijtig  fyf  lU(fQ9  v^g  Awiidttifiovos  n^o  x^g  tmv  *H(fasiUi9mp  »ododov. 
Exhibet  Kaight  ")  Torbemm  qnornmdam  numerum,  quae  e  re- 
ram  statu  iam  maturlore  orta  vitae  eultioris  indida  sint:  „ut  X9Vßf^^ 
ef«t,  qoae  in  Iliade  nvifuna  dicantur,  li§znf  divenorivm  fMiemni 
fiußUvQt  SnXog,  fimisfaalHa  e  (yUi,  herba  Aegyptiaca,  Iliadis  aactori 
ignota;  ^i^vev«,  opera«  merciauuriam  facto  ^  verbum  e  nomine  ^7j£^  ser-> 
«HS  merceminitt ,  effictum  ac  aoTum  hominum  ordinem,  medium  inter 
serros  pt  ingenuos,  indicansj  neqne  anciilae,  nisi  in  lods  interpolatis, 
▼ocentur  nomine  recentiori  dovlai ,  ut  in  Odysseae  loco  suspecto  (d,  12), 
aed  nbiqne  d^mak  yoI  ^Bganaiwai.  ^  Sunt  hae  Toces  Odysseae  propriae 
et  ab  Iliade  alienae ;  de  quibus  quid  generatim  iudicandum  sit  alias  '  ^) 
cam  dixerim»  hie  singulaa  diiudicax«  opua  est.  In  vocabusy  qua»  safra 
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aKaighio  BoUtas  ItgU«  plovM  s«iii,  quilnit  niliil  onuua«  eSttter.  V«- 
eabultt  huini  geaeri«  tum  teatom  aliud  aevam  pvodiuU,  n  iw,  faant 
»igaificant,  aatea  certe  aoa  fuit.  Qniim  ia  IbeUo  Troiaao  citent  beroea 
«t  militof  Graeci ,  (|ttii  Mt,  qui  auretar ,  qnod  ^t$s  «t  ^i|f««i»  ab  nia* 
dis  aactor«  aoa  ufurpata  siat?  Nemo  eaim  ibi  erat,  cai  itoc  aomca  ooa- 
veaifiet.  At  ia  Odyuea  defcribaatar  TÜa  doanettica  eiusqae  anavei 
laaidnie  varii.  Domi  »uat  homiaef«  paco  Cmaatar,  agrieolteram  exev- 
eeat  et  officia,  quae  huc  pertiaeat.  Necesse  igitor  erat,  at  ia  Odyfsea 
Toces  depreheaderemui ,  quat  Itias  noa  habet,  aec  potest  habere..  Haee 
autem  aoa  luat  iadicia  alias  aevi.  Vax  dcvltj  ad}iibita  est  Od.  d,  12  ab 
iaterpolatore,  qaeiu  yeteres  iam  agaoWsse,  satis  coastat  ^').  Etiaaui 
▼ero  locus  ille  geauiuas  esset ,  de  dovlri  idem  valeret ,  qaed  de  &^s 
et  ^ijravo.  —  At  ßvßlivoQ  Snlgg  accaratiori  ladlget  explieatioae.  Oecurrit 
Od«  9 ,  890.  Fuaes  hniusmedi  tempore  receatiore  vaide  valgares  eiaat. 
Fuaes  alios  hoc  epith^ston  aoa  habere,  iuiaste  miramar.  Foeta  eaim 
Od.  9,  390  fuaem  solid  um  ac  firmum  sigaifieare  Talt,  qui  ut  firaüsu- 
mus  es6ct,  multum  iutorfuit.  liac  de  causa  epitheton  opus  erat,  quod 
.cxpriueret  firmltatem  f unis.  Hiac  Soholia  onlov  ßvfiUpov  explicaat  cz^i^ 
vhv  %tiinß^i¥W  h.  e.  f aaem  ex  caaaabi  coastruetam,  coaao&iiiiffli,  sito  voUe 
'  soUdam  ac  firwum.  —  :  Sia  aatem  2P>7M«*a  Odysseae  ia  Uiade  dicuutor 
a? ij/iof tf,  poetae  discrimea  aotasae  videatar,  quod  grammaticos  aoa  fa- 
gU.  mrtiimta  eaim  suat  onmia,  qaae  aobis  con^aramas  proprio  stadio, 
a  verbo  »foodai;  haias  geaerii  saat  opes  ia  lUade;  ^^^ji^uxt«  aatem 
•aat,  quae  possidemus  live  hereditate  stTo  beilo  accepta,  caiasoMidi 
•aat  opes,  quae  ia  Odystea  oecurraat«  Ceteramusas  hie miaiBie  con> 
ataas  est.  —  AUa  ex  vocibas  Kaighto  saspectis  erat  li(fxv ,  diversorium 
jNiUicaai,  qaam  Odjssea  habet  tf,  828.  ^)aaa  Hesydiias,  £tymelogas 
•t  Eustathitti  de  sigaifieatiaae  haias  Tocabuli  dicaat,  iis  InreTiter  eoave- 
aiaat  Soholia  ap.  Aagel.  Mai.  ad  Od.  a,  <29:  2s  ^tn^9  voxov  a^v* 
^rov,  di7/»otfiOtf ,  Iv^  aiNr«dvTSS  Aoyoig  tuti  dagy^futaiv  «Xl^lovg  Iss^ 
«lov.  (Netamea  quis  putet  cum  adoZsex^fi  oogaatam  esse,  addaat:)  levo« 
^aOTcti  $1  ««9«  TÖ  ii^os,  iissi  iasi  iaevMsvfO  ol  «Mi|oi  na^a  «6  sa^. 
Sa  alio  oodice :  dij^oeAea  qüoum,  oToa  itsapp,  ««aa  t9  iv  ait^  tovg  fai 
l|oyf  «s  oiwQftatm  ItiKi  aHM«4#&a«,  i  sctf  a  «o  U^x^imup^  o  Jatty  ofiUcMr. 
Besyohitts  addits  dif/socioa  «osoe,  iv  9  dUt^ov  ol  tnm^lTutl  disU- 
yovva  aU^iiaAg.  €^fm^v9k  iA  xol  xi  noiwu  9tunni9t49*^  «o^  «ovff  ^  vi^aXg 
Aoyov«  a.  i.  De  slgaificatioae  mhil  est,  qaod  dubitemas;  est  locus, 
Ia  quem  eoaveaiaat  peregriai  sive  aauies,  qai  aoa  arbis  saat  ctves  ae- 
quo cum  aUquo  oivium  hospitiaaa  habaat   FacUo  vidabis  ia  tata  Uiade 


13)  Adae  «ilsrii  tatwpelülsrtsaiguanaHs  EMteiUtta  p.  1119  ia  llee:  it&  »al 

9V  ya^  4QvXa9  JUyt«  q  TVQivrij«  ras  ^e^ayfotvo^i  oZla  ifit^i  f  ^ftutStts,  —  Diteiir 
Ml  «oUKt  iBter  ^qr««  et  if^kn  8«bel.  ab  JüqpL  Mei.  ad  Od.  d,  Mi:  ^vr«f 

▼0  ^«^/M^o^a«,  |(  ^Ti9  v7iorfTc»x^«i»    Qeui  sl^Mslsaiam  et  ef;  ApsU.  8»flL  peg. 
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Aiiifiiaiii  oocoMiieia  esie  talem  lo^com  commemenuidi,  rem  vero  Uhi" 
dit  aii€tori  Bon  miaiia  notam  foissei ,  quam  O^yi^ae  anctorL 

Indidiim  recentioris  aetatU  manifestifisimnm  in  lyra«  structora  iiit 
Tenifse  sibi  ridetiir  Kjiig[]it  3^).  ^Vestigia,  inquit,  etiam  Odysseae  in- 
snat  artinm  aeadentiamm,  radinm  acilicit  adhue  et  agretttium ,  aucta« 
rnm  tarnen  et  gradum  aliquem  paullo  eminentioreia  adeptartun.  Lyrae 
cherdae  hand  dintiii«  e  Uro  factae  iiunt  (II.  0y  570)»  sed  ex  OTiom  in*" 
tettiniB,  ut  bodie  fiimt;  et  verdenlum  9  xoUoi/i,  quo  intenderentur  et 
Eomitterentur  aAiectum  est  (Od.  9,  408);  quod  Itiacua  poeta  in  ^^chiUia 
lyra  (IL  IX,  186)  tix  tikntio  transiieset,  si  ei  innotuisset.^  Haec  acute, 
ut  est  Knighti,  de  lyra  commutata  9  at  vereor,  ne  species  huius  argn- 
menti^ad  nihihim  redeat,  si  aocnratius  contemplatnr.  De  ngnificationo 
Tocis  aeiUo^  vide  sIs  praeter  Etymol.  Magn.  Apoll.  Soph.  pag.  410,  uM 
haec:  %4lXo9ii  zmv  Mal  ^iQvifkhmvj  Xiyu  ds  noXXQtfi  «011«^  %^  xol^ 
Idßqtf  090  tijg  Koklifig  *  ÖBQtmvivoig  yä^  ix^vxo  Toiq  xoHaßoig,  Clarini 
SdioL  ap.  Angel.  Mai.  ad  Od.  9>  407:  %6lXontf  l»*da  vslvovztt$  al 
iv  9^  IvQ^  ^a^dff^  £rgo  illa  pars  citiiarae ,  ex  qua  nervi  aut  fides  ten- 
delHintiir,  quoddicunt  epitonium.  Nunc  si  quidquam  est,  ex  quo  p&- 
teaty  rem  antea  Cniise,  vocabulum  hoe  est.  Gonclusio  Knighti  haec  est: 
Quia  Homerus  in  lliade  (IV,  180)  Adüllls  lyram  commemorans  epito» 
nium  non  cogatat ,  eo  secnlo ,  quod  inter  lüadis  et  Odysseae  ortum  po* 
nit ,  inTeatum  illod  esse  debet.  Quae  coadusio  falsa  est,  Nam  in  ipsa 
Odyasea  saepius  lyra  commemoiatur  (t.  g.  Od.  ^) )  neque  tarnen  alibi, 
nisi  9,  407,  xollo^  nominatur.  Mihi  Tero  aoZIo^  ea  pars  lyrae  esse 
videtur,  q«ae  neeesse  est,,  ut  una  cam  instmmento  originem  «capiat 
Aliqoid  enim  in  AchilUs  lyra  esse  debuit,  ex  quo  chofdae  tenderentur; 
id  Tero  nihil  aliud  fuit,  quam  koIAo^.  Argumentam  e  lyrae  structara 
si  aliquid  probare  velit,  sum^idnm  erat  e  numero  fidium ;  fides  enim 
in  tempore  augebantur  et  alia  ratione  inter  se  comparabantur  ^  ^).  Ce- 
termu  quod  dieit  nervös  e  Uro  factos  esse  in  lliade,  vereor  ne  error  sit^ 
cum  plane  nesciamos  quid  IL  a»  570  Uvov  $*  vmo  ualov  aeiHt»  Xtnxalifi 
tptovy  re  vera  sit,  ^quod  longe  plnrimi,  etrecte  quidem  ^^),  pro  ean* 
tUenae  eenere  acciplant.  Nemo,  qui  verborum  nexum  respiciet,  pro 
materie,  ex  qua  chordao  Cafaricataa  sint,  nobis  venditabit 

Ferrenimusi  ad  avgumeatum ,  quod  Knight  repetit  ^ '')  ex  archi- 
tectmm.  Dieit  colnmaa»  in  Ulyisis  domiciUo  faisse  canaUculatas  sive 
atriatas  band  aUter,  quam  columnas  Doricaa  in  posterorum  tempUs.  In 
nota  jrefelUt  eos ,  qiu  appensum  vel  appositum  aUquid  prope  colnmnam 
cogitarunt ,  assevemtque  £ttstathinm  non  eolnmnam  totam  cavam  sed 
tuperficiem  eins  insculptam  sire  exaratam  accepisse.  Utrosque  hos  aUos- 
quo,  qui  rem  hanc  explicare  studebant,  errasse  libenter  cum  Knighto 
accipio ,  nihilominns  vero  ^t  ipsnm  errare  ostendam.    Locus  est  Od.  o, 


54)  Piolcf .  lect.  XLVIL 

55)  cf.  Friedr.  TJderseli  Einlek.  b.  Pindar  pog.  96  tq. 

96)  ef.  Heyae  ad  11.  or,  510  Tom,  VII  p.  560  sq. ,  obi  coplote  ettit  hidiis  TO- 
«b  eipMitio» 

91)  h.  e.  iset.  XLVII ,  et  W.  Müll^  Hiia.  Vortch.  p^  lOL 


* 


]§8  A  b  h  B  k  i  1  n  B  f.  ' 

#»tv  iv^oov  «.  a.    ButathiiM  (p.  1889  infr»)  ^icU  fuiMe  ^dotra  irm^"^ 

08*««  K/oi^ag  mrl  if^tt«#a  an^tUt^o^iu  xtt  do^ov«.  Bern  toto  ndniBMi 
penpicwnn  ffaciimt  Mea  MBtenHa  liaee  eft:  colnniia  didftiir  fcastw  h»- 
roQm  exoepLwe,  fWe  potiot  hMtoe  cslonaae  «ppositee  effe  ienmliiw. 
Si  laerii  colmnna  fnuset,  bastae  finuter  slare  aan  petoioMnt,  le«Et«r 
notea  corrviMent.  Coliunaa  parva  dkitor  /Mncf«  eft  liaad  dliibie  eadali 
art,  fuaa  erat  ia  media  dauo  et  ad  ^naiii  Denadoepa  Tataf  ineünaliat 
(cf.  Od.  0^  473,  et  iliid.  6&^-68).  In  qaa  uagaa  o^^omaa  audiimia 
claTimi  foiise  (Od.  ^,  67),  ex  qao  lyra  Demadoci  peaddbat.  (Si  cata 
ffuMit  eolomna,  qaod  aonaallU  praeplacitit,  oerlo  ai^afi  eiüiarani  ht 
▼entre  colnauiae  coadidifiet.)  Siiailit  f ortasse  fait  tovfadom; ;  aat  eniai 
canalei  paucae,  quae  noa  a  capito  nnque  ad  pedeai  coliraiBae  pattigebant» 
Hed  band  sda  an  cnbito  longiora«  in  medit  ealnmna  ÜMiae;  ei^a  noa 
tota'colaaina  ffoit  canalicnkita,  ied  ex  aliqna  laatam  parte,  Qaod  si  cai 
Bon  iatii  artifidefBm  aat  nimis  rode  Tidetar,  ii  co^Stet  bonunei  tarn 
temporif  magn  n§vm  -et  commadnai  fpectaise,  qnam  artem  et  Teaust»- 
tem.  Adeo  nilul  morarer,  si  qais  accipera  v^et  in  ealaama  daos  «1»- 
ras  trabales  fnisse,  qid  bastas  appotitai  eebibnissent;  nam  aüqaid  sinnUa 
▼idemus  Od,  ^,  87.  Qnidqnid  acoipias,  nibilrefert,  modo  ne  oamKnIgbta 
cogita,  eolamaai  faisse  Dorleas  receatiores  atqne  artHieiose  striatas. 

Haec  sant  argameata  "varia,  e  qaibas  petere  opinantar,  Odysseam 
laaga  vecentioris  temporif  apas  esse ,  qaam  lUadem.  A  eriticis  qoidem 
band  panca  etiam  sonudaatar  de  alriasqae  «arminis  oratioBis  ▼erboram«** 
qne  singulorum  diversa  stroetiua,  signüleatione  et  forma  '  *),  enm  Teva 
praeter  paaeas  Toces ,  Toennque  aat  prodnctiores,  aat  correptioiM  far- 
BMS  3^),  nibil  eertam  pn^eraat}  ili  qnid  opponam,  mhil  babeo«  nee 
qnidqttam  habere  poscom. 

Qoae  buoasqne  a  me  eongesta  el  diiadieata  Tides ,  nisi  onmibBS 
assentiri  Tolis,  confiteri  saltem  debes,  omnia  illa  argwaeata  noa  ea  esse, 
qaibns  fides  integra  debeatar,  plarima  et  gfBfissiBia  potios  aat  ex  piae* 
indido  orta,  aat  e  fabia  iaterpretandi  ratioae  profeota  esse.  Aeeedit» 
quod  BoanallB  argomeata  ia  ipsb  carndaibas  eoatineatBr,  qaae  atrlas- 
qne  aetatem  aequalem  aperte  prodaat.  Imprimis  bie  mgeo  loeos  Uiadis 
ßf  288  et  d,  858 ,  qnae  coaelnsio  Buttmaaao,  Tiro  eum  Oraeeae  Hagaae 
tarn  Homerieorom  «peritummo»  plamät,  ubi  Ulysses  gtoriatar  so  patrsm 
Telemacbi  esse.     Ia  altera  looo  disit:  ' 

s/  fk^  jy«  3C  l» 


in  alterot 


8if»e«i  — 


38)  Spolm  t  c.  p.  156,  SOI  sie, 
»}  Knight  Fieteg.  se«t.  U^. 


f 


k. 


Tlii«f0cli$  De  dtrtna  Ilistdi«  et  Od;^eae  aelate.  IflH 

Hofoni  «Btoni  est»  ChrMeof  te  ipatrimyiiiieif  sifpuive  tolttot  ene,  «piod 
in  generifl  nolittitate  honorem  mafpiam  posuenint.  Quomodo  igitnr  Uly»** 
tos  eo  addaci  potnit,  ut  gl«wiaretiir ,  te  patrem  Telenuiclii  ewe,  cain 
Telemodiiis  tum  temporis  inftuM,  certe  puoniliM  esset  nallis  prae« 
dato  faeÜB,  nee  fana  «liqma  Insigiiia.  Facile  Tero  id  tiM  explieare  pol^ 
erisy  si  stataeris,  codem  tempore«  qao  liias  etrte  sit,  etkun  carmin« 
de  Telemaclii  fadis  compeal  et  celebrart  eeepta  eaa:  Adeo  in  patro« 
nyaüeis  adfaibendk  enriosi  Aiiase  dicmitnr  Teteres ,  nt  de  avonim  nomir 
nilraa  ee  appellmre  noai  eolereAl,  ni^  isti  levis  fiUi  foissent;  aliter  enim 
patroayBuds  .gmidebaat.  Erant  ▼.  c.  Interpretes,  qoi  Od«  «,  40  'Atffeiöi^g 
jid  Orestem.  retolerant)  id  vero  llevi  passe  Eustatiiias  ^^)  ea  de  causa 
negat^,  qtted  Atreaa  nen  lovis  lUiis  fnerit.  Myov^t  yaf,  inqait,  tiv 
"OfOf^op  fi^  üpifMttiSßii^  «bio  ßiammtv  aMnr^«ire^^,  f  /  ^i^  o  namxog  so- 
999  iiii  ^<eg  viet*  si  ftivtoi  «aev  Moiog  0  msnsoff,  mg  ol  i%  t9v  ^169^ 
wir»  di|  %aQawnf^vi99  huI  if  spvrev  eev  Moyoeo»»  oiz  »S  «foesj;ove 
aitiüVf  «il'  m$  imupmftnaunh  lam  si  hie  mos  vere  erat  receptus  et  ia 
hemiflimi  ilÜus  aen  aaimis  nitebatar,  id  qiiod  ubiiis  coaspicanm  est» 
q«i,  faaesot  TfilipaxüSf  ov  il§iW9  piov  y^amz  hl  efxf»  ^^^j  Ulyssi 
noaMB  et  honorem  dare  potuit  t 

Rare  novi  aUqnid  animadverti,  e  Sehol.  maior.  ad  IL  9)  8S4  eom- 
pavi.  Non  nego ,  me  hnie  argumento ,  qnod  Clndio  ^  viro  pari  mnneria 
offick»  meenm  aatea  eoaiHacto  et  amico  snaTissimo ,  debebam ,  non  so* 
lam  magnam  vim  tribuiflse,  sed  etiam  laetatmii  me  esse,  qnod  primoa 
eiam ,  qui  rem  signiiearerim«  Nunc  video  Siehel.  maior.  1. 1.  ex  eodem 
luegnmento  coneladere,  Odysseam  et  Biadem  eiindem  aaetorem  habnisse : 
«ov  «vsov  iqu  soiJ7«ov  17  'Oleeesf «.  Simile  qjiid  habent  ad  IL  (?,  260  s 
«ß^oaiaofpo^i  dl  %k  arsfl  ei^y  '(M«9Http,  At.  enim  non  eondem  utrias- 
qoe  cavmanis  aaetorem  acetpio,  qnod  unnsquisqne  negare  coactns  est» 
qni  de  origine  carminum  Homericomm  cnm  Wolfio,  V.  D.,  eogitaTeriti 
coaeinsio  mea  est»  ntromque  caimen  eodem  aevo  ortnm,  esse. 

SimÜi  aignmento  esse  possit ,  qnod  Uljsses  iam  in  Iliade  eogao* 
mina  habet»  qnae»  Odjsseam  iam  fnlsse»  ostendnnt  His  adnnmera 
t1i7|m»#  (U.  a»  2ftl,  498  etc.),  qao»  nt  SchoL  maior.  recte  accipiuat» 
eiGprimitnr  xlrjftm^^  v»oft9Pijti%hf  ^  minime»  qnod  Enstath.  liabet»  s^ 
eo2/Mff.  Nisi  enim  erreres  Tarii  et  labores»  qnos  Ulysses  terra  mariqae 
perpearas  erat»  carminibns  iam  erant  cc^ebrati,  llla^s  auctores  ei  tale 
^itiieton  non  dedisseat..  Nam  in  belle  Troiano  prae  ceterls  heroibui 
alliii  fedt »  qnod  ei  hoe  epitheton  eomparare  potnisttet 

Praeterea  alia  temporis  aatiqaissimi  indicia  Odysseae  insont»  qnae» 
onm -in  libello  de  Homeri  aetate  ae  pptria  a  me  edilo  expesita  liabeas« 
hie  itemm  enarrare  non  opus  est. 

Omnia  hacnsque  in.  utramqne  partem  dispntata  dillgenter  consida- 
raatibus  aihil  eontinere  videbantnr»  ex  quo  certe  et  manifeste  ostendi 
poasit»  Odysseam  Iliade  esse  multo  recenüorem. 


4^  RMt  p.  IM  K  »  sq. 

«1)  Od.  iT»  Ut»  < 


im  Biitcellen. 

Mfscellen« 


Aiiffoderung  an  den  Buchhändler  Reimer. 

In  dem  «eehsten  Bunde  des  im  Reimendien  Verkige  emdkelnendm 
iMcian  von  Lehnumn  kommt  die  tuigeheure  und  wnlmehdui^di  in  den 
Jahil»ttchern  der  Typographie 'nnerhdtto  LttderiieUeit  sa  Tage,  das« 
die  sammtlichen  Anmerkungen  sich  niclkt ,  wie  sidie  geiiitft  ttnd  in  des 
ersten  fünf  Bänden  gesehefan  ist,  anf  Ae  Scdtencahlen  des  Lelmanii- 
sehen  Textes,  sondem  anf  die  Aet  Zweyhrfkker  AusgabehmehB.  Senach 
kann  in  diesem  ganzen  Bande  keine  Anmerkang  mit  der  UrsdiriHnamittel- 
bar  Tergliehen  werden ,  und  ist  derselbe  fuf  vöUig  witbrauekbarko.  eridareD. 

Unter  andern  Umständen  könnte  eine  fireylich  sehr  bedingte  Brattch- 
barkeit  dadurch  heigesteUt  werden ,  das«^  ein  Cmispectns  nadigeliefert 
würde,  der  das  Verhäituiss  der  Lehmamiscben  Seiten  und  Zeilen  zu 
den  Zweybrüdrem  genon  angäbe»  Aber  da  dieser  Band  äbeibsiipt 
dtercA  setfte  nichtswürdige  tmd  unter  oBer  KritSk  athieehte  Coffichat  unter 
den  Reimerseben  Sndeldraeken  einen  der  erstmi  Plfttse  einnimmt,  und 
auch  dadurch  —  wie  bereits  ein  wahrheitslidliender  GkirtuPter  In  disueo 
Jahrbuchtm  bemerkt  hat  —  geOhzeSkUike  wtd  die  gan%9  Varieta»  Lectio- 
nis  unbrauchbar  gemacht  sind:  so  Wird  der  Bachli&ndler  Reimer  bfednrdi 
fl^ntlich  aufgefodwt,  diesen  seefasten  Band  M9oTt  Van  Anhing  bis  zu 
Ende  nmzudrucken  und  den  sebändlieh  angefnlirteii  Känfera  demübet 
eorrecte  Exemplare  gratis  naeimniiefbm. 

Zugleich  f^age  ich  den  Bnehhändter  RdLmer ,  woher  er  die  Keck- 
heit hat»  wenn  ich  die  lädeiliehe  Correetar  i^n  Reehtswe^a  rnge, 
durch  die  er  seine  (Badeldrueke  noch  niehtswflrdiger  macht  ^  dieses  ge- 
rechten Tadel  fdr  eine  fälschtiehe  und  mnerwiesene  BeschnldigBng,  «eir 
nen  philologtstdien  Yer^g  ahm:  Ten  SeHen  der  Cewectnr  Kr  „«^%  h 
tadeüoM'^  au  erUärmi^  Fr.  Paa$oiii.      1» 


1 


t;i 


M 


Grammatiealia  Latlna.  ^ 

Herr  Oberlehrer  Gäkhhr  zu  Oonitz  in  Westprenssen  hat  fa  ^«d 
Programm  des  dortigen  GymmtNums  Michaelis  1825  als  wissessclnft' 
Hebe  Abhandlung  Znsätze  und   Berichtigungen  zur  fftnften  Ansgs^     ^1 
meiner  Grammatik  geliefert,   die  von  nicht  gemeiner  gramnatbcber     v^ 
B«tesenheit  zeugen.  Ich  bin  9mi  dafür  meinen  Bai&fciinldiguBdwevde      ^^ 
seine  Bemerkungen  dereinst  zur  Verbesserung  meines  Bftidies  gslW^     ^^ 
chen.    Zwei  Bedenken  des  sorgfältigen  Gelehrten  kann  ich  im  Besitz 
besserer  Hnifsmittel  heben,  und  ich  wähle  diesen  Ort,  um  &m  i^^ 
lieh  das  Zeichen  meiner  Aufmerksamkeit  zu  geben.  ,        ^E. 

T)  Ich  habe  S.  51  meiner  Grammatik  gesagt ,  dass  die  Fol«  honor    .^,^ 
bei  Cicero  für  das  am  und  seiner  Zeit  geläufige  ioaos  nuf  «n  ^     '^ 
Stellen  gefunden  wird.     Herr  Oahbler  weist  mir  noch  5  andere  nscb» 
nach  der  Schützischen  Ausgabe  auct.  adHerenn.  II,  JB8;  delorsotl» 
4;  Part.  orat.  26;  in  Verr.  üb.  HI,  IT  und  pra  Sali»  IT.    Vea  dieses     ^ 
muss  ich  bei  dem  Mangel  einer  ViergliGhenen  guten  Haadscbrilt  p*  ^i>^ 


mSaßellen.  Hl 

17  (Ern.  16  §  50)  einshreilen  gelten  lassen,  olkgleich  Irnrz  znyor  honoa 
steht.  Part.  orat.  26  (Ern.  25  §  dO)  hat  Oreüi  jetzt  auch  honos  aus  ei- 
ner alten  Ausgabe  edirt,  wie  ebenfoUs  Icurz  zuvor  in  derselben  Verbin- 
dung Itonos,  gloria  stand.  De  Invent.  I,  4  ist  konor  eine  Abweichung 
der  Sehutiischen  Ausgabe,  daEmestl,  Gruter,  Lambfn  l^onos  haben. 
In  Verr.  3, 17  (Em.  16  §  43)  ist  honos  ma  conrlgiren  ans  vier  iier  besten 
Handschriften,  deren  Vergleichnng  ich  bedtze.  Ad  Herenn.  2,  28  steht 
AoRor  allerdings  in  alten  Ausgaben,  das«  aber  der  Verfasse  dieser  Bacher 
mc^t  Cicero  ist,  kann  als  ausgemacht  gelten.  In  grammatischer  Hinsicht 
hat  er  viele  Eigenheiten  und  Neuerungen  in  Wörtern  und  Wortformen. 

H)  S.  306  habe  ich  den  Gebraueh  des  cm  für  das  Deutsche  ob  in 
der  Frage  als  unciceronisch  verworfen.  Herr  GdhUer  führt  dagegen 
vwei  Stellen  an:  Top.  20  (Em.  21  §  82)  cum  an  stt,  ant  quill  sit,  ant 
quäle  sit  quaeritur ,  in  welcher  SteUe  ich  aus  einer  guten  Handschrift 
für  die  herausgehobenen  Worte  aid  sitne  zu  lesen  berechtigt  bin.  Fr» 
Cluent.  19  wird  jetzt  allgemein  gelesen :  Si  quaesieram  an  quae  inimi- 
4ntiae  Scamandro  cum  Avito.  Dass  die  Stelle  zweifelhaff^ey,  sucht  OreUl 
au  erweisen,  aber  die  wahre  Leseart  hat  er  von  dem  Rande  derLambi-: 
aiana  repet.  anzuführen  und  aufzunehmen  vergessen;  ec^ae  inimidtlae. 

Bei  diese»  Gelegenheit  kann  ich  nidit  umhin ,  mir  die  Priorität 
eines  Citatfehlem  vor  Herrn  Ramsihom  gegen  den  Anonymus  in  diesen 
Jahrbüchern  ersten  Jahrganges  zweiten  Bandes  S.  198  zu  vindicix^n. 
Ich  citire  §  648  meiner  Grammatik  Liv.  33,  36  statt  28 ,  36  zum  Belege 
für  den  Gebrauch  des  absoluten  Ablativus  der  A^jectiva,  und  soll  „durch 
H.  Ranuhom  irre  geführt  worden  seyn,  wo  es  sich  S.  48C  gerade  eben 
so  finde.  ^  Die  Berichtigung  nehme  ich  mit  Dank  an ,  aber  wenn  durch 
die  angezogenen  Worte  eine  neue  Sdinld  *)  begründet  werden  soll ,  so 
will  ich  bemerken,  dass  ich  die  beiden  irrigen  Citate  leider  schon  in  der 
dritten  Ausgabe  meiner  Grammatik,  also  g«ranmeZeit  vor  Herrn  Rams- 
hörn ,  aus  Ruddimanni  Institut.  Tom.  H  p.  296  edit.  Lips.  aufzunehmen 
mich  habe  verleiten  lassen.  Woher  H.  Ramshom  sein  falsches  Citat  ge* 
nonunen,  kümmert  mich  wenig.  Zumpt* 

Levezow^s  Schrift:  Jupiter  Imperator  [n,  Jahrg.  I  Bd^  H  S. 
206]  ist  als  antiquarische  Untersuchung  sehr  gerühmt  worden  im  Dresdner 


*)  Diess  kann  sdion  dessball»  nicbt  der  Fall  seyn,  weil  der  Vertjuser  jenes 
Aoftataes  mit  keinem  der  dort  erwftlmten  Oalehrten,  am  wenigsten  mit  Herrn  Prof. 
Ramsliorn,  In  Berüiurung  und  Verbinduae  atekt,  und  gewlw  weiter  nickta  bezweckt 
hat  f  ab  darautkun ,  dass  man  von  ein  paar  Irrthamfehlera  ans  über  den  Wartk 
der  Ranukomiflcken  Grammatik  nicht  aburtbeilen  dürfe.  —  Beiläufig  eteke  hier  für 
die  Hm.  E  *.  und  K  *,  nock  die  Erklärung ,  dass  die  von  ihnen  über  die  Gramma- 
tiken von  Ramshom  und  Schule  eingesandten  Aufsä/ze  wegen  ihrer  Beziehungen 
auf  den  in  der  Jenaer  Lit.  Zeit,  erregten  Streit  in  die  Jahrbäeker  nicht  aufgenom- 
aran  werden  kOnnen,  da  unsre  Zeitschrift  keineawega  dazn  dient,  fremde  Kämpfe 
fortzuführen  oder  wohl  gar  noch  weiter  auszudehnen.  Bino  Beurtheilung  beider 
Gffarnmatiken  ist  übrigens  längst  einem  Mitarbeiter  übertragen ,  der  ihre  Verfasser 
weder  persönlich  kennt,  noch  in  irgend  einer  Beziehung  zu  ihnen  steht. 

Anm.  d.  Red« 


»   « 
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US  M  1  0  e  e  I  1  e  «. 

Ardat  NotiienbL  182f  Nr.  2S ,  Toa  Dorow  Im  Tvlnag.  Kmwlbl.  18M 
Nr.  99,  Toa  Hirt  in  d«ii  Berl.  Mirbb.  f.  irbs,  Krit  1827  Nr.  40  und 
in  Beck's  Repert.  1827,  I,  S  S.  195-— 97.  Dagegen  sind  im  Täbiag. 
KunatbL  1827  Nr.  27  S.  106—108  bedeutend«  Zweifel  erhoben  wor- 
den gegen  die  in  der  Sehr,  anfgestellto  Heinnng,  dMi  die  beliandelte 
Bronse  ^en  Jupiter  Imperator  Torstelie.  Der  Beurtheiler  verkennt 
die  in  der  Schrift  niedergelegto  Gelehrsamkeit  nicht,  halt  tie  aber  fär 
Terschwendet  an  eine  unerweitliche  und  vorgefamto  Meiandg.  Besoa-* 
den  findet  er  ef  anttdmig,  daMLevez.  die  Stelle  Cic.  Verr.  IV,  57  f.,  wo 
der  Jupiter  Imperator  mit  dem  Zcvs  Ov^utg  für  identiich  erklärt  wird,  all 
verdorbea  oder  unäeht  aq/iehea  muts,  weil  hadi  ieiaer  Meinung  der  Ju- 
piter Imperator  kein  Gott  der  Winde,  sondern  ein  Kriegsgott  seyn  soll; 
und  dass  derselbe  seiner  Ansicht  salbst  nicht  recht  traut,  indem  er  angiebt, 
▼ielleicht  stelle  die  Statue  auch  einen  Tergöttorten  Romulos  (Quirinus) 
dar»  Zuletzt  führt  der  Beurtheiler  an,  dassBorow  diese  [für  antik 
gelialteae]  Bronze  auf  den  ersten  Aablidc  für  ein  Machwerk  aus  der 
Zeit  Ludwigs  }UV  erklart  habe»  [Etwas  bedenklich  wird  die  Annahme 
der  Antike  kllerdlngs  wegen  der  an  der  Bronze  sichtbaren  zwiefachen 
kunstUchen  Plattirung  und  des  an  einem  Theile  noch  ▼orhandenen  Restes* 
eines  dünnen  SiUierplattchens ,  da  die  doppelte  Mischung  des  rothen 
Kupfers  und  Silbers  im  Alterthum  höchst  selten  ist^  Ber  Werth  der 
Sdirift  als  antiquarische  Untersuchung  wird  indess  nicht  varringerl^ 
sollte  auch  die  Bronze  nicht  antik  seyn.J 


Nach  dem  Siege  bei  Actinm  stellte  Augost  nicht  nur  in  den  Pro* 
▼iazen,  sondern  wahrsi^einlich  auch  in  Italiea  [Senec.  Herc.  Für.  529  f.] 
inridicos  an,  welche  für  Civil-,  nicht  für  Criminal -  Sachen ,  die  erste 
Instaaz  waren.  Ber  iuridicus  in  Alezaadrien  war  mit  seinen  Beisitzern 
Richter  in  Civilsadien  in  der  Stadt  und  leitete  die  Entschmdungen  ^er 
CivUprocesse  tou  ganz  Aegypten.  £r  war  nicht  magistratus,  und  hatte 
nur  notionem ,  nicht  iurisdictionem.  Biess  beliauptet  Br.  Carl  tViihelm 
Winkler  in  einer  Gratulationsschrift  [an  Hrn.  Bon&h.  Bleuer] :  D  e  iu- 
rtdteo  ^<ejraadr40e  cemmenlatia«  Leipz.  1827.  80  S.  gr.8.  [Beck*« 
Bep.  1827  Bd.  U  Heft  1  S.  78.] 


In  dem  Lehrhuehe  der  ieut$chen  jirotatteken  und  red" 
neriseh€n  Sehreibart  für  höhere  BüdungeatuUiUen  und  häuslichen 
Unterrieht  herauigeg.  v.  C  Heiur.  Ludw.  PäUi»  (Halle,  Hemmerde  und 
Schw.  1827,  XII  und  310  S.  8.  1  TMr.)  ist,  wie  im  Gesammtgebiet 
der  teutschen  Spraehe  die  prosaische,  dichterisGhe  und  rednerisdie 
Schreibart  nadi  dem  Vorstellungs-,  Gefühls-  und  BestrebnngsYermogea 
eingetheilt,  was  im  Mittornachtbhitte  1827  Nr.  68  S.  230  f.  auf  gleiche 
Weise,  wie  in  den  Jahrbb.  1827  Bd.I  Hft.l  S.32  ff.,  als  unrichtig  ver- 
worfen wird,  da  dk  dichterisehe  Schreibart  nicht  ein  Ausdruek  tou 
Gefühlen  für  das  G<JFäU,  sondern  ein  Prodnct  des  Vorstellung«¥ermo* 
gens  sey,  die  rednerische  aber  Ton  der  rein  prosaischen  sich  haupt- 
sftdhlidi  dadurch  unterscheidet ,  data  sie  auf  das  Begehruags*  [Bestre- 


IfoelleüC  US 

liibigs-]  iTennögen  [Wolleii]  whVe  und  Anfchanliclikeift  mid  Reit  Ton 
dev  diditerif chen  enÜehne,   Die  beigefng^e,  reidibaltige  und  Tielseltiga: 
Beftq^ielfamniliiiig:  benreiiC  auoli  in  dieser  Schrift  anft  Neue  dei  VerC' 
Cretchmaek  und  Belei enheit 


"Dm*  Florentinlsclie  und  Genuesische  SehiSfahrer  sehen  im  J«  1341 
^e  Kanarischen  Inseln  entdeckt  haben ,  hat  der  gelehrte  Ital.  Prof.  89^^ 
hoitUm  Ciampif  bekannt  als  Uebersetzer  des  ^ausanias,  in  einer  kleinen 
Sdunft  naehgeviesen« 


.Li  den  Philosophical  Tramaetion»  o/i&e  Royal  Sociehf  0/ 
London  j  for  fftfe  yeat  18X5  9  ist  antiquarisch  widhdg  -die  P.  I  S«  269'^ 
816  stehende,  auch  einzeln  abgedruckte  Abhandlung:  An  EB$ay  on 
Kgypiiun  Mtiftitiiies/  wUh  ohseroationB  on  tfte  ort  o/ernftabmiig  ümong 
ihe  «Rctent  Egyptiani,  By  A*  B*  GräneiUe.  Eine  schdne^ind  wohlerhalten« 
Mumie  ans  Oberägypten  9  velcfae  der  Verl  anatomisch  secir^  hat ,  virdi 
/  zuerst  nach  ihrer  äussern  Einhüllung  höchst  genau  beschrieben,  dann  die 
anatomischen  Resultate  mitgetheilt,  und  endlich  die  Ergebnisse  über  die 
Behandlung  der  einzubalsamirenden  Koiper,  und  der  Procedur  des  Eh»* 
balsamirens  [In  5  Stufen]  selbst  angegeben«  Vrgl.  Jahrbb.  I  Bd.  I  S.  48Sh 
—  Ans  den  Abhandlnngeu  Ton  1826  sind  beaditenswerth  die  (P.  II  S.  55  — ^ 
W)  Ohoervtttiono  on  tke  cAnnges»  isAicA  A^iee  iahen  plate 
in  8ome  on  et  etil  alloys  of  eop-per»  By  John  Vaoy,  lieber  die  In- 
emstationen  alter  Misbhungen>  des  Kupfers  und  die  Zusätze  zu  demselben 
werden  Beobaoiitungen  mitgetheilt,  ireldie  der  Verf.  an  einem  andken 
Griechisdien  bronzenen  Helme  aus  Corfn,  einem  Nagel  aus  Ithaha,  einem 
Spiegel  aus  Sames  inCefiriogna  und  einigen  alten  Münzen  gemacht  hal. 


Den  10  Blan  ward  im  Museum  der  Aegypt.  Alterthumer  zu  Paris 
eine  über  8000  Jahr  alte  Mumie  [die  Tod^ter  eines  Aufsehers  im  Us^ 
tempel]  aus  der  Passa]acqna*8chen  Sammlung  eröffnet  Nach  schwierig 
ger  ErdflOdung  des  äussern  Sarges  fand  man  den  Kdrper  mit  verschie- 
denen Hüllen  Tom  Fus«  bb  zum  Kopf  mehr  als  25  mahl  umwickelt ,  so 
wie  zwei  Manuscripte  auf  Papyrus,  eins  um  die  .Brust,  das  andere  um 
den  Kopf.  Der  sorgfältig  balsamirte  Leichnam  war  sehr  gut  erhaltea, 
die  Nagel  an  den  Handf  n  mialereBdentlidi  lang ,  die  Haare  blond  und 
ganz  uZTiersehrt.  Vl%  Angen  felilten  und  waren  durch-  künstliche  eiv- 
aeint«  wan  man  liiii' jetzt  erst  zweamahl  an  Mumien  beobachiet  hat. 


Se.  M^i«  der  Konig  Ton  Prenssen  haben  zn  Paris  die  fcMne  Smnn»- 
lung  Aegyptisoher  Alterthumer  des  Hm«  Pluzalaequa  [s.  Jahrbb,  I828- 
Bd.  U  S.  XQ5]  kurz  tot  ihrer  öffentUdien  Venteigerang  kanfwa  IniMen. 


Den  von  Amt»  BartoU  gelieferten  Nadbbildnttgin  dar  Miniahumi' 
Im  Vatie.  Codex  des  VirgU  wird  Trone  und  Genanigkeit  abgesprochen 
In  den  ItoHentsoi^en  ForteAnAgen  Ton  R  F,  Ritmoht.     Eretsr 
TU.   [Berlin,  Nkalal,  1881.  X  wd  865  S.  gr.  &  2  Thlr.]  S.858. 
JUriwAJRMIrn.iVdet./aAv.aM^8i  8 


9* 
]!•  Toactfille. 

In  FelnuHr  Mir  TWOmm  WüfvHi^  4er  hikumä»  Vffmwp.  «bir 
OM«hielite  ChMditfnluiif • 

Deft  II  Fdir.  su  OUenbiirg  ier  Dr.  F.  HcU.  JltdUe/f ,  ProfefMip 
«■i  E«cter  d«i  Cljiiniagiiiimt  ^.  sa  OeTcügtoae  im  OMwibmgidi» 

Den  Ü  Febr.  sa  ScUensnigea  4«r  Direolmr  de«  CjmsMiaau  Ibe» 
Amt.  IPift.  MUbe,  geboren  sa  Nienbagem  bei  Halberrtadt  wn  16  Aag> 
1184,    TrgL  HalL  L.  Z.  l»r.  100  S.  828. 

Den  10  Febr.  sa  Harbarg  dev  bekaute  Ofientalif t  «ad  Prot  dar 
TlMolegie  and  Fbttofopbie  Johann  Mekkiar  Bartmamif  im  02  J. 

Den  28  Feiw.  sa  Losem  der  Prof.  der  Theologie  am  Xijreenm  oad 
Chorberr  GngUr^  im  45  J.  Er  ist  bekannt  als  Verf.  des  Werks:  D»e 
bell.  Kvnni  i^r  Hehrü^r^  and  anderer  Sebriften. 

Inder  Vadit  Tom  4  anf  den  0 Mars  sn Como  der  bebannfte  Physiker 
■ndErOnder  der  nach  ibm  bennnnten  galvanischen  8aale  ^leconder  Folfa^ 

Pen  28  Mars  sa  GreiCnrald  der  aosseroxdentliche  Ffel»  der  Fliir 
loiofhie  Df .  Mnbrftecfe. 

Den  Ifüpril  sa  Berlin  der  ehemalige  Oberlehrer  an  demFkiedriclft- 
Woadersehen  Gymn.  £<i3ipeH,  welcher  im  ▼origeu  Jahre  knxs  aadi  Ostern 
MwfafMt  dOSftiurigerDienstseit  in  den  Rahestand  versetst  worden  war« 

Ein  Hekvolog  des  Terstorbenen  Astronomen  JBode  t  Jahrbb.  182^ 
n  8.  208]  steht  in  der  BerUn.  Voss«  Zt  1826  Nr.  279  and  in  Hand« 
n,  Spen.  Berl«  Nachr.  1826  Nr.  279 ;  Naehrichten  von  Malte  -  Bran  [  Jahrbb. 
1820,  II  S.  200]  fan  Nomb.  Corresp.  1827  Nr.  9  S.  46}  Ton  J&vte  [s. 
Meft  I  S.  112]  in  Beek's  Bep.  18n  Bd.  I  S.  232--^ 35;  von  OMbU  [s, 
UM  l  8.  118]  in  der  Leips.  Mnsik.  Zeit.  Nr,  15  8. 208» 


1 


Sobid*  andUniTersitatBiiachrichteii,  Beförde- 
nmgen  und  Eüireiibezeigiiiigen. 

jBUvoka«  Am  Gymnar .  bat  der  Director  and  erste  Professor  Dr,  Slrw^e 
die  gebotene  Entlassung  in  Gnaden  erhalten.  Seine  Stelle  ist  dem  bis« 
hart  dritten  I^ehrer  Dr.  Eggßrs  abertragen  worden. 

Baniin.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  su  Ostern  d,  J.  im  Gymnar 
•him  sum  gianea  Kloster  572,  im  Joachimstbal^schen  G,  500,  im  J^rie- 
drieh  -  Wilhelms  G.  382,  im  Collego  244,  im  Frledrioh-Werderschen 
Q.  240 , '  im  Colnuchen  Dealgymnaßinm  161.  Vrgl.  Jahrbb.  1&26 ,  II 
8»  210,  Am  granen  Kloster  ward  an  die  Stelle  des  MichaeUa  1826  snm 
Schnbrath  berafenen  Prof.  Schulz  [s,  Jahrbb.  1826 ,  I  S.  490]  der  bis- 
her. Prof.  des 'Friedrieh -Werderschen  Gymnas.  A^gtui  Ferdinand  Rib- 
luk  angestellt.  Ahi  Fried. -Word.  Oymnas.  worden  dafür  der  Professor 
GJese6recAt  d,  /dag.  *)  and  der  Dr.  E.  K,  hange^  Pmatdocent  der  Univem- 

*)  Derselbe  Sst  bereits  frAker  e!«e  Zeiilug  sa  fieser  Anstalt  Lehrer  gewesen* 
Kaletzt  war  er  Semtnardireotor  In  MIrow,  wo  er  in  vwifea  Jal»e  auf  oeia  AmseeiMNi 
bielirenvollen  Ansdräclien  seine  EaUasseog  erbielt.    Vgl.  aakiUi.  im,  11  8«  4M. 


Sefcal«  and  ltii{Teriililttna«liricliten.  IIT 

*  ^ 

W;  ioteximitliidi  angestelll,  dem  SeholaiiitBCUididftteii  Hertef  ftbtr  die 
dritte  auMerordentliche  Lehrstelle  übertragen.  An  das  Friedrich -WU« 
helmt  6.  Icam  an  die.Stelle  des  emeritirten  Oberlehrers  Kappeti  [s,  vor- 
h&eg.  S.]  der  aosserordentl.  Lehrer  f^rdinand  Fsrem,  Mitglied  des  f ftda» 
gogiscfaen  Senunars.  F&r  den  naturhistorisohen  Unterricht  im  Joaehims-* 
thal.  Qjmn,  ist  eine  Mineraliehsammlmig  angekauft  worden.  —  Aä 
der  UttiTersitftt  irard  der  dnrch  seine  Reise  nach  Africa  bekannte  Df. 
Ekrenberg  [s.  Jahrbb.  1886,  I  S.  490]  zum  ausserordentlichen  Professor 
In  der  medididiehen  Facnltät  ernannt.  Bei  der  philosophischen  Facnl- 
lat  soll  nach  einer  Verordnung  von  jetzt  an  Niemand  als  .Privatdocenft 
««gelassen  vetden ,  der  nicht  ausser  den  übrigen  Ton  ihm  sa  machenr 
den  Lebtnngen  Beweise  beibringt ,  dass  er  noch  2  Jahre  nach  abgelaOf 
fenen  akademischen  Triennium  den  Wisseni^cl^^ften  obgelegen  habe.  --* 
Für  das  kün.  Münzkabinet,  das  mit  dem  neugegründeten  Museum  irev* 
blinden  wird ,  ist  Ton  dem  Freiherm  von  Hermann  in  Memmingen  ein« 
fikunmlnng  Ton  1197§  antiken  Griechischen  und  Römischen  Münzen  in 
Gold ;  Silbor  und  Bronze  angekauft  worden. 

BnsssAv.  Der  Schulamtscandidat  Tohhch  ist  tou  der  kathol*  zur 
«▼angeÜsehen  K^ho  übergetreten  und  als  Lehrer  beim  Friedriohsgymnas. 
angestellt.  In  der  philos.  Facultat  der  Universität  ist  der  ausserordentl. 
Professor  Br.  Stengel  zum  ordentlichen  Prof.,  und  der  bisherige  Privat- 
doeent  Dr.  JvVtfnirenfteJm  in  Berlin  zum  ausserordentl.  Prof,  ernannt.  Let»» 
terer  wird  Torzüglicfa  physikalische  Vorlesungen  halten.  In  derselben 
Facultat  hat  sich  d.  12  Mai  der  Lehrer  am  Elisabethgymnasium,  Dr.  Purn- 
ger,  durch  mehrere  philologische  Arbeiten  rülunlichst  bekannt,  für  phi- 
lologische Vorlesungen  [durch  die  dissert.  de  vereihu»  epuriia  et 
male  euepecÜB  in  luvenalie  »atiri»,  22  S.  4]  als  Privatdocent 
habiUtirt;  dasselbe  will  in  kurzem  Dr.  Lefsuae  PericAId,  bisher  in  Pari«, 

• 

für  mathematische  Vorlesungen  thun.  Der  ordentl.  Prof.  der  Rechte  Dr« 
Ed.  UuMskke  In  Roitoek  ist  in  gleicher  Qualität  an  die  hiesige  Universität 
[an  FortAerU  Stelle]  berufen  und  wird  zu  Miehaelis  erwartet.  A«s  der 
wissensoh.  Prüftingsoommission  hat  Prof.  Sehneider  seine  BatLusuag  be- 
gehrt: derProrectofDr,  Wellauer  ist  an  seine  Stelle  ernannt.  Der  Russi- 
sche Staatsiath  und  Prof.  von  Schlöseer  hat  Breslau,  ohne  Vorlesungen  «n 
Stande  gebracht  zu  haben,  wieder  verlassen  und  sich  nach  Gottingen  he- 
geben. Zur  Beglückwünsohung  des  Canzlers  Dr.  Nlemetfer  in  Halle  bei 
«einer  funfzigiahrigenAmtojubelfeier'hat  im  Namen  der  lüesigen  evang,- 
theolog,  Facult&t  der  Senior  und  Prodecan  derselben ,  Consistorialrath 
nnd  Prof.  Dr.  Daeid  Sehul»^  zeitiger  Rector  der  Universität,  eine  Grar 
tvlationssehrift :  De  dodorum  academieorum  effidit^  28  S.  in  4,  ver- 
fasst.  Die  Pflichten  der  Universitätslehrer  sind  darin  unter  drei  Haupt" 
gesichtspunkte  zusaramengefasst :  ut  deeeant^  ut  sort6ont,  ut  ip^  vir- 
tfttit,  sapientiae ,  solentiae  verae,  verbo ,  vitae  per  litteras  et  artes  enl- 
la«,  per  animi  ingeniique  culturam  nobilitatae  sJnt  esempla, 

BwiAON«  Die  £rben  des  Fürstbischofs  Frana  Egon  von  FurOenherg 
sn  HÜdesbeim  haben  dorn  dasigen  Progynmasium  zur  Gründung  einer 
Snhiniinm  «der  s«m  sonstigen  Nutzen  der  Anstalt  800  Thlr.  In  Gold« 


118  Sclml«  und  Unlvertitüftiiitelirlelifett, 

|[^8cheiikt  Das  kdn.  Ministerfnin  der  UnterrichtsaBgelegudMiteB  hü 
diese  Schenkung  bestätigt 

Bbvsssl.  Die  dritte  Classe  des  Niederlätidiselien  IhstHnits  Int  ien 
Professor  Boucha  in  Haag  sam  ordentlichen  und  den  ^tmtinUli  JUvMk 
In  Bona  zum  ansserordentlichen  SfitgUede ,  den  Profesrnnr  lai  ÜVi  [am 
Athenäum  in  Amsterdam]  aber  zu-ihrem  beständigen ^Seeretur  gewählt 
Nach  einer  kdnigl.  Terfngnng  sollen  in  Brüssel  dlTentlif^e  VorlesiiDgeB 
«ber  NadonaUiteratar ,  Taterfiindische  und  aligemeine  Geschidite,  alte 
Literatur,  Geschichte  der  Phiiosoplde ,  Botanik ,  Naturgesdiidile,  Fhy- 
•ik ,  Stemldinde ,  Chemie  und  Geschichte  der  Baukunst  g^ialten  weri 
den.  Auch  hat  der  König  befohlen ,  Maassregeln  zur  Anffindiug  und 
Bekanntmachung  der  bis  jetzt  upbekannten  oder  nnbeniltiteBBeeameiite 
zur  Geschichte  der  Niede;]riande  zu  treffen.  Wer  von  den  «nheinisehea 
Geschichtschreibem  bis  Ostern  d.  J.  den  besten  Plan  zur  Eneidioiig 
dieses  Zweckes  und  zur  Abfassung  einer  allgemeinen  Geselchte  der 
Niederlande  eing^endet  hat,  wird,  w^nn  er  mit  n6thiger  Fähigkeit  die 
Hauptarbeit  übernehmen  will,  zum  Historiographen  des  Reiefas  ernanDt 
Die  Verfasser  der  besst'en  Werke  aber  einzelne  Theile  der  Niederländi- 
sehen  Gesdhichte  werden  dafür  entsdhädigt  und  ausserdem  nodt  ehren- 
ToU  ausgezeichnet. 

CARLsncHK.  Die  Lyceumslehrer  Carl  IPriedr,  S^pfle  und  WiXMm 
Maurer  habep  den  Rang  und  Charakter  als  Professoren  des  Lycemss  e^ 
halten*  Der  seitherige  Pfarrer  Carl  Kärcher  zu  Röppntrist  zom  ersten 
Hanptlehrer  der  neuerrichteten  Töditerschule  ernannt« 

Ceulk,  Zu  den  Osterprüfungen  der  Schüler  des  Lyceome  and 
zur  Entlassung  von  6  Schülern  auf  die  Universität  lud  der  Direktor  Dr. 
Ludw,  Phü.  Hüpeden  ein  durdi:  jinnötationum  ad  Demüiihtnit 
de  Corona  oraiionem  9pecim€n.  Celle  gedr.  b.  Schidze«  1S27. 
2S  (22)  S.  4.  ' 

Danekabk.  Die  gelehrten  Schtflen  im  eigentlichen  Dänemark  ha- 
ben im  Herbst  1S26  folgende  Schniprogramme  geliefert:  1)  die  Metro- 
polifanschule  in  Kopenhagen;  Haupisüge  den  Ckihtakiert  det 
Neugrieche^n  vom  Prof.  N.  L.  Nissen^  38  S.  4;  2)  die Rotiiseliikler 
Kathedralschnle:  In  diseepiationem  voeantiir,  qteae  de  ir^ 
Xerxis^  disieeto  vi  tempeataii»  pontej  quo  Helletfn^*^ 
■iunxerati  ah  Herodoto  1,  37  euni  prodita^  11  S.  4;  3)die 
gelehrte  Schule  zu Helsingör^  Anakreona  Gedieiiie^  heraMgegtkih 
üheraetzt  tmd  erläutert  von  5.  MeisUng^  117  S.  8;  4)  die  gelehrte  Schule 
in  Slagelsa:  De  haei  et  fundämento  dogmatum  ehrittian»- 
mm  in  9ckoli$  ad  mahaiorem  iuventuUe  instiUdionem  proewrandam  twSr 
tie  iusta  ratione  tradendorum  disseruit  J.  C  Quistgaardf  Rektor 
scholae,  89  S.  8;  6)  die  Kathedralschnle  in  Ripen:  FermiiC^*^ 
Nachriehienj  betreffend  ^ie  Ripener  Cathedraheh^^^i 
von  P.  JV.  Thwup,  Rector,  96 S.  8;  6)  die  gelehrte  Schule  k  OsUing' 
Julue  PersttfsFlacetis,  HheraetiA  mit  hinxug^wgtem  f^Ktewd  er- 
Härenden  Anmerkungen  von  T.  G.  .fVi^iger,  Reetor,  8t  S.  & 

Darmstadt.  Zu  den  Ostetprufungen  im'GyzuiasiilBi  itad  äav  MBd^ 
liehen  Entlassung  von  13  Schülern  zur  Universität  lad  der  Prof.  9' 
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C&HFtkär,  IFeltr  du  imch  eine  ^iF&4iiid2ttiigr  ii&er  PerlhlcB 
8iandr€.d€  im  Tfcvibyiltiie«  (Darmstodt  gedr.  b.  Will.  34  S.  4), 
weleiier  der.  ptoviioriiche  Direcftor  C.  BiUhey  •  26  S.  Schnlnachricliteii 
beigefügt  hat.  JOer  Snbrector  Storch  ward  in  den  Ruhestand  yersetst, 
dagegen  aber  die  Hrn.  Dr.  Wagnttr  [bisher  Lehrer  an  der  Realschule  und 
Verf.  des  j^ec.  rtmoA  CerintA.]  und  Aibner  als  Lehrer  angestellt  Die  Hm. 
Kt^loT  und  Hoffadi  Dr.  Iioiiteseftls^er  erhielten  Gehaltszulagen. 

DiiHmnMi.  Ale  Hnlfsklirer  beim  Gymnasium  ward  der  Schulamts- 
eaadidat  Carl  FfMr,  Moritsi  JeaUeh  angestellt. 

•    Fbahxfdiit  a.  d.  O.  Der  Zeichnenlehrer jBemAard  GotÜieb  Lißhtwardi 
ui  bei  4mn.  G^fmaasiom  angestellt  worden. 

GoniiHHWf.  Denir  Unterlehrer  ffmnafw  ist  die  erledigte  dritte  Ober« 
lefan»8teUe  des-  Gymnasioms  übertragen  worden. 

HAiiSBBfiTAST.  Dem  Ilfjithemalicus  Dr.  Kretsch$nar  am  Gymnasian 
ist  das  Präücat  eines  Oberlehrers  beigelegt  worden. 

^Hauub.  Den  18  und  19  April  feierte  der  Ganzler  Dr..  jiug,  Herrn. 
Nimneyer  unter  allgemeiner  Theilnahme  einheimischer  und  fremder 
Behörden  und  Gelehrten  sein  5€|jahriges  akademisches  Lehreijublläum.. 
Kino  aasftthrllcba  Beschreibnag  der  Festlichheiten  und  der  dargebrach- 
ten Ehrengeschenlce  und  Gluckwünschungsschrlften  liefert  die  HaK.  Lit« 
Zeit.  Nr.  l»  S.  857-^12.  Mit  diesem  Feste  hatten  Se.  Majestät  der 
König  TOB  Preuesen  die  firfdUung  eines  langgehegten  Wunsches  Nie- 
neyer's  und  der  Universität  verknüpft ,  indem  den  Abend  Tor  dem  Feste 
ein  eigenhändiges  königliches  Handschreiben  in  den  gnädigsten  Aus- 
dracken  die  Zusidiernng  brachte ,  das«  40,000  Thlr.  zum  Aufbau  eines 
a«ne»UniTersit&fesgebäudes  angewiesen  worden  seien.  —  Der  Prof.  Dr. 
Cwrt  iSJpreng'eZ  hat  den  Belgischen  Löwenorden  erhalten^ 

Haiih.  Der  IMierige  Adyunctus  J^Vtedr.  Jug.  Schulze  an  der  Lan- 
desseiiiile  za  Pforta  ist  zum  Rector  des  Gymnasiums  an  die  Stelle  des 
zamFfwrer  der  evwigelischen  Gem«iide  in  Wesel  beförderten  Dr.  Friedr. 
Gmrh.  Lohaumn  eniamat. 

KomcsBBao.  Am  FriedriehsgymBasiam  ist  der  Dr.  Lehre  in  die 
dttreh  den  Abgang  dee  Dr.  ^cfeemmim  [s.  Heft  I  S.  118]  erledigte  Ober- 
lehrerstelle befördert  worden. 

liBircio.  Die  Thomasschule  zählte  zu  Anfang  dieses  Jahres  21T 
Schiler,  von  denen  106  auf  die TierGyrnfiasialclassenkanTen.  Neu  auf- 
l^eBMBnien  wurden  44;  zur  Universität  aber  entlassen  zu  Michaelis  vor. 
J.  T ,  zu  Ostern  d.'  J.  16.  Zu  letzterer  Feierlichkeit  lieferte  Hr.  Prof. 
Host  Bhi  Programm  die  von  ihm  bei  der  Feier  des  Jahreswechsels  ge- 
lialtene  Lat.  Rede:  Divinae  providentiae  certam  opinionem 
n^n.'CMirinee'eue  penderej  eed  e  eua  euiuaque  hominie  ho- 
ne Haie  uniee  e$ee  repeiendam.  Leipz.  gedr.  bei Staritz.  80  (25) 
8.  8.  Bei  der  Universität  schrieb  Hr.  Prof.  Amad,  Wendt  zum  ^ntritt 
einer  ordentliehen  Frißessur  der  Philosophie  (d.  16  Mai):  De  rerum 
prineipiie  aeeundum  P^yihagoreos  comtnent,  philosophieo-hieto^ 
nea  (Leipz.  gedr.  b.  Tauchnitz.  26  S.  8),  und  hielt  die  Rede:  De 
rtgiv  digmtmUe  origiue  ei  indole. 
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LncnnTai«  Die  kftnigL  Rittertfcaitawie  ist  «v»  deriT^reiaigtea  SiÜti- 
ond  Stadtochnle  heryorgeg;a9igea ,  di«  der  Heraog  Ton  Liegnili  Geor^^ 
EadoU  SU  Anfange  des  17  Jahrlranderts  dort  «tifftete.    Kaiser  Jeieph  I 
trennte  im  Jahr  1708  diese  Tereinigte  Stüts-  und.SladtsclHile  to,  iasa 
die  Stadtschule  für  sich  als  Bürgerschule  und  Gyoinasiain  fosibestasd, 
die  Stiftsschule  aber  in  eine  Bitterakademie  Terirandeit  und  isi  .genann- 
ten Jahre  inangurirt  und  mit  ihren  nachmaligen  Privilegien  ▼ersehen 
ward.     Die  Absicht  des  Stifters  ging  dahin ,  der  adUeken  Jagend  Schle- 
siens und  der  angrenzenden  Frovinsen  eine  Bildungssidiai»  fdt  die  Vor- 
bereitung zum  Militarfache  und  den  hohem  vissenschaftl.  Studien  jeder 
Art  zu  eröffnen.    Für  einige  20  —  SO  schon  herangewachsene  ZogUsge 
bildete  man  2Classen  des  Unterrichts  und  durch  ^t— 4  PniCessorea  Uess 
man  Rechtswissenschaft  in  mehrern  ihrer  Zweige,  M<^al,  PhUosoiihi« 
and  Politik »   so  wie  Geographie  und  Baed^kimst  n^bst  Mathematik  in 
6  Stunden  vortragen,  wozu  noch  ein  ausgedehnter  Uttterricht  im  Bei- 
ten,  zu  welchem Behufe  30 Pferde  gehalten  wurden,  im  Tansea,  Fech- 
ten und  Vpltigiren  kam.     Im  J.  1810  aber  wurde  die  Anstalt  tob  den 
jetzigen  Könige  bedeutend  erweitert ,   ihre  neue  Verfassung  gegründet 
und  ihr  die  jetzige  allgemeinere  Bestimmung  als  Varbareittm^tdmUfuf 
die  gehildeten  Stände  der  GeäelUehaft  gegeben.   Zagleii:|i  wurden  «t  den 
sclion  bestehenden  12  FundatioasfreisteUen  i|och  12  ermässigls  (diese 
zahlen  l50  fhlr.  für  Unterricht «    Kost,  Wohaa^gele.  jährlich)  för 
unbemittelte  Schlesische  Adeliche  gegründet,  und  von  nun  an  auch  dem 
Bürgerstande  die  Theilnahme  an  dem  Unterricht  und  allen  übcigsaVor- 
theilen  des  Instituts  ungehindert  gestattet.  Seitdem  hat- sich  die  SchJiler* 
zahl  der  Anstalt  von  Jahr  zu  Jahr  vermehrt  und  ist  seit  1811  bis  jetst  tob 
25  Schülern  bis  auf  eine^Frequenz  von  100  gestiegen.  Die  Einrichtang  '^ 
so  beschaffen,   dass  man  von  dieser  Schule  wie  zu. den  versshiedenes 
Faeultatsstudien,   so  zum  Militär-,  Forst*,   Buifiieh  und  za  andeis 
Bestimmungen  wohl  varbereitct  abgehen  kann.   Die  Anstalt  hol  dCla«- 
sen,  denen  im  Lateinischen  noch  eine  fünfte  vorreitende  für  die  out 
nach,  unzulängllchea  Kenntnissen  eintretenden  Fundatistea  voraivtelit. 
Unterrichtsgegenstänidfs  find:  Gfriechisch,  Lateinisch,  Französich,  I>M^ 
sehe  Sprache,   Religion,  Philosophie,  Mathematik,  Gesdiichte,  Ns- 
turbeschreibung,  Physik,  Singen,  Zeichnen,  Sdhreiben,  Reiten,  F««:'*' 
tMi,  Yoltigiren  etc.   An  der  Spitze  der  Anstalt  stehen  zw«  Directpreo, 
ein  Akademiedlreetor,    der  die  äussere  Verwaltung  und  die  ebss«'*' 
sehen  Angelegenheiten  zu  besorgen  hat,  und  ein  Stud«Biidirest*r9  *^ 
das  Wissensehaftliche  leitet     Zur  £nuehung  und  besoadeni  AaCadit 
der  eigentlichen  Zöglinge  sind  3  Inspectoren  ange^taUt,  .die  ibH  der 
Amtsführung  wöchentlich  wechseln  und  zugleick  in  der  AnstiU  ia  *^ 
Nähe  der  Schüler  wohnen.    Directoren  und  Lehrer  ^er  Aie^deade  ^* 
Frie^.  Ludvf.  vom  Briesea,  Akademie-  und  Stiftsdirector;  Dr.  ^^^'^^ 
FürchiegoU  Becker ^  Studiendirector  und  erster  Professor;  JUfdtf**^' 
kdm  Franke,  Professor  und  Ordmarius  der  I  Classe ;  Dz.  Frißdf'  ^'^^ 
Prof.  und  Ordinarius  der  TL  Cl.$  Carl  Friedrich  Masc&,  Profefs«'*  ^ 
Wild  Theodw  KeU,  Professar  der  Mathematik;   Carl  Litdwig M^^^^^ 


■^ 


Inspaistor  und  Ordüiarios  der  V  d.;  Bektrich  AMfJhrmg^  Infjpeetor 
und  Ordinär,  der  IV  Cl.  $  Terdimaid  fFUh.  Namnamif  laspector  ood  Lelfr- 
rer;  Dr.  Ti^odor  Edward  RidUer^  Hülf«leli|rer  und  Ordinär,  der  111 
Gl.;  Heifir.  Gu§tav  Händ^  Stulliiieister  und  Lelirer  der  Reitkunst;  Jih 
ieph  Dautieux^  Zeicfanenlehrer ;  GplUieh  Rimayj  Lehrer  der  Schreib- 
kuntft;  Fron»  Mattem  ^  6e«anglehrer ;  Joh.  Gottfr,  Scherpet  Lehrer  der 
Fecht-  und  Voltigirknnst;  Lud»,  Enut  SUgmimd  Müller j  Superintendent 
und  aufsererdentl.  Beligionslehrer;  JVilh,  Friedr,  Idngjke  ^  Oberdiakonue 
und  BUMWordenU  Religionslehrer;  Heinrieh  FärsteTf  Caplan  der  kathol, 
Kirche  und  ansserordentl.  Religjonslehrer. 

LoicsoN.  Sir  Humphry  Davy  hat'Ton  Italien  aus,  wo  er  sich  jetil 
aufhält  y  auf  die  Fräsidententtelle  der  kön.  Geselischalt  der  Wissen- 
•chaften  resignirt. 

LvcKAV.  Zu  den  Osterprulongen  d.  J.  lieferte  das  Gymaasiuiii 
das  Programm:  Obaervaiionum  iu  nonnullos  F.  T.  locos  spe- 
ciipen  auctore  Crfit7.  Jtil.  P'etiero,  Leipx.  gedr.  b.  Haack.  28  (16)  S.  4. 
Schüler  waren  357,  wovon  154  auf  die  4  Crymnäsialclassen  kamen. 
Zur  Universität  wurden  zu  Bfichatolis  2 »  su  Ostern  U  entlassen. 

München.  Zu  Folge  eines  neu  erlassenen  Reglements  soll  die 
Akademie  der  Wissenschaften  durch  ihre  Wirksamkeit  das  ganze  Gebiet 
der  allgemeinen  Wissenschaften  umfassen,  insbesondere  1)  Philosophief 
Philologie  und  alte  und  o^ue  Literatur;  2)  Mathematik  und  sämmtliphitf 
Naturwissenschaften ,  namentlich  Physik ,  Chemie ,  Astronqmie  und  dft 
yerschiedenen  Zweige  der  Naturgeschichte;  3)  Geschichte,  besonders 
die  Taterländische,  im  ganzen  Umfange  und  mit  ihren  Hülfiswissenschaf- 
ten,  jedoch  mit  Ausnahme  der  politischen  Tagsgeschiphte.  JHigäBgeu 
bleiben  die  positiven  Wissenschaften  (Theologie ,  Jurisprudeuz ,  Kame- 
ralistik ,  Medicin)  von  ihrem  Wirkungskreise  ausgeschlossen.  Die  Aka- 
demie theilt  sich  in  drei  Classen,  1)  die  philosophisch -.philologische» 
2)  die  mathematisch -physikalische,  3)  die  hutoriscbe,  und  besteht 
aus  1)  einem  Vorstande,  2)  drei  Classen -Secretairen,  8)  einer  verhält- 
nissmässi|^n  Anzahl  ordentlicher,  in  München  wohnender  JltitgUeder, 
4)  ausserordentlichen  oder  Ehrenmügliedem  und  5)  correspondirettdea 
Mitgliedern  in  angemessener  Anzahl.  Die  beiden  letztc^n  Classen  wer- 
den von  der  Akademie  mit  Vorbehalt  der  kön.  Genehmigung  gewählt. 
Die  ordentlichen  ^li^^lieder  werden  ausserordentliche ,  wenn  sie  von 
München  wegziehen.  Gehalt  können  von  der  Akademie  nur  die  Mit- 
glieder beziehen,  welche  sidh  zu  regelmassigem  Unterrichte  in  den 
Lehranstalten  des  Staates  veij^flichten.  Die  Akademie  halt  jährlich 
zwei  öffentliche  Sitzungen  (am  Namenstage  des  Königs  und  an  ihrem 
Stiftungstage),  und  wird  akademische  Denkscjiriften,  welche  die  widi- 
tigsten  Abhandlungen  der  Mitglieder  enthalten,  eine.Saoimluiig  vator- 
ländiseher  Urkunden  (Monnmenta  Boica}  und  eine  Utexat^iveitung 
herausgeben.  .        . 

Nrnr-SrnnuTZ.  Am  Gymynsinm  GaroUnniii  vard.  Joft.  JFWedr. 
Criist.  Gsntzcfi  als  CoUabprator  angestellt 

^PsTJoasBuno.     Vau,  der  fcaiserl.  Akademi«  dor  ^|Rsi«nsdinft9n  ifod 
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M  Htfem  InbÜiim  s«  muwftrdgen  IfitgUedern  ernannt  worden:  der 
gell.  Staater.  Nit^mhr  In  Bonn,  der  Hofr.  Bättiger  in  Dresden,  d.  geh. 
Medidnalr.  Dr.  Bhmunbadk  nnd  der  Hofr.  Heeren  in  Göttingen ,  und  d. 
gdi.B.o«6Me  in  Weimar;  an  eorretpondirenden  Mitgliedern:  der  geh. 
Vi,  Leop.  Krug  in  Berlin»  der  Prof.  ISfeee  van  JB'«efi6ecfc  in  Bonn,  der  Hofr. 
Sartoriiu  in  Göttingen,  der  Prof.  v.Bdr  in  Königsberg,  der  Hofr.  Thierech 
in  Mönchen  und  der  Bibl.  KopUar  in  Wien. 

Pfobta.  Hr.  Dr.  Andrea»  Jaepln  ist  als  A^anct  bd  der  Landes- 
aehnle  angestellt  worden. 

PaBvssan.  Se.  Mi^estät  der  Konfg  haben  anf  25  Exemplare  der 
▼on  dem  Kammerherm  Leopold  von  Buch  in  4  AbtheUnngea  heranszn- 
l^ebenden  geognostischen  Clmrte  Ton  Dentscliland  snbscribiren  lassen 
und  die  Exemplare  aar  Vertheilnng  an  höhere  Lehranstalten  der  Pren- 
fsischen  Staaten  bestimmt.  Vom  Ministerium  der  Schal-  und  Unter- 
richtsangelegenheiten worden  ansserordentUche  Bemunerationen  bewil- 
ligt i  an  Aachen  dem  Oberlehrer  Herrmann  {TS  Thir.);  zu  Bbruh  dem 
ansserordentl.  Prof.  der  medic.  Facult.  Dr.  SekuUs  (ISOThlr.);  zn  Boini 
dem  Prof.  Dr.  Bernd  (ISO  Thlr.);  zu  GunBiNNBN  den  s&mmtüchen  Leh- 
rern des  Gymnasiums  (  227  Thlr. ) ;  zu  Soxst  dem  Conreetor  Fromme 
(300  Tlilr.  Behufs  einer  Badereise  zur  Wlederherstellang  seiner  schwan- 
kenden Gesundheit) ;  zu  Stettin  dem  Prof.  Böhmer  (150  Thlr.) ;  zu  Tilsit 
ten  sämmtUchen  Gymnasiallehrern  (630  Thlr.).  •  Gehaltszulage  erhiel- 
ten am  Gymnas.  In  BLiMn  d^r  Oberlehrer  TeUkampf  (100  Thlr.);  in 
Posen  die  Gymnasialprofessoren  Stoc  (50  Thlr.) ,  Czwalina  (50  Thlr.), 
Jaeoh  (liWThlr.),  IHJanski  (50  Thlr.),  Mattin  (50  Thlr.),  MüUer 
(100  Thlr.)  und  MoUy  (50  Thlr.).  Auch  das  Lyceum  in  Lavban 
bat  sur  Terbesserung  der  Lehrerbesoldungen  einen  jährlichen  Zuschusa 
▼»«  800Thlm,  aus  den  Staatsfonds  erhalten,  —  Um  zu  bewirken,  dass 
BU  den  Zelclmenlehrerstellen  an  Gymnasien  und  höhern  Bürgerschulen 
aur  solche  Suljecte  gewählt  und  in  Vorsdblag  gebracht  werden,  welche 
niclit  nur  die  erforderliche  Kunstfertiglteit ,  sondern  auch  die  nöthige 
LehrergeschicUichIceit  besitzen ,  hat  dasselbe  Ministerium  festgestellt, 
dass  Ton  Jetzt  an  in  der  Begel  bei  Besetzung  solcher  Stellen  nur  die 
Candidaten ,  welche  mit  einem  genugenden  Quafificationsattest  der  kön. 
Akademie  der  Künste  Tersehen  sind,  berücksichtigt  werden  oder  doch 
bei  Concurrenz  mit  andern,  die  Ihre  Tüchtigkeit  als  Lehrer  nicht  sonst 
nachweisen  können  >  den  Vorzug  haben  sollen.  . 

BnsiNrBsiJSSBN.  Die  17  Gymnasien  der  Preussischen  Bheinpro- 
rinzen  [s.  Johrbb.  1820,  I  S.^ö05  und  H  S.  72ß]  zählten  im  yerflosse- 
neu  Schulfohre  3865  Schüler,  von  denen  nach  gesetamässlger  Abttu- 
rientenprüfnng  95  zur  Unlrersität  «Atlassen  wurden.  In  derselben  Zelt 
arbeiteten  115  katholische  und  88  eTungelische  Lehrer  an  diesen  Anstalten. 

BvnoLSTABT.  Zu  den  dKesqfiiurigen  Schulprüfungen  (8  und  4  Apr.) 
hat  der  Pirector  Dr.  Hesse  als  Programm  das  18te  Versieiehniee 
igehorner  Sth^'afitdnrgeTi  weiche  eteit  ate  Gelehrte  oder 
al$  Eüneiler  durch  8chrifteh''de%ai$nt  machten  (Budolst. 
gedr.  b.  Fröbeli  10  8.  4)  geliefert,  weli^es  die  tiebensbeschreibungen 
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'  TOB  IT  Gelehrten  [t.^.  Fhü.  Treuer  hii  J^h.  FoUand}  enthalt.  Vergl. 
Jahrbb.  1826 ,  II  S.  357  /. '  Zur  Univerutät  wurden  10  Schüler  eiU;|B$»eii. 

Sauevkus«»  In  die  durch  WitWa  Ascenfion  [s.  Jahrbb.  1826,  II 
S.  403]  erledigte  siebente  Lelirerttelle  am  Gymnasium  if  t  der  achte  lieh« 
rer  Carl  Bielefeld  anfgeruckt«, 

ScnAniAvsBi«.  Zum  Director  des  Gymnas.  ist  unter  dem  30  April 
der  bekannte  Herausgeber  des  Tibull,  JSrnst  CnW  CArittion  Bach  (bisher 
Pfarrer  zu  Ohrdruff  bei  Gotha)  ernai|nt  worden. 

SpAKin».  Nach  der  Madriter  Zeitung  zählte  das  Königreich  im 
vorigen  Jolire  13677  Studenten,  nehmlich  9876  auf  den  15  UmTersitaten 
[364  zu  Alcala,  473  zu  Cervera»  812  zu  Granada»  537  zu  Huesca»  270 
znOnnate,  124  zu  Orihuela»  420  zu  Oviedo,  418  zu  Salamanoa,  1054 
zu  Saritiago,  870  zu  Sevilla,  257  zu  Toledo,  1569  zu  Valencia,  2247 
zu  ValladoUd,  1175  zu  Saragossa,.  177  in  Majoren]  und  3810  in  den 
verschiedenen  Seminarien.  Davon  studirten  5815  Philosophie  und  Phy« 
sik ,  2905  Theologie  ^  4076  Jurbprudenz ,  462  kanonisches  Recht  und 
1048  Medicin.  Noch  fehlt  bei  dieser  Berechnung  die  Zahl  der  Studi-> 
renden  auf  der  Universität  der  Canarischen  Inseln. 

STENnAii.  Beim  Gymnasium  ist  der  Subrector  \E'tcMer  zum  Con« 
reetor,  der  Lehrer  Müller  zum  Subrector,  der  Lehrer  und  Prediger 
Grosse  zum  vierte^  und  der  Lehrer  Gieaecke  zum  5ten  Lehrer  befördert, 
der  Schulamtscandidat  Dr.  Joh,  Gebhard  Friedr.  BlumenÜuU  aber  als  6ter 
Lehier  pr««i«ürUdi  ange.teUt  worden. 

Venbpio.  Am  Lyceum  ist  Leopold  Qroas  Professor  der  Deutschen 
Sprache  geworden. 

Wniuiuna,  Zu  den  diessj  ährigen  Osterprdfungen  des  Gymnasiums 
schrieb  der  Professor  JuOua  Heinrich'Dresler i  De  Thucffdidis  ejr- 
tremo  L,  I  eapite  altero  diaputatiuncula  aecedeaU  in  Herodqti 
L,  n  Cap.  49  commeniariolo.  Wiesbuden  gedr.  b.  Riedel.  38  (23)  S.  4. 
In  den  angehängten  Schulnachrichten  ibt  eine  Uebersicht  der  behandel- 
ten Lehrgegenstände  und  'ein  Namenverzelchniss  der  Schüler  gegeber» 
Die  Schülerzahl  betrug  im  verflossenen  Schuljahr  161.  [ Vgl.  Jahrbl. 
1826  Bd.n  S.  222.]  Lehrer  waren:  Director  Dr.  SneU^  Professor  JficJ^- 
hoff^  Prof.  JSTrefrs,  Prof,  Piator  (Mathematicus),  Prof.  Drealer  n.  Prof.  Hätdem 

WiTTBifBEnG,  Beim  Gymnas.  ist  nach  Niizach'a  Abgang  der  bis- 
herige Subrector  Joh,  GörUtz  in  das  Gonrcctorat  und  der  Subconrector 
Jlerrm,  Chriat,  ScknUdt  in  das  Snbrectorat  aufgerückt.  Vgl,  Jahrbb.  1826, 
U  S.  227  und  18^,  I,  1  S.  120. 

Zeitz.  Das  Gymnasium  zählte  zu  Ostern  d.  J.  267  Schüler  in  5 
Classen  (von  denen  die  letzte  in  2  Abtheilungen  zerföllt).  Zu  den  äffeuf- 
Uchen  Schulprufungen  (2 — 4  Apr.)  erschien  das  Programm:  Diapu- 
totio  de  viiia  efseellentium  imperatorum  Cornelia  Nepoii^ 
non  Aemilio  Proho  atiribnendia  auctore  M.  Joh,  Chriatoph, 
Daehne.  Zeitz  gedr.  b.  Webel.  80  (18)  S.  4.  Der  Mathematicns  Dr. 
Jnnge  liat  das  Prädicat  eines  Professors,  der  dritte  Lehrer  M«  Bahne 
das  eines  Prorectora  erhalten. 
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Erwiderung. 

In  fascicnlo  II  Bibllothecae  Criticae  Novae  Batavae  pa;.  SlO 
CreeUus^  cuina  efo,  qirom  Ln^nni  BataTomni  essem,  neque  ml- 
tnm  aspexi  neque  nomen  andid,  ingratos  Lmdettumnos  turpi 
convicio,  temere  atqne  inconsideräte  scriptmii  protulit  Qnod  qua 
de  caussa  fecerit,  quam  neque  ipse  sigfnificaTerk,  neque  egottm^ 
sequi  possim,  hominem  eum  pessimum  atqne  Beqnksimimi  ego 
iam  denuncio ,  gemperque  et  nbique  talem  e^o  existimabo  et  ap- 
pellabo,  donec  ille  pnbUce  prodiderit,  cur  ita  fecerit.  FacUe  est, 
iactare  convicia,  turpe,  hominis  nequam  et  mali,  si  temere 
et  caussa  uuiia  adiecta;  difficülimum  autem  satisfacere  Omni- 
bus. Quod  ego  si  non  potui,  satis  tamen  gratum  meum  erg;a  Bata- 
TOB  animum  si^ificasse  me  putq.  Olim  Yitas  duumTirorumt  Hern- 
•terhusii  et  Ruhnkenii,  in  Gennania  denno  edendas  curaTi,  Wyt- 
tenbachii  yitam^  a  Mahnio  consciibendam,  tum  nondum  etiam  con<- 
dcriptam  me  editumm  ostendi.  Qua  de  re  me  Mahnius  furti  in- 
simulayit  et  lucripetam  dixit.  Ei  pro  re  satis  responsum  est  et  ab 
amicis  meis  et  ab  hominibus  mild  plane  ineognitis.  GeeUo  yero 
ipse  respondendum  putavi ,  quia  alii  peculiarem  quandam  et  pri- 
Tatam  simultatem  ititercedere  suspicati  sunt.  Igitur  exponat  G^e^ 
Uu8  vel  in  his  Annalibnsyel  in  sua  Bibliotheca  Critica,  cur  tarn  in- 
humaniter  egerit  tamque  indignum  Tiro  facinus  admiserit  Quod 
ni  satis  fecerit  meae  voluntati,  turpissimum  et  nequissimum  homi- 
nem, quemadmodum  supra  dixi,  optimo  iure  eum  dicam  et  dicere 
pcrseverabo.  Scripsi  in6ymn.ZittaYiensi  Id.  Mails  MDCCCXXYII. 

.  Fridericus  Undemann. 


Berichtigung. 

Herr  Professor  Petersen  in  Kopenhagen  hat  mich  unterm  15ten 
März  d.  J.  auf  ein  Versehen  aufmerksam  gemacht,  das  ich  mir 
im  zweiten  Band  des  ersten  Jahrganges  dieser  Jahrbücher  S.  7  und 
6  bei  Erwähnung  seines  akademischen  Programmes :  observa- 
tiones  in  Plinii  Hiator.  Natural.  XXXIV.,  19,  1,  Hau- 
niae,  1824, 4,  12  S.  habe  zu  Schulden  kommen  lassen.  Ich  sprach 
dort  von  einer  Minervenstatue.,  wo  ich  allerdings  Amazonenstatue 
hätte  sagen  sollen.  Aber  der  von  mir  begangene  Fehler  liegt  nur 
in  der  Verwechslung  der  Namen;  die  Sache  bldbt  dieselbe,  in- 
dem auf  jeden  Fall  die  von  Herrn  Prof.  Petersen  Torgetragne  Mei- 
nung schon  deswegen  sich  als  unhaltbar  erweist,  weil  isie  nur  auf 
einen  Druckfehler  oder  eine  willkührliche  Emendation  irgend  eines 
Herausgebers  des  Plinius  begründet  ist.  Ich  verweise  deswegen 
auf  meinen  so  eben  bei  Arnold  in  Dresden  und  Leipzig  erschie- 
nenen Catalogns  artificum  p.  349 ,  wo  längst  vor  Empfang  jener 
Zuschrift  mein  früher  begangenes  Versehen  verbessert  worden  isf. 

Dresden  am  7  Mai  1827.  Julim  Sillig, 
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Römische  Litte^ratur. 


M*  Tullii  Cia0f<^ni^  -de  re  publica  libri  ab  Ang^lo 
Mtt  io  nüper  reporti  «t  ediH  oiim.£ittf4«iiL  pra«foti<raie  ei  connieiH 
toriis.  Textam  denno  recognovtt,.  fragmenta  pridem  conidli 
et  SomniumScipionia  ad  codd.  van.  et  edd.  Tett  fidem  eor- 
rexii,  venrtoiteni  Soninii  Oraecam  enendatiatf  edidiftvi 
indices  bmit  Qeorgiu»  Hepriau  Mo9€r.  AcceditJPViderie«  ChwMrl 
annotaäo.  Cam  specknine  Cedieb  Vaticani  Palimpseeti  Ikhogmplia« 
Francofarftl  ad  Maanaai  e  ^ograpliea  BioeBneriaao.  MDCOCÜVI, 
LX&VIU  a.  624  S.  gr.8.  4T]iIr.  18  Gr.  ^Veliap.  6Tlilr. 
[ Anaeige  im  Beck*i  Bepert  IfiSn''  Bd.  I  S. 34  ffi.^  Ten  C  r  e  n  s  et  in  dett 

Heiddb.  Jaiirbb.1826  HftlO  S. 997  ff.  o.  von  Balceia  d.Biliiiatfi. 

Crit  Not.  Vtfl.  lU  S.  d&l^e&.  ] 

tV  ie  wichtig  der  miaerm  Zeitalter  ▼om  guten  Glück  beceUeifai« 
Fund  des  im  Altierthiiiii  bertthmtesten  Gicenmiscbai  Werket  fiber 
den  Staat  erachtet  worden  (obgleich  diegefondenen  Ueborreale 
nur  in  betrik&tiichciniBriiclMtöÄenfafll  allein  der  ersten  drdBft» 
eher  bestehen,  welche  Angelo  Mai  unter  der  spitern  Oeek- 
idirift  ejnes  Psalmen -Commentars  Tom  h&L  Augnstin  entdeckte 
In  einein  cod.  palimpseato  der  Yaticanischen  Bibliothek,  die  ihn 
an»  einem  Kloster  des  heiL  Colombanns  bei  Bobio  erhalten  haue); 
«ad  welche  Aufmerksamkeit  dieser  Fund  «Iter  denPhitologeflkund 
Alterthnmsforschern  erregt  hat:  ^ht  aas  den  nelen  Abditeken 
der  in  Rom  nnd  Stuttgard  sngleich,  nnd  bald  nachher  1828  in 
London  ans  Licht  getretenen  Originai- Ausgabe,  aas  den  nenver- 
anstalteteii  kleinem  Ausgaben  mit  gesäubertem  nnd  geätstem  Tex- 
te, aus  den  mit  Sacherläuternngen  yerseheaen  Uebersetrangen, 
einer  FramEösischen  und  zwei  Deutschen  (  deren  eine  j^ioA  erst 
aus  der  Französischen  gedolmetscht  kt,  weil  Mr.  Pierre  kein 
Latein  yerstand),  und  aus  andern  Bearbettnngen  henror )  nicht  min- 
der aus  dem  laut  gewordenen  £ifer  der  Zeüungs- Heroide  und 
Kunstrichter,  welche  es  sich  haben  angelegen  seynlassen,  diese 
Sdiriften  durch  Anzeigen-,  alsbald  zur  allgemefnem  Ktande  ra 
bringen,  und  bei  ihren  öffentlichen  Benrtheilongen  derselben  neue« 
re  Bearbeitei^  nicht  nur  atofinunantern,  sondern  ihnen  auch  mans- 
chen Beitrag  zu  liefern.  Hr.  Pk'of.  und  Rector  Moser  kanii  der 
mehrköpfigen  Billigung  sich  wohl  nut  einiger  Zu?ersicht  getrostotti 
dasa  ISr  in  seiner  «war  etwiw  Ihenren,  nber  auch. vor alife^fiM* 
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gen  ij^endM  ud  deguit  tnigeitaiteleii  Antgibe  die  hier  ia 
DesttcblaBd  durdi  Ab>  und  Naclidricke  sehr  verbreitete  Mai*- 
iche  Aotfibe  nochmahlg  wiederhoU  hat;  so  jedoch,  das« Er  alle 
deren  sachtrigUehe  Berichtigunien  UBd  Zasatae  gleich  gehörigen 
Ort«  eingetragen  und  sogar  dieSeitenaaU^er  Original -Ausgabe 
(mit  nnstatthafter*Anssmhiae  der  Vaarrcda,  auf  deren-  orsprängli- 
che  Seitens^ten  gleichwohl  hie  nnd  da  wunderlicher  Wdse  ver- 
wiesen ist)  an  dem  innem  Rande  der  seinigen  angeroerlct  hat;  da 
nnmalil  Er  hiermit  das  weit  wichtigem  Verdienst  vereinigt,  aller 
Jener  Nacharbeiter  Verarbeiten  Ins  aar  Zeitgriinse  der  Drnckvoll- 
endttng.ao  ^Iständigv  ab  anöglich,  benntntau  haben.  •  Aasser- 
denL,  dass- Er  mit  derselben  Fieiheit,  wie  «eino  Vorginger  durch 
eigenthiamcbe  Satsabtheilnng  nnd  durah  oonseqnente  Durchfiih- 
mng4ep  unter  den  Herausgebern  Ciceronischer  Schriften  gewahii- 
liohem,  obgleich  nicht  gaaa  aUertliümüchen  Orthographie  von 
der  -handsebctftliriien  Urkunde  nnd  dem  ersten  Herausgeber  ab^ 
gewiclien  ist:  hat  Er  auch  die  Teabtwisrte  nach  theiis  eigenem, 
theils  frandem  Uliheil  in  einer  AnaahlStellen  wesentlich  abg^ii- 
dert,  nnd  denCooMnantar  durch Hrn« Geh. Bath  Crenaer's  nnd 
silne.  eigenen  Anmericnngen  und  durch  Ansauge  aus  fremden 
sehr  betriichtUeh  bereichert  Sogar  Hrn.  Mai'a  Vorrede  und  Des- 
sen  Monüa  haben  in  Anmerkungen  Berichtigungen  und  Zuntae 
erhalten,  ingleichen  die  vervoUstündigten  Register^  denen  noeh 
ausserdem  tponehqr  achlMabare  Nachtrag  eingc»chaltet  ist  Dieser 
Vervaltstandftgnngsfleiss  geht  so  weit,  dass  gleieb  au  den  ersten 
Worten,  wo  A«  Mai  dber  die  Schvetbart  des  Namens  Dmellius 
sprieht,  mit  Moaiehnng  aaC  die  Varianten  in  der  Rede  fro  /Va»^ 
ete,  Hr.  Orenaer  S.  2  aamerict:  „Ad  loeum  pro  Piano«  &  25 
qaena  laudat  A»  JM.  iniiot'(a)  cf.  Gasp«  Oaratonii  ad  Gic«  Or«  pro 
Plane,  curae  secnndae,  Bonon.  1816,  p.  M— 40»^  und  Hr«Moser 
ha  Register  p.69f :  ,^De  neminis  hutus  seriptione  aecnrate  et  fnse 
dispntanit  Oaraton»  ad  Cic.  pro  Plane,  p.  M2— M5.''  Wenn/nseS? 
so  bitte  auch  noch  aeeurate  angemerkt  werden  kitonen,  dass  Hr. 
Moser  die  Orelli'sche  SdtensaU  meine:  damit  der  Leser 
nicht  durdh  die  abweichenden  Angaben  verwirrt  wurde.  Auf  die 
Vorrede  Mgt  8.  XI— XXII  ein  voUstfindiges,  aber  gedrängtes 
Veraeicbniss  der  bidierigen Ausgaben,  der  kritischen  oder  erlln- 
temden  Bearbeitungen,  nnd  der  benutzten  altem  Fragmenten- 
Sammfamgenia^dea  Anagaben  simmtlicher  Werke  des  Cicero  von 
Robert  wid  Charles  Etienne^  van  Syibnrg,  von  Lain* 
bin,  vonGodefroi,  vonVerbuag,  vonErnesti,  von  den 
Zweibfiekner Herausgeber  E X t e r  and  von  Schüts:  woneben 
auch  A»  Werk  des  Französisdien  Gelehrlen  Mr.  Bernardi  be- 
rftdsichtigt  ist,  welcher  die  mit  dem  Inhalte  dieser  BOch^  ver- 
wandten Stellen  aus  aümmtUchen  Werken  Cicero's  gesammelt  und 
daraus  VIBfieher  ausammenanstellen  versucht  hatte,  lange  anvor, 
ehe  sichllr. Mai  von seaner  httnftigen  Entdeckung  triiumen  liess. 
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Heren,  si«e]iMUiBttiUerl}m«lintfchleit  gedacht,  ».XUIin« 
XXXIHI ,  wo  «bw  in  den  ^e«  Brekera  wiederiraken  Titel  fUMi 
ie  (statt  /e tf )  pr0f r^t  steht.  Aeeh  itkht  nnbektnnl  iiii  deoi  Her« 
fwsfpeber  geliüebeii  Hm.  Auf.  imd  Etats>S.  Bir^er  Tlidrie-- 
eins  mr  Grebevtstegafeyvr  tfesKoeig«  benmsge^ebeneB  Pfofr», 
9  8.  in  Fok ,  dei»eii<  Abakiit  wer  ^^preeimssa  bren  Hbdi  Cicerenitiil 
eemperatioiiff  cmn  ^aleiiie  Hohxtl^  et  Arktlotelie  IhlMvtim^y 
«Uquot  Cicerpiib  seetentlaft  pnü^ipue  4^  nummiMae  staiu  afle- 
reedo,  moderatioaem  eHnti  pelitieam  paatia  ilhislnre:.^'-  8a  deai 
Smnnio  S^^füntiB  InwaadohBil  -beKlrtsto  Kr.  Maaev  anaierdeii 
i{an«]9ra.  Lai^aer  der  Varrede  aa  srfoar  Aasf^kbefillifff.  anfa^ 
klagten  Abireiriiaiifen  dner  Wmdiaam  Hiadsahrift  anad  v  Ifcnw 
Geh.  E.  Creuaer  aagehdrige^^  Handsdwiflea,  attaüeiidiaM-- 
f  eabadier ,  webshe  aua  «ehiea  Aiugtbea  -  der  Bidier  <ia  Ni  B.  and 
de  legUms  bekannt  ist,  ai^  eine  im  J«  1484«  aaf  Papier  in  ^  ^ 
schmbene;  ansserden»  falgaade  Aasfsbcn  der  diesen  Traam  mlt^ 
eatiialtenden  Afm^abea*  de  qffleiüt  die  um  das  Mar  MMI§  an  Ve- 
nedig bei  den  GebrUdem  Job.  and  6reg.  «lefiaeg orüs,  die  in  Lyaa 
bei  Payen  lööft^ia  4,  die«i^ZiiriGh  b.  FrasUioMrar  tSMl  gtsdraek- 
te;  9auiier's  Aqi^iabe  der  plulosopUtAeirWerke (iijraa Ifim) 
in  fiP^Ybb«;  die  Aufgaben  der  B.  de  o^.^ete.  bar  Flaatiii  an  Am« 
w?q^ea  lM8in8%  voftHier;  Wolf  au  Basel  iSMtin  FaL^iim 
ebendemselbeniist'aber  analk  eine  Aasgc  lftB4 abaafaKs^ Bsael 
iaFol.  gadrfwkt);  'die'Grn%ersehe$  die  AttgabeudesMaarabiaa 
Toa  V.alpl  an  Padaa  19M  i»8  udd  die  den  CMaMmic^  mit  eat« 
baltende'Aafigabe  von  BVttu  Der  Trilleraeii'e Cossmeatariat, 
fielMoiit  >^  er  «die  Ikelare  hat  aa  «laem  Aidmnge  dep  van 
varadiaiea  Kritikers  libeiaalieaon  B  n  eiill  n  g  s  a  h  #n^  Adsgabe 
herabgevikrdigt  ztt  seya,  aifgtod  erwülint,  al^Meii  *g«l-aie.#er 
alisrwicbtigste,  aamaht  für  SaeherbÜnrai%i»  aaf  4ia1lr.  iHia  s«  t 
sich  doch  auch,  besonders  dnrch  viele dtefe.midjNlpislMralaaiigaa, 
ejuBgaliBsen.mid  dabeyttanieatl&6hIlrtt.G^lisner''S  Amneritdiigen 
aar  neusten  Aasgabe  von  Oiiveti  echgtB  Cio.  c.M  p.232**^^2inf 
häufig  benntat  und  excerpirt  hat  Ds9TonHni.G<;B. Graddeck 
aa  Wüna  1814 heraasgegebene  RNigranfm:  Ad  B^mmmmSe^^ 
nkmonüa^  welches  Hm.  Mm  er  itiflAtanGebateatsnd,  entbiH 
bloss  Ustorisefae  Briäntemngenw '  Far  die  Kritik  dag^ea  wird  von 
handschrif Üif^en  Half smitteln  in  Zakunll  nbob  an  benatsen  se^ : 
4)  eine  pi^ierne  Handschrift  der  k^nigl.  Priv«t-Blbliathek  au 
Sluttgard  aus  dem  15ten  JahriiM  enthaltend  VirgtHiMoffetnm  nad 
aad^re  kleine  Schrifiea^  aach  des  Cicero;  uod^elae  andere  dea 
12ten  Jahrhnaderts  auf  Pergsraent:  Stummm  F.  Cora.  Stifimtk 
4frUi*  ^  deenme  scriptum  c*  (}amm0ni.  M  a  u  r  i  t  ii  [ein  christ^ 
eher  Name,  der,  wenn  nidit  Maorobii  av  lesen  ist,  Wasser 
auf  die  Bäder  der  nachher  zu  besichttgeaden  Müde  des  Hrn.  Prof. 
^anhardt  ergiessea  wurde]  in  duobuM.  Ubris^  ebeadaa.  anler 


Wioh  «lier  O^tlweihf )  fa  OeiteffvMl  f«sl|tMg«  ÜAidfdiHft 
Mi  den  lltan  Jafarhondert^  taDiodMftiifiyBryffneMt^,  nidit  rfur 
dM  Aomuftfin  tiMp«,  iiondev  wattk'deii'Jkisik§9'9kni  di^pattd&sa 
ettteltoüA.  8;  Hra.  Mr.  Se«Jio'de*t  JirM^fOr  PkMogi^lSm: 
HlL4t^.€MC.»^».mi».S%'^^mt;2fi.l»  ^amOk martdiesAii- 
dtre  w  dem  Hnr.  HenMgebw  ftottehiit'ilfeht  ngingfieli,  »/B. 
die  ^me  AtBgilie  de»  M ae^ebim ^  VeoeMlp  1412^1  Nfe.  Immor  hi 
FeL;  die  A«i|M^  der  Bkdh&g  de  tMM%  ete:*  gedtuekt  Fim^Nh 

tfmei-de^miiiUüB  MffOmfiMlXWUr  ieftM^tfn^tn«  Auüf^abe  de» 
IMm  AhÄoiidMi  M  gM  4y^  «hire  Anfabe  de«  BmbkiM«',  AVer 
wekhe  Mweliilia^MAMA  eatfWof.t-p.aftl^/t^thtMit  ^leM; 
-^ CKöiTiltifrA^.,  ffi^tetadMaAi aiia ett. mit d^ BMdattftemahrift : 
^kmtm&r  ^&pMcuUi  eMe*  Ftirik  bwibr.  et  nutk^  St  de  peiit.  tfen-* 
Mfc  0ß  dewtitef^ei  Ad  eemne  Seipien.  Impreeüe Bemmiäe 
aUgeiUiee.  Odigula  BrntOmim  14M  VoV.  -^  ße  «.  P,  wedttne^ 
i^i  mi-^M^ pheet^  de  n^mniö  Seipie^U  HbellHe^  phüoeo- 
pUeä  grtftUateFüi^mäeiiqmfiie  affatre  ehoruetone^  Fimä.  fiin- 
n^perid^mL,  FkaeemBetk  1511  Fel.*^  ßtemninwf  Seip. 
^m  Ttm  Ohei^ßifB  Idkh^eestode  RefMUea.  Pmie. ;  am  Kn- 
dei  Msettd.  fhsik^M^telfme  Tiikmu$  16W^  4«  ^  DatfitelM  euM 
mnoi.'J^t>.>VF;inärgiki  mMmeHe  «er  m^  mumeri$'d0eignMs, 
Jn^.  es  iypmgtmpkia  JklefK^eH^a  JFhtfo  liVT;,  4i  -w*  Curolt 
l^aoi^iivAimitoläiEm«»  (Antterpiae  typii  6ttl/8Uyii|v'^^d«räb^ 
gedfiMrilC  VAteir  Aadr. BchoHl  oiMrf». ktmmti, ei Md.fHtf.WVS^ 
4i  «enrahl  j!liiMr«rp-  iq»,  JBMä?^,  al«  avdlvdKtiiot'M^t^vTi^t^cT^e- 
IMr  «|L  Aoor^dlA»  i^mmfäe  At$bHif  eitdliah  aiioh  noch  dto  Am- 
fabeddi  CMfero  van« Lalle i^ and  und'  die  aieistea  der  veH  deih 
Eea.  in  II  Bande -^aainerAvagilHi  der  Bnoher  de  ii0KeiM  p.  MV  li. 
V  C  aiii|;eiHMari'8ammhmgeii*  ^4teier  tQiid  aiide|«r  doerönUeheii 
galirifteii  fevwaiidlaii  hiiahs* 

Nadi-den  Amigabe(l  bandelt  <Ue  Vefvede  i/XVI^lEYi^I  rm 
div^angV^bUelien Metaphrase  des  Planiides.  Hr.  Meser  erftdit" 
Tbn  flm.  BUritodMar  H  aa  e  m  Paris  ^  dass  dieselbe  in  sieben  Pa-^ 
riaer  Handscbtiften  des  14*ei|,  des  15ten  wid  leteit  lahrbmiderfts 
Wltor Plaimdes  Mmien  v^k^ich iibereiastiaime  mit  der  bei^aiih- 
tea  kf^pnp^t^Beoiv^aevfy  Teir  welcher  Reo,  auch  eine  Pariser  Ans-» 
fabe  iip.  pütufm  ^M*  ilforaifc'v.  J.  1606,  4  kennt  Hr.  Haee 
Ijtest  ea  imeMlieliieäea ,  ob  Pianndes  0der  Ga^a  der  Verfasser 
■egr^  maebt  Mber  damtf  anfmericsam  ^  dass-  der  Psriser  Cedeit|  N. 
MMaebo«  rap  dem  Jahre  1480^  ii|  welchem  sThe  od.  Gasar  zu- 
erst nadi  ItaKea  ktm,  fes<4lrieb<^  an  sey n  soheioe.  Doch  verrathe 
der -gebildete  Stil  mehr  den  gelel|rten  mid  gewaiidteii  Ga^a^  als 
einen  Blamides)  Indesii  bdlt-Er  esauch'ftr  mögikh^  dassPUi- 
nnd^,  efn4eb8igerAbsdireiberGrieohfseherHai)d«(Sfariften,  we- 
gen elfter  oderf n^ebrer^r  ^^  thm  geferügt^n  Abs^dniften  eben  is^ 


att  4mi  VfttfaMer  dmMdkta  tOMtm  ihmkm  «4rf  «4cflir.tai 
VedbiMr  ier Fmpknae  4er  IUm,  wovon  tMi  «ia  Thidl  «utet 
tei  athon  ftiui  den  XID  JthvlniiideBt  heviUireiidea  Hürfnohriftui 
Mf  Ate  Köaigadi^ii  BWjfltiifrk  «f arfg  Nfiiuiet  Nebst  aock  «iiiev 
üiemi^  küeinrir  ÄvgMhafir  Haadtdixift ,  «iier  eluie  Aa(pKbe  4m 
VerbsHTH  iMtmlttdi«!!  MMiiplliMe4«r4>  bMtakKepUel  de«  U| 

•IM  eteer  Aoibnwiawcheft  Htaiücliviri  in  4cc  8M|  A«fif»lMMM« 
•itfgaftmita»MF  urica  desCte^NL  (in  ikotf  IUlMiiiiNivb4riicke& 
€mtL  )  edm»  berithtigtet  lim^fftfiMin«M««ffi^%Brti^^ 
ke  irm  fldUhm  li^ntege.  k».  fiMiül  «lipifj»til^ywtj>  rtdureüit 
jene  MetepiurMe  dm  mNmii  iSo^  dffn  AI«^i«|iM  r4»iiti4«i 
iiidl  Ql^#itU.  Firfeid.Ma.Uhiifii«i%  .ifl^  toE.Vl»«^ 
MedBWW#  Leotfcwnliüiktog  y^  J.  JMi^.  ¥ui  wi*ih(»niiid|B  t^ß^nOk 
UtA»SMm  der  Kmug^lMTferBiulolas;  Striii^e.wMeitait  hct 
ia8Mlbode'tAn«.jBtAäiirMrl8aiHft&&öM4i  AU«i»Jiici^ 
ltt.iie«Ue<fl  M«ttkeei  itch^edafKoh  «af  4m -v«  Hrji.  Motef 
Bfdbgt^p.- XVi  wiedeitioUe  ZeiifidM  6roaoY'«v*dfeR  aidi  WM 
aileii  Kap.  diMoriidb  Aiif  die  MedieeiMte  H^Äd«^  S» 

gdht dieses  eBsMatUiaei'i'eigfnen,  4ii  derietbeii'^bräU  jfftMfo? 
tMc  162S  UEt  2^8.  HR  viedeibolten^  WwtmJmmmtk  :  HleMi^ 
beUagl  ee  :aiftdiIIr*Mi|&ex,|iideiIIra»IKjendem&MxMAi^V4 
ymk  mm.ka I Heftde» IBendeit djeieit JUbrb&eher fi^MQÜ 8» 99 
^*p*M  beLeoehleleB  Wefk^^ilutt  der  iuu  den  Sobübtea  4ef  nf«;» 
MdloHeiieii  Sematis^h^n  Cedid»  {  wie  >daa.  vorn  Titel  4es  VEwkeib 
AB«e«eMterbeaeh#örHtg  Ate  fiilivendeii8cibvl|»iei|lbält,  leed^ 
iendef  taHolielie  FlaflUn^hc«  sa  Tesbewea  achtep  )  su  tiekendni 
0eUMe  aiiigdhianle  KeUeok  gef inde^  .Me«h»eMW» 

'•■••■         '    •'  ••   •      .  •        '.Ä  '  I  >  •»♦•  *»•■    .   »•  ft    I  ' 


i:  /^>  Bei  dfaMT^liBiraelidl;  wUl Hof.  aiif  jokia  nt«^,,  eiriroldrifsi^ral^ 
hafte,  Spur  einet  noch  zh  Ende  des  XVten  Jalirbaadei^  u^Uateptalien 
AMgea  Sxemplarft  de»  CUero  de  re^pMica  waimod^^^m  nadieii»  Kanh- 
ücfcriee^leaiwiteAfevJLlexander  all  Aleza«4ft0^lniV  9«><4i*Mlr 
M#>gcaM  'd««b  c^A  X}eL  J«ft  1»  Mtoeibt  i^  CKlIaa  <niff !«#  VJl<w)  ve^Wi 
wUiiHMtoei  «tveMoaeeee  centeam,  %eod  «rpüA-CX^^^vaaee»  aefeel 
divirik^lia«  lUf  «riem  ludicram  et  «leaay  gtf<t»>P<»tt  Ao^MHie«  pnhrQ  d% 
«Iney.g^annfiie  Aee  AeMmMa  laafiiaa»  ecarrM  j|Rprii{p»wao«  (i;j^,0moH^ 
eeürfwe,  Bias«.  iüniail  .bii<  aof  garingn  Albwaiebaacw  ly^rein  mU  d^ot 
BriiehtÜeke  lil».lU  «.X(Jbei  iugnetta.  €•  A  U».  li|f  ^ul  apud  C^t- 
«eraBentScifiiolaqiillnrO  Ciill^.mrhmMMfr^m^«MmSf^*9¥^9f^ 
kra  dmBV9tU>j  gewMM  id  ^tAmmmikMim,mQdo.kmii9f9  ciohm  re^fMoram  9mt- 
rey  eed'eiilm  trik».wmv»i  nelaltoiie  eeiitorifi.eWiienw^  JäÜMv  Cragl  p«  «ieli» 
•b  der  fiaBpaUteaMie  Bedttsgelahfta  aap  Aagvfttin,  od^r  uamUtelr 
MbaaaCieaaa^aMlMpfl.  Aber  l»enH«kan»w»cih.eeliebU  e*,  da»«  4er- 
«#eii  VI  «.^  iakrSI&.b  Vit  €äc..de  r<  fiiiM..«?^||0  geaa  einft^uioig  eich 
erkttrt  über  dea  Inhalt  dee  Vecomuchen  GeMUet,  .4f|«»a  Staa^uadB^ 


Miälick«  liNUrM«». 


AMcmiK  vCS^  ilM  WttKtBam  Wtmftnmim  UBOnmOmm  MJnnw^aömm 

iriglM^ondieTMitattiim.  Hmntfftber  TCMiiktind]^  «aA 
gMtieHtheili berichtigte M u'«ehe i«lig«he^  jedodiiuit>ketie- 
liwher  Wegkmng  der  Zaoigniigt-JBfiitei  eA  4ea  'seitdem  kto 
Fegefeiier d^ iiiilBi'iii »iiMieiiltee lieiLVetn«^  deäMivdeiMM 
BrastbiM  Meh  des  Tttelmpdcv  BAmimAxm  Awigebo.rieet,  wid 
eeiMe  dem  ^liMiee  SeliM  Aaf.  Mei^  «n  wekben  er  »Wah^iefab» 
lenhetie«  eeflilMeAPri?iiegH^,0d^(heedite  diolttMmv  «^ 
Wegheeee^ieetaNi'iA  der  A— gehe  em  dei'HaUi§chMi'Vii<lii 
lumte  ed9t)>^^^biiirani  irej «MemerMm.^  «Weiut  aber.  OMg^ veU 
Hr/M  eeer  ie'de»A«^enf  derAnmerbeiifeB  ee  eil  die>eisiei9e 
der Mer eeli^e^i v  erekhe  doch  derih  kritieirt  wird^  Toneigestelk 
kebeel  SeMb^Mldiee  Vorertheü  .wird  «idi^inis  dieUbbefimges- 
ludt  'dee  Lesers  geflhidet^  seodem.  es  flUift  mikfjk  dersdbe^die 
Aemrstauig  esstre^t  sa  vetetaheft  tn^  ireen  er  zw  dMfeddeei 
ksnait;  s.i.B«die<boideiileteteii  Aomerkeegen  8.  MYett  V,S 
über  ^iMMrf  wHbs  weioheii  Worten  Hr.  ILeser  ¥or  eeleer  An* 
Hericnf  Boeh  fgtdem  dngesehebeii  het^  und  «wsr  stiUsehsrei* 
fsndf  fssri  siiO'iere»  Ob  eher  andb  swaMiae v4ti*eF  AngehiBgi 
stodOIEseerses:  1)  ▼enPetrsielciea^deiiWdrtenll^M:  JU^ 
mmU  mMm  aeMmn  ete«  p.51$«--*6l9f  (  U)  in  IL,  HklÜM  die  nd 
bespirMme  Stelle  Ton  der  Cc^turieii'- Vei^fumiig  des  Sem  Tidüi 
pw«lT-^5tT.  Hier  gleblHr.  Mes es  wegen  IfarerUiiieleiigllolieil 
•BfersHiidHche  AnseHge  eiw  dem^  wta  isieben' Andere  dsrebev 
gesehrieben,  eime  dsss  Br  sich  fir  eine  Meieeeg  entsehclidBi?$ 
«es  endi  sef  jeden  Feil  des  KUigste  werw*  C}ew«Hi«eber  »fadn^ 
dem  Bxeerse  «edeihlieh  gewesen  seyn«  irean  Hr*  Me^ser  fbensiü 
Hm«  Prof.  GoettUng's  Ahhendluag.  über  die  FeOksversamm- 
hmgen  ier  BJm*  Bepublik  Im  26sten  Bande  des  Hermen  (Leipsig 
bei  BrecUisas  18W)  Hft  1  &M— 128  Utte  tamleeil 


II 


deeMg  A.  Msl  grns  adineiiteht:  daher  er  das  Bsegnim  des^Angil«' 
MIb  cd.  Uii  to  für  ^«tfüwht  büt  Nseh  i»t  sn  eswihnsns  ilssi 
flr.  G.B.  Grenver  bei  Anirfge  der  ywJieswwtee AmgriM» in^^hmflai ■ 
Mkerger  Jahi^.  der  JM.  18W^  «  (Oct)  N.68  &90SC  «nbtwrbni* 
macht  aaf  ^tne  isWIlckeB's  G«Miit«Me  der  cciCmJEimiel&«i«rJ9AihB[^. 
uamahmi  p.  IM  bcasiehHele  fiei4elbei«er  IfoiilaeiuBift  s  Ür^  DGCXUIL 
¥f.  ft.XV  ff.  «W  ff^  AmrMs  de  Btmm  mmmadt.repMioM,  «bie  Gosfa- 
fUaliott,  mMf  rnmat  kefaie  neeen  Fmgmente  4ee  v^latmm  Ckersaii^ 
■cbcte  WetkM,  wohl  aber  liemttsn  4er  tob  \4agii8tbi  «oicerpicleit; luiA 
hier  aikweilen  geaan  nadidtlrteii  Stellen  darbiete.  AUein  unter  dea  Tom 
fbn.  Geh.  Rafli  Teri&aig  mItgethsUten  Freben  tW  itni  eugeaagneB 
BteUea  bedanerA  wfe  keine  ehisige  bmfdfiteaiwertbe  Lemrt  gefaadae 
zn  beben;  doeh  ebaePfiyedia  g^gen  die  etwe  «na  •aderaCitatea^nge'- 
vinaende  Antbeele! . 


Befln  Jtart-iAnl  aiidi  Atf SdnUtet  tun  Sclmlve,  NieknlUr'^); 
'Bei«if,  Hüllmtnn  (iiirdriieiilie. Maser  imerwIhiitgelasMA) 
ml  Fran&ke  <beivAeilt#  Am  wahmcheiiiHdnfteii  «ter  aHaii 
aii||[esldltenAa8iclil«n  aehdnt  Hrik  91  oaer  noek  dte  Aeodem^ 
des iftEBjRraHoka,  ^  «k'cr,  aa^fieta  sie  audi  ansgedonneii aeya 
naf^4  IpeiriN  «nriaii^  ht  Audi  dasaai^Aiitlegiaa^dl39Li?i«i,  Meh 
w«M&6rdieMriilM0flatarie»«iliiei>aaU,  griSliidetdeliaaf ^ma 
«niiditiseiir'Begriff  der  van  Fastü  orwilnrtea  cejüterü»  Ai  Q#7<S 
£C^I%rT«»n  Wie  kamt  man  nur  gkubass  d8flii<<dleii4>aii8*aii  sjpM; 
kattiataaAsii  Nabdit  asd  QaMcnuttoiii  nn^  ftiadMP  G^iiaea  p^ 
»Me  iMMmiiiifeimeaatst,  ea  moahtieai  tiele  oA^V^ealg^  Vera^ 
täte.  Bfeh^aMamtBeiifiadimv.^SA>tf  QMttnailirfiiAi^^^ 
.WiihraiiMiilißh  mndea  die  Vola  ia>  desMftfceii  aadi^dfelr  ]langai#* 
HBü^der  ittrigen  GenliirieB  V  >  abett^st.)  wenn  ^«rält»  AetValaih 
aateang^  donA  SiiaMtteiimfteheili  »der  Caattlrk»  <snftaM)hie6ea?  aii 
aeg«;.0cdaett^  abgegeben,  um  iafd^ 4hnaii9tttatidime  det  if*^ 
adkr  dar  aadern.Oaatirie  dardi^^SteaildtiBgdar'att  derseMiefi'geK 
hecigaii  Srnrnkrtimflieii ,  wean  ea  so  träfe ,  eine  Abandenm^  hen^ 
ivtaiiMDgeav  .  Biesa  ist  aiidi  die  Aasieht  des  Hm.  Prttf.  R^iajl; 
Im  MtgänsiMgMaae  4^  Jen.  Lit.  SkUung  1^4  li/SB  S^<M. 
Mach  laüsteo  wie  die  wähl  nicht  nnwiabtige  Benifxrkiittg^  hinattfll* 
goa^  datattonya^IMlG.  nicht  bhma  IV,  16  ff;  md  X,  17  die«Ml^ 
aaramtaaU  der  ittanfiM^en'  Oenturlen  aaf  1B3  angiebt,  aanduna 
auch  ha  Yli  Boche  c^öB,  w«l  ar  bdGeleganheit  dclaGeräehta  lA^ 
Coriah»  4eii(Jtspmng  der  Tribna«  Yenammhingett  erWlhBe^^^iml 
ngleiiihr die  tOnBenw twX&o aageaidaete  EhiriGhtiulg .#eir CeUla»* 
rieii^  ¥ercamnyaageft  gan»  in  Uebereiaatimaiaiig  uli  sMntoa  a*^ 
derwaite»  Aii|abeki  erörtert.  JVWnc  ma  Anfang*  jener  "firagfidiea 
Mtdie-  (Über  welche  aadi  noch  Hrn.  Hofrath  B  e  o  k '  a  achtbare  €^ 
hdnrsanikeit  iu  obBmnyatt.  I  de  prebalMUttde  crUwta^  esegetiea  H 
ImUarüa* p^. IBi  w  der  45aten' Note  ihre  Stknikie  abg^iflSMar hat) 
wird  mit  Recht  ala  blosse  Folgerungspartikei,  die  au  deaaüegen*- 
thaii  übergdit,  genoaunen.  Metgl.  Gic.  d^,  iV«  ü.  II  c  i6  sa  AaiL 
Nunc,  mUem mihi  videntur  n»  'aospmrf  pridem^  d.  f.  v,Man 
aallte  eMrartaii,  das«  der  Veratand  derVeiatinfigea  eben  so  rieh«- 
tig^wtedieseUiditeEinfalt  roher  Natamenschen,  urtheildn  wür- 
de* ^tfcaa  ia  dieser  Erwartmig  betrögt  man  sich.  Bean  die  Be^ 
haaptangea  derSpilcureer  sind'so  ainnlea,  dass  ea  scheint,,  ib 
ob;U.  s*  w.^  I Leg, 0,  8T  QmMa***^ :  ^eque  emm  etmda  wumtk»^ 
im»  di9inittiiioni$^  aetempenai  -^  Nun4$^  quenimn  hominem^ 
fmod  prm^pimm  rMiuarmm  rerum  ^aee  voluU^  gemerwnteli  a^ 
itaoii  deuä^  perapieuum  aii  illud  etc.    Ber  dritte  Bacarraa 


0  Zaietst.hat  Btab  ISeb.  Sf.  R.  Niebahr  sebie  BehaaptaDgee  ae 
KshssaM-Walnufiwiaiirblreit  «ihabea  ia  der  aw^i/k^Amgake  idnerildfli. 
Gf«;ftMWa  Th.  I  jkWH  fi^  468  ff. 


«Ach  htAUm.  Nu  dber  Mgt  dfew  MicmUm  «miiftcIdidi-MsIbst 
L  1  c  1:  ^JnterPUUmtUei  Geercmü  Uktgt^  fufm  ifi r^ puUicm 
tUruii/$que  cQn$täms90  eanstat^  hoe  Mer^^e  prifi^a  fron49 
perMpesimus*^^ie^i  w4  damit  aan  ihm  gbvbe:  MisIdMi 
was  w  ttier  Cicero  himvfift.:  rempttUcßm  rMtitU  -^^  qumlit 
esset  ü  maioribus  instiiuta^  äureb  das  ««fgeftuidM 
«weite  Buch  dteacs  Weri^es  namnehr  beatiUgt  Avoh  het  er  glddK- 
licher  Weise  lib.  1 0.4  la  Anfang  pieU  nur  ^,  waa  jener  Traum- 
eniUunc  Toranging,  wid  was,  wie  A.  Mai  flanht,  von  Anfnati* 
BUS  C  If.  I,  SO  berudwiditift  wird,  worllieh  angefiihrt:  ,,aet- 
pionem  ipsiun  haec  occasia  ad  narrandom  aemnlnm  profectoHt» 
fuod  longo  tempore  S9  testatas  esl  siloniio  eondi- 
disse.  CimemmMsHusfuerereturnullrnsNasiene  sta- 
t Miras  in  publice  in  interfecti  tyranni  remunera^ 
iienem  locetas:  respondit  Sdjpio  post  oKa  in  haec  eerhas 
sed  quamquam  sapieniibus  conscientia  ipsa  fa- 
Ctorum  egregiorum  nmplissimum  virtutis  est 
praemii^m:  tarnen  illa  dipina  virtus  non  stamae 
plu^ibo  iphaerentie  nee  triumphos  areseentiime 
laureis  ^y^  (vergLdie  Torbin  angeführte  epieUedAttj)  n^ed 
stabiliora  quaedam  et  eiridierfi  praemierum  ge^ 
nera  desiderat,  —  Qnae  tandem  ista^sunt?  inquA 
JUteUus»  — -  Tum  Seipio:  Patimini  me^  inquit^  quen4am 
tertium  diem  iam  ferimti  su^mus  *)  ^  ele^äeni,  qni- 


*)  NU  Raahl  TefflaliM  diaia  Stelle  Hr.  Geh.  B.  Crensar  an  1, 
9  6,413  hatinis  if§it  waag  ad  tvm  (SciyienewO  pfmam  sofsHsßlkm 
weajl  ^.  jMero,  we  edhea  A.  Mal  angmnerki  hattet  ^^Nemfe  pihae  fe- 
rfamai  die,  id  faed  iacet  iMle  dialegl  ia  fres'dMt'tribatL«'  Ygl.  i^ben* 
4ecMlmrlVtt^4ile  an  Aaiaag  dai  Ul  AhMshaiMi«  »«lUlbi  operie 
eonmntala  t  Cieei%  ^piUem  Q.  ffatel  narrat;  ee  priadple 
ae%dae  ei  4iei  et  HliMe  aittsibabfee  (M  Q.  Fr.  IH,  §).  Sed  ealiii  max 
veipa  matenHa«  e  aevem  sex  fecit,  ut  ipeeCieero  teetie  ael  et  alü  aneie» 
rae  paMim  eeafinwuit:  totüaqae  ditpatationeni  iMno  aliealntaBi  Talnit 
(€ie.  is  Jm^lVf  idemqae  ap.Bfaorob.  ad  Soiiui.l,  4)  — ^  Bretiali  eaat 
fgltar  diee  dialogi«  liea  tamea  matatat  aaaas:  iam  eaina  ae«  thdimlss 
ftries  ftiwrU  iacepii,  qoam  lailaat  jpMfmerit,  ipee  aaeior  f atase 
dieh  Tnditaaa  et  AqnUio  eeaeaMbas  (IH  Rep.  I,  9  ed  Q.  Er.m^  &).«< 
Wt  wk$itn  nidit»  eb  Hr.  Meter  mii  Bedadit  Hm«  6.  B.  Creazer'e 
Aagabe  uaierdracki  bat,  die  ane^äbenascbead  aafetieM  ia  dea  BM^ 
hsrger  JaMadbeni  der  Iijiefatiir  18»  Hefi  1  Vr.  4  S.S^l,  we  wditlicb 
alte  geidhriebea  eiebit  „Die  Aab^^  dei  Weito  war  «repiqarlieli  gro- 
sear«  Be  iolltai  aetm  Baoher  werdea,  muh  dem  lycatwtw^w  «eaa  U»- 
SsHUUmigm  m  eben  ee  viel  Tagen  der  Laieinhchtn  Ferien.^  Da 
aiae  aelcbe  gaas  aeae  Knade  Ten  jeaer  Feeldaner  des  Bei.  Antaeik- 
aamkait  cnregla»  eo  fabe  dandllM  adt  nm  sa  getpanatner  Erwariapg 


hiis  ad  nftivitittiieiii  trättinii  Teiät^^  «oiideni  er  erkllrt  auch!,  g^ 
gen  wen  Cicero  (mifdilbar  im  prooemio  des  VItea  Bodn:  oli- 


dem  Ahfiise '  der  Aomtiefteii  ^n^ljtttldfat  Tott  jencu  M  gelehrten  Jlter« 
fhumsfforsclier  estt^egen ,  Bin  etwa«  über  dlie  nenntigigen  /ma«  LaUkoM 
Qiid  deren  aJmolnteldentifit  mil  d«t  in  Mai 'e  veThin  aageffthrfen  Wur- 
ten  effenbar  daran  nn^rtclltedenen  ferih  kovtniialihu»  darin  an  iinclen. 
Allein  Ref.  bedauert  nicht«  darin  gefnaden  an  habaa ,   als ,  nachdem 
¥on  der  Leichenfeier  die  Rede  gewesen,  .folgende  FIHgenEeige  $  31§3 
„Werber  geboren  auch  die  iVoveairfM'a  oder  feriae  novemdiale^^    Bie 
allgemeinere  Bedeutung  di(»e«  Wortes  (rergl.  Festn»  8*  t.  p.  284,  LIr. 
I,  Sl)  nnd  ceine  ttpecielk  Benehang  auf  da«  ^ton  Todten  nenn  Tage 
nachher  gebrachte  Opfer. *^     Ref.,    der  seine  etgne  bitherige  Ansicht, 
weil  sie  abweidiend  ist,  durch  eine  neue  berichtigt  an  sehen  rergebKch 
gehofft,  legt,   um  eine  solche  herauscnlocken ,  jene  nnirerholen  dar. 
Beiderlei  fefiae  waren  xwar  coneepfrene;   aber,   wie  wir  nicht  ander« 
wissen,  wurden  die  feriae  Laiinae  erst  von  dem  lotsten  Könige  Tarqnir 
nius  abgeordnet,  um  die  Eintracht  zwischen  den  Römern  und  den  ver- 
bnndeten  Stämmen  Latinms  au  befestigen  r  nach  dem  Zeugnisse  des  Bio- 
n^r».  Ten  Halik.  IV  c.49  S.  763,  13te  Sleile  der  Retsfc.  Ausgabe.    Wenn 
Plutarch  in  Camillo  gegen  das  Ende  de«  Torltrtzten  Kapttds  Glaubeii 
Terdiente,  wäre  unter  der  Dictatnr  dieses  Hilden  im  ^.  8BS  nach  Grntf^ 
dnng  der  Stadt  jenem  Bnndesfeste'  ein '4ter  Tag  h^nzngesetat  worden. 
Allein  der  €rri?che  terwechtelt  das  JEf<rt?ar' mit  den  luifis  momfM/t ,  deren 
Dauer  damahls  (nach  LitIub  am  Siiiluss«  des  VTtenBuehes)  um  eiaen 
Tag  verlängert  worden  $  dhsf /Mn«  Laikme  Idngegen  wurden  innitr  nur 
dr«»Tage  lang  gefeyert,  z.B.  im  J.585  nach  Gründung  d.  St,  wie  Ll^ 
Tius  meldet  2*6.  XLV  g.8.     Ja  noch  der  tou  Cicero  In  dre/BAduir  vor* 
theÜte  Dialog  de  ntttura  deorvm  sollte  bald!  nach  den&  ersten  Bürger- 
kriege an  den  drei  Tagen  dieser  BundesEeales  gehalten  worden  seyn: 
wie  ans  I,  6,  14;  II,  29,  73$  III,  7,   IS  hanrorgeht?   obgleich  der 
Verf.  vei^essen  hat ,   zwischen  den  eiazelen  Büchern  Pausen  eintreten 
zn  lassen.     Dieses  Fest  wurde  alljährlich  iron  den  € o n s u  1  n  oder 
Ton  einem  Dictator  angesetzt  nach  Lir.  XXI,  ISS.     Vergl.  Alexander 
ab  Alexandre  gemni.  Her.  IV,   7  fol.  2ft8  f.  ed.  Frcf.  1M7.     Da«  ersta 
•ocruai  noeendiaZe  dagegen  wurde  echon  Tom  Könige  Tullns  zna  öffent* 
liehen  Feyer  angeordnet  nach  dem  Zeugnisse  desLivius  I«  31,  und  sei^ 
dem  wurde  es  öfter  nach  altväterlichem  Gebrauehe  9  Tage  lang  began* 
g«n:  wovon  sldi  bei  demselben  mehrere  Beispiele  finden;  welche  man 
inScheller'«  funfbändigen  2ot.  fVorterhueke  unter  NovendiaU»  S.  €816  f. 
gesammelt  findet.    Aber  nicht  nlQäfaritch  fand  ein  Navendial  Statt,  son- 
dern nur  so  oft  es  Steine  geregnet,   als  eia  durch  solches  Naturwunder 
gefordertes  Sfihnopfer;  und  c^s  wurde  diese  Feyer  jedesmahl  nach  einem 
Beschlösse  des  hohen  Raths  rerordnet,  entweder  vom  Oberpriester  oder 
▼am  Oberstadtrichter  (Froetore  nrönno^.     S.  Alezander  ab  Alexandra 
L  V  c.27  au  Anfange.     Ein  solches  Wunder  War  aber  wirkfich  im  Ta« 
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iiBsulinglicheai  Onrnde  behanjptel,  da^  blMs  dM  Ue,  Illle  «nd 
Vte  Buch  prooemia  gehabt  hittoB )  den  Ptatoolschen  Gebrauch 
der  Mytheo  und  Erdichtungen  hi  der  Philoaophie  verfheidfgt  hü- 
be (I,  c«2):  a  quo g9ners  icmimtm  Tullius  memoret  velw^ 
rÜQtm  Flatanü  fabäam  (nämlich  im  Xten  Buche  der  Politie,  w» 
der  wiedenufjgelebte  JSr  die  Geheimniate  der  andern  Weit  vi»>- 
kündigt)  vel^  nesibitdem  eveniat^  mm  vereri.  Nee  enim  hi^ 
verbig  vuU  impgritum  vulvae  int^ifi^  sed  g^mß$  hommum v^ri 
ignarum^  $ub.perüiae  ,Q8tentaiUme  phäoaophum.  Aber  noch 
mehrl  Derselbe  Macrobius  citirt  in  der  Abhandlung  de  d^e- 
rentia  et  eoc»  graec»  et  lot,  verb.  in  dep&  Gap«  de  ceniunctivo  mo^ 
do  eii^  Steile  aup  de#  JstenBuche  de  re  pubUca^  die  augenbliclc* 
liah  wiedererkannt  wird  im  Uten  Kapitel  dea  laten  Bncha  nach 
derVaticanscheuHandachiift:  Libenter  tibi^  LaeU^  ufde  eodi»^ 
eerae  (in  den  Ausgaben  dea  Macrobiua  ist  nur  verderbt:  uti  eum 
deeiderae)^  equidem  eoneeuero.    Ingleidien  iat  das  Citat  Pri- 


da^abre  Scifda*!»  mit  dem  Bemamea  Jfricenm  minor  ^  i^  wdk:hM  die 
Scaae  diaiet  Dialogt  f&lU,  baobacbtet  worden,  wieDio  Ca«siiit  neidet 
Ia  den  fiagtMutk  ^cü-cfciiaiM  LÜLIUULX «  1,  nachdem  er  erwümt,  das« 
nach  dem  Tada  Jim$t9  lioMß  das:  aUgemekieii  Beaten,  die  Gmcciuiwhtai 
IJatohaD  über  dia  VfrUieilaflig  der  Oemeinjbrke»  ant  recht  aam  Aoibra- 
fohe  gekommeai  Xcd  |m»  Jg.Taieva  at*  fu^Aeua  waen^m  SmUi  tb  -nHj^ 
^or  tme  Xifi'mmf  W9  in.  co«  QViftatei.  nttK$9Bx!^i»tm9  nel  i$  pooifg  yi  vi- 
908  iitmeovtmw  nal  iw&^iiwevg  eaeüwtu9eifim9.     Van  eiaem  «adf m  in 
d^nfelbea  Jahra  beobachteten  Wanderaeiflien ,  mef  Nebeafloaae,  ißt 
im  I  Bodui  de  re  pMiea  die  Bedet  Vit  dar  tinnbildlichea  Deataag  mid 
Blahnangy^wodarcdi  a^lJI  dar  weiea Xaflii»  die  Uatarhaltuag  davon  anf 
die  Landetaagel^eaheitea  nberleakts   iftUd  mm  mihi  L.  Poab'  nepo^ 
ioe  anmmh^  ^gjinUuima  tn^famifia  eltigue  in  kae  tarn  dura  re  pMica  m- 
lue,  qeaerU^  fapiaodo  dae  «oict  vin  cm4 ,  «an  fno^rit,  «tar  m  una  re  jm^ 
hUca  dao  «enottif  et  duo  jNune  tnat  fofmli  ünt?  • .  •  «Seitolam  vero  et  fopu^ 
hau  9$  emum  Aafteoaiat«   et  fieripoU$t$  et  fetmeUaiim  ett,  nUiflt;  et 
#«n«  eiff  totfami  et  videmat,  «'  id  ej'eptoai  9U  et  meliiu  mo$  eite  WctorM 
et^eatii^i  kann  Ref.  ndb  nicht  enlhal^n,  eine  gleich  klateUebe  fifteüe 
ans  dee  Rittet e  von  Feuerbach.ße(mcAttifigefittfrer  die  Of^bi^A* 
keit  md  MiuidUckkeit  der  GtrtMigiMktpßege  (Giemen  18^)  ia  der  Ek^* 
leitung  S«4  fEu  vergleichen.:   „£i  tsC  die  heilige  Sache  jeder  •Stoattregie- 
fueg  (die  grede  aueh  darum  auf  $o  hoher  Warte  steAt),.  dea  Hiemud  über 
ihren.  VoUtem^  dea  Stand  eeiner  Gestirne,  die. an  demselben  abgehendem 
Zeiehen  $m  heebaekten,  damit  es  ihr  mög^Ueh  werde^  der  Zeit  in  ihren Ge- 
(tiriswe&en  emtft  au  Hilfe  au  hämmern ^  donBedütfnimen  deraeiben  naehkeU 
fend  oder  xuvorhommfnd  an  begegnen  ^  und  fiiedlieh  vermittelnd  au  «er- 
Jktadera,  doss  nicht  etUHt  die  ofte  Zeit  mit  einer  n«vsn.Mi  allauharten  Ktm- 


^     Cie.  de  »e  f  ulillc«.     X4;  ]lo«er.  i& 

digegea  das  Gittt  üb.  FI  f. 110  aM  4tm  drUten  Biicli«^  «ud  eb 
«ndcrot  AA.  F///  f^  801  dem  Uhtlte  tüuk  eben  dorfhers  ^in  jw* 
te«  euMnÜifr^  BoUieäam  el  psneubwem  nM^iitom  ii«ii.e9»t  Bm 
piefUü;  wieder  eili  eederes  aui  4eBi  vierten  Boobe  fiedet  sidi 
ebendortrXV  p«1014b  Dun  koaiiiit:  Mecsii^B  Arusiaiine  ie 
den  exemfUs  eiaoutümum  p.88&  der  Bödk  Awgebe  den  Fr o n  to 
«oler  M  nettem  dtkt  eine  Stdie  «us  eomn,  Seip^  c.  1  {de  re  jn 
VI  c*  10).  AUeia  ebenderselbe  hat  viele  erst  ven  M  ai  in  der  Vaüi- 
enoaehen  Handachrift  wiedergefondeae  Stellen,  s.  fi.  aus  dem 
I  Buche  c.  3  unter  Abstinet^  wo  er  sogar  ein  in  der  Vaticanschen 
Handschrift  des  Geero  ausgefallenes  Worl  zarfirgansung  darbie- 
tet; ferner  aas.  c.  12  an  An£  unter  Exü;  ana  c.  IS  unter  Dele* 
etat ;  aus  c  14 unter X^epor^on. & w. u, s. w.  Unverweiflich ist  aueh 
daa  Zeugnisa  des.  ansserdem  minder  wichtigen  Geschiditschrei- 
bert  Julius  Celans  de  vU.  Caes.  p.  5:  Verum  eit^  quod  tM 
Cicero  quodque  de  Homer o  scribit  Enniue^  plerumgue  ea.vi^ 
dere  dormietUes^  de  quibua  Boepiseime  vigilmUeB  eint  Moliti  cogi* 
tare:  welches  Gitat  aich  auf  eomn.  Seip.  c  I  (VI  de  re  p,  t,  10) 
besieht  Was  jene  Stelle  des  Ennina  betrifft:  se  erwähnen  wir 
hier  beiläufig,  dass  Eonius  laut  dem  Zeugnisse  des  Marcus  Gse^ 
wer  Üb.  I  ep.t^  md  Rontomemf.  SActBibm.  Ausgabe  dea  Kraals^ 
sefae  Annahn  (aber  wahrseheinlidi  cwt  nadi  Homoriscbeir  Anon* 
futtg^derMasen)  mit  devErdishtnäf  begann:  ihm  einsiv  nicht  sn 
Lmaim  Sfarurian  (Ma Cohunna  au  den  Fragmenten  des  Annalen 
p.  4&iBEig4|[faHibi))  aendemmnf  demHeUkoftSdüafenden,  naeii«- 
dam  er  ens.des  Beasquette  getrunken ,  sey  im  Traum  Homer  er- 
■eUenen,  den^er  umarmt  und  gekfisst  HieraBf  spieltFropestfus 
an  Itai  lU  &stt  Anftng  der  2ten  Elegie ;  hierauf  stichelt  des  Sati^ 
likeraBemtus  Arofa^  Vs.29  8,  und  eb&ä  darauf  machten  wir  EruA* 
to*a Worte benlehen lib. IV  odiLCaee.  ep.  129  qaando  to^^somite 
htd^y^  ni poeteäit^  y^pkuMoque remtetme^ video ^tn aomadk,'^ 
mmqnam  eat  quin  rtOm^fleetar  et  esooetder.^^  Hee  nnnm  ex  oa^ 
noöKassumptonamorismei  argumentum  poitionm.-**  Die  Worte 
in  BomniB  sfaid  beibehalten  ans  dem  Yom  SchoL  au  Horat  U  epist^ 

I,  S2  uns  ftbedieftrten  und  anah  von  Hm.  Moser  citirten  Vesae 
daaBnnius: 

In  oomnie  mtki  vieue  Hörnerne  odeBoe poeku 
Alf  die  dann  falgenden  Worte  Bamerat 

CommembdflMrimepaiDowL, 
apiett  an  Ptedua  eoL  VI,  11  und  Tertnllianus  de  antma  e.  «I| 
aumTheO  Ab«  sie  ausser Charisiua  an  Donatusin  Tereni^Andr. 

II,  6i  18  nnd  in  Pkorm.  I,  2,  24.  Was  die  einsdn  in  Ansprach 
genoanmenen  Stellen  den  eomtM  SeipioniB^  und  iwar  Unaiditifdi 
der  fiedanken  betrifflti  ao  urthetlt  Hr.  Moser  p«  610  mit  Kodhtt 
,,In.iis,  quae  parum  sibi  intellecta  vitiqperalK.,  in  primia  esi-i^ 
put  V^  el.ideita  ftre  de  capite  VI  dUerim.    4{uia  eofan  parmn 


\ 
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pertpcctta  bakd  vs8t0nBi  ik  ipiMeiimi^  ^01  Jlwnit» 
et  de  Mais  leBteatks^«.  alwrdi  Tel  cootorte  didt  ea;  fme Cice- 
ro dkpulat^  ZmrEtUAnmg  der  ketinoliighdi4iieiiIogigdtoi  Ideen 
dieMT Bpkede  ist  noch sa  fceaiiiai  GaeUi  ShodlgMri  ketLtmtiqq» 
Bkl^  bctonden  aber  die  norm  LI  cIOTonl&B.Ö.R.'CreiiBer 
aDfefUirtet  überaaa  khireiche  aad  fraadliche  Sckrift:  Philp^ 
lau 9  den  Fyikagürtera  Lehren  neiH  den  BruekeUUken  eemea 
Werks  Toa  A*  Boeckh»  Dena  viel  konimt  danaf  aa,  daaa 
ntehl  nbeneben  werde,  dass  in  Seipio'a  Traume  Pythagoriach- 
JPiilolaiaclie  Ideen  platonisirend  als  Natargekrimniiwe  glrifkiam 
ani  höherer  Offenbamng  vorg etragen  sind* 

S.  541 — 500  folgt  'EQfu^ua  Siodiofiw  in  einem  gerebü^- 
tem  Texte  ab  in  der  Ansgabe  von  Goex,  nut  kritiscdieB  Anmer- 
kungen und  noch  einigen  Nachtriigen  xur  Sacherläolenmg. 

S.  561  —  5M  stehen^  Addüamenta  Torzoglich  ana  einem 
Programme  des  Hrn.  Reet.  F.  C.  Wolf  f  an  Fi^iabarg  vom  Jahr 
S4;  irorana  in  dieser  Ausgabe  JT/F  geworden  durch  Weg&U- ei- 
nes X.  Hier  können  wir  ana  nicht  enthalten  an  hemeiken,  daaa 
Hr.  Moser  hatte  entweder  Yollständig  abadireibett  oder  atill* 
schweigend  abkurzen  sollen,  aber  nidht  etwa  auf  dae  solche 
Weise,  wie  S.  5M:  ,,Totum  autem  loeum  gennanica  inter^reta* 
liOne  rfcreddo:  \non  lubuU  eam  adecribere^  cum  ad  propoeiia» 
ledüntiB  emendatumee  nemo  eam  nan  poeeit  eanfieere*]^  Man, 
wosu  denn  also  das  gate  P^er  Terdruektf  Wamn  strich  Hr. 
11  OS  er  nicht  auch  die  TorhergehendeAnkundignngv  die  sich  wie 
ein  einladendea  Schüd  Tor  einem  TerscUossenea  Qasthanae  aiuH 
nimmt,  stillschweigend  wogf  Nicht  wahr,  Inbnit  taman  adaeii- 
beref  Ferner  sind  jene  Zusitse  entlehnt  ans  des  HoUandisshem 
Gelehrten  Janas  Bake  BenrtheUung  der  H^ikhschen  Aua^ 
gäbe  in  dar  BiUUdheea  criLnova  toL  I  p.  145  £  Auch  laden 
sidi  hier  einige  dem  Herausgeber  TonHra.ProiL  Doed  ariein  ia 
Erlangen  mitgetheilte  Yerb^emngen,  X.B*  an  I,  Sfti  #2, 48t  45; 
II,  29  tt.  s.  w.,  die  sich  sanmitllch  durch Scharüsinn,  znmeial  audt 
dnrdi  Wdirscheinlichkeit  empfehlen ;  nur  nicht  U,  49:  (der  Sie- 
phantenlenker)  leni  admomtu^  nan  actu  i^leeiit  4Bam  Jeram: 
wie  statt  levi  auch  Hr.  Moseraelbst  Tcrmuthete,  doch  varsich* 
tig  die  Hand  wieder  suruckzog:  wogegen  Er  II  Ni  ZI.  57, 14S 
gegen  das- Aasehen  aller  Handschriften  W  alkers  aachTonHrn« 
Creuzer  gebilligte  Vermuthnng  aufgenommen  hat:  Genaa  le- 
nzt er  eminentes  st  leviter  e.  Wahr  ist  es,  beide  Wartsqppschaflea 
afalfl  oft  BÜt  einander  verwechselt  wordea.i  S.  die.Gommentatbcea 
an  Jtd.Caes.ile  b.  6aU.iI,  89  S«  Aber  le4>i  aJmoist^ist  s.T.a.  oar 
aMquoadmonUu^  und  leviter  stehtfür  modice  ^arpaululutn 
aüt  Worten  die  eine  Hervorragung  oder  Mrhöhung  ausdrucken: 
Z.B.  in  einem  aun  Aratos  übersetsten  Verse  bei  OcN^P^  B^  44^ 
112:  Indeßdes  posita  et  leviter  eenvesamdetur  AA,idie 
amnft  gewöUeiß  Lßger^  wo  die  Quantität  .des  Wortea  leniter^ 


etc.. de  r«*^Abliea;    <Sd»  Motev.  If 


^  die  Giofamer  ümdgehrlft  hi^  nög&i  dem  Yerie  wMentreHeB 
wtirde.    V^.  I  de  div.  lY^  SO  levtier  a  tuthttiQ  mßesum  ha- 

eälum. 

Von  dem  allgemeinen  Berichte  kommt  Rec.  nan  xbr  Bearthei>- 
lung  des  Bthzeliieii :  wobei  freilich  seine  eignen  Anhebten, 
gleichviel  ob  Sinsiehten^  ob  Irrtiiamer,  liervortivtei  werden; 
doch  kann  das  nicht  wöld.andcirs  seyn  ^  wenn  ein  Reoensent^^  dem 
respect.  Verfasser  des,  au  pr&f enden  Buches  gegenüber,  andi  nu^ 
einige  Selbständl^eÜ  freimlsthig  bdiaüpten  will.  Da  die  «nep- 
feeidfchenMissrerhältnisse^  in  welche  früher  der  Editor  Oceronfa 
de  efficUs  mit  deti  Editoribus  Cicw önis  de  N.  D.  et  de  ÜgUnte 
gekommen  War,  durch  beiderseitige  Vorliebe  für  Cicero  (fär  des- 
sen. Bestes  Jeder  nach  seinen  Ansichten  eiferte^  und  durch  das 
Streben  sich,  um  seines  Geistes  Nachlass  verdient  au  macbea 
berbeigeftÜhrt  worden:  so  hofft  Rec.  nicht  ohne  Grund,  der  ge^ 
meinschaftiidie  Freund,  det  uns  veruneinigte,  werde  auch  vep- 
söhneader  Friedensstifter  seyn  oder  vielmehr  schon  gewesen  seyn, 
Rec.  gesteht  es  offen,  dass  er  auf  die  Freundschaft  und  das 
Wohlwollen  von  Gelehrten,  die  sich  um  Cicero  auf  solche  Weise, 
wie  C'reuzer  und  Moser,  verdient  zu  machen  trachten,  ebea 
so  wenig  zu  verzichten,  als  Ihnen  seine  IJeberzeugungen  aufzu- 
epfern  oder  etwas  ihn  Befremdendes  zu  verheimlichen  for  recht 
und  billig  halte«  Zuvorderst  sey  es  erlaubt.  Einiges  aus  dem 
erst  nach  dieser  Ausgabe  erschienenen  Programme  des  Hm.  Prof« 
KariFri^edr.  Aug.  Nobbe  (Leipz.  gedruckt  b.  Karl  Tauchniti 
In  4)  zu  vergleichen.  Hr.  Nobbe,  eth  sehr  behutsamer  Kriti- 
ker, zweifelt  S^  1  daran,  ob  das  bei  Augustitti  de  viL  beat.  T.  I 
p.  500  ed.  Bas.  vorkommende  Citat  mit  Recht  von  A  M  ai  in  die 
Lücke  des  I  Buchs  zu  Anfang  des  17  Kapitels  gezogen  worden. 
Auch  Rec.  findet  diess  nicht  nur  unwahrscheinlich,  sondern  völlig 
unstatthaft,  da  iii  jener  L&cke  eines  ganz  kleinen  Blattes  der  bald 
darauf,  in  mit  parro  und  dem  steigernden  vero^  fortschreitender 
Rede,  mit  ganz  andern  Worten  ausgedrückte  Gedanke 'nicht 
schon  anticipirt  worden  seyn  kann.  Die  entstellte  Lesart  des  II, 
37  eingeschalteten  Bruckstücks  bey  Philargyr.  ad  Georg.  III,  126 
de  accueatore  lege  quirUa  dicta  statt  dictatore  L.  Qumetio  dicto' 
erklärt  derselbe  Gelehrte  aus  Missveraländniss  der  Abkürzungs- 
zeichen, da  die  „fei^  quinta  Bigeaitonim^^  I^o?}  „-<2tf<  inre^ac^ 
euaumdi^^  handle.  In  Zweifel  zieht  £r,  ob  die  von  Angustin^ 
emtra  PeUtgianum  IV,  12  T.  VII  p.  lOftg  eitirte  Stelle :  AU  que- 
dam  loco  jSuüVM^  se  nonputare  ideme^se  arieiis  et  P. 
Africani  b&num^  aus  demlVBache  de  rep.  (c.  IS.  41§  die« 
ser  Ausgabe)  entlehnt  sey.  Nach  des  Rec.  Bedüoken  möchte  die 
Stelle  eher  in  das  dritte  Buch  gehören  und  in  einer  Vergleicbung 
mit  Sardanapal  als  Gegenstück  der « im  Istei^  Jalirgange  , dieser 
Zeitschrift  l  B.  1  Heft  S.  91  f.  ^on  uns  be^nreölinen  Grabsehrill 
jenes  Wollüstlings  vorgekommen  8^n,/nn -welch^iv  vesnidthlieh 


»«»teelio  UftUf«iw. 


jh  «er  AmnnifcnBg  vm  Sdi^L  «ter  die  Ead«  u»  P.  CMWill^S 

1^  IM  i.   Hr.  Moser  Utet  £{  eil^tisch  entweAer  ftr  &'«e«  ««< 

«Mmb,  oder  jo,  dMi  id  homm  Ua  dmuLum  ^9i  hliMmfededit 

«üwAeft  loU  am  den  ibifenden  Gegeimtaej  Sin  ii  mmnen  m  ori- 

hu9  ikmdumeH*  AUeia^  wenn  «seh  kein  daiwieAeiKrfeftikte»' 

4er  Ntcluviits  wurew  etc.  fegeii  die  SujipUroiig  dei  VevdcdhaiBp^ 

.Riedes  atw  4ooi  folgenden  Eiospmdi  thile:  so-wiirde  doch  Cioeni, 

■o  Mdir  Umi  omdi  die  Ywieteo  conftradioiiit  deiBetiorea  mochte^ 

4^idMnidkt  1011».  .dem  nedifolgenden  Dativ  motSbw  im  Yorana  äte 

oder>,  waa  irenigatena  noch  entapreehender  wtoe,  oomhM  pro»- 

Ur  if9(^  ÖroJHmy  naticmtM  nna  au  anpi^üren  Qkeriaasea  luiben. 

.Nifcec  Vlge  ^weiMgitemi  aoa  dem  benaebbarten  atf  QtwHdkuM  her- 

.fOfPMholeB:  didadum  est  oderr^a^o  dieüur.    Ind^s  aaeb  Hr. 

.Qreni^Br  aehi^ilt  an <  glaube»»  4»m  mil  beaagter  £Ui^e  ona- 

oiakommen  sey^  indem  Sr  jmr  au  beltebiger  AnawaU  hiiuniaotat: 

. t^otea etiam4ialinguere a ^ af\  ac^ firo^ai» itotagloaiwag e^,  Dbr* M r. 

iifaiat  dort  daa  beacheid^e  ^Poftea  etitet^^  alülacbfaretgend  paarfae»; 

&  516  aber,  wo  Er  dm$eUe  Anakonftamittel  aoa  Hra.  Wolffa 

Jlf<a#rami|i  i|Mh(rigC,  aetat  er  ab  Epilog  hiaau:  ^eatimei»  ai 

ifßfid'  videii^   Sed  Iflea^  piodeont  emeodalionea ,  ai  aingola  tantnrn 

a^Bbm  offnny  oraÜoafa  aaptwa»  aontempleris,  VeramesI:  ifteiMtf^fle. 

.  iMwiin^  sigaificat  [-are]  aaepiaaime  l  q.  dicilur,  Sed  inq^iidat  aidhi 

.^liquia  ofm^nia,  qoi  bic.eal^  nexum:  ei  iiibii  nrfnoa  Jeii  pnaae 

nd^bit,  qpainj»!  ea  slgnifiealio  Ueloauaibalieat^   Wenn  wir 

JlTß^s^^  wie  tlr»  Mpaer  daao:  konuae,  diese  Erklirmig^  da  er 

do^  Ilmu.Prcfua^rirorher'durah^die  Junger  gesehen^  mit  Boh- 

r^em.  A9o^t€^  abapfer^en.:  .fl0>  geachdi  (wofern  «ieiitetwa«Ue 

.mo^fe  iiiasBN^?nwir]4»B)  aiitireder  das  Erfit^ate  mm  JBankbarkoit 

.fü|',.44a,«ninaa«gebUche  inPoiea  etiam,^  od^  Letitarea  n«ph  dem 

Pdnqipe;  PuqqiiHm  bcüml;  idem ,  «on  aemperi^st  idem;  oder 

Hr.  M  r.  gbiulite  ^  sein  Lehrer  nad  Aleister  habe  den  SchnnpCea 

.imd  werde  okht  bis  in  die  Nachträge  hhiteiriechen;  oder  endlicli 

. trfiute  er  dem  Magm  Desfelben  eine.so  gute  Verdaanngsloiafii  ä«, 

dasa  er  schon  ^as  wurde  vertragen  können.  Bodi  Er  miaSS  ja 

am  Besten  wissen,,  wi«  Er  mit  dato  wftrdigen  Itfanoe  .daianiat 

Vaß  kommt  es  44er  qnr  darauS  an,  ausser  jener  SieUe  smah  eiii« 

andere  di^Conk  Napos  au  .rechttetigen,  weiebe>L.ii>oed«3r« 

il^in  im  Ersten  TheU^^^w^rSyiiM^me«  (Leipa«  b«  Vogel) 

&  170. nur  durqh  .AAnal^ne  ein^  aolcbeii.Ctaeeiiam.ii^Mi  net^ 

:1m  w  köaneiü  i^,UbAii.  d^a.  A^tüar  XJJ  %  &  .(idchl»»)  i  Quäfriia 

fuansam,  ut  it^ar««  satirfed,  me  nikU  r^UfmfeoiB^e^  qumi 

ü4  saifimdum  meperti^er^t.  Aliein  dort  ist  keine  Spur  von  Attr»- 

etion.  Der  Accus*  cum  inf.  hangtniaht?oo  dem  entfernten  utspero 

fd^nn  das  wäre  Sprachgeinengsel  eines  Irreredenden)^  sondern  von 

QtMu9  (d.  i,  f^is)  fuoniam  ~  $ai$s  fed  (d.  i  affadm  prta- 

boTi)  aia  dam  iMU^ist»  M^hg.  dealmrandi  ah^  wie«  ausser  von 


fMtlitt^rk«  nni  P^H'fler,  Miioi»  vöti  b XO:  Si;R«11ei^  testet^ 
nein  Lftt  Wftrlerbtf^htß  41.  'Mtft  €.  richtig  erinnert'  'wtdrden  war. 
Bletf  «o  M  Ton  Cicete  1^^  IlHuVefr.  7,  20  de'^&.  •  t^^il . .  »tf^ 
^li/ißlfiift^^ir'niit  d«9flii  Aocaii.  eioo  frif.  &mfltfnM:—  I,  80  S;  140 
sttttl  offifii^9*  mKfH^fit^  'ed*pMti  ''CüHsetliitiM'  VoÄ'  cfst^r  Rtiid^  oder 
Ton  't^ßr^ttm^f^mn^^thüti'inä&tHyue  espoSti  bonktniHitfii^  weit- 
für  H«  6/]l/Creiir«rv'ti>tt  ?t^  zu  retten^  ff^mrft'sowMI  fite'i>iiif9- 
elf  ftiifbpfemd V  v«miiili«t:  '«HHvte^  ^Uaii*  ejeplbfäi^  eokstm-'^ 

rÜmat^ptifimA^cH.  liidiftra  inffiMiftti' ivfr  geiifelteil  V  d^siTdieYer- 
beMenng  tde8'Hrnf.'Miyci«frV  itf  de^s^ii' Mfti^cher  Anitterkon^' 
Hm. iCanoniißO^  A;  Bf  ai  d«r  Mitk^l  «renvieseh  ^i#d , '  wnnes  üo- 
ctrifi^e^ppt^Nti^  nmtben  sbkidif  Uls  ^egätit  i^cheitit  In'M 
aligMMBlIkm  SNüdlliillV^«  I  ^86 ff«i  Atf. 'Ttoit  'Le^lius^  Quid  ttlt, 
ii9fyit^  Sd^^f*^  tritm  Um qMd'maäikie pf&hm?  c.  80 1».  150 

nmmimfA'^pii»  Mer^  ptäeM^  P8^  ir(dgk?  \k%  dätf  erstere  Fragte!- 
oMn  aAi  d«ir  Redi^  pr6  Memtr^  If,  2  ]^.'lM'b'ida'  «iHzoltlsi^  Ver^^ 
woffAui>^<Mpdenr.*    Vgl.  €A^  diM  §  24')^.  Vtb  n:  'Ih  dier  ^Meft- 
»MIe  1,00  iMtte w«nigal«M'  aiidi'  Mr.  NWH^ftifL  di^  richtSgife^ 
AMieflt&ig.  Hiiiter'deii  Vooiifiv,  der'gldch  <dCT  dfe 

Frage  o«r  iiiieei%reellen^  iiitmögli«h  aber  sie  sehüegseii  taim, 
nfMrte  «chtrcvlteh  dti  FtngK^icheii  hfngeh5ren.'  In  einer  b^'No^ 
niln'iMiter  aera-aiü  €i«eH>*a  H&rMtskt^  lAgefübrten  Sidle:^  Qi^lf <f 
tu^infuem^  9OI09;  quomtatikfhMn  adi^peksrnt-^il^'^cipi^^  >fi 
Osfa  Hfigula  pfokisH^  mmfk&mi  ^uob  er  his  cw^dia  'sit\  n&^ 
pr^imre  f  'hat  ffi.  Sdi&tz  Itt-  den  Fragmentia  (T.  XVTF.  1!)  p.  lOT 
ckfl  F^agaeicAien  sKigar  hinter  inquam  sngiebtacht!  ^am  bfldef' 
behn  leMiailten  liebergange  am  einem  neuen  Gedanken  gelriaser- 
inaai««!!  einen  Fieona^iinis^  w<^d^eh  «lier  die  eijjelitliclie  Ifirtipt- 
frage  eingeleitet  wird.  Ea  wtrdnVmiieh  nach  einem 'HeüeAfsm  '«n 
dentoranateheiideia' Pnmomitti  interrögfttivü  der' In  einens  Ader 
vukmatm  Worten  «ntlialtlsne  HäMptbegtiiff  des  Satz^a  gesogen ,  je- 
doch in  Uebereinstirafinung  mit  d^r  folgenden  Oonstmction  denl 
Caavvnth.*  *  Dünn  wird  die  no^h  vnrollendel«  Frage  gfeichaam  ab- 
gebrodMn niid'ttiit  fliMhera  Athem  ¥onendfeh  wie.  Wer  efnefi' 
äptm^-thnn wil,  nAchgenonmienem  Anlilufe  wieder'einen  An- 
genUidk'lmie  *|iilt,  um  sieh  durch  einen  neuen  Anfialz  slärlserii 
SMiwimg  na  fiiien.  Für  richtig  halten  wir  daa  Fragzeidien  rast- 
mMtlbar  »ach  dem  dQlptiach  geaetaten  Qtäd  nur  hi  seltnem  FV- 
leit,-]iiiiiiichjB  FrageA,  wdcli^,  besonders,  wenn  eine  andere 
Frage  vorhergeht,  steigende  Befremdung  atfadrtlcken  (^de  Phü. 
Vil,  4, 14) ;  oder  da,  wo ea  in  der  Enumeration  vor  unvoltodde- 
ten  Satagliedern  eine  Epaiio^ora  bildet,  wie  \  de  wrk%  8T;  10, 
30.  Fär  die  Unterlassung  dieser  Abtheiiung  aber  da,  woftfMmit 
d«r  falgeiidenFrag«  TersohmUat  und  nur  daan  dienl^die  Anfineik^ 


n  B4iaUcli«.IiillArAliiff^,    . 

hiosmicbteB  oiid  lebhaft  iifir  fa  Amyradi  M  aehm««  ^«Ib  im 
Brut.  M^  lft2  BE  Ant,  d^^.  ni^g^S»  M  Auf;  PA&  VU,  *»  II  11.M 
z«An£):  dafariaü«!  üdk  Mgepdie  QiwBde  wfiilurM:  l)Mdft 
dem  im  Gntchiicheii  eben  to>  pleonaBttich  gebmiwhiea  wl  4'  der 
Apettroph,  welcher  bei  einer  sdelieB  UalcifcreelmDg  4m  Rede 
eben  ee  ttnielimiy  wäie,  abbeimBedewech«elimDnim«.v2)der 
Umiliuid,  dam  bisweilen  ceiMet^  fraitoiHm9'Odar^«ndeiea4ie 
ganne  Gomiraclion  betdmmendea  Yerimm  Jmvmgttif^  m<  :  wie 
I  N.  D.  »vSS:  wo  der  Aecnu  anm  Inf.  nicht  eine  AfiparidM  sw 
madiat Mäandern  aaban  dia.WovMelinng  aai^,  daila  dar  ganne 
tbaptbegriff  .Janmehst  der  daan  gtiiiödigen  Appanäan  nmailtffi- 
barTon^i»ii^;i^lira0iitraatMiiitiat&  waaanf  dannenldieXNige 
in  der  Epeiegeso  nmm€  ele.  Talkadet^wird« '  Dadiiadi^  dtaaatdie- 
selbe  bia  daUa  cnm  grata  fnadanLuefligenlia  aehwebend iii imil  m 
und  gleichsam  in  raraiia  erst  angelwndigt  wirdv  aehaint  an  Fnige 
nnaerer  AnffiMsung  die  AnfmerkmmlcBii  dea  Zuhörara  miwSlkürl. 
anf  daa  noch  an  finrartende  gespannt  su  werden ;  t)  entscheidet 
die  Stellung  dar  partionlaram  eqolitiawani :  a  B.  3k«c;  I,  M,M 
snAliCi  ^ui4  Uia  tßndem  num  lawiora  centmt'^f  wo  tan* 
liaaaebenaa  wenig,  wie  im  Grieeh»  sroai,  aer.demeitBntliQiien 
Fragworte  {mtm*^?)  ateben^  könnte,  wenn  quid  ran  dieser  Frage 
getrennt  würde,  wie  edieUet  ans  Vergleichiinf  der  Steile  c^  25, 
61x  ^uid  Ula  vü'^quae  iandam  e$t^  qme  wvuHg^  oemAaf 
4)  aieht  fwftd  offenbar  den  folgenden  Hanptbegriffoder  den  Haupt- 
gedanken an  siahy  wenn  mit  dieaem  die  Frage  abbcieht  oder,  atatt 
daaa  ein  fragender  Nachsata  folgt,  die  JBede  alficnHiti?gewende& 
wird,  a.a  de  AI  Jf.  II,  8, 22;  23,  «1. nach  Arn.  Mosers  riahAi- 
gnr  Abtheilnng«  «»^  A»  M  ai '  a  Brkliimng,  nach  weMier  daa  Ut,  Ha 
S.  «12  erwähnte  inUrdieium  iuatUif»  für  daa  InierdktmtUTl 
JP0S9JtDJSTIJS  genommen  werden  seil,  ist  alainig  ^argeOMm  in 
dem  Fxaarse  an  der  Rede  pna  Tulldo  p«2n.  -^  Vi  c.  11  an  Ende 
fader  ani^nif.  «S^«  e«  U)  war  die  Lenur^AnmonSioai  9seid9$^ 
der  Hr.  Moaer  N.  9S9oinde8  Torgeaogen  hat^  mil  Bnnemsnn 
varih^igt' worden wmlde off.  22, 76 p*  1TB.  r:  < 

WenjUi  diese  unerwähnt  iileiben  theila  mnsale«,  itheila  kannie: 
ao  Jft  dagegen. des  Ben»  erstem  Ueberseianng«v0nnobe,dflDraber 
erat  nach  mehrftcherBericksichtigang  e.  4p  S.  at  a  gena%  aitint 
wffd.(,^eierns  in  Ubroqpii  in8cribitQr.'^ciA>/ilr^>i%l&-  titMl 
Panrfog.  I,  8  p.  SfN^  in  Forsioae  huios  proai»aiifaraiifniaa>*>)^^'4ie 
gannunerwsirtete  AutaerksamkeitwideriafareH,  gleichidec.Meln^ 
phrasfßdes  «SofnnM  iSoifi.  von  Gana  oder.Pl-anndea  mit  'kriti-- 
sehen  Augen  gemustert  au  werditt,:  gteteh  als  wäre  sie  auf  «lue 
andere  iHandsdirift,  als  .die  von  Ang.  11*1  abgedruckte,  gegrün* 
det:  ,%.Bi  li  1  S.  4f  a •*  ^,Yerba  9alubri  ^t  profinquo  laco  omisit 
Boierns  in  versione  huius  prooemii  vernacula;^^  und  c.  6  p,  38  0: 
„Omiiit  Beinrua  fai  versione  baeo  oonda:  qued  itac  didioermi^ 


CIc  de  «•  f  «itica.    Cd.  lütfer.  M 

I      n&emiqumm  9ekif  mraoertU^  l%«iitifeh«bcrtitbQiieiftiidil 
I      uiiter  luiKni  Augen  geachehenea  Akdmcke  tnsgefdlen  dort  (hi»- 
I      ter:  ^hei  IVwuiim*'^):  ,,i»t  Einern  gmmwien  und  der  Haupi' 
I      Stadt  nnhe  gehgetmm  Orte,^  Mm  («adic  ^hfür  rnnfOUg  erklär. 
ren)s  y^weU  nh  99  weder  gehmt^'WMdk  je  um  me  QeeekicUiMmi 
1      dmu  ewk  bekiamneri  kaHem.^   Fast  MUte  R€c.  sich  wMdfiM, 
I      jene  VdberaetsQiiftpnibeii  nicht vlefanriir tdaxn  henmitt,  'stt  JidMBii^ 
i      wem  aieankilea' kennten,  niariicb  nur  Siwi-Eirgtouinf .  In  den 
i      Lücken  des  FruemuH  nnd  nar  HoateUnng  des  SSaMUBmeidiangen 
I      mit  einigen  in  Anftfarnafen  andnres-  SdntftsteHer  enlllalteaen 
I      Brodutöcften,  diejetstinttietAbfefiisenlMilganskttdd^ 
I      los  nnd  nwetailndttoh  eind',  aber  fiinn  und  Bedentiiny  iwiederge^ 
I      winnen,  wenn  sie  Aer  weU  ubcriegten  ürgiünBang  gesdudkt  dn- 
I      ge|ies8t  wmleni    Blit^  Mnddissijikeit  ist  dieses  gewiss  nicht  m- 
I      znreefaaen,  de  He.  Moseram  finde  des  Illten  Gapüdsl:  ri^i\ 
hmud  faeüe  düpeHmi\€mr^  cum^ipei^dieceadi  mU  vkendi  eaueu 
fnariü^rMemitkMnt;^^^  euie  hddhst  notiiinrftige  Llid[energanznng 
niehi  nnenrihnt  Hess:  ^5Finit'ViUem.haneperiiidQniita,  ntad«* 
det:  e*i^tonmet9i  de  voir  braeer  de pkte  grands pifrÜB paw  serviTf 
Im  petrie:  nddüqne  nmi  esse  diffidle  ad  conüdendntti^  qni&'ia' 
hno'partFa  dvanim  pafhiarnm  laenna  loterciderit  elc.^  Wedigslena< 
aherfaitle'Re&  erwartet,  die  ietete  Anmerkung  nv  jener  Uehev-- 
setnnng  (die  Ton  Arehuiiedes  verfertigte  und  in  dem  Hanse  der* 
MareeMer  fortgeerfotellimmelskngd  sey  ein^  pneumatisches  Auto- 
mat von  Heia  gewesen)  wlirde  Hm.  M^.  1, 14  S.  66  hei  den  Wor- 
ten -^  Haue  epkaeram^^eiüue  eummeveret^  ßehai^  ui  soüiuna 
tetidem  eontfersienibue  im  aere  üh^  fuet  diebue  in  ipeo  eaeloy 
sueeederet---^  bl^enküeh' machen,  da  tfumaU  dieselbe  ds'eovtciiMi 
der  spherae  3oMdae^  auf  deren  Oberfläoha  bloss  die  Sternbilder, 
geseeichnet  war^v,  entgegengesetzt  wird  und  somit  das  JEr%  (oes), 
\rentt  sie  nidit  nach  Art  der  jetsdgen  Orrery's  ans  blossen  Aefinen: 
bestand,  hätte  durehsiehtigseyii  müssen,  wie  Luft  {agr):  ein 
blaaes  Wunder  1  Indess,  obgleich  wir  gerade  das  Wchtlgere  un- 
beadirtt  sehen:  so*  wollen  wir  doch  deshalb  nicht  Hrn.  Moser 
dloTolle  Freiheit  Teikümmem,  jeden  noch  so  unerheblichen  Fe- 
defuug,  den 'ihm  derRec.  als  Uebersetser  oder  sonst  nicht  xmr 
▼oUen  Sttfiriedei^elt  gemacht  hat,  nach  Belieben  nnaiynerken  und 
SU  tadeln.    Wüp'  gestehen  dieses  Ihm  «d  jed^  Andern  als  ein 
unbesdNininktes  Recht  zu;  nur  erwsxtet  Res.  Ton  Hm  Mr. 's  BU« 
Mgkeit  ein-  Reeipi^ocnm,  ^eiiigslens,  ^ss  es  flim  nicht  verargt 
werde,  wenn  er  seine  Uebcnrsettang;  soweit  es  etwa  nothig  sdieint^ 
zu  reehtfek'tlgeH  sudit.   C.  2  zu  Anf.  wundert  sich  Hi^  Mr.  p.  Y  a 
über ^e  Uebersetsung,  welche  &  S06  voUstln^g  so  lautet:  ^^Vnge- 
achtet  man  eine  Kunst ,  auch  wenn  man*  sie  nicht  in  Anwendung 
bringt,  gleichwohl  unmittelbar  dadurch  innehaben  kann,  dass  man 
ihrer  kundig  ist:  so  besteht  doch  die  fugend  gam  in  der  An-' 
Wendung  derselben^  (in  üsu  s u i).    FreKch  Abersetste  cpi- 
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dadurehrbef&rchtete  Bec.  iiUe  Zorickbedehwig  «nf  Kmmk^  atett 

•uf  Tugend^  möglich  sa  nwchen  \  vill  eber  Hm«  Moser  dm.  swei- 

dentige  Beadeimiig,  die  der  Uebersetser  beim  Mangel  einef  re- 

flewen  Fürwortes  loiDeatoGheii  eben  sn  Tennddea  beabdehtigte, 

g«m  eimiuineH.   Denh  doehvobl  kein  anderer  Bffissverstaiid  Ter- 

ankiste  dos  Kritikers  Vorw^adervng.    0«  S  p.  1%  vertheidif  I  Hr. 

M  i/s  et  null  Beeht  das  n/t  dvconidtodatov  ^egenlHriirtt«  R.  Cr«  u-- 

sers^  Hbrigens  scharfsinn^e,  .Vermnthung  fd^'.itnidlLdio  Besoi^r^ 

kugt '.^'Scripsil;  et  i^ud.GrmeeoB^^  posleo  odditurbss  ^li^ipud 

naaireäy.nefat  quodfaceretattsit,  post^u^nt^longiMaintcife^paMBrat 

exenpla;  etmutata  consftructicMiQ  perrexItiifirlKt  JViM^ttero  Imn^ 

iaiU  etc.  quae-^  etiamin  ete,  Tale  qoid'semllfistf -iMoinr  eliam 

Beieros^  qui  superios  e/tYfevtit  nkkt^n^^  idelnde  pool  ^mam^md- 

ßixerat  pergit :  Uanderu  aubhfMt  e^nißld  M  JMsfMmi*  fied 

boo  qnidem.posterins  advertente  einostrae üogiloe rikioiie^^- [Wie 

adber  solite  denn  ^ohlim  D^olscbeoidi^  Aafein<|iidevbesdebmif  der 

Gegensätse  im  Gfiioscn  soilal  ftusigedräckt.  weiden  1}  W«^  1^  *oa* 

tentta.  Non  enim  sibi  invi^em  oppommliiin  iUia-  apud  Ckraeooa  ex*- 

enlpla  et  Atheniensinm  leirkas  et>cnideiitas<2  namilttlpsarM^inpla 

loiritatis  Atffentenaium  sunt  esSempl«.^^    Diese  awar  46««  Sämi'  der 

SteUe.,  iher  ntir  den  UeberselKer  nicht  treffiande-Bomerknof  würde 

sioherlieb  jeder.  Sishulknabe  anch  gemaohl  habeii^  weloher'mit 

Gottes  und  Em^nnolis  81  noeri. Hülfe  die. eralen Biographien 

seines  GorntiU  .NepOitia.zu  lesen  angeSingeni.    Wie  konnte 

Rr»*Mosen  aa  dreost  si^m^  dnrch  ein^wtcmdUob^  Falsnm  dem 

Vebenieta^  dies^  Unwissenheit  und  Yerkehxtfitoit'UiitwettSohlo^ 

ben?  fiah  Er  nicht,  dass  in  der  UebersetMng,  deren. Antlaositii«' 

rat  Er  ja  sonst  antnerkt ,  der  Genitiv  4«^  4ihiBner  übergangea 

Vff^  Reo;  Tordächtigte  nämlich  damahls  den^  wie.wir  hernach  se* 

ben  we^en^  auch  Hm.  Moner  selbst  anstdssi^Q  Gtonitiv  Ji<^^ 

niensium.    Ob  wir  Ihm  wohl  für  die$e^  die  Auslassuif ,  um  da^ 

fiir  dem  .Uebersetser  Unsinn  anfaubürden,  UeberoU  beoiiinitöliide^ 

Nachsiidit  Dank  schuldig  sind?  Wie  aber  war  es  nur  mügUehidasa 

Hr.  Mr.,  da  Er  doch  selbst  weiter  bemerkt:  ,,sed  Graeoos  (Athe* 

nienses  potisnmum)  Romams  volebat  opponere,^^  denselben^  Sina 

nidit  in  den^gMohColgenden  Worten,  wie  Cieero's^  ao  des  Ver- 

bersetsers  deutlich  ausgesprochen  &nd?  Sie  lauten  slsor^^oniierfi 

auch  fehlt  ea  fnoht  an  Jßpi^pielw  des  JfwMtn*$^9.  tt$§d  der 

OrauMamkeit^^  [Bier'ilieaa  des  sonst  auf merksamoiiXritihevs  Milde 

Wgc^rügt,  dass  neben  dem  obsichtUdi  übergangenen  ^Gemtiv-i^er 

jt^iener^^  anch  no<A  gleieh  daneben  ausgefallen:  ^^^egen  die 

verdiensipcMeien  Bärger  ^^]^  ^^dergleichen  hei  jenen  enfeitmden 

und  häufig  wiederholt^  wh  »elbet  in  une^ern  stm^Bt immer  feete» 

GrundMÜtsien  huldigenden  Staat  »eilen  verbreite  Men^   Im  l«a« 

teinischen  entspricht  quße  etiam^  ndt  dem  Torangehendon,i»6C 

v0rQ  m^  deßcium  maafnm^Pgenominen ,  eben  so  dem  obigen  et^ 


Cic.  da  jre  f  «blies.    &i^  MHier.  afr' 

ufob  iti  Uebeiieteiiiffs  ^aii^dern,  it«f«Jk /öfek  i9«  «ileiki  mt 
Bm^nkm  i^  dergkiohen  9^lb$  t*  Wir  miaiicii  aber  leider  bin- 
flnaet^ii'^  •  dm^B^«  M  r.  in  dea  Irrämm «  d«Men  firt  ohne  Groad 
dtti  U«benietB«r  besüditigt,  selb8|;  Teraunki^n  istt  weil  Er  die 
Tolaleiiiliett  de«  CMmkeas  aus  de»  Avgeit  Terforead^  die  einve« 
lea  BeatimAäieiie  detadbea  aiumer  ihrer  Verbindung  al»  gelbstän- 
dig  und  siimk  denjd(i&«.v«Nnutg^anjpQiio  Besondere- >n  einen  all^e- 
meinen  €red«nkeQ«niaanini6n£uHiendettNebeiigats  für  den  erwarte^ 
loa  HaeptfK^^ensail«  nahin«  ^Ea  entging  IbrnMadtcfi,  daas^derj 
ganze  lojialt  des  Yordergliedea,  quasi  iunuce,  aber  mit  andern 
Worten vSttmniarisek  wieiderbolt,  nur  ein  kurzer  Rückblick  in  ei-" 
neaa  NtJiensitee'»  ist,  ^  deif ,  liach  .Tikcdiudedtec  Anfeinandf^rbezie-' 
hnng  der^Clegenwilae,  ledi^^^  zur  WJbderaäknipfung  des  i^stm- 
senen 'Fadens  der  Kede<jdQent^  uAddaäs«  dadurch  Aetrsdiapud 
GraomM  {^wiAMentotsie.Qtmii9AÜietd»usmm  sich  rechtfertigt. 
Senat  'Wösde  >HB«tÖl^.  «nieht.  die  Ajunerkangigemacht  haben :  ^^IMK^ 
nuBfieal,  quedtpoat  enarralaidiin  lewitatia  A^ieniensium  et  crude-, 
lilplis Jn ampUsriinaaeciTeib'esMunpla  addit^^.exempla  nondeficere. 
Quare  fortaase  aU^ni^'t^eniieiat  legendum  essej.is^o  vero.plura 
vei  Miia  ^^iam  ytelaiiapj^aetereak^ik^.  Sedhaec  cr^o« 
peaaani  iiiteUigi^^  .fiec^  gkubtt  ftn^^we^n  ^g  tmnoohmehrefn 
Afii/$d0m9§0i0Mspi0lmiQiket  noch  andern  JEvtfäUe»  a  u^s  erd  0  m 
nkJU *fMt0 mnd flia%fl//^.;.iSa  würdensie doeh nur  beweiseti  und 
4aBthiWrwkirjleIitigimd  pasactadei^vorHrn.  Moser  die  «tcAl 
tmmgeMen  Bekpkie  auf  die  JZ^m^r  als  JN^ehabu^er  AthenisclieB 
IrfanblaHiüna^  auf  die  GirtVcA^iiy. namentlich. die  Athener^  aber^ 
iii]]hi.in.»<ifoni>sie  liier  ab.  verführerisciie*  Vorgänger  betrachtet 
werden^  b«Mgen  hatte.  S*  die  Anmerlc  zum  Aseon.  in^r^ptQ 
SlmnfTQ  Uf  ä  p«  Itö«  Eben-  so,  wird  in  einem  durch  eodemque  ver* 
mittettent  Geg^iiBatase}das«  worauf  er  sieh,  beadit^  beiläufig  mit 
wiederholt il-d«  ^^p^,bi  urbem  p^emis .amnh.et  aeqiuibäis  et^ 
tiianfiire  knie  i^fl»enü$fwuit  in  ripa^-  q^ipoa^et  tirbs  ei.  acei- 
pftr-j^t  esism^ri%  fu0  ^.geret^  et  reddere^  quo  redundaret s 
eodmugtte  ^fdßummß  res  ad.vioium  eultumque  mas4m& 
HeeetStt^ariaa  von  eolum  mari.absarberet*)^  eedetütm 
itweda»  0icc^erei  ^^  terra.  In  dieser  SteUe.witrde  jler  wenigsjkena 

^  JSMt  ABaOMBEBWF  bai  Hr.  JNl M  er  .ans  Mlb«teigner  Vernix 
ikmm  A9GM^EBMT  Ui  A^  Te%Jk%%hx»ifM.  .Hm-  Grenzer  ge« 
fiUlt  di^  ««war',  .dodi  bemorU  «r  zav  B(9tlung.  der  bandsohrifaioheB 
Iiasarl,  daisHesyisbitt^  II  p«  11^  b^^fil  aiMtfi  daxich  ivoLl^wu.  erklirty 
nad  Cr  Tefgleiebt  «ai^ht  reabt  paisead  die  von:  S(jmuaacb  ans  H  i  o  b  V,>. 
nberiiebite  Stelle  \  iW^ju»^^«««  8vip6v  %^v  9vvatnv»  "Ex  aehdnt  nällt^ 
llidi  aazimebaMn,  die  Hauptstadt  weird«  mit  einer  Cbarybdi»  vargU*' 
cb^iu  Hr.  Bf  r.  meint)  dann-iplUe  ea  doch  bei9seQ  e  nmrL  Alte  .fiel 
Ihm  iii«bt,  nin«.  da^«.  alle  anjoh-  da»  QegeuUieU  ven  iare  aasdraofcendea 
Verba,  dnavre  u.  ■,  w.,  aameatUch  die.  mit  a  aasamweagfsatatea»  »U 


Bfultcli«  LilUvftlttR 


L 


cBAdiiMdto  WortibedhMi  dnfidi  im  fltwafcgn 
a«r  Redei^e4cr  ▼«mdhKt  I>iiichdkwBiMsl»idit  wCFkMttei»- 
iniu  m&di^  audi  irtU  die  SteUe  I^  4  sa  sodrtfcHigeK  sqrn,  wo 
GiaeTo  rtdunrcdig  Ttn  üA  spficbt:    »oflrt  «mm  jifat  AMiam 

tum  gleriae.  fitia  Henwgeber,  Hr^Jfoscr^  will  den  fui- 
i:eB  negiik  aiugediftckten  Vd^dchaiigMats^  wdicher  dem  tot- 
aaitoiienden  affironthren  Mli|«iciit  ihmI  wmx  «o ,  da«  CMiwiw 
dr  L  «iae  umgckekrto  Ordaung  der  cioinitff  MtygOMidicadwi 


dMtBatfrcMitrafattPCfdflBy  dadieürdM  V«diiit feidani» 
drackt,  TMi  welokMi  ein  TImiI  odat  et^rat  Ihn  raTotf  CMiMgvi 
ftcat  oder  geichieden  wird?  Wendoi  wir  mm»  «m  su  Hkb.  Hr»  '• 
aiig«lieiider  Beaexkuiif^  ^GMfwr  lAfaimm»  (}SIZA)impN^mm  BUhmtlkmfi 
dflfoiiaioiMBi  lecti«Bk  «tggficmf,  temen  laetiMiimipiant  elcgtateoi  dicit 
notophenmi ;  eiiiiif  elegontiAft  latiaiitai  «di»^  (««Ueai  f  dsan  der  WattiA 
«iatr  andern  FergoBgmkeii  kt  aaek  diät  Toattm*  Mr.  aidistaai 
aottagebeadfla  CScera  4iff  /afti  nnnanil  aad  vwgaUkh.     Mr  die 
ibMi^l  aber  wiU  Rec  aoglndi Hnu  Maaevv  Waatch  «ftUaa]  „) 
oan  «oaaaam'oaoMMe  vir  doetiMiaia»«  at  üatiat  cMa  iaeptala  et  Cl^a- 
raae  ind%Mai  ereäortmuBJ^    Rea  wotde  das' kaf  ketee  WelM  aatoriaa- 
sea  liakea,  weaa  er  aickt  Vbm,  Jf  «ler  aad  aadem  Leuei'a  liitiBilifii 
Beeettioaeaaeek  Gebor  m  Tial  Rinikkt  aad  Sekaif.iaa «asataalkfilta. 
dw»  ditiee.  anafilkig  wiie.     Faad  deck  iaaw  Bake  (jUbL  mik  aee.  I 
p.  Itt  t)  leickt  die  von  Um«  Mr.  &  M6  referirte  £rkläniB|rc  »Iwüd 
iateaasta  %ara  «rbt  rat  «i'TUBftaai  neccMoriai  mari  lämrhen^  I.  «u>a 
oMiri,  Buntkao  itiaere  adaaatefl»  emcipere^kaaiire»  abrnmeiey  dfai- 
tar.^     Rie  Biegaat  der Melapber  bestekt  daria,  dM  dea  J^aMvIkdar 
JlbModir,  die  JTot^Citade^ant  dem  Htraen«  JBÄa-  «ad  Arnftht  wA  dar 
SmAhrtmg^  aad  dem ,   aack  >dea  blolegitdien  VoieMlttligaa  dee  Aller- 
ftkattu,  wie  »  eiaem  Eafipai  kin-  aad  ketflatkeedea  JÜMmfe  ▼«fgil- 
diea  wkd.     S.  AT.  X>.  II  «.  55,  aaa  weicker  Steife  tick  etwa  felgeade 
ifeuttieikang  wArde  ergebeir  hebea:  ,,Metopkora  daeia  eil  ab  ea  vueeo, 
^aa  'aliaiar  ,•  qai  ex  «dieaie  kumenbas  teeretat  et  ia  seagakieai  Tartfae 
|Mr  eam  ^vaaem^y  qaae  eota  appeUatar,  ad  oor  periabitar  et  abiirieftrt 
a  corde  aatem  io  totam  oerpat  dietribuitur/*     Aack  fiadet  aaek  der 
hMdi^riftlifdiea  Letait  okM  ^kimakl  die  TölHgr  taatolagkcke  Wieder- 
kainag  Statt»  walekeHra« Mr. ^e  Aeaderaag ia dia  Stelle iUagt,  Pnaa 
rct  aiori  arrciwagae  tliid  nicktt  weiti»  ab  re»  ^nm— laraiag  (vaa'  d<flfea 
HerbekttkaHdag  so  ebea  die  Rede  gawesea)  ^  Magegea  rtr  mmti  atoer^ 
Jkadops  slad  aassar  diesea  aaoh  aeok  res  auwftkvas,-  wekke  11  if.  P'^^ 
ISS  dea  terreaif  eeaimodk  eatgegeagesetat  weidea:  s.  B.  8>ueSaske, 
KanMeo,  Perlea,   Aaste»,   Bernsteia  a.  s.  w.     Es  stekea  alsa  hier 
^•aaaderentgegea  1)  aberseekcke  Ein-  «ad  Aasfahr 9  2>  die  Herbekie- 
^7  der  See-Erseag^sse,  besonders  des  aitttelliadkAeo  Meeres^  «ad 
\gm  LmdMmüdaUa  RilieBf  • 


nMit  tfwci  viAtlDdifc  Memira  tUitif ,  om  dem  Mgendea  «w 
zwei  Bf emW»  mmmmmsrngueMen  Unffe»  EfwdterniigsMlse  fe- 
liäi%  SH  eMtypceches.    Tergl.  üMgens  6r.  pro  dam9  S2f  Mx 
9sait  ^tMuh  HO»  «nmiwaiY  ealamitaa  tbttiwimi  nümmk  gtorim^ 
sed  €iiami^  Mfiß0$tmBä  I  nom,  etei  opUMUu9.  esty  eureum  titu$ 
cw^üer»  a4i0  doioce  et  ^nemmriai-^iämüh  ad  tjjiwei'ieJifti^Hi 
gbfii&&fbiaw0l8tt  dm9ideratwm$*e99e  aiuU  cMkuSj  ifuam^emmtm 
mmfmami  «n»  mölutmmu    Cüae  aadeee  iwtiä%  «bm«  IteaUelitBUtt 
d«r  Sälae  laerkwordige^  mber  ebenfalli  aagdfoditiic  Stelle  im  LadL^ 
!M^d8>ia4¥onHnL;0<>SwIL  Görent  imersteaJahrgaiiffv^ÄseF 
krüi  20ä$oMß^».\%  He&&  8M auser  SwelM:  gesetet  irot^ 
drä»  ^«Tfk  vaA  JL 1^«  II,  10, 29:  ^griM  ne^ii»  conglackaret  fri- 
§mht^Mfuenk»]nmM^pt€  eantreMcm'et^^nkieademae  odnAsk^' 
c0hnSfmt^faßif9idikifi»ttdtßkiiderek  Aaqueetaquäonibusrelt' 
ciriMfkmfrigormM  mikwiH»  oureBcit  kamorH  tdem  vieisshn  m  oi-  - 
lHmr4üipef  actus  yat  tubentnt  ^ea^kore.    BaM  dergimdien» 
umifttfcige  WiedeilMiliiagen  "wenigileH  bei  €icero  nicht  auffaileii 
djkAn^  ^Ahmmd^athatwoTi  wasdcviieUeiclitallsastreiigeftieliter 
\ielff fcer qyiiiitiscben JBjeddtönBtelejre«,  Hr.  IL  R«  Metthiae,  be- 
mmAM  in  ^ea^  wcbrnt-  mxbm  Iwlobleii  Q^mmlrüseemer  Tkmwrie 
daeLat^  Stäg,  %9».  20v  %M,^  &  85.  -^  iCdirea  «4r  nui  m 
c  Stades  Preo^ü(2«rick  «nd  loMn^su  den  Worten»  jA^4im  9^ 
ejptiii««  OanUia^  n>al  affanMia^^ommemürabkr-AkäUi»^  8. 18> 
a;die"Anniieckang:  4)0peiariim  etiam  est  ervor^^  {iviaMUB'ecftrieb 
niebt  Hr.  Ur::   ^im  ma  fuoqueoAm^  1*9  qu^aquv  efr.  est 
enrar9'^']\  ^qnod  «vtäM»  in  verrione  Bmri  redditnr  Aüthmg^ 
sed  scrij^enb,  nt  tftdetnr,  qoed  ojlfemm^vertiter  V9P9tmwng^ 
qnee  £nit  eansa  ofen^ionis  (dfer  JTnniiiinf).*^   Da  Tovhey  von  ai>* 
dem  iV««igf«Mer»der  Sdbütaisciien  Antrabe  die  Bede  war:  se 
ist  die  l«r^iehßttde  Aufeinanderbe^iehung  und  Amnifann^  wid' 
der  Uebei§e«gxaiif  Aeokt^ung  (welche»  dnrdi  kaum  ipeaehtcnswier- 
then  Absproiif^  4er  Pinktehen  ilber  dem  Diphtheng  J[  not  Aeh^ 
^tfii^>geNrordeii)  tmitteia  etiam  weliltMooh'Witndev^i^er,  «kdie 
de»  itmindep  ettjqwreehenden  Pwrtikefai  in  dec  ^rigen  Stelle.  Hef^ 
fentlk|i  weiden  «m  bald  die  biet  mitmitefk«fenden  Irr«-,  und 
TKiivliegriffis  dnfdi  die  angekündigte  n^e  Aesrbeitung  des  Hmra- 
tias^TimeUinnS'miaHni«  t^o£  Han4  ev  Jena  awfiBmier  beseitigt 
w«ad«i.>  '.fii»  Aaiarfer  «bersetete  in  aratar'  M,  1 M  «d  cffemswnmn^ 
aJkaarmm  ganBb.ao^  wie  hier  Hr«^  Mr:>befteUt,  'am  den  Gegner 
XU  krankem^  anstatt  um  den  Gegner  vwp^hasst  eu  mackem 
(nipiUGli, » damit  da»  Urtheii  gegen  iba  ausfalle).    S.  unsere  Jakr^ 
bneker  1886,  U,  1  S.  10»  «ad  rergL  Valer.  Max.  V,  S,  2am£iide. 
So  wenig  nun.aaoh'HnK  M  v.'  s  Andevsdeatung  uns  eine  Kränkung 
ist:   so  befurtbten  wir»decli,'  Br  verfalle  damit  m  effeneSonem^ 
sobald  manTengleioht,  was  der  unvergleichlicfae  Herausgeber  li 
ieleg.  1%  ^  (wo  Ton4er  FenetAeüimg  als  mensehlieher  Staf e  des 


\ 


2i*  lltml^eh«  litll^ffttttft 

«<>ittf  iudicii  aaükrik, JiBchianfEr  £riie«Ü'ft4UM:he  Aurie^ 
jj^u«  ttgefyurt:  ..SedBeieiw  ad  CSc.  de  Q£  ^ 
litfdijftt  est  ^fRomtitt««/  taiamüa^  ex  eomdenmmtiüneii  ylin  «cciüt 
e^fiP.RutUioKitfo^'  Hr  Mr.  setit  niiiiiidi 4ie  BeluiftifMf^  Ma- 
ZHS  ,,QttOiiiUii  tthil  videtitr«erdi»»^^  ia  jenes  .W<wleii  «her  ki 
dMih  keuie  JErflwftiMi^,  d.  L  eia  iaaeter  Aetget  md  An»  «Bf e* 
ileslet»  «ondem  vielmelir  eine  dwMeiv  WidmMrtigkmi^  Vngi&dt^ 
dM.eiBea  triffi;,  wa».daiia  «tteidiiiga.attch  JotyceMl  «id  ii^^riidi 
ist  fiir  den,  veleher  sich  nidiiin:die  Tngendi  ieiner  ApeiUe*  s» 
liüUen gewohnt'!^  Zn  Cb>4  p*£A  JBfefiw  enhm  hac^ww»  -ftäHm- 
lege  gmmit  aut  edueamt^  mt  imUa  fuani  älimientm'>€M^ck^' 
rei  a  nobU^  BegiHc  Mr»  iaeioer  imfto'fdfclirtayi  AumBiknny 
unter  Andern:  ,,No8ter  cumintinani  Unf^nttH^^cmre  vidianet  «to*- 
cabttlo,  qnod  <rpo^ut«eeiicate.exp«ianret,  addit»  fHOft  «bvaaav 
verbi  aUmenia  excusare  at^dnit..  Ho^ - na«>'  naMJaah Tidetw  j^aiH'  - 
rua  vertena :  keinen  Pßegeklm  ^gMßhMon  *van:mk9x'M$  "emmriwmi^ 
Dabei  aeheiat  Er  ent^iaete  aMit  erwogen  sit  halmtv  daaa  gMtdh' 
«em,  da  ea  wegen  den  bereite  .üerguaetnenden  Wovtea  hrirngm^ 
imhi  vor  dem  Werte,  an  irdk^ent  «ea  gehdtt,  faintingediingi' 
nvcvden  Jconnte,  ea  dcnaelben  nnaiitlelbnF  naahgesetit  vrerdm 
BMiaate>  nicht  aber  veggeiaasen  worden  durfte  „  weil  dadardt 
lacht  wnr.  die  .Bedeutang,  iaeadernaaeh  der  biidAieliD  Gebraaeh 
dea  Wortea,and'der  gannm.Redeaaant,  den^die^BenaoniAeinBig 
den  Vateriaadea  Teranhunte,  gei«ditfeatigtfwird.i  BeiÜnllg  a^y 
ea  bemerkt,  daaa  Cioere  annäehat  deh  > Aaaapruah  Pktona  hi  der* 
IXten  JE^tel.  an  ^rckyta»  p*  S56  ed.  .Stephb  nf  dhgeahmt  haiv 
aber  damit  aach-ia  Oedaakea  verbanden  an  haben  adiciat,  waa\ 
bei  Aeachyloa  in  Siebeßi  gegen  Theben  Va.  lY  ff.  BteaUea  da« 
Bärgean  au  Oemädie  fuhrt,  aia^aeiUten  uQiliyuv  liokn  te^f^^ 
ßffBQl^  q>^Xtaty  t^atpA*  ^"H  yc^^ovg  SQnfwm^  fV(u»Bi  xidm 
AfULvtasiUentioxovöa  xaiilitsStkw^  '56^^ar'>oäe0^^pa$<xMi- 
8fiq^Q9vg  ÜL^tovg  ii.  a.  w.  YergL  Mhetar*  ad  Herenn,  lV,<tt,  56; 
Bei  d^  zweiten  sur  Probe  überaetaten  Stelle  o»  IT  S.  T6  aa  den  ao 
ahgetheilten  Worten:  Quis  atUem  (nämlich  patave  vem  peieat) 
non  magis  aoloa  eeee^  gui  infero  turbaquej  ^ieum  eeUofmi  U*-^ 
beatt  nanhabeani^  guamiquinMUo  arbärovebaeemnip^hfum^ 
tur^  vel  quasi  dei^ieemnarum  heminum  in  eoneiMo  adeifit,  eum 
eermm  inventü  epr^isfue  ee  ^Ueeteni9  -^fMmk  wirlbigeade 
Sriauerungeii  gemaditd  i^Primum^  ne  qniaccmnaa'poailai^  «aik 
paatt^  quo  facta  amn  esaet  deiendum;  nam  alia^^  [wie  dean  aa9] 
„ratio  eatioeide  erat  II,  14,  61  caili  Ata^ata  obleoto}^  ftd. 
rea  geaiaa  aut  qui  aroMonee  acrytsenrnf  euas:  alteram,  eum 
eaae  eonianctioaem^^  Biec.  bekennt  sieh  noah  immer  an  der  toh 
Hrn.. Mr.  verworfenen,  in  jener  Uei»oraetaang  befioigten  und  in 
dier  Anmerk.  aar  Rede  pro  TtdUo  §  6#  an  Ende  angenomnwnen 
A^^^^^^ilang.    Hm.  Mr.  legen  wk  baachmdeqtUch  di# Aage^vaar, 


t*4BrtlBlk'getrtiie,  m  iemiwai,  Am  pmsi Hflckfidoet  Bitl^ 
mnf  an  der  recAten,  dieteiii  Worte  snkoniBieiiden,  Steile  «teb«; 
ob,  wcan  es  irieht  iikr  /om^flNini  «•  gentmmeii  werden  soll,  es  nicht 
Tielmehr  rnimitteibar  mil  dem  dmdmrch  xn  entschuldigenden  Uh^ 
nen  Ansdrncfce  in  eandUo  Bd^int  i^rbnndeA  seyn  mihsste.  Indes« 
ttber  Wortstdhnig  sind  wir  «ncfa  snderwsrts  nk  dem  Hm.  Hev^ 
nnsgeber  vndnlf,  s.B.n,2:  Coneedamms  fanm»  kamifmm  .  •  • 
Mifienier  a  nkthrUmM  prödka»^  bene  nwrUi  de  retuB  TmnmutMuB 
utgenereeüamputar^nftur^  nan  »ahm  e98=e  ingenio  divi>- 
Ho.  Hior  ist  dis  Vorbum  flnitnm  bloss  zn  dem  ersten ,  der  Inf. 
-nliermn  dem  sweiten  Gliede  i^esögen,  und  eilen  so  das  Adjectivom: 
iwie  denn  oft  ein  sweiett  Sabstantivis  ^feuehischaftliehes  Adiecti- 
tnm  oder  Veibun,  oder  ein  zweien  Verbis  gemeinsames  Adverbiunt, 
•oder  ein 'S«  zweien  Sitnen  gehmriges  Verimm'finitnm  bloss  sn  dem 
ehuMi  derselben  gesogen  wird.  Wenn  mdurere  dergleichen  ge- 
neinsame Worte  «isananenkommens  jpfleg^n  sie  unter  die  "fet^- 
•sdMednett^edeglleder  Terlheilt  zu  werden:  wobei  besonders'  das 
Bbenmaass  der  iladegUeder  berttcksiehtigt  wird.  Hier  ist  die  in- 
nige Vereinigung  des  generis  und  ii$geirii  d  4v  in  i  durch  die  Wor^- 
■tellttag  selbst  wiiitbaft. ingenio  dhino,  aber  fkr  ingenia  ptoikna 
ireliich  unmeildish  nur:  angedeotet^  niiiit  haiidgreliioh  al»|^ 
drikkir  Indess  kSnaen  dergleichen  hi  Prosa  «eltnere'»87neiiy8ea 
oder Woitrerschlingungen ,  welebe schneller gesprodiendie Ei»- 
lieü  dcär  duvdhftemdhc»dett  Hauptbegriffes  anschaulteh  fkt  den 
H<rer  darstellenr,  wohl  zuweilen  «DankeHieit  für  den  nicht  gieleh** 
gestimmten  Leser  wemrsacheti.  Oern*  entschuldigen  wir  daher, 
dass  Hr.  M o>ser  mit  Hm^  Sehftts  die  Worte  nach  Gutdünken 
an  umgestoUt  hati  fum  »)ktm  ingenio  efse  dieüiioi,  voi^ebttclt, 
weil  dieses  der  Sonus  und  die  Kraft  des  Gegensatzes  •erfondere» 
und  dass  Br  in  zwei  ähnliehen  Stellen  andere  Fehlgriffe  that^  de 
leg.  Li  6,  lö  (Plato)  de  instOuti»  rerum  pubUearum  ac  de  opti^ 
mi»  iegihue  dieputat  und  4,  11  M&eeima  *  •  m  eeneehtte  nume- 
TOB  in  oantu  eednerat  ipeaeipBe-  tardioree  feeerat  iiiriä».  Aus 
keinem  andern  Gründe,  als,  weil  ^qqiosita  iuxta  se  poska  magis 
iUasirantur,  verweist  Rec.  auf  dafii  faedagogieeh"  PhUologisoke 
LkeraiurUait  smr  allg.  Sehuheüung  1825  N.  4  und  N.  18  S.  IM, 
IM;  beschränkt  aber  das  dort  gefällte  Urtheil  hiermit  ausdröck- 
Meh  auf  die- daselbst  erörterten  Stellen,  oiine  eine  allgemeinere 
Anwendung-  dostelben  oder  irgend  ungllnstiga  Folgerungen  da#- 
MM  übmdiaupt' au  gestatten.  Auf  den  Sanrne- ma  hiren,  jedoch 
niolit  ihn  als  hler*föMgen  BntsdMdungsgmnd  gelten  zu  Isssen, 
utttMgt  uns  die  Auctorkät  Virglls,  weicher  sagt: 

Dat  dne  mente  sonum  gressnmque  effingit  euntls. 
Ztt^en  letzten  Worten  dieses  IT  K.'s2  „Q^fom  ok  rem^  T^here^ 
eempermikiet  doetrina  et  erudiü  komines  ettua  ietaaiudiapi»' 
eueruni^^  schüesst  Hr.  Mr.  seine  Anmerkung  also :  „Beterns  cur 
fulrba  iua  iUn  »tudia  verteilt  ihre  J^eirelrnngen  ^  vM^  quod  mm 


\ 


9§  *     Broml^cbe  ]&iU#r•4tt^ 

««ketatvMetit  itta^  ^m  mn  ftdie  dfecciit.^^  BcrCMbcnMKr 
wwttte  cibh  aber  an  dem  uoachiildlif  e»  <imi  eo  «mig  Tergrai£e&i  «Is 
«11  dem  Yoa  Ibi^r«;  uad  doch  kt  anoh  dieser  m»  deai  Wege 
gurimiit  ia  derUebertetstiRg:  ^J)arufn  hmken  wtirjedemmi  miehi 
nur  die  Wwensokqfi  ^  eondem  auch  dm^  WuBtn^sht^Ufmrwher 
nmd  ihre  Bestrehmjgen  gefdümu^  See.  he^wMier-Seit  dts  ^te 
ZntraveBSH!  Hrn.  Mof  ers  Sdiaifisinoe^  du«  Er  gir  wohl  «elbst 
bei  nor  ferkiger  AnfiDerkeamkeit  eehr  leieht  den  ei^eailiefaen 
Grind  der  Weg;laaaiing  ertappt  haben  würde,  dasa  es  aänMch  dem 
Uebertetzcr  lediglich  darum  sa  thun  war^  tin  Paar  pepHiare,  anch 
anaaer  ihrem  ZuaammenhaiigeTÖllif  TeradLndliehe  fiteUen  ak  trt^ 
ben  von  dem. in  dentnen  anfgetaidenen  Werke  herrachendea 
Geiste  und  den  darin  avag eaprodinen  hoben  Geainitnnf  en  mttsa» 
Üieilen:   daher  er  es  für  xweckmiaaig  hielt  die  in  knietet«» 
Woi4en  sich  verrathende  Spur  des. Dialog»^  welche  4en  das  dW- 
mahh  nodi  nicht  so  äügeipein  verbreitete  Orijpnal  nicht  vetgi«- 
ehenden  Leser  nur  stutsig  gemacht  haben  wnrdte^  niiTerwisdMak 
Nachdem  nun  Rec;^  kraft  des,  wie«r  glanbt»  .ancb«ilmi  mstimlf- 
gen  Reditea  der  SelbetrechtfSertignng^  herausgesagt,  was  er  Hm. 
Mo  s  er  schuldig  war,  bittet  er  Diesen,  dalnr,  dass  der fir.  Roeter 
dswoh  00  leicht  in  beseitigende  Aussteiln^gen  ihm  die  Vennb- 
wortung  so  wenig  ersehwert  hat,  den  auüriohlagstenBank Bestens 
SU  genehmigen  und  entgegenzunehmen. 

Wie  Hr.  Mr.  fremde  Schriften  und  AubcileB  nur  Anfhettung 
nnd  Berichtigmig  dieser  Bücher  sn  bennlnen  einen' ruhmiidiett 
JBifar  bewiesen  hat:  ao  wire  aueh  wohl  m«  wdnschta,  dass  Sr 
f  egenseKtig  diese  Bihefaer  nur  Berfehtigvng  Terdorliener  oder  ang^ 
nweifeiter  Stellen  in  andern  Sehriilen  bennlst  haben  siftditev  uns 
durah  Thatbewciae  den  noch  wenig  erittunten  Werdb  dieser  Toit 
Vielen  fttr  unbedeutend  gehaltenen  Bruchstücke,  die  aber  fllr  den 
rechten  Httttenknndigen  gar  edle  Ersstniien  sind,  in  ein  hellerea 
Licht  SU  setxen.  Z.  B.  1, 10  S.  46  sagt  Sdfdo  vom  ^feoiker  Panaetius : 
fuaevis  conieetura^  ^uaUanKt^  poaeumuesmepieari^  $io  efftT" 
matfUtacuUseaoenwre  videaimr  mU  tractare plane  manu, 
Hr.  Crenser  vergleicfat  dort  nicht  unpassend  das  Platonische 
^si^lltaEt'X^^OM^Aa/Stodivi,  woneben  wir  noch  an  die  Stoische  amt- 
T<nli^iv  erinnern.  Diese  Stelle  kann  aberdazu  dienen,  die  kfiiseste 
Lesart  su  rechtfiertigen  ik  der  fsst  gans  gleichen  N.  A  I,  10,  4^ 
J^curu»  auiem^  qui  ree  oeeuUae  et  pemtue*  abdüae  aon  modo 
eiderit  ammo^  teed  eimm  eie  tractet^  ut  tnann^  doeeti  wo 
Hr.  Moser  bei  grosser  Uneinigkeit  der  Handschriften  und  Aus^ 
gaben  es  fdr  die  beste  Maassregel  hielt»  eine  Iiftei|iolalion  «rfimr 
nehmen:  eU-tractet^  tUmanf^noe  dueat^deeeL  £r  erianbe, 
dass  wir,  um  nicht  mit  su  fallen,  uns  seiner  Handleitangentsidien. 
Mne  dass  wir  Fehlerhaftes  an  dieser  Ausgabe  aufsuchen  wollten, 
filhrte  der  Zusammenhang  unseres  Berichtes,  indem  uns  die  Yen- 
wandtscbaft  der  Gegenstände  hin  und  her  letteteV  noC  die  UshA^ 
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tilfmOegeubmeAmBigmi.  UtaAt  «oldietaber  nMü  dbnsn  flei«!- 
chcii,  das  Verdkftst  .dieser  Ausgabe  fcerabsMCtsen:  so  müBaea 
wir  Bchoo  noch  einige  im  Indice  nach^wieme,  aiao  den  Recco- 
'■eaica  venugawetfe  empfehlne  Beispiele^  wie  ^^CKrsro  emenda 
Utr"'  der  Reihe  nach  anfahren^  in  eowek  Hr.Äf  r«  von  allen  bis- 
herigen, oder  doeh  von  dem  neuaten  Herauafeber  vor  Ihm  ab- 
weicht Akso  I,  2,  wo  Hn  Grenzer  das  handschniükhe  tMtq»- 
dmia  in  Schuta  nimmt,  hat  Hr.  Mr.  mit  den  HH.  Heinrich  und 
Stei Hacker  turpüudinU  gesetstnnddie  Anmerkaeg  rediifeH^ 
Ugt  ea.  Der  aus  Mai 's  Aufgabe  wiederholten  Rnbräk  im  Regi- 
ster: ^Turpido^  fnga  turpidinis  I,  2,  H^^  ist  desshalb  die  neue 
hinzugesetzt:  ,,  [Ti^Tfiid»  pro  iurpUudo  non  est  Cic^onianum  I, 
%  9].  ^  Ebenda  verwandelte  der  Herausgeber  Xenocraten  in 
X^noeratfitn  und  maohte  das  8.  10  Folgende,  Ergo  Hie  cwU  qm 
•  •  omm9^  mit  denselben  Vorgängern  modctniairend  und  distiii^ 
gttspond  deutlicher:  ipTgooSe^  oiviea  fttüd^eogit  omnes  im- 
perw  hgumque  pomm^  quod  vis  paucia  persuadere  ornlMMNr 
pkäa»o^po99t$9U^  etiam  hi$^  quiiüa  diapuiant^  ipsU  est  prm9- 
ferendUu  düctorüsua.  In  der  Anmerkuig  lesen  wir  eine  uns  mr- 
gend  anderswo  vorgekommene  und  wenigstens  in  keiner  Ausgabe 
sich  findende  V^muthung:  ^^Vir  quidam  docius,  euius  «omeli 
sUentiopremo,  coidecit:  Ergo  üie  cwü^  quem  idcogii  omnm 
imperi  iegumque  poena^  infaustis  avibus,  siquidmfoo/^  Der 
vir  quidam  doctus  scheint  die  Absicht  zu  haben,  den  Staat  mit 
vorzüglichem  Siuatabür gern^  als  Xenokrates  und  an- 
dere Philosophen  Warenhaus  den  Zuchthäusern  undStrafanstaken 
SU  bevölkern  und  so  eine  hochwichtige  Aufgnbe  der  Humanität  zu 
Uoen ,  auf  deren  VerwirkMchnug  aber  noch  lange  zu  hoffen  ist. 
Gleich  darauf  8.  1%  hat  Hr.  Mr.  nach  glücküeher  Vermuthung 
geindert^miurime  rapimur  ad  .  *  •  etudemusque  .  ^  .et  ad  hone 
vohmiaiem  (statt  voluptaiem)  ipsiu»  naturae  aUandia  incüa- 
mar*  Doch  hätte  Er  ^i^l  alle  v^drängten  Lesarten,  der  Hand- 
schrift gleich  neben  Mai's  kurzen  kritischen  Noten  swischen 
Tex tund  Commentar  in  [  ]  angeben  soUen.  Zu^.  4  8. 2S  bei  iton  «fo- 
Moswrim  vermuthete  Hir.  Creuzer:  ^^Antehaee  vMba  excidisse 
videtur  gui*'*  Hrn.  Moser  scheint  rßon  excidisse  qm^  sed  ex  supe- 
ricMbus  cui  c»in Ifsere^subaudiendums  quasi  dictum  sit:  qui^  cum 
nahi  Uferet  etc.**^  und  8. 564  widerspricht  Er  audidem  Yorsdilage 
G«t  in  ^tM  zu  verwandeln;  und  das  mit  Recht  Eben  sohatRec  Aber 
diese  Stelle  entschieden  in  diesen  Jahrbüchern  1826,  l»  1  p.  32^ 
—-Zn  Anfang  des  öten  Kap.  hinter /s»naE2ajier^igila  hatHr.Mr.mit 
Recht  das  Komma  getilgt.  Doch  hätte  Er  es  ^oxperfugia  quae  au- 
mufU  aUn  ad  escusationem  zurückziehen  sollen,  wie  inderobifen 
Stelle  S.  10.  Dann  widerlegt  Bbr.M  o  s  e  r  in  einer  anderthalb  Spal- 
ten einnehmenden  Anmerkung  in  voraus  die  noch  Niemanden  einge^ 
fiUene  Vermuthung  certo  (istatt  certe)  mimme  9u$U  audienda 
durch  Erörterung  des  Unterschiedes  zwischen  certe  und  cert-o* 


eerio^  «hneanf  «Iwm  And«»«  mkclandhlani  nehmen,  etwas  als 
catocbiedeii  aetel;  0«fie  hingegen  vw  «adeni  Diafen  ^  wie  hier  : 
^wena  ea  aadi  andere  trifdgere  EatachaldiguDgagriMe  feben 
■mg:  ,ao  aind  doch  W9migsien8  die  falfendea  fiaaa  mntaAttaft.*^ 
Aber  Hr.  Mr.  ttbanali  die,  tonst  (&  Jk  N.P.U^  SOi  148aüdc«.m 
a«  Aa£)  deai  lan»  vero  oder  aach  dem  Uöaaen  o^o^igeiie,  afeo- 
gerade  Bedeutung  dea^  noah  daau  mit  äla  ▼erimnden,  voranate- 
henden  lam^  daa  Er  für  eine  ao  affeotlose  UebergaaqiavtikeLi 
wie  porro  bäit,  nnd  damit  gar  .ieun  prinmm.  vergbdeht.  Zn  An- 
fang des  7ten  Kap.,  Huec  plurimi$  a  me  vtirbU  dicta  mwi^ 
aucbt  Hr.  Mr.  plarimaa  verbia  un«  an  überreden,  daaa  ea  pluritum 
beiaaen  mvaae.  Wiraweifela,  und  wahracbeinlich  aaieb  Hr  Orelli 
a«  Cie.  in  VaUm.  %  41  m dem uiddendi9  VoL  U  P«II  p.  610.  — 
ImIMen  Kap.  S.  M  bat  Hr.  Mr«  eo  abgeändert:  famäkarUnmi^tte 
mu8  0d  eumfrequenteB  {utfrequent0r)p0r  00$  diMte»- 
'tüMuros  89  €880  disi88mU;  aadi  bat  £r  Lnat  venUtroa  au  leaen, 
weil  die  urkundliche  Schrift  erster  Hand  vetUaturoa  lautet  Aber 
p9r  €08  di08  beachtete  Er  nicht;  Er  acheint  Toraussusetsen,  die 
Creaellschait  habe  ui  Aemilkum  (am  JMarsf elde  gelegen :  a.  Sne- 
4on.  ia  Claudio  e.  18  an  Anf.  und  Varro  ».  JL  lU,  2,  fls  wodurch 
Hm.  G«  JL  Crenaers  Bedenken  bei  dieser  Stelle  siber  II  N.  1>. 
#,  11  gehoben  werden  können)  übearnachtet.  Wir  glauben,  dasa 
aie  sich  gegen  Abend  oder  doch /lo«^  coenam  des  ersten  und  an- 
dern Tages  empfohlen  und  den  andern  und  dritten  Morgen,  also 
2big  für  Tmg^  wieder  eingefunden  haben.  Hieraus  wird  man  nun 
achoa  ersehen,  dass,  wenn  auch  etwa  aisht  alle  Versuche  dee 
Herausgebers  gleich  gofamgen  seyn  möchten,  dieses  MissUngea 
doch  durch  andere  Verbesserungen,  in  denen  sein  Scbar&iim  daa 
Biditige  getroffen ,  Tergutet  wird. 

Zu  besondrer  Zierde  gereichen  dieser  Ausgabe  die  AddUa- 
mmUawm  der  Torhin  erwähnten  Recension  Ton  Janus  Bake- 
So  maaehem  argen  Fehler,  weldier  der  Aufmerksamkeit  sämmtli- 
eher  Heramgeber  jeutgangen  war,  hat  jenes  gelehrten  Kritikers 
Scharfsinn  durch  unaweüeihafte  Berichtigungen  abgeholfen.  So 
steht  in  den  Ausgaben  1, 16'p.  Tl :  Erat  enini  tunc  haee  nova  et 
ignota  ratio 4,  8olem  lunao  oppo8itum  solete  deficerof  qmod 
ijhaieiem  Mäe8ium  primum  vidisse  dicuntj  (nach  Oltsmanna 
am30stenSfi|it.610  vor  Chr.:  worüber  wir  verweisen  auf  F.Bai  ly 
ontiiA8olar  08tip8e  vfbick  14  8md  to  have  beenpredicted  by  Tha- 
^ss  Itond.  1811,  und  auf  Dr.  L  u  d.  I  d  e  1  e  r«  Uandi^mh  der  inor- 
thematischen  und  technischen  Chronologie  I  Bßnd  (Berlin,  b. 
ilücker  182&)  S.  208  f.  Aber  eine  solche  ratio  möthie  wohl 
nicbt  bloss  bis  in  das  Zeitalter  eine^  Fedkles  nova  .et  ignota  ge- 
wesen iseyn;  soadern  sie  ist  es  noch«  mid  wir^  es  immel*  bleibe«, 
wie  sie  es  der  Natur  ist.  Rec.,  welcher  beim  ersten  Lesen  eben 
so,  wieHr.Bake^  oanigixti^lwmt.oppoaitUi  will,  da ihdi  die 
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Verbesflenm;  seAst  ^er weggBifBmCT ,  Uer  wenig8lf»i8  die  Bat- 
ädieidiin^sgründe  aus  eignen  Mitteln  Mnznfvfen  und  dieselben 
ZOT  Rettung  oder  Yerbessemng  noch  «ndrer  Stellen  anwenden* 
Oppositu  entspticlit  hier  (wie  bei  Plin.  H.  N.  11  c  71  sect  tS  m 
Anf.  opposiPu  §lohi  nociem  afferente^  t^  Cic.  de  rep  IIIL,  1 
S.  41K,  wo  oMpc^  8U0  ebenfalls  in  ^^soli  oUeeta^^  Terderbt  wor- 
den) dem  grieebisehen  ijüTTQoö^ötg  bei  Fsendo-Plütardh.  depla- 
CiL  pbüoß.  II  c.  1#  und  24,  gleichbedeutend  mit  intm*ventu  bei  Plin. 
H,  10  BCicti  7  KU  Anf. I,  mit  mterposUu  tnierfectuqme  be^Cic  J^.  A 
11^  40^  1(KI :  wo  es  gleich  voher  von  dem  Monde,  ab  der  Ursache  der 
Sonnenfinsternisse^  hiess:  eubieeta atque  opposita  soli  (wie 
II  dedhin,  6,  IT;  inmQO^tyüCa  bei  Kleom^des  ntQl  fitrtt&g,  A 
X€9>.  ä'  p.  128  [105])  rorftos  elu«  et  kirnen  okaeurat  •*  was  dem  Sc^ 
Winkel  der  gegen  unser  Auge  ausammenlaufenden  GcsichtsUnien 
oder  der  ParaUaxe  nach  genotomen  von  der  Conjunction  des  Neu- 
raondes  mit  der  Sonne  (^vodog),  nicht  von  der  Opposition  oder 
dem  Gegenschein  zur  Zeit  des  Volhnonds ,  wi>bei  nur  Mondfin- 
stemisse eintreten  können  ^  zu  Terstehen  ist.  Audi  hier  könnte 
es  allenfalls  faeissen:  lünä  oppositd^  nämlich  media  igneo  - 
orhi  et  aspeetui  nostro^  was  hinzugesetzt  ist  bei  AmmiBn.  Mar- 
cettin.  XX,  3^  wie  bei  Plutareh.  de  fade  in  orbe  lunae  c.  20:  lir- 
l:Bijcu\&  /iia^  TjUog)  6sXi^vrjg,  ßsk-^vt]  de  fijs  iv  iitiea  tmv 
TQvciv  l^taii'4t>ng'  Sv  ylv^ai'td  ((hf  sv  dwidtOy  to  A' 
iv  dixo(ii]vlä  (oder  sv  dixotofila).  S.  auoh  Kleomedea  xbqI  fte« 
Tscig.  B.  xsq>.  y  p.  116  (04  f.)i  v,ttp,  ^  p.  ISO  £  (115  f.)  und  da-, 
zu  Jan.  Bake  p.  445  f.,  468}  Cicero  bei  Prisekn. X  S.  386  der  * 
Basl.  Aosg.T.  Jahr  15^8:  Luna  means  Hyperionis  officio  orHf 
ans  Arat.  /Ji,o6ij(i,  1S3  (865),  wozu  Theon  zu  -^^rgleicheit  nebst 
Afieni  Prognosticis  306.  Eben  so  wird  in.  den^  hkfer  folgenden 
Yerse  des  Ennius.die  Sonnenfiasterniss  ausgedruckt:  sok  luna 
obstitit  ei  nos^  Aro  e(  nojc^fom  vorhergeheiiden  Verbe  unab-> 
hängig  elliptisch  stehen  und  emorta  est  hinzu^dacAt.werden  soll 
Bach  der  Ton  Hrn.  Mos  er  S.  5tO  wiederholien  £rhlatttng  der  zu 
Leipz.  1825  b.  Hahn  crschkneoen  Ausg.  djer  Annalen  de^  Ennlaa. 
Aber  diese  ist  wohl  hiebt,  die  richtige.  Luna  «f  tMer  ist  Tieimehr 
^v  dirä  övoLv^  s«  V.  a,  dxta  ös^vrig  in  der^  Erklärung  der  Sonneii- 
finsterniss  nach  Poseidonios  bei  Fintarch  t*  II  p.  032  B,  €  (^de  fa- 
de in  ot'be  iunae  e.  10  zu  Ende),  die  wijr,'  Ton  Wyttenbach 
und  dem  scharfsinnigen  Bake  (in  dem  gelehrten  Werke:  Fosida- 
nii  religuiae.  p.  74  fi'.)  etwas  abweichend^  mehr  aber  äbereinstini- 
mend  mit  Ebendemselben  zu  Kleomedes  II,  6  p.  468  f. ,  also  her- 
stellen und  in  Einklammerungen  eirgänzen:  'AQiüxo'tkkrig  6  na^ 
taiog  altlav  tov  nltovamg  rf^v  6€k^vrivixXBlnQV6avfiT6v^X$6v 
xa^ogäö&ai  Tcgog  allacg  r£<5l  xal  tavxniv  d^eöSldtoöcv  ijkiov 
ydg  hkstneiv  öBki^vrig  ävttfpgd^BV  {oppositu)*  6Bk4iih]V'öl  [♦ 
yV^y'VS  fyytöta  ovöfig  Big  ^to  cuiaö^a  xkiovixig 
\^%l%xBi»v  T^v  fiikiiviiiv  *^  womit  wörtUdi übereilttthnmen . 
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.  .  oiko  vicina  vertiei  t'erraei  mnctofue^  utinumhram 
eiu8  inctdisre  aokat  ei  mdervdefieere\.  ^O  Sk  IIoöBfiAiios 
6(fi6aiiBvog  aßtmg ridsta  %d&og^  ^^lotleifldg  i^iv  ^Uov  tfwo- 
ihg  öKti^  r^ig  [statt  öxtäg,  Sonst  solite  es  entweder  heksen: 
SHLiiStiv^llov'*'  ^XLm*€6voSogöxi&g  oder  inkHi^Lg*  ^Uov* 
iötlv  i^Uov  övpoSog  6iuäg  *  tib  '*'imd  wohl  k6niitei?8leiditüber< 
sehen  werden  Tor  der  nächstfolgenden  Sylbe]  ösX'ifVfjgf  ^g  ^^ 
[.^  intngoff^fjöiv  ^,  wofern  es  nicht  leichterest 211  ieten^i/ 
81}^  nthnlich  ^ivoSovoäer  avch  iSHiav]  ^H^iv  ["^i^llov  ovo- 
fLci^ovöt,  ov  xvglfog  "^  oder,  wenn  man  lieber  ror  M.em- 
schalten  wMi,  Sv  d'^  '^  ovöh  i^fitiov  xvglag  ^  IxAs^M 
wie  ohngefdhr  Geminos  sich  ausdrückt  elemenL  astronomiae  c  8 
inPetavii  Uränohgi&p.  4X1^1)]'  ixslvotg  yag  ftovoig  bckiting  li^fM^ 
ävävi^09ct&  v^g  ötXipnjg  7cataXcc($ßavov6a  vqv  otj^iv  dvtupQä^ 
itgdg  tov  {jkiov, *^  ofwioyäv  di,  '„ öxtäv  t^g  öslijv^g  ^^«öd» 
ngdg  i^fiag,^'  ovx  018 a^  o  rt  Xiysiv  iamtS  xataXikomw.  Näm- 
lich Plutarch  missdeutet  die  angeführten 'Worte  des  Posddonioi^ 
nach  welchen  es  keine  eigeiitlichen'  Sonnenfinsternisse,  sondern 
nur  ErdverfiiMtermigen  giebt,  so,  als  ob  derselbe  in  Widerq^neh 
mit'sidL  selbst  Terfalle.  Dem  von  Geminus  a.  a.  O.  gebraachten 
griechisdien  Aasdmcke  ävtiq^gattBi,  valg  and  zw  ^Xioü  tfegofii' 
vmvg  avyatg  ngog  ^fiäg  entspricht  vielleicht  ahstruere  oder  0^ 
serare  in  Hygini  poät.  autrononu  IV,  14:  Luna —  cum  qwfdam 
tempore  ierria  (so  oder  terrenis^  ist  wohl  statt  torrem  zu  le- 
sen^ da  vdn  der  irdisdhen  Parallaxe  die  Rede  sejn  miiss)  ferve- 
fäai  ad  eundem  loeumsigni^  quo  sol  vekitur^  ohacurare  lur 
men eius anoetrocomafeetuvidetur.  Denn  in  Mnnkersenter 
Ausgab  steM'Ofoeyvar«.*  und  es  folgt:  Cum  luna  ad  setiahcum 
pervenerü^  tunc projeima  eiua  videtur  esaeet  radioa  eiua  ohtth 
rare^  ut  ktmen  emUtere  tum  poaeit  Zwar  bieten  da  ebenfiiUs 
swei  Handschriften  und  die  alten  Ausgaben  ohacurare  dar  (d.!* 
abductis  umbris  o^cuitare) ;  indess  lässt  sidi  vieUeicht  doch  oUih 
mre  vertheidigen  aus  Liieret  V,  t62  ft.i 

•  Nam  eur  luna  queat  terram  aec iüd ere  aoUa 
lumine  et  aterriaaUum  caput  ohatruere  eä^ 

obiiciena  caecumradüs  ardentibua  orbem? 
Vielleicht  rühren  diese  Ausdrücke  her  aus  Anaximanders  ploiap^ 
ErUämngsartder'Sonnenfinsterniss  bei  P6eudo-Plntaidi.^d«P^ 
cit.phüoa.  11,  ^d',^  sie  entstehe  rov  0toiiIov  tijg  tov  ÄvpÄf '**^ 
nvorig  dxoKkBioiiivov.  Com  umbraa  nennt  Lucrctias V, jÖ5 
das,  wodurch  der  Mond  verdunkelt  wird,. wie  Gic.  de  rep'^^- 
14amEI»de:  eammetam\  quaeeatumbra  terrae.  ^0(f3^^(f^i 
96Svog,  ov  inotdiru  i^yi]^  wird;  es  erklärt  von  Theon  «» -^^^ 
J^uxfi^;  180^  icc9voBv9hg:0xiä6puic  von  KJeomedes  II,  6  P-  ^** 
(122))  umbra  terrae  in  metae\cacumen  ae  oontrakena  vonl^W'' 
ILM;U^10iect,rsQ  Auf.  V«rgL4astc.  11  secfcSnaehAJfitte: 
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tum  sint  treä  nmhrarutnfigutae  congtetque  — ,  »t  minor  (slt)  m«-' 
teria  quam  hix ^  metae  essütere  effigiem^  in  cacumi"- 
nis  finefh  desinentem^  talemqiie  cerni  umbram 
deficiente  luna  palam  sU  etc.;  evQVtdtij  yctg  oida  tcbqI  rijv 
ßci6iv,  äöTtZQ  ot  xävöi^  öv0rBi,XofiBVij  tB  xatä  (lutgov,  eis 
o|t;  ty  mgvf^  oeccl  Xbztov  änoJ.'^yBi  nigag  tfach  Platarch  defa- 
die  etc.  c.  20  med.  Aimmiah.  Manceliin;  XX,  3:  luna  ,  .  obiectu 
metae  noctis  in  contim  de s inen tis  lotet parumper  um- 
hrata — /  si  ^ol  •  .  mole  ohsistente  terrena  radiia  eam' 
suis  illüstrare  non  posstt.  Boethius  consoL  libf.  IV  metr.  ö:  Pal^ 
leant  plenae  cornua  lunae  Infecta  metis  noctis  opacae»  • 
Ambrosius  Hexaemerin,  lib.  IV  c.  III,  11;  Leo  Allätins  in  Eusta- 
thii  Hexdem.  jl.  13:  Isidorus  originum  lib.  III  c.  58.  Wenn  Hr. 
Moser  die^e  Erklärungen  aufmerksam  vergleicht,  möchte  eflihnf 
doch  ntin  endlich  seines  ,, leichten  Heilmittels^^  ftifr  die  gesunde' 
Stelle  n  N.  B:  19,  49,  Ipsä  enim  umbra  terrae  soli  officiens 
tioctem  efficit^  gereuen,  welches  in  der  Aenderung  besteht:  ipstt 
enim  umbrd  terra  soli  officiens^  eine  Construction ,  deren^ 
S'chwcrftUigkeit  allerdings  ipsil  umbrd  intelligentiae  öfßcit.  Selbst^ 
das  von  Kind'erTater  empibhine  und  Von  Heindorf  utfcf 
Schütz  gebrauchte  Gesnersche  Heilmittel:  offldentis^  )&^ 
Quäcksaiberef^r,  Die  Votstellang  von  dem  kegeftörmigeii  Schat- 
ten der  Erdkugel  ist  metonymisch,  ^iie  oft  die  Wlrkuttg  fiir  diö^ 
Ursache  steht,  mit  dem  BegrifT dfer  Schatten  Werfenden  Brdkti- 
ger  selbst  vermischt.'  Sb  auch  in  dem  Al)endgemäldti  des  Nonnbs' 
Üibnys.  XVIII,  157 :  JBs  dunkelte       ' 

als  der  leuchtende  Gott  sank  unter  dem  »ehatiigen  £eg^' 

nSmlich  der  Erde^  welche  ihn  nach  der  säSostlichen  Heiül^pliSre* 
ded  Hiilimets  erstreckte ;  nicht  aber:  als  er  absctnk  in  seinen^ i - 
genen ^Schott en\  was  eitie  Ungereimtheit  ist,   die  Voss  im 
Uten  Baiide  der  mijthologtschen  Briefe^  S.  TO'  der  cJrsten  Aufläge, 
dem  Dichter  aufbringen  wollte.     Die  NiEicTrt  verhüllt  die  Sonne; 
für  die  Nacht  abefr,   als  etwas  räumlich  Verbreitetes,  wurde  in^ 
den  Schulen  der  Naturpbiilosophen  der  Schatten  ddr  Erde  erklSi*t. 
Plutarch.  de  fade  etc.  c.  19  i  Nvl^  lozi  0nä  yijg  oder  öxlocößa] 
tijg'yijgy  d:t07CQV7tto(iivov  iqltovy  nach  tiasitios  homä.  II  p.  20.^ 
Plmius  Ä  N.  II,  10,  Tl   Hygin.  poet.  astron,  IV,  9:  Ifoctem  di^'' 
cemus  umbram  terrae  esse  eamqiie  obstdre  lumini solÜ. 
Daher  sagt  von  der  vorgeblich  nicht  nachtenden  Polar -Gegend* 
Tacitns  im  Xe^eTt  Agricolü's  c.  12:  extf-emu  et  plana  terrarunC 
humili  umbra  non  e'rigunt  tenebras  irtfraqtie  caelumet\ 
sidera  nox  cadit\  lind  nachahmend  dfer  Fänegyricus  auf  Con- 
stant. :  „ ilta  lüorum  extrenta  ptanities  non  attollit  umbras;^ 
n'octisque  metam  caeli  et  siderum  transft  aspectus ^^^  d.  I.', 
wie  FlinivlB  a.a.O.  sich  ausdrückt:  spatto  consuf/iuntur  umbrae'^' 

8* 


36;  Bömiiche  LiCt^ratur. 

4er  Schatten^  darch  wdchen  allda  der  Steraenachein  erst  aicht- 
hiur  wird,  reicht  nicht  so  hoch. 

Aher  nicht  nnr  die  um^Eissende  Kenntniss  der  alterthümli- 
chen  Beg^riffe  und  Erklärungsweisen,  der  Kunstspracheund  gan- 
zen Darstellungsweise  alter  ClassU^er,   ingleichen  des  richtigen 
Gebiauchs  sowohl  der  Worte  an  und  für  sich  nach  ihrer  ei- 
gentlichen Bedeutung  als  auch  der  Terschiednen  Sprachformen 
mit  grammatisch  scharfer  Unterscheidung  der  dadurch  zu  bezeich- 
nenden Beziehungen  ist  zur  vorsichtigen  Ausübung  der  Kritik  un- 
entbehrlich ;  sondern  Ton  einem  Bearbeiter  alt  -  classischer  Schrift- 
werke verlangt  man  auch  die  Bewährung  seiner  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Sprache  und  in  den  logischen  Grund  jeder  Sprachfu- 
gung  dadurch ,  dass  er  seine  eigne  Schreibart  rein  Ton  Sprach- 
wldrjgkeiten  bewahre.  Hier  mochten  wir  Hrn.  Moser  nicht  ber- 
gen, dass  seine  Schreibart  nicht  streng  genug  nach  gültigen  Sprach- 
gesetcen  geregelt  ist,  was  jedoch  bei  einem  Schiü-Rector,  wel- 
cher schnitzerhafte  Specimina  seiner  Schüler  zu  säubern  hat,  um 
so  eher  entschuldigt  werden  mag,  da  es  gar  Idcht  is!t,   dass  das 
oft  Corrigirte  unvermerkt  dem  Corrector  selbst  sich  angewöhne.^ 
Doch  darf  es  Ihn  desshalb  nicht  verdriessen,   wenn  die  Kritik 
mäkelnd  falsche  Lateiner -Münse  Ihm  zurückschiebt:  z.  B.  S.  27 
a  Z.  15  V.  unten:  quod  sihi permaaum  habet:  denn  persuasuM 
habeo  ist  nur  ohne  mihi  gebräuchlich ,  gleichbedeutend  mit  mihi 
persuaai  oder  mihi persuasum  est,    S.  518  a  Z.  10:  „6ei29  dici- 
tur^^  [statt  dicuntur]  „re«  saevae:^  was  ein  baarer  Germanismus 
ist.   S.  411  Anm.  Z.  8  und  9:  ^^nostrum  vero  esse  duximus^  ut 
•  .  lectorihuB  nostris  • ,.  ncn  celaremusJ'^    Denn  nur  das 
Passivum  kann  mit  dem  Dativo  constmirt  werden.  S.  Otidendorp. 
ad  Hirt,  de  heUo  Alex,  t,t%Y,    Auch  sollte  nach  nostrum  esse 
dtunmus  in  einem  negativen  Satze  statt  ut  wohl  der  Infinitiv  ,non 
celare  stehen.    Die  Consbcutio  tempclhim  ist  hier  zwar  richtig. 
Sonst  aber  fehlt  Hr.  Moser  fast  durchgängig,  also  nicht  ohne 
Konsequenz,  darin,  dass  Er  nach  Praeteritls  in  der  davon  abhän- 
gigen  oratione  obliqua  dieselbe  Consecutioncm  temporum  zulässt, 
wie  in  directer  Rede,  also  die  absoluten  Tempora  statt  der  rela- 
tiven, nämlich  das  Praesens  für  das  Imperfectum,  das  Perfectum 
für  das  Plusquamperfectum  gebraucht.    Will  man  diesen  Unter- 
schied nach  griechischer  Analogie  lieber  als  einen  modalen  be- 
trachten: so  kann  man  sagen:  Hr.  Mr.  gebrauche  den Conjunctiv, 
wo  Er  den  Optativ  gebrauchen  sollte:  z.  B.  S.  18  b  am  Ende  der 
obersten  Anm.:  ^^Quem  ego  locum plenius  adscripsi  ,  .,  ut 
eiua  cumnostr&'^\fiithocipso7]  ^^simiUtudo  cUtrius  appareat.^^ 
S.  5S5  Z.  13:  ,^-ßfeo  vero  cum  viderim^^  [Auch  hier,  obgleich 
noch  keine  oratio  obliqua  dngetreten ,  muss  es  entweder  viderem 
oder  vidissem  heissen,  wenn  es  temporeU  mit  dem  nadifolgenden 
Mui  zusammenstimmen  soll],   ^^quam  facili  negotio  posterior 
semper prioris  interpretis  sententiam  infregerit^  vel  certe 
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Be  infregt8$e  eensuerit^  nolui  epddenirnavam  •  •  in  ine^ 
äium  proferre  rationem  ^  —  :  satis  persuasus  exstUurum^  m&s^ 
qui  probet,^^  Damit  vergleiche  man,  ^e  Cicero  toh  der  erst 
noch  zu  beginnenden  DarsteUung  als  Verf.  zu  seinen  Lesern  spricht 
I,  7:  Haec  pbirimis  a  tne  verhia  dicta  sunt  oh  eam  causam^  quod 
his  Ubrh  erat  instituia  et  stiscepta  mihi  dere  publica  disputa- 
tio;  quae  nefrustra  haheretur\  dubitaiionem  ad  rem ptMt- 
cam  adeundi  in  primis  debui  tollere.  Dass  das  Prooemiom 
Tielleidit  spater  geschrieben  ist»  als  das  Werk  selbst,  thut  nichts 
znr  Sache,  da  Cicero,  als  er  jenes  schrieb,  eben  dadurch 
die  nachfolgenden  Grundsätze  zur  Anwendihig  und  Ausübung  zu 
empfehlen  beabsichtigte.  Auch  spricht  er  noch  c.  8  davon,  ^i<B 
▼en  etwas  erst  zu  Beginnjendem:  „2Vec  vero  nostra  quaedam  eB- 
instituenda  mova  et  a  nobis  inventa  ratio ^  'sed  .  •  sapient 
tissimorum  nostrae  civitatis  virorum  repetenda  memoria  est. 
Zu  der  Stelle  VI,  IbHomines  enim  sunt  hoc  lege  genergti 
[Die  Venediger  Ausg.  1470. hat  die  angemessenere  Wortstellung: 
Hominea  enim  hac  lege  sunt  gener ati]^-  qui  tuetefttür 
istum  glohum^  ist  Hr.  Moser  durch  tlm.  O  chsner  (zu  somn. 
Scip.  c.  3  §  ,6)  auf  das  Impeffectum  ei  Oicertmis  more  positum^ 
ut  dei  in  generando  consüium  signißhatefuf  ^  aufmerksam  'ge- 
macht worden.  Wahrscheinlich  durch'  das  Verdienst  des  Latein«- 
kundigen  Setzers  steht  auch  in  £Erir.  Mbsexis  eigner  Aus^.  dei 
Cic.  de  N.  D.  II,  56, 141 :  Tactus  auiem  thto  corpore  aequabilüer 
fusus  est^  vt  omnes ictus  OTimesque^inhtimos  et  frigöris  et  calo^ 
ris  appulstts  sentirepassemus^'  ob^deh  Hr.  Moser  ange- 
merkt hat:  „Male  Heind.  ex  uno  Hbro  recepit  possefnuB:^  qtiM 
Toluerat  Erp.^^  [Eben  so  schehit  aber,  nach  Ibto.. Mr. '9  eigner 
Angabe  in  der  grössern  Creozerschen  Ausgäbe,  «auch  iii'  einer 
Nürnberger  und  in  einer  Vaticanschen  Handschrift  zu  stehen.} 
„Nam  quod  fTB,eeeiit  fusus  est^  hoc  noäa  praeteriti  sö^  p^e^^M 
munere  fungitur,  vertendum^iue:  es  ist  verhreüei^  fte^ue  Vero^ 
es  ist' verbreitet  worden,^  Also  alich'fn  äer  vorigen  StfeUet  sie 
mtd  zu  der  Besfimmtmg  gescKaff^en  worden?  Umsonst  htlräh 
sich  Hr.  Mr.  ,auf  das  diort  Folgendb  tt.  8T  §  I4ft  am  Efid^t ' if(»^ 
susita loeatus  est^  ut  quasi murUs i>CuUs  interieetus  vtdeatun 
pttm  d^s  isl^  blosise  Bestiireibmig  diär  Na^im^diichtung  an-  und  fdr 
cd<sh ;  nicht  aber  wlM'  t^ieolo^isiihMtfiV  Jibsichtier  Ntrtur  naehge; 
wiesen,  da^s  man  die  Nase'äiit  dein  Sprachfeger  Catnpe'f&r 
einen  Oesicfäserker  ansehen  solle.'  Biäitiger  vergiich  daher  dort 
sdhcin  Wetzet  dte'SteifeizuAnf&n^de8S|klbenKapiteIs§  140.  Eben 
sosteht'das  Impeffeetum  daselbst  c.4t'§l!n!W  Änf.^  c.  54;  18(1; 
c.  97  §142  (nVehrmals);  148zuAnf.;  l«4'(feehrmäYds)V  c.«4, 100 
zu  Anf.  *  VergLc/Ol  §  153:  «trtfo  do'ettikBe  tMfbr^^  hominis 
natura  ^lanto  ohmes' akt^ftet  animantBsj  c.  40  zu  Ahf.;  SO^ 
126  SU  Ende.  Blesottders  'beäthlÜe'  tüMv^  dieser  Cttnstrtldloii^ltl  ittf 
tl^rkw&rdigen  Stelle  ebendas.  \:.  46;  119  «u  Bnie. .  Ke  «r  iHe 
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rejüi^n Fraeterlto  (gewöliullchmuch nach  4emPraese|itehistorico) 
folft  in  iadjr/ecter  :Red^,  filso  auch  wenn  der  Redende  seine  .ei- 
cen^a  (jied^nkem  Abaicli^em  Wünsche,  Hoffnn^gen,  die  er  noeh 
^egtV  nur  wiede^I^olt,  eJ0ef|Ü\c^i  da«  Imf^erfectum  (ist  aber  das 
yerbum  ein  incobaÜT^oi)  ^^dann  das  Plusqjuaiiiperf.)  Optativ!^ 
wenn  etwas  damahia  i^ch  .Gegenwärtiges  «oder  Zuküiiijtiges  be* 
|(eicbnet  werden  soll;  im  letciern  Falle  jedoch aüdi  dieUmschrei- 
)i»ung  djorch  den  In&  fnlLfi^  mit  pt  oder  gm^  und  .folgendem  Im- 
p^f.  Optatji?i  (z.  B,,^p/ui,  persußsua  ejp^täurum  .mox^  qui 
prabar^t).  In  der  indiireoten  Bede  nicht  j>iir  ajjis  di^r  Vergan- 
gei^^^t,  sondern  auch  .über  et^icas  schon  d^ma^s  y ergangenes 
folgtx4^  Plv^qpf.  Opt,  ^welcbes  auch  d^a  angewejodet  wird,  wo  in 
der  .ui:;sprünglich^  Rede  selbst  das  F,ut  exactuip  «Torau^esetzt 
wird*  Auf  dieselbe  Weisp  stellt  ^  loiperfectum,  wie  nach  an- 
dfarn  Praeteritis»  auch  fiach  e»t  eljc«  mit  dem  Participio  perf.  («.  B. 
in  ^^er  obigen  Stf^le  nach  fusuß  eijt)^  wenn  die  Bestimmuj^g  und 
der. fifqh  imiper  erneu^rfide  putzen  einer  Erfindung,  eii^e  noch 
immer  ;fort4anpirnid(B  ^bficht.der  ß^b^enden  Matur,  ein  noch  zu. 
erfiULender.B^^blns^.d^  Schicksals^  ein  ewiger  ^wecjc  der  Gott- 
heit 4M^9^igt  werden  soll.  Denn  all  dergleichen  war  von  Anbe- 
gin^i.,  wie  es  fmt^  isf.  J)i^  Prae/s^ns  kann  wf,  diese  IS^eise  nur 
^,4em  Fal)eiit^^^  wi?^  ^^^¥f^/^<>l^  ß^^  ß^Uh^i»  bau  aUgemei- 
^er  Nothw^digkeit  l]^(^t^iji^^  woiinit  aber  tmch  die  ^,id\lectiFe 
Beanehi^iig  Sfii^bojl^^iind  c^o^oblc^tlTe  BestimiHH^g  gesetzt  ^wird. 
rrr  .tf af  df^n  Alissbjn^üch  •einzcl^i:  Wor^e  bi^Kiff^«  #0  wird  von 
flrn»  Mf.  nach  .dorn  gingen  ^^t^ -Latein  durchweg  tußneifw 
docH.oßiei  ;iiti^  (n|^i^ch  der  «ifi]|d  d^r  poi^^iefitatoi;)  gebrayicät. 
SL  87  ^  Z;«^,  .T  heilte  Er  4iQ T^barisohe  y^plemm  certitudi- 
fieiii^^4iicht  ^ninder^nut  ^em  Jüii^ganga'-  und  ^^^hr-ZeUidl  ver- 
pd^  «»oU^fi  t  ids  ifi  den  mf^^^T  ^»»grfiäif*^  Wollten  H  e  r  ^  o^g  s 
die  Qeiwörtf  r  f  ^tenipelf  wurden:  .,,<^/*^e  ^m^significaire  q^titur 
dif^em^f  flofini  I/arbaEß.4^9ni|t  ,su1)^ie9tivam  et  ^indind^alem.^^  Die 
A^^S^ji  ^inas  f  plc^efi  l^ffiwpc^.bedHr^tf^iI^umnochAeaon- 
defer^^obnUiig^|«.  Dc^ni^  .wie  dq:  To^f,  ^,der  be<}keV  IM^an 
b^et^e  wafc.Cerifiü^  i4  CSesfl^^.^safcro  anüpuschlafon*. —  ^anx 
T^d^%  W  ffirwr  iHuii.  M4>^veÄ p:  Ai;t  #n  ^^«w  f.  Q.  .S»  40(1  i 

Z.  12  v^n  luvtea:  n2Vf.<^o..qi>f|fvlB#^r>q|n|)inm')^^  Thowwai 
£:Kerdt{^tionpqi etc. V\,  Da, tff.ppr o  docl^  nicht  g^g^a da^ vmrange* 
hende,,, Äol^i^.  laudat^^ei  (Xohßt^m''^  efnen Gegensat^s  bilden 
|^ann(d«nn  der  Leser.; ist.  Wf^  <4ti)rf»ider  JHerausgejber):  fp  J^nnn 
(M, nur  bedeuten:  ^yeirgU^iobe  |2«f  n^/^.«,^,  .genfer  Leser  l  und 
lifM  s/a^^meifl;e^  .fenail  ,iyid  aufq^rlfisayi  durch,  nm  ^u  sefien.ob 
^  hierher  pass^  und  ^was  dadördi  b^wiea^n  werde.  ^^  Wolü 
hatte  f(0;£(r*  Mo s,er  .sei^  ^  T^  %ßrQ. c^* ^^  hi|^  ond  d«  jinwendea 
koqoen^  .9».  p.  I  ;tn  IJnde,  qf^^  IJL.(Incidqri^tsemno).  de  MoUbus  üti^ 
d^Qb^$,^  4^  quq  ^^Oj  f¥h^  ß^'  ie^oudire  qw4  wtUiß9\  wo 
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Hr.  übt.  wi£  Bietbt  qm  irertiieidfgi,*  «her  Mbei  lamfithiger  Weise 
€H^6iiA0  (,^nite|idiettduia^^).iberhdrt Mrerdeakssen  will,  mit  dem 
Bemfifks  ^,4i|A'Mc^i«teieird[«tifwii  ad  vem,  non  ad  *vcilia  .v«fer- 
t«n,  iVid^iBMidd  e«nnen;^all  Ck.  de  Em,  V^  fG,  Vt  ^.  14(^0q.  ^*^  Al- 
lda, ivvMadolSI;  Cho^r eik&feidill^  bemerkt':  v^^^tra  ^^ronominuni 
ad  rei  notionem,  non  adVrdBcem^  quani/^eietaiiit ,.  aptata^'aaepe 
hanc  sequuntar:^^  8<y8agt  Er  doch  damit  nicht;  dass  zu  dem  mit 
nnbeatiBmiter  AligsemeinheHIm  Neiiti^flsiffiitaTi^f^  Fiip- 

..iii^Kle;«iicii,(»afiidbi9taiititiim  aentrfoB  geii«ris  er^mh;  werden  aoUe. 
Vidmehrjal  de  quo  nichtfl  werter,  jäs^aande^:  d^er  wir  aneh 
in  ^er.idamit  verglichetten  JSteiie  ans  6om.  Nep.  Gim,  III,  1  bey 
fMddtdie  Erganrang  genusipotnarum  entbehrlkh;  finden.  Das« 
Hr.tMiMrer  «iehiBiigliic&  aaf  ^^Perixon.  ad  Banetii  Minerv.  HT,  % 
my.'^ttM^^benfft',  ms;  hiiigiÄen.  Denn  Er  citirt  ja  naeü  ^^ed. 
AaAt  VIVL^  'In  der.Bmii'ers'cliefi  Ausgabe  t.  II  p.  18^  Ji.  | 
wfiKde^hoi  jedoefa  folgendes  schwerlich  zu  entkriftende  Urtheii 
vber  dme  vorgeblicheipiipse  in  die  Augen  geflillen  sejn:  ',,^£fi 
wjg  q>hbtt0lag!^*  Auch  Hr. 'G.  R.  Creuzer  pflegt  auf  so  treu« 
heKzige  "Weise  awciär^n,  e.  B.  1, 10  aZ.  22  ,,  3b  lud.  de  his^,H 
was,  da.des  Yorherg^ende:  ,,Apud  (Sc.  de  Off.  I^  80  sub  fln. 
B.  edidit  X^mocraient,  AifaH  de  ftlteramonens 'forma  ,^wiederam 
keinen  passlißfaen  Gegensatz  bildet,  ebenialis  BedenkMdikeiter^ 
regen  Jkönnte,  wenn  S.  2  b  Anm.  2  ebenso  dtirt  wilre  inHrn.  Cr  eu^^ 
■«rsVerweitinng  auf  ,^IjiT.  XYIII,^  sqq.,  XIX,  2  et  passims  XX^ 
40,^  sobald  derflenm  Näittisdhlag&i'irtif gefolgerte  Lesei^^ich  ekUN 
flCHci,  dass  er  von  Jenen -ifimmtiich  Terlömeit  Biichern  mehts,  «k 
ein/Surrogat-itt'Frteiv8faelraS'«f^jifeme;2ifo'.tf.'fiii^  s. 

:  Bie  Ricbtigifeit'des.ubttcn  Druckes  ist  selir  zu  Men.  >^9e8 
Keneichniss  dn- 'fiaitzfehlbr  iUlt  nur  eine  halbe  Seite.  Ausser 
dea&emerltten  stie88eii*dem«Rec.  nweitmefliebUshe'Uitf;  R'SM 
&  li  „•fwan  (istatt  ,;quttni^)fraglnentUBi:i^simi.ittferitt8  expbiiit, 
Harnst^  Q.  s.  w.  IS.  ,SM  im  Aegister:  V)  Annus  sragüus  Vi,  2^^  i9tait 
,;2SK''^  :S.:(iM>Z. 2'Veifmiitbete Reo.  änfSngiidiv  es ^ey  dnue^ 
tee  ,yicMnRie9:^  ebifAelwiort«au8ge&llen,  etwa  'übstinati.  'indess 
fleldlim  nerii  zur  iHMilen.fi!eil  ein,  dass  sn  Anfkng  d«r  ersterSa^ 
tün-shaTenM  ikämi^sm  der  Mer'  erfordtolichen  Bedebtnng 
(iemtmcNiites)  j^itemnus;  und)Souaek(dttn  tfm.^Xcittlcer  eu  vatt* 
ridaiibeHeb€ihaben'wtee.    tteehl  ae!'  JKfyTiCem  ähwe  verum 
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4§  RoOiUche  Litterjilvr. 

Q.  Curtii  Ruft  d4  rwhun  gestis  Alesmndri  Mmgni 
libri  octo^  qui  »uperBuui^  wä  [t]  »pHnMn  aiilfoaea 
eoUad  ewn  sn^lemeafit  I;  VrdaAitmSL  Hk  4«Mlithau  ftilaitnii 
seigeni  «rlfiateradMi  luBerinmgea  ttnA  des  TWsigllolMMii  Variaa- 
ten  lun  Gebranebe  der  Sdudem  tm  IgmuM  StSki  Pv%  %«i  C.  W. 
Enden.  1881  49r  S.  gr.  8.  1  TUr.  8  Gr. 

Jji  dem  Vorworte  luwii  dx!t  Hr.  HcrsnAgdiers  der  Onrlite^  ui 
dmen  Lcctnre  Siudirende  vomehniiich  Behigea  IftiideB^  bedirfe 
ia  philologisclier  Räcksidit  einer  nrnftflsenden  ErMirao^v  denn 
ei  finden  sich  darin  fiele  Wdrter^  die  in  sehr  ansgedelniter  Be*- 
dentoig  genommen^  mid  als  solche  in  den  vorhandenen  Wörter- 
büchern vergebens  gesucht  wnrdto.  Die  bislierigen  Erünleniii- 
gen .  hefteten  ihr  Au^ennierk  gritotentheüs  auf  Saehtridinuig', 
dergleichen  Mtische  Bearbeitangen  seieil  abernvdir  Ar  Gelehrte 
als  für  Schüler^  snmai  in  den  UnlerlctaMen,  iTo  dieser  8diiif(- 
ateUer  gelesen  werde.  In  seinem  Plane  habe  es  daher  gefteg«i, 
diesen  beliebten  Historiker  so  zn  bearbeiten,  dass  ihn  derZogting 
ohne  fremde  Beihulfe  leicht  lesen  und  versttiien  könne.  Ku  die* 
aem  Ende  habe  er  di^  Bedeutungen  theilsnnzefaer  Wörter  theik 
ganaer  Satze,  in  Deutscher,  seltener  in  Latein.  Sprache  angege- 
ben, und  manche  schwierige  Stellen,  die  sich  nidit  in  sdlgeom- 
Ben  SStaen  ausdrucken  Hessen,  iAs  Deutsche  übersetst  Ausser-  * 
dem  habe  er  historische,  geographische  und  andere  Bemerkungen 
nöthigen  Orta  eingestreut,  und  endlich  die  wesentKeheren  Variaiir 
ten  beigefugt,  weä  die  Uebersetster  btüd  diewerbidAjemer  üeo- 
art  folgten^  und  um  dadurch  des  Zöglmga  Scharfsinn  au  äben* 
Dtdse  Commentirun]g ,  schliesst  der  Hr.  Hersusg. ,  döifte  jede 
Uebersetanng  als  Hul&mittel  entbehriiah  machen;  und  daa  hat 
Kr.  Seiht  auch,  wenn  es  sein  Hauptawedc  war,  vollkommen  er- 
reicht, denn  ein  Schüler  wird  nicht  leieht  iTenn  er  «kh  düsser 
Ausgabe  bedient,  in  die  Yeriegenheit  kommen,  sieh  noch* nach 
eineok  andern  Hnlfsmittel  umzusdien ,  wefaAes  ihm  das  Yerttittd* 
Bisa  erleichtere,  er  miksste  d^nn  sehr  unwissend  oein ;  dem  ^der  Hr. 
Herausg.  zeigt  sich  überallin  seinen  Noten  als«  ein. treuer  Leiter 
der  Sehwachen.  Nach  der  Vorrede  folgt  >ein\e  kune'NadBieht 
IHfter  Q.  CurtiusRuAis,  nemUch:  dass  t^ber  sein  Leben  nichts  Fer^ 
Ui$sigea  bekannt,  und  er  vielleicht  deraelhe.sni,  deisen.  Tacitus 
Ann.  II,  20  (soll  XI,  20  heissen)  erwähne,  und  dass  er  taidi,  au- 
sser seinen  stilistischen  Vorsugen,  als  ein  scfaarfisinnigerBfenschen- 
u.  HertBenskenn^  bewahre.  Mag  man  dieses  nun  auch  im  Gan- 
zen zugeben,  obgleich  unser  Schriftsteller  sich  wenig  um  einige 
Inkonsequenzen  im  Karakter  seines  Helden  kümmerte,  z.  B.  die 
grausame  Behandlung  des  tapfem  Yertheidigers  von  Gaza,  Betis, 
der  Kleinmuth  Aleiianders  vor  der  Sbhlaoht  bei  Arbek  ete.,  wenn 
es  nur  interessante  Situationen  und  Gelegenheit  zu  einer  blühen- 
den Darstellung  gab ;  so  hätte  doch  der  Hr.  Herausg.  für  dße  Schu- 
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1er,  welche  fdneAutgabe  etwa  j^ebntnohea  BoQten,  weidgslemi 
eln^^'Aiideiitttngeit  über  die  Uefigen  Dngenaaigkeitieiiiind  sogar 
offenbare  Ualrande  depseibeo,  besonders  in  den  feognqphisclieii 
Nedaen^  geben  s^lien,  wenn  anoh  mit  so  müdem  Tadel  als  möglich^ 
dfltmit  die  Schüler  nidit  die  einem  auslesenden  SchriftsteU^  ge- 
bührende Achtung  yeriören^  jedoch  der  Gtändlichkeit  ihrer  ^- 
nen' Kenntnisse  wegen  in  diesem  Gebiete  der  Geschichte;  avmai 
dm  es  scheint,  dass  die  Zögüage  denCnrtius  nach  dieser  Ansfabe 
oime  iremde  Beihilfe  lesen  siäien. 

•  <  Nadi  4iei^r  Einleilung  folgen <  als  eine  gute  Beigabe,  die 
SAqpftemaite  Ten  Freinsheim,  den  der  Hr.  Heransg.  Fr  eins- 
hentnemltv-tind  darauf  die  8  Bücher  des  Gurtius  selbst,  qnl 
eqpersttatt,  »od  4^itmi&s  editiones  coUati,  gegen  die  {iStinitat 
iMielehes  Aindmcli^s  sich  aber  gerechte  Bedenken  erheben  lassen. 
SerTextstimawfcini' Ganzen  mit  dem  Freinsheimschen  über- 
efai, einsebie  Yerändenßigen,  besonders  mLCb  Schmieder, 'ans- 
goneamien;  %.  B.  IV,  1^  preruto  vallo  statt  prorupto  ii.  IV,  11 
mite  auusisse  nnd  so  weiter  in  der  indirekten  Rede  statt  äniesua^ 
snsem  etc.  Ein  gutes  Drittel  einer  jeden  Seite  nehmen  die  No^ 
ten  ein ,  unter  äßmA  sioh  anch  die  kurzen  Deutschen '  Inhaltsan- 
neigen ^  jedes  Kapüdbeinden,  weldie,  als  deS'Hrn.  Herausj^. 
eigentKches  Werk  a^db  hauptsächlich  nur  der,  Kritik  unteirwoiu 
f^  werden  können.  Ist  Torhegende  Ausgabe  nun  bestimmt,  beim 
Unterrichte  von  den  Schülern  gebraucht  zu  werden^  so  trilEt  die 
Noten  der  Tadel,  dass  rie  diesen  die  Sache  viel  zu  leicht  machen, 
frie  aller  Gelegenheit  zum  eignen  Nachdenken  beraübea,  und  so- 
f^r^oft  btosS'der-Miifae  des  Nachschlagens im  Wörterbuche  Über<- 
heben  su  sollen  si^einen ,  so  dass  die  jetzt  zum  Glück  unter  den 
Schftfem  immer  si^ener  weidende  Ansgahetvon  Sine  er  us  Hr. 
fiMbt,  wie  es  seheint,  durdiidieseinigeiii  einer  modernen  Qe- 
slaK  haie  wieder  ins<Leben  rufen  und  allf  emeiner-machen' wol^ 
len.  Man  bramclit  n»r  das  Bach  auüsaschlfigen,^  um  sich  von  ^er 
WdMheit  dieser  Behaaptnng  zp  überzeugen.  Z.  B.  S.  105  Üb.  14^ 
Capw  11  gegen  das  finde  heisst  es  in  Nota  t:  Verum. eitim  vem 
0dkiii  {antr  Verstärkung)^  pecuma ' salUcitari  (vielleicht  ein 
Stockfehler)  jdaorcft  €reld  rekten^  ad  iniemecionem  He  auf  den 
7M$  fä  pertueecr  uen^km»  als  em.Meueielmörder  tmd  Giftnd^ 
Si^ker^  tUertolüer  danare  faeigeUg  schenken^  eummum  termt^ 
num  ^aetratrameunt  das  Lager  r^ktüber  die  äueeerste  ßrense* 
Note9:  »ahö'^sUUm  terrarum  ^i^ms  der  JErdkrei»  m  iiiiAe  AM* 
ie»  eeU:  ekne  m  Unardnumg  %u>  geratben^  aderruhig  (und  dn- 
bd  diese  «mutze  Biidte)>«  habere  seyn,  neben  einander  eiehen; 
dediUonem^  bellum  parare  uur  Ergebung^  Mum  Kriege  bereue 
machen  adaram^den  Krieg  gefuset  eeyn  etc.«  Bec  gl^abt,  das« 
unter  diesen  BdHatemngen  hdne  sei,  die  nicht  schon  ein  niittci- 
massiger  Tertianer  bei  einigem  NachdeniönseBist  finden  konnte, 
nnd  4bas  er  ohnedinse  Note»  i»  dem  Satne:   Ceterum  mkndne 
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II)  C.  Jnliun  Cäsar^s  Denkwürdigkeiten  etc.  mit  ei- 

*  nein  Anliange  tob  dem  Alexandrinischen  j  A&tcairisi;lieii  und  BS«pa- 
olfcheii  Kriege ,  bearbeitet  von  demv.  Ebendaselbst  1885.  2  Bände, 
8.  IThlr.SGr. 

I 

Bet  dem  2ten  Bande  Ton  No.  I  findet  nch  in  dem  Exemplar, 
welches  in  des  Rec.  Hände  gekommen  ist,  anch  noch  ein  2ter  Ti- 
tel :  ^auserlesene  Bibliothek  der  vorzüglichsten  lateinischen  Klas- 
siker mit  zur  Seite  stehender  deutscher  JJebersetzung.  Achtzehn- 
ter Band;  nnd  auf  dem  'Utel  des  Sten  Bandes  findet  sich  noch  der 
Zusatz:  accedunt  Hhri  de  heüo  Alexandrino^  Africano  et  Hispa- 
niensi^  welche  Bücher  jedoch  erst  im  4tenTheiie  stehen,  wo  diese 
Angabe  wieder  auf  dem  Titel  fehlt.    Vorangeschickt  werden  vom 
Hrn.  Verf.  auf  20 Seiten  Notizen  aber  das  Leben,  die  Werke  und 
den  Karakter  Caesars  ans  Fuhrmanns  Handbuch  der  klass.  Li- 
teratur, mit  nur  geringen  Atisjassungen,  welche  Einleitung  jedoch 
weder  den  Geschmack  noch  den  Eifer  des  Hrn.  Verf.  für  die  För- 
derung der  Wissenschaft,  was  man  doch  als  den  Zweck  eines  je- 
den neuen  Buches  ansehen  sollte,  empfiehlt;  denn  sonst  würde  er 
sich  nicht  damit  begnügt  haben,  diese  von  Seiten  des  Innern  Ge- 
halts, wie  der  Darstellung  matte,  und  weder  in  den  historischen 
Angaben  noch  in  den  aufgestellten  Ansichten  richtige  und  treffen- 
de Karakteristik  Cäsars  und  seiner  Werke  zum  Vorläufer  seines 
«dgnen  Werkes  zu  erwählen,  wodurch  Hr.  Strack  gewiss  ebenso 
wenig  seine  Ausgabe,   wie  iFuhr mann  durch  das,  was  er  von 
Cäsar  sagt,  diesen  zu  empfehlen  im  Stande  ist.  —  Wenn  dnrch 
diese  Einleitung  nun  schon  füi:  die  Ausgabe  ein  ungünstiges  Vor- 
nrtheil  erweckt  wird,   so  wird  dieses  noch  erhöht,  wenn  man 
üchon'bei  einem  flüchtigen  Durchblättern  bemerict,  mit  welcher 
geringen  Sorgfalt-  das  Aeussere  derselben  i|ng;efertigt  ist    Bald 
nemlteh  nnd  grosse  leere  Räume  unter  der  dem  Latein.  Text  zur 
Seite  stehenden  Uebersetzung  gelassen ,  wenn  unter  jenem  meh- 
rere Noten  stehen;  bald  wieder  unter  diesem  oder  zwischen  den 
einzelnen  Gapiteln  desselben,  wenn  die  deutsche  Uebersetzung 
m^hr  Raum  erforderte.    Dabei  ist  die  Schrift  selbst  nachlässig, 
die  Lettern  schon  durch  den  Gebrauch  ziemlich  «stumpf  geworden, 
bitöonders  schlecht  ist  häufig  der  Buchstabe  t  ausgeprägt,  und  die 
Budidtaben  oft  schlief  und  v^rscho%en,  wczu  noäi-eine  lüienge 
dev  garstigsten  Druckfehler  kommen,  bald  in  geringerer,  bald  in 
grösserer  Anzahl,  z.B.  B.  6.^1,  ^  civitute  st.  civitate^  c.  7  Ubeat 
tt  lioeai^  VIII,  4  re  cognita  st.  recognita^  c.  1^  aetitorürk  sLaesii- 
^orum\  B.C.  I,  \  D,€  tatore  stDictatore^'B  impera-am  st.  im- 
perä'tmm.    Dies  sind  jedoch  nuir  einzelne,  und  In  deü  ersten  3 
Bänden  im  Durchschnitt  nur  3  auf  10  Gapitel  zu  rechnen,,  allein 
ndt  einer  unverantwortlichen  NachKssigkeit  ist  der  letzte  Band, 
befiionders  d^  letzte  Theä  des  Bellum  Alex.,  gedrückt,   Wo  man 
liest:  e4l^ieiturü.deiicitur^  subjnssa'^t  sulfoss€L^  indem  die 
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Zabl  derDrackfehler  sich  immer  Termelirt,  besonders  Tom  SOsten 
Capitel  an:  z.B.  c. 39  reliqui:  intervallum  st.  reUquit  interv^  pro- 
ccssum  Btprocessum^  c'  40  peoelio  st.  proelio,^  c.  ^reUqui8\fsL 
reliqum^  c.  43  auspicioque  st  ausuque^  quap  st.  quae^  belium 
st.  bellum^  incolehant  st.  incoLebant^  c.  44  e^  Tor  hiemta  ausge- 
lassen, nostrorum  st.  nostrum^  c.  Vi  incolum  st.  incolumi  etc. 
Dabei  herrscht  in  der  Abtheiiung  der  Wörter  am  Ende  der  Zeilen 
eine  grosse  Nachlässigkeit;  es  sind  darin  nicht  die  in  den  meisten 
Ausgaben  Latein.  Schriftsteller  beobachteten  Grundsätze  ^  sondeta 
die  Französische  Manier  befolgt,  so  dass  man  liest:  ^prop^ter, 
profec-tum,  reg-ni,  raag-na  etc.;  und  zwar  im  Texte  fast  immer, 
obgleich  sich  in  den  Noten  doch  auch  die  erstere  Abtheilungsart 
findet,  so  dass  kein  bestimmtes  Prinzip  derselben  zum  Grunde  zu 
liegen  scheint.  Rec.  könnte  dieses  schwarze  Register  noch  durch, 
Tide  Beispiele  vermehren,  indem  z.  B.  allein  in  den  ersten  6  Ca- 
piteln  des  Bell.  Afinc.  7  ganz  entstellende  Druckfehler  sich  fiajden, 
wenn  nicht  diese  Probe  schon  hinreichte,  die  Nachlässigkeit,  init 
der  der  Text  angefertigt  ist,  kennen  zu  lernen.  Die  De^jatsche  Ue- 
bersetzung  ist  von  diesen  Fehlern  reiner.  . —  Wiewohl  nun  das 
eben  Gerügte  eigentlich  weniger  dem  Hrn.  Verf.  als  de9i  Set^iev 
o.der  Correktor  zur  Last  gelegt  werden  k,ann,  zumal  da  er  wahr- 
scheinlich in  Düsseldorf  war,  während  sein  Buch  in  Wien  odjer 
Triest  |;edruckt  wurde,  so  erweckt  es  doch  ein  ungünstiges  Vor- 
urtheil  für  sein  Werk ,  das  äusserlich  das  Gepräge  ider  Flüchtig- 
keit und  Nachlässigkeit  an  so  vielen  unzweideutigen  Spuren  an 
sich  trägt ,  welches  Yorurtheil  aber  auch  durch  die  genauere  Be*- 
kannts^haft  mit  dem  Innern  desselben  nicht  wieder  ausgetilgt 
wird.  Der  Text  nun,  seiner  kf'it.  Beschaffenheit  nach,  ist,  wie 
auch  der  Titel  sagt,  der  Oberlinische,  und  es  finden  sich  nuj^ 
in  der  Orthographie  einiger  Wörter ,  einige  Abweichungen,... die 
nicht  das  Ansehen  blosser  Druckfehler  haben,  .z.  B.  B.  6. 1,  1  u*. 
3  tres  st  tris^  ebenso  c.  2finüimts  stßnüumis^  dagegen  B.  AI. 
^2ßniiumo^  und  ebenso  immer  maritutnu»^  so  dass  auch  in  die- 
ser Abweichung  keine  Consequenz  herrscht.  —  Die  Latein.  Noten 
unter  dem  Text  sind  sämmtlich  auß  der  Oberlinischen  Aus- 
gabe im  Auszuge  entlehnt,  und  leider  auch  hin  und  wieder  durch  ' 
Druckfehler  entstellt,  wie  B.  G.I,  1  Galiae  st.  GalUae^  c.2  Maa* 
st.  Mess.^  als  Abkürzung  des  Namens  Messala  etc.  Es  scheint 
aber  der  Hr.  Verf.  nur  die  sacherklärenden  Noten  für  seinem  Zwek- 
ke  geeignet  gehalten  zu  haben ,  weshalb  er  besonders  die  von 
Mbrus  mit^theiit  hat;  jedoch  meist  nur  im  Auszuge,  und  so, 
dass  er  sich  bei  den  in  ihnen  angestellten  Untersuchungen  immer 
nur  auf  die  Resultate  be8chrä^kt  Citate  nimmt  er  nur  selten,  und 
nur  der  bekanntesten  Bücher  auf;  kritische  Noten  noch  weniger, 
und  nur  dann ,  wenn  sie  die  Lesart  des  Textes  fü^  verdorben  er- 
klären, z.B.  zu  Cn]^»l  spectat  inter:  „Videtur  m pro  liz^er  legejQ- 
dnm,  ut  paulo  ante.  *  Legerim  etiam,  et  spectat  ;^^  und  c.  14  fe- 
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gaii  JSdvefU:  ,,B  nMii^e  baec  Terilw  inrejpsträe  bene  Jndicant 
Cisccon.  et  Oratenis ;  ^  welche  beiden  In  diesen  eisten  14  Capiteln 
die  einkigen  krit.  Noten  «Ind.  Ausser  den  Latein.  Noten  äieilt  der* 
'  Hr.  Verf.  auch  noch  einzelne  Beutsclie  nnter  der  Uebersetamig' 
niit,  allein  mir  spftrsam,  denn  im  ganzen  IstenBndhe  finden  sich 
deren  norO.   Die  Iste  znCap.  2  betrifft  die  Angabe  von  derLan^e 
und  Breite  des  Helvetischen  Gebiets,  wo  derHr.VerfL  sagt:  ^^JSin 
Hhni9cher  Stkrüt  ^  den  num  attexeit  verstehen  mu^s^  wetm  Eni- 
femungen  durch  passus  heithnmi  werden^  etähalt  fünf  Schuhe 
oder  ziBeyCfeHeackritte,  —  Man  rechnet  M26  ohngefShr  auf 
eine  deutsche  Meile.  Nach  diesem  Ansalze ,  und  wenn  man  die 
Krümmungen  auf  den  Wegen  .^   die  zu  Cäsar s  Zeiten  bey  den 
ffielen  Seen  und  Gebirgen  in  Helvetien  ckne  Zweifel  noch  häufi- 
ger und  grösser^   atsjetxt^  waren^  in  Anschlag  bringt^  wird 
niemand  die  Zahl  der  Schritte  für  übertrieben  hdten,^^  Dadurch 
ntm* freilich,  dass  man  weniger  Sehritte,  als  wir  es  pflegen^  anf 
eine  B^utidie  Meile  rechnet,  würde  nm*  das  umgekehrte  bewirkt 
weiden,  st»  dass,  w^nn  dieAusdehmmg  einmal  übertrieben  wäre, 
sie  es  dhrch  diese  Annahme  noch  mehr' würde.    Zugegeben  aher 
ataeh,  das9  der  Ar.  Strack  nicht  gemeint  hat'^  däsi«  durch  yet- 
miiidening  d^s  Ditisors  auch  der  Quotient' kleiiret^  vHMe,  8t>  ge- 
winnt doch  seine  Meinuhg  durch  die  Art,  wie  er  sich  ausdrückt, 
dieaen'Sdiefn.  Diese  Anmerkung  aber,  i;^ie  die  ftlgende,  ist  fast 
Hur  eineCJebersetznng  der  dkneben  stehenden  Lateinischen:  „2/^- 
etionem  vulgarem  defendi posse  statuit' Hausius  ^  sicogites.^  in 
Hs  regionibus  tum  magnis  circuitüms  ad  sppe^andos  n^ontes  et 
ad  vitandos  locus  opus  fuisse.*'^    Eb^ns^  die  AVinierkungen  zu 
Gap.  8  und  51,  welche  Oberlin  im  Index* ebenso  erklärt.    Die 
drei  übrigen  scheinen' des  Hm.  Verf.  eigene  zn  sein;  zu  Gap.  ti 
^^SMJugum  missufh.  Eigentlich  wurden  zw^j  Spiesse  in  die  Erde 
gesteckt*,  oben  ein  dHtter  festgemacht,  und  die  Bbsiegtekt  nniss- 
ten  nach  abgelegten  Waffen  durchkriechen.^^  Gap.  10:  „Der  rünri- 
gdie  Soldat  bekam  seifit  Getraide  für  einen  Monat  au^Bihnialil.^^ 
Gap.  52:  „P.  Crassus.,  der  Sohn  des  Trinilivirs,  der  \ta  l&iege 
mit  den  Parthem  umkam.^^  Diese  Anmerkungen  hatRecl  Tolistan- 
dig  angeführt,  damit  ein  jeder  sich  durch  eigene  Ahschauung  Ton 
ihtW  Beschaffenheit  überzeugen  möchte ;   aus  einer  andern  Stelle 
will  er  aber  noch  eine  Note  des  Hrn.  Verf.  anführen^  die  leicht 
zmn  Irrthum  verführen  könnte,  nemHch' zu  B.  C.  I,  4St  „Fotz 
den  vier  Gattungen  der  SMaten  bei  einer  Legion^  wurden  die 
VeHtes\^   Hastaten  und  Prindpes  Antesignaner  genannt^  weil 
sie  Der  dem  Hauptf eidzeichen  {ante  signd)^  dem  Adler  ^  standen ' 
und  fochten:-^  Nach  dieser  Erklärung  würden  also  die  Antesigim- 
ner  den  Triariem  entgegengesetzt  sein,  und  die  Velltes  zn  ililnen 
gehört  haben,  welches  doch  gegen  Alles,  was  ma.n  TOif 'd^n  Ante- 
sigiianem  weiss ,  stMtet,  und  diese  irrige  Angäbe  ist  um  so  we- 
niger verzeiMich,  da  das 'Richtigere  in  jed^M 'Handbuch  der  R5- 
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misehen  Altettfaämer  und  selbst  in  Scbeller»  Letikon  za  flIhdiBit 
gewesen  wäre. 

Es  bleibt  nnr  noch  fibrig,  von  dem  eigentlichen  Ilaiipi#6Hkei 
des- HrAv  Strack^  Ton  der  Veber%etzung  seh  spredl^,  deren» 
dl^entliohe  Bestitnnrang  odei' Venmlassiing  sich^  i^er  nur  errathen« 
lässig  indem  kein  Vorwort  darüber  bei<ehrt,  nnd  man  Beide»  am* 
wissen*  lan  so  mehr  wünschen  mnss,  da  dieödbcnoch  besonders 
erscMenen  ist  Unmöglich  kann  beabsichtigt  worden- sein,  den^ 
schwfkheren  Sdiülern  dadurch  eine  Srieilshteruttg  zil  verschaffen. 
Demi  abgesehen  davon,  dass  sie  für  solche  eine  zu  bequeme  Stü- 
tze wäre,  die  Hr.  Strack,  wie  es  sich  nadi  seinem  in  der  Anlei- 
tung: zum  Uebersetzen  ans  dem  Deutechen  ins  Lateihisehe  bewie- 
senen* pädagogischen  Takte  erwarten  lässt,  gewiss  afe Lehrernicht« 
selbst  fifir  träge  und  nachlässige  Schüler  verfertigt  haben  würde,  > 
80  mdchten  doch  wenige  dieser  Hülfe  bedürftigen  Schüler  dafür 
einen  sotheuren  Preis  geben  können,  wodurch  fast  allein  sdioil« 
diese  IJebersetzung  davor  geschützt  ist,  zu  einem  blossen  Noth- 
midHülfsbüchleinfür  unwissende  Schüler  hembgewürdigt  zo  wer- 
den. —  Ist  nun  vielleicht  diese  ganze  Ausgabe  färr  soldie  be^ 
stimmt,  die  zu  ihrer  Belustigung  oder  Belehrung^  adw  zu  andeni^ 
vorübergehenden  Zwecken  die  Commentarien  Caesars  rtsdi'dlirch« 
zulesen  wüdschen,  aber  nicht  die  dazu  InnreichendeKenntniiä  d^r 
Latein.  SpriM^he  besitzen-?  zu  welchem  Zwecke  mir  ndfliif 'wiffi»-' 
im  Allgemeinen  die  Gedanken  Gäsars  in  einem  verStäfidHidieti'undl 
dabei  nicht  zu  sehr  vom  Latein.  Texte  abweicUendön  Deut^li  wfe-^' 
derzngeben;  war  dies  der  Zweck  des  Hm.  Verf.,  so  hatcnr  ihn' 
vollkommen  erreicht,  obgleich  man  aucH  da  fi*agetf  kdnnte,  ob^ 
für  diesen  eine  besondere  Ausgäbe  des  C^iesbr,  und  noch'  dazu'- 
mit  Latein.  Noten  und  Index  nöthig  war,  da  ja  schon  altera  Ve^ 
bersetzungen,  wie  die  alte  Wagnersche  (Stuttgart  1165),  existi- 
ren,  die  dasselbe  leisten  konnten.  War  es  aber  die  Abgeht  dki^ 
Hrn«  Verf.,  ein  lebendiges  Abbild  der  CäsarisehenCommenliiiett- 
in  Deutscher  Sprache  zu  geben,  welche  Meinung  der  beisofldel^d' 
Abdruck  der  Uebersetzung  vorzüglich  unterstützt,  samusste  siclt^ 
diese  durch  die  Ausführung  rechtfertigen,  und  die  Uebersetzung- 
dieselbe  Eleganz,  dieselbe  Präcision  und  Bestimmtheit,  undwie^* 
derum  dieselbe  in  dem  Geschmack  der  damaligen  Zeit  lie^^de' 
Fülle  dte  Ausdrucks,  welche  sich  bei  Cäsar  besonders  auch  dui^* 
Häufung'  sinnverwandter  Wörter  zeigt,  und  endlich  di«8elb<s^ 
durch  das  flüchtige  Abfassen  entstandene  Leichtigkeit  und  biswei« 
len  Nachlässigkeit  so  wiedergeben^  dass  derGoist  des*  ausgezeich- 
neten Verfassers  sich  ebenso  aus  derUebersetzung,  wie  atfs  dem^^ 
Latdn.'Werl^  erkennen  Hesse.  Aber  vor  Allem  fäiH  der'Uebeiv' 
setcuifg  die  Eleganz;  man  würde  nach  ihr  allein  si^h  Cäsar  elMtr 
als  einen  alten  Offizier  vorstellen,  der,  ohne  die  Kunst  dCr  Redtf* 
jemak  besonders  studirt  zu  haben,  in  einer  etwas  altmodisch«»'' 
und-  steifen  Sprache  die  Thatea  «eines  Generals  erzählte*   Die  be* 
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sie  Reditfertiffiing  dieser  Behauptiing,  glaidbt  Rec,  wird  aeio^ 
wenn  er,  ohne  besondere  Wahl ,  einige  Proben  der  Udiersetsung 
mittheilt  Z.B.  aus  B.  C.  I,  64:  ^^Mit  Tagesanbruch  sah  man  von 
den  AnhMeu  nädist  Casars  Lager,  nnsere^Reiterey  ihrem  Nach- 
trabe hart  ansetzen,  %u  Zeiten  dem  (feindlichen)  Nachtrabe  sich 
entgegenstellen,  und  (von  dem  übrigen  Zuge)  trennen;  bald  ge* 
gen  sie  anrucken,  und«te,  durch  einen  Angriff  der  Cohmr^n,  %u- 
räckgetrieben  werden  $  bald  wieder  im  Verfolgen  der  Fliehenden 
begrUFen.  In  dem  ganzen  Lager  rotteten  sich  (unsere)  Trugpen 
zusammen,  und  bedauerten,  dass  der  Feind  entfliehe,  und  sich 
(dadurch)  der  Krieg  nothwendiger  Weise,  in  die  Lange  ziehe. 
Man  lief  zu  den  Centurionen  und  flehte,  dem  C^ar  zu  aagen, 
„weder  ihres  Leibes  noch  Lebens  zu  schonen.  ^^  Sie  seyen  bereit, 
sie  hätten  Kräfte  und  Muth,  über  den  Fluss^  wo  die  Reiter ey 
durchgegangen  sey^  %u  setzen^  etc.  Cap.  65:  ^3Qi  EAlicknng 
uns^er  Völker  in  der  Feme  machten  A&anius  und  Petrejus,  vot- 
ier Sdirecken  über  deren  unerwarteten  Anzug,  auf  den  Anhöhen 
Halt,  und  stellten  sich  in  Schlachtordnung.  Cäsar  liess  seine  Trap- 
pen auf  der  Ebene  ausruhen,  um  sich  nicht  mit  einer  abgematte- 
ten Armee  zu  schlagen.  Der  Feind  wollte  sich  wieder  in  Bewe- 
gung setzen.  ,  Man  verfolgte  ihn,  und  hielt  ihn  auf^^  etc.  Wäre 
dabei  nun  von  Selten  der  Richtigkeit  und  Genauigkeit  die  Ueber- 
Setzung  des  Hrn.  Strack  ein  treues  Abbild  des  Latein« Cäsar ,  so 
könnte  man  die  Ungelenkigkeit  des  Ausdrucks  aus  dem  Streben 
danach  erklären  und  dadurch  entschuldigen.  Allein  bei  der  Ver- 
gleichung  derselben  mit  dem  Latein.  Texte  findet  sich,  dass  der 
Uebersetzer  Freiheiten  bei  der  Uebertragung  nicht  für  unerlaubt 
gebalten  hat.  Man  vergleiche  nur  irgend  ein  Capitel,  z.  B.  B.  C. 
I,  58:  „Die  Massilier  selbst  spotteten  der-Ünsern^  bey  der  Be- 
händigkeit  ihrer  Schiffe  und  der  Erfahrung  ihrer  Piloten ,  und 
najhmen  alle  unsere  Angriffe  an.  Sie  dehnten  auf  der  weiten  iSiee- 
fiäche  (Seefläche) ,  so  viel  sie  konnten^  ihre  Linie  aus,  und  such- 
ten uns  zu  überflügeln^  oder  einzelne  Schiffe  mit  mehreren  anzu- 
greifen, auch  allenfalls  die  Rader  in  dem  Vorbeysegeln  abzustrei- 
fen. —  Wenn  man  {darnach)  nothwendiger  Weise  nahe  an  ein- 
ander gekommen  war^  so  setzten  sie  ihre  Hoffnung  auf  die  Ta- 
pferkeit ihres  Bergvolks ,  so  wie  zuvor  auf  die  Geschicklichkeit 
und  Kunstgriffe  der  Steuerleute.^^  —  Zuerst  Hesse  sich  hier  zwei- 
feln , '  ob  nostros  elüdebant  nur  zu  verstehen  sei  für :  sie  spotte- 
ten der  Unseren^  da  man  durch  den  ganzen  Zusammenhang  auf 
die  beim  Fechten  gebräuchliche  Bedeutiuig  von  eludere  gefiihrt 
wird,  welches  auch  die  Meinung  Helds  zu  dieser  Stelle  ist;  in 
welchem  Falle  impetusque  eorum  escipiebant  als  eine  Epexegese 
dazn  anzusehen  wäre :  „«iV  nahmen  nemlich  ihre  Angriffe  schein- 
bar an,^  In  dem  Folgenden  ist  übersehen,  dass  quoad  licebat 
latiore  spatio  den  Worten  quum  propius  erat  necessario  ventum 
entgegengesetzt  ist.  Denn  dieses  zeigt  nicht  nur  die  Stellung  die- 


CtoitDenkwai^^dtoB  am  d«ni  gall« «.  buif  •  Kr«,  baerb,  t.  Sirack.  4B 

serSäh«,  an  der Spitase  der  beiden  grSssereBSitarfheile,  sondern 
es  findet  dann  auch  derComparatiT^^ore  besser  seine  Erklärung, 
in  Yergkich  mit  dem  geringeren  Räume,  venn  die  Schiffe  an  ein- 
ander geriethen,  wonach  dann  das  folgende  Umgiua  anadgte,  dass 
die  Massilier  ihre  Schiffe  nur  etwas  weiter,  nicht  soweit  sie  konn-' 
ten  (wie  quoad  licebat  in  der  Uebers.  erklart  wird),  ausgedehnt 
hatten ,  was  auch  awecUos  geiF^sen  wire.    So  dass  also  etwa  za 
übersetxen  gewesen  wäre:  „so  Umge  es  auf  dem  weiteren Maume 
sich  thuen  Hess  —  wenn  man  nothwendigerweise  näher  gehont 
men  war  etc/^    Femer  trifft  aUenfalU  auch  sipoasent  nicht,  als 
ob  sie  das  nur  so  nebenbei  hätten  thuen  wollen,  was  der  Haupt« 
sweck  des  transcurrere  war;  ei  possent  ist  nemlich  bloss  eine 
weitere  Ansfühning  des  Begriffes,  der  in  timtendebant  liegt,  die 
das  Bemühen  noch  mehr  als  einen  blossen  Versuch  hervorheben 
soll:  06  sie  etwa  konnten.  Das  Folgende  ist  wieder  sehr  frei  über- 
setzt: „Unsere  Ruderknechte  und  Steuerleute  waren  in  der  Eile 
Ton  Kauffartiieyschiffen  genommen  worden,   und  kannten  nicht 
einmal  alle  Namen  tou  dem  Takelwerke.    Jene  waren  also  zu  un-* 
geübt,  so  wie  diese  minder  er&hren.  —  Wie  sich  die  Flotten  aber 
einander  genähert  hatten,  nahm  es  immer  eins  unserer  Schiffe  ge- 
t|*08t  mit  zwey  feindlichen  auf  etc.>^    Läge  in  dem  letzten  durch 
Wie  eingeführten  Satze  bloss  eine  Zeitbestimmung,  so  würde  Cä^ 
sar  gewiss  nicht  gesagt  haben:  Itaque  dum  locus  cotnminus  pt^ 
gnandi  daretur  statt  dum  —  datur;  da  er  aber  den  Conjunctiv 
gesetzt  hat,  sO'SoU  dadurch  entweder  die  Wiederholung  bezeich- 
net werden,  in  welchem  Falle,  wie  nach  quum^  ti,u6i^  auch  wohl 
nach  dum  der  Conj.  stehen  konnte:   „sq  oft  sich  Gelegenheit  — * 
bot;  oder  der  Satz  ist  hypothetisch  zu  ndmiien,  dass  dum^  wie 
häufig,  gleichbedeutend  mit  dummodo  wäre;  wenn  sich  nur  Ge- 
legenheit bot^^  etc.   Ein  jedes  andere  Capitel  würde  sich  auf  ähn- 
liche Art  durchgehen  lassen,  und  mehr  odec  weniger  zeigen,  dass 
Richtigkeit  und  Genauigkeit  auch  nicht  der  Hauptzweck  des  Hrn. 
Verf.  gewesen  sei.    Es  bleibt  also  nur  übrig,  diese  Ausgabe  für 
eine  vom  Buchhändler  veranlasste  und  von  Hm.  Strack  in  grosser 
Eile  besorgte  anzusehen,   die  ihm  nicht  erlaubte,  wie  er  wohl 
wünschen  mochte,  jener  die  gehörige  innere  Vollendung  zu  geben. 
DenSchluss  endlich  macht  der  Index  LatinitaUs  aus  der  Ober- 
linschen  Ausgabe. 

Mo.  II  erfordert  keine  besondere  Beurtheihing,  denn  es  ist 
ein  blosser  Abdruck  der  neben  dem  Texte  stehenden  Ueberse- 
Isnng,  und  ebenfalls  durch  den  Abschnitt  über  Cäsar  aus  Fuhr- 
manna Handbuch  eingeführt 

E.  BonnelL 
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S^temtae  iL  Anii^nii  Mureii  epi^tolae^  prß0fmi4^ 
nes  0t  orationes^  ^«ibns  adjitnm  est  Tiherii  Hent- 
8t0rku8ii  Elogium  aact«r«  Davide  BuhnkemiB^  ad 
emendotiiiitwi  ezempla  onctae  et  amotatione  iostmctee  ^FrideticQ 
CarolQ  Erttfi,  Gymnaäü  Nordfantaiii  0lrectore.  et  Sodetalit  laftliia« 
Jenaanf  SodUi  honarana.  NordliaiM,  1826.  Sainplnt  tmdk  et  ^a- 
nundat  B.  laadgraf.  HSL  et  i844  pagg.  octoa*  min.  18  Gr. 

1^8  kt  eine  ebenso  unerfreuliche.,  ah  hu^  ^dederkehrende  &« 
seheinung,  -dasg,  vieyiei  aucb^  namentUcfa  in  nnseren  Tagen, 
methodisch -»tüchtige  LeUnng  und  Förderung  des 
Sprachstudiums  geschehen  ist,  unsere  Jugend,  hei.dler  Lualsur 
Sache,  nur  selten  eine  Geläufigkeit  und  Fertigkeit  im  sdiriftü- 
cheu  und  mündlichen  Ausdrucke  der  iat.  Sprache  erzielt,  vie  man 
sie  wohl  sonst  in  den  Schulen  unseres  Vaterlandes  an  finden  ge- 
wohnt war.  Erklärlich  wird  dieser  Uebelstand,  wenn  man  wdbr- 
nimmt,  wie  gerade  die  Stücke^  welche  für  die  berührte  Fertig- 
keit den  Ausschlag  geben,  im  Ganzen  noch  viel  zu  wenig  in  Kuck- 
sieht  gesogen  werden,  wir  meinen  fleissig  angestettle,  nach  einem 
wohl  überlegten  Plane  betriebene,  mündliche  und  sdurifiliicIielJe- 
bungen  in  der  Iat.  Sprache,  verbunden  mit  einer  umsichtig  gelei- 
leten  Leetüre.  „Sollen  Stilübungen^,  bemerkt  Niemeyer  fia  sd- 
nen  Grundsätzen  der  Ersiehung  und  des  Unterrichts,  2ter31i.  S. 
Sil  folg.  der  7ten  Aufl. ,  wirklich  Fertigkeit  im  Schreiben  verschaf- 
fen ,  so  musa  man  sie  häufig  anstellen.  Ein  wöchentUoiies  Schul- 
ezercitium  ist  in  Schulen  viel  zu  wenig.  Etwas,  sej  es  auch  aocb 
BO  wenig,  sollte  täglich  geschrieben  werden.  J)enn  nor  wer  i»Ar 
mel  in  einer  fremden  Sprache  zn  schreiben  versucht,  bekommt 
Fertigkeit,  und  fangt  erst  an  Vergnügen  daran  zu  finden,  wenn 
er  sidit,  däss  es  Uim  gelingt^^  Dieses  Glaubens  lebte  audi  CH^se- 
to,  der  deOratI,  83  bemerkt:  ,vcaput  autem  est,  quod(ulvere 
dicam)  minime  facimus,  estenimmagni  laboris,  quem  pieiiqpie 
fcgimus,  quam  plurimtim  scribere.  Stilus  optimns  «t  ymestantis- 
rimus  dicendi  effector  ac  magiater^^  *).  Dasselbe  giU  aadh  von 
denSprechübungen,  die  besonders  und  zumeist  in  den  ersten  Ord- 
nungen der  Gelehrtensduden  betrieben  werdep  müssen  **)^  ver- 


*)  Y^tAug.^uknenus  Oratt.academic..p.Y20,  LipaiaellST  (Rrledr. 
Cmusen  dai  akadimifche  Stadium  des  AUerÜmms  S.  41  lud  {Ml$  /.  AI  6. 
Skuher  de  ling^ae  latmae  «ml  nan  toUendo  sod  cammendaade,  L^fiat»- 
dii  MDCCCXVm  in  quatern.  mig.  pag.  29--i30;  ITeäcrf  Vondte  nur  Ue- 
bangsachole  für  dea  lateinischen  Styl  S.  VII. 

*0  Vergl.  die  treffUcbe  Schulschrift  von  Dr.  C.  A.  SehirUtM  de  latine 
loquendi  usa  e  seholis  haud^v^qjUADgi  t^Uendo,  Halae  1825  in  8,  und 
Fi  H.  L,  Donekermanni  commentatio  de  bodierno  liaguae  latinae  nan  in 
Uteils  doctrinlique  tradendui,  Lngdoni  Batav.  BfDCCCXXVl  in  8^  pag.  12. 
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steht  sieh  mit  der  gewisseftbafitsten  Sftctaiclit  auf  chflaieehe 
etion  und  frei  Ton  jemar  Nächgiebigfkeit  j  welche  allen  Akyrologien 
und  Aion^rii  Toaabulormi,  die  unter  der  hdttditett  Aegide:  ui 
ita  ditem^  Ht  venia  terho^  heiftnridien^  Laai^aise  bewilligt  '*')• 
In  Abnefat  der  Leetäre  wird  es  füßr  die  in  der  Kenntniaa 
und  dem  Gebraache  der  latehnsdit^  Sprache  Tergesehrittenen 
Jlknglinge  Ton  Tief&dhem  Nntaen  aeyn,  mit  dem  Stndimn  d^  A* 
ten  Mnatier  des  Stite  auch  die  Lesung  derjenigen  unter  den  nenerll 
LitiiiiBten  ra  TerUnden,  die  aidia  mü  dem  besten  Erfolge  ange^ 
legen  sc^  Heaten,  die  DaratelinngsweiBe  des  ekssischen  Aher* 
thnms  in  ihren  Schriften  f^Ghsrnn  lebendig  na  erhalten  (vei^^ 
Acroasis  pro  Societatis  lathme  Jenensis  Instauratioiio,  scripsft  H. 
CA.  Eichatidt,  JtenaeMDCCC  p.  101),  daneben  aaob  in  der  Art« 
Yerhätnisse  zn  bezeichnen,  die  den  Alten  fremd  waren,  den  roa 
ttnen  nberfcoamieneA  Sprachschatz  zu  bennücen  '*^),  ein  Umstand, 
trodureh,  nach  Bergmans  richtiger  Bemerkung  *^))  die  in 
dem  Bekenirtnisse  Wyttenbachs  •(-)  ToBsOadigie  Bestätigung 


*)  Vei<gL  Ai(i««lJrfiliMirfi'M€|fofwgi<QvatlonM  aePMeHslisnes,  Venatiis 
1582  in  4^  anit.  SU;  JMm.  CkHätophm'.  Onmer  4e  ttSio  «IcgantioBe  la^ 
Üa»  toefeitetiay  Jena«  MBGGLVUl  In  4,  pag.K  et  Stil;  IF^Nsatefca 
müioflk  ci4t«  Toi.  m  Part.  IV  p.  144. 199. 

^)V«rgl.  Jociif.€yeorg.  Wtikks  bistoiia  oitifla  hitiaae llagnae»  Upiiae 
ItDdCXXH  in  6,  pag.4]a 

***)  Xmf^.nmW*tbamJBettii  opnseala  «aai  aignmenli»  Lngd.Bat»* 
Tov«  IMyKJOeSXin,  t^ol.  I,  pmefatlo  Jom.  thetiaot.  Bergman  pag.Ii» 
^,Flt,  neseio  ^noniiodoy  tut  jwrcniks  aafanos.  üAifaiio  magis  affidant  et 
dirtUoteai  fitertü*  iMteentiaroai  iOffpta,  qonra  imInoKalia  Tetoftatis  m^ 
AttBi^tä;  praptefea  3|«o*  bacc  pleraniiiae  in  argnmonto  Tenantw  ipais 
param  cogiuto  n^a  ttiltatti;  lila  aulem,  eam  Inataiiae  Aelaetn,  tmm 
olM»tik  teblto,  äi  hoilisiMao  aetatis  sensara  captam  inagb  ac^ommo* 
daM  oOtDjpotfMa  eüo  salent.  tteqne  Ma,  fidi  RabldEcnio  eausa,  c«r  ^- 
flpeiMi  Vorati  opova  tarn-  stndiate  ooBigeret  Ot  nova  editioac  frequaata^ 
Mv  vaam  qüod  UKacg^lfittiA  adVctaroia  laCelligentiani'aQaaiieatnai 
ctfMA*arl  e^dttUnaHaU^  WnadeitltA  nfanttit  tidiVibrigeiis  Hr*  Bet^pnaii 
wßtti  wann  tr  tm  Slngaaga  teliiar  Bemcfkang  die  ia  Bede  »te^ende  Tbafr« 
iaehe  niehl  efftläreü  «j^  IltiBiett  Tenicbevt,  glelilbwol  weite  hinab  diii 
Grande  derselben  angiebt. 

t)  ITytlento^  in  der  BiblioOieeaCrltic.  Vol.  mP.  II  pag.  115  (coU. 
lUfUdi  Pbllomatb.  IiibiIp.MO)t  ,,£qvid«ni  i^epo  aaimadf^fti ,  homip- 
tt«i,  qai  primoü  ad  Dleemnilf  laettonem  aecednntf  magit  capi  ae  delo^ 
^aA  seriptlt  AhA-fK  «t  sIpUHmii  noa  qvod  homai  oratio  miuaa  Uitimm 
la^O«  fiieyio»  elt:  ted  ^od  raüo  materiaqne  nostrao  aetati  nostriiqae 
ijigoalis  magl»  i^rlno  sant.  ttotom  nos  lectio,  qua»!  blaada  nman,  ad 
Veletei  dueit:  estqne  weU^inifm^^y  seu  gradus  et  aditns  ad  Vetoroi, 
fed  pnms  ille  castosqae,   node  all  sordiun  ad  ipsa  eomm  sacnuda  ad- 
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fittdeil^  die  nenemMwIer  der  ImÜaMi  für  jageBfDiehÄlleniMier 
gans  besonders  «osielieDd  werden.  Bekannt  sind  die  «ehr  ver- 
dienstlichen BemfUranfen  nenererOelehrten,  namentOcii  der  Um. 
Friedemsnn,  Frotsciier,  Kaiser,  Kirchhof,  Linde- 
mann,  Mattliiae,  Saalfranlc,  denen  sich  nidistens  noch 
Hr.Director  Hess  inHehnstedt  ansdiliessen  wird,  aus  den  Schrif- 
ten Murets,  Ernestis,  Rnhnlcens,  Wyttenbachs  U.A. 
das  fikr  Unterhaitang  und  BiKdnng  der  Jagend  Geeigneteste  xa« 
sammen  sa  steiien  und,  mit  Racltrichtnalmie  auf  die  nicht  durch- 
weg beobachtete  Spraclurichti^eit  and  Sprachreinheit,  das  EIrf or- 
derliche ii|  Anmerkungen  nachsuweisen  oder  beizabringen*  Eine 
Arbeit  dieser  Art  ist  nun  auch  die  yorüegende  des  Hm.  ]>irector 
Kraft,  von  deren  liesonderer  Einrichtong  und  Beschaffenheit 
Rec.  sofort  berichten  wilL 

Nach  einer  Zoscluift  an  den  Leser,  weldie  sich  Aber  Zweck 
und  Plan  des  Buehes  verbreitet,  folgt  eine  Icone  fitaMnreti  und 
Rahnkenii,  liierauf  die  Angabe  der  aoi^genommenen  Briefe,  Vor- 
reden und  Reden.  Der  Briefe  sind  vierzig,  unter  ihnen  viele  an 
Manatias  nnd  Sacratus  von  S.  1 — Ol;  der  Vorreden  nur  zwei, 
nimUdb  die  dedicatio  commentarii  in  qnattnor  Cttiiinarias  Cicero- 
nis  und  die  praefatio  commentarii  in  Catilinariam  Ciceronis  ter- 
Usm  von  S.07— -TV.  Der  Reden  linden  sich  neun  vor,  nümlieh  de 
laudibus  literaram,  de  utüitate,  jacnnditate  et  praestantia  litera- 
mm,  de  utilitate  ac  praestantia  literaram  hamaniorum  adversus 
quosdam  eti^um  (nicht,  wie  im  Index  gedruckt  steht^  e^rmn)  vi- 
tuperatores,  de  philos^phiae  et  eloquentiae  conjnnclione,  de  via 
et  ratione  ad  eloqnentiae  iaudem  pervenlendi,  aggressnros  satl- 
ram  tert.  decim.  Juvenaiis,  com  Annales  Taciti  eiyücandos  sasce- 
pisset,  cum  interpretaii  coepisset  epistidas  Cäceronis  ad  Atticum, 
In  fanere  Hippolyti  Gardindis.  I^  Reden  laufen  von  pag^llS  hia 
pag.2M;  an  sie  schUesst  sich  »avidis  Rahnkenii  ElogiamTib. 
Hemsterhusü  von  8.^05  bis  240.  Von  &  247  bis  835  lauft  JieAA- 
notatio.  S.  3M  finden  wir  ein  mangelhaftes  Drnckf eUerverueich- 
niss ,  am  Ende  desselben  Bitte  um  Nachsicht  wegen  der  Ungleich- 
missigkeit  in  der  Rechtsdireibung  und  die  Mittheilung,  dass  die 
Bemerknngen  über  hatid  soto,  an  und  neacio^  an  (vid.  Annotat. 
psg.SMr  sqq.)  grösstentheils  aus  dea  Adversarien  des  Hm*  J..C. 
Q.  Richter  zu  Nordhausen  entnommen- aeyen,  dem  auch,  die 


feramus.  Cerfo,  ü  quid  cgo  ad  tcribendl  iMmltatem  prsfed,  qas4f  pro 
rei  magnitudiae,  extgaiün  esse,  aoa  igaovo,  sed  ti  quid  prsfeci,  hoc 
magnam  partem  debai  lectioni  openim  MureU^  quae  me  adolescenteaa 
ndra  suaTitate  delimebaly  exemplis  aogebat  et  ad  Ciceroaesi  alliciebat.** 
Auch  verdaeat  über  diesen  Gegrastaad  die  sch&tebam  Abhandlaag  A. 
Mattfttäs,  Über  latein.  Stylühunrgeu^  AHsnb.  1807  In  4,  nacbgele- 
^ea  SU  werdeo. 


Seleetae  Moreti  ^ontolte^  pvaefiUt  «t  «ritt. ,  editee  a  Kraft     M 

Vorrede  (pa^.  X)  tat  geflUUfe  Correctar  der.  Ilrvekbogcii 'Und 
mehrfache  Beisteuer,  ,,u&de  annotatio  qaaedntH  eepit  ineremeft^ 
ta,^^  dankt.  Der  das  Ganze  besehüessende  Index  t^iua  et;dictkH 
nis  in  annolalionemr  von  &  387  bis  M^  ist  von  einem  Sdlider  Hrta. 
Krafts  gefertiget.  s  .  i 

Die  Arbeit  des  Hrn.  Direct  Kr.,  wie  sie  vor  uns  liegt,  bat 
ihr  unbestreitbare«  Verdienst.  Die  aufgenommenen  Stücke. em« 
pfdUen  sich  durohr/4»8  Anziehetde  und  Lehrreiche  ihres  Inhdttii, 
nur  sollte  eine  gtfiasere  Auswahl  ans  Murets  Schriften  getroffen 
seyn,  was  sich  ohne  sonderliche  Veitheuerung  des  Buchs  bewir« 
ken  äess,  wenn  Hr.  Kr.  .die  historisdien  und  biographischen  Ar- 
tikel der  Aoiiotetio,  die  ^ebenso  «ahlreieh,  als  iimständüch  sind, 
mehr  besehrankt,  sich  audh  bei  dem,  was*  er  aus  BichtersSamm** 
lungen  über  baud  sdo^  an  entlehnte,  einleuchtender  Kurse  beflis-* 
■en  hätte.  'Woau  doch  beinahe  eine  ganae  Seite  gelehrter  Nach- 
weisungen über  jene  Redeweise?  Alles,  was  Rec.  sonst  noch  über 
die  hier  sur  Anaaeige  »i  bringende  Sammlung  ai|  bem^ken  hat, 
fasst  er  in  Folgendes  zusammen.  Das  S.  Vil  der  praefat.  befind» 
liehe  opelfa  ist  mit  apuseulumzu.  Yei^tauschen,  audi  daselbst  zu 
schrdiben:  qui  in  re  lauta  non  sunt.  S«  5  und.^.  war  bei  foUum 
Rücksicht  auf  Undemanns  Bemerkung  zu  nehmen,  s.  Titt.  duiün- 
vinor.  pag.  25«  S.  1  konnte  bei  ^tudiosiasinms  auf  Nolteidi  Lexi« 
con  L.  L.  Antfbarb.  ed.  Wishmann  pag«  1210  Terwiesen  werden* 
Ueber  das  S.  11  yorkommende  aimmuensia  möge  man  Janus  Phii 
Mogisch  -  critiscfa(9s  SohuU^ikon  2te  Ausgabe  S.  12&  u.  Molten  L  L 
nachsehen«  A^  S.  14  war  Vemnlassung  geboten,  von  dem  mit 
iier  verwechselten  profectio  zu  reden«  Richtig  ist  profeeUo:^.  M 
geteaucht.  Ueber  das  S.2ö  befindliche  periculumfßeere  aUeußu^ 
M  ist  Netten  1«  L  pag;  169T — 98  und  Sppplem,  pag.JiSpr.zu  vei^ 
gleichen.  S.  89  konnte,  mit  Rücksicht  «if  Nöjhien  li6x.  Antib.  pag* 
1660 — 61,  über  denUntersehied  von  intuo  ntmine  ubd  iuornoh 
nUne  gehand^t  werden.  S.  36  war  bei  Secretifrmat  auf  Janus  ii^aJ 
O.  S.162Y  undNolten  pag.  138—34  zu  verweisen.  Bass  Hr«Klnl4 
vor  den  msulHbu^  improborumS.Ol0o  duld willig  vorüberzog,  hnt 
Rec.  Wundergenommen.  Noiten  1. 1.  pag. 600 bemerkt:  imyUU9^ 
der  A^iiff^  dwr  feindliche  AfrfaU\  vocabnlum ,  quo  nihil  hodie 
fere  inter  emditos  vulgatios,  licet,  quo  idoneo  auctore  dfoatur^ 
Dondum  oonstet.  Yergl«  noch  Janin9.  a.  a.  O.  S.,fli2S.  S.S2warzi» 
bemerken,  das»  pendet  e  in  der  Musterprosa  das  ytwherrschende 
sey.  S.  106  b^i  rel  familjaris  angustia  hätte,  -.init  JBi^zag  au&J^nus 
S.146  und  Noiten  pag.  420 — 21,  anguetiae^  arum  als  das  übli- 
chere bezeichnet  sqm  sollen,  was  auch  für  S.200  gUt~8. 117  wa- 
ren mit  Rücksieht  aufeüntheraLatmitrestitutaYol.  I  pag.  233  die 
'Worte  fundari  ttinatüui  in  umgekehrter  Repienfolge  als  passen- 
der zu  bezeidmen.  Da  Hr.  b.  wiederholt  auf  den  Spracfagebrauph 
der  Dichter  und  Prosaisten  aufmerksam  macht,  so  hätte  er  auch 
daa  auf  S.  184  und  130  vorkommende  eaturare  als  mehr  den  er- 
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itoni  lafe&Mg  be&etklidi  machen  saHen.  Was  fai  to  anMtet. 
paf.  9B9  TM  faaftiiietite  und  eoiM^er^iwiiiftcfifa  eröffnet  wird,  gilt 
auch  von  dem  auf  8. 148  fitrkommendeii  praemiakun.  8. 151  tvar 
die  dem  Urcheiikalelii  aof  ehorigpe  Form  heirmeua  tM  hebraeas 
an  Tertanschen.  lieber  das  S.  IIT  vorkommende  archivum  sind  ca 
tergletchea  Janaa  S.  181 —88  ^  l^ollen  427  vndSnppkm.  pag.  51*. 
Bei  dem  auf  S.  189  befindliahen  luota  konnte  auf  die  aelir  späten 
Gewtiiren,  die  es  Ar  skh  hal,  kdligewieseiihrtrdeii,  Ter§;i  Jaana 
8.  lOSl,  Noiten  pag.1048.  Günther,  Lat.  resMt  Vol.  I  pag.SM^ 
sagt  geradesa}  luda  jid  est  btciatio^  kutfbinmi  eaü  lieber  male-' 
dieentia  8. 800  Tergtoiiilie  man  Jatfais  8. 1048 ,  Netten  pag « MM4. 
Das  Ad},  herüia  aal  8. 2M  war  al»  in  den  Bereieh  der  Diblrterapn^ 
ehe  gehörig  bemerküeh  ttt  machen.  In  Rahnkene  Eloglnm  Tib. 
Hemsterfanaii  konnte  bd  dem  8. 200  ridi  findenden  «d  vimim  es^ 
primere^  fradadsisch »  iw'ef  au  vif^  au  natureL,  erwfiint  werden, 
dass  schon  Yatassor  de  ti  et  nsn  qnortfmdam  veibemm  pag  IM  ^ 
cd.  Amstekid.  es  als  nicht  lateinii^h  besieicbnet;  bei  de  coigectnm 
8.211  war  Wolf^  Bemerkung  nicht  an  übersehen,  s«  F.  Au  Wolfe 
Becensioff  Ton  Bav;  Rrimk.  Elog.  Tib.  Hemsterhos.  an»  der  A.  L. 
Z.  TOD  1101  Nr«  110  wieder  abg^mckt  in  Seebodes  üorehir  fiir 
FliUolegie^  Enster  Jahrg.  drtttes  Heft,  8.  Ml«  8.  210  henntan 
W<^fs  Bemerkunfen  über  0i$eH  beigebracht  werden.  S.  220^  wa- 
ren efailge  Worte  anr  Brlintemng  ^ompulpU  erudOue  a^suwea-» 
den,  TCfffL  Noiten  pag.  OK.  8, 222  war  bei  cempUater  an  bemer^ 
klen,  dass  es  der  KirchenladnUit  angehlk«^  vergL  Jamis  8. 9n«  Bei 
iwHer  ree  eet  et  test^aier  konnte  auf  Caesar  de  B.  G*  YOI,  4B 
▼erwiesen  werden,  vergl.  Liniemann  vitae  dnomtif«  pag.  Vk  Veber 
das  8.K0  toiftommende  etieniMe  werde  Janns  8. 1220  mid  ^el^ 
ten  f  ag.  1105  terglicheii.  8.  220  konnte  über  d^n  Oabtandi  ^rifa 
igitur  nach  einer  Parenthese  das  beigebracht  werden,  waa  Un* 
demaail  L  L  darttber  glebt,  yergliohen  mit  den  Bemerkaaged  HU 
tendts  ttnmBmtna  des  Cie.  pag.  127,  b.  Da«  8. 201  febtanehte  As- 
terpahOat^  dessen  sieh  aueh  Hr.  Kraft  bedient  (s.  Anmitat  jmgi 
St7  >,  gehört,  wie  das  ailit  Zeilen  w^er  hlniib  TorkenMMade 
eeiome  der  firehenktlnitilt  ztf.  .  Nnnmehr  xnr  Annota^^  die  in 
Abailiit  dee  Lateins  nicht  sonderlich  bedacht  wolNito  ist,  waa  am 
an  anfiftlttger  ei^tsheint,  j0  hiaOger  mde  in  deraeften  ton  dem^ 
was  in  A«n  Bereich  der  Sehten  Latinllit  gdtörf,  4le  Bede  M  *). 
AnC&HBist  för  9ePieH$  iempofi»^  peeterhHe  timf.  m  a«h«ei* 
ben,  WM  anah  fir  8.r2l5  nnd  281  an  bemeAen  Isi.    Fir  Memta 


*)  Hr.  Kraft  hAtt^  Woldg^daln,  sldi  an  deft  Weaigea  an  geecfiatt, 
die  daraadh  ans  aind ,  da^  If of^nlaiala  au«  Miaem  Veri*dfft  an  bringe*, 
und'  zu  dem  Bade  nicht  das  iStXMit  -^  denä  was  ist  bei  Im«  aieifi  nileo 
ubBßh  f  -^  aondem  das  tkhHgt  LuMn  hi  ihren  Aamerkaagen  aitflretei» 
lassen. 
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esi  de^.2/18  l»i  ägäur  d0  9»«ebrrili«R,  iii$ii«ieb  Sba5&  O99 
Parüer  Bl&thai  wird  S.  2i8,  i]igleieli«ii  8. 2§4  und  205  &wi9»«t 
Permmm9  ühnsetat ,  (»b  dieea  ricbtig  «ey^  wkdHr.Kr^  md:^mm 
Y^rSngm  bei  Janas  8.065  und  Nojten  pftf.404  erfiJiref».  Fidbek 
heisal  es  8*  240  ut  recte  momt  l^homasius,  ßp  Krebs  Aüg*  Be- 
merkangea  in  dessen  Anleüuog  cam  Lal^eiaisehsolireiben  4Ae4wH- 
9iübe8.68e.  8, 251  bemerkt Hr, Kr. I4^i^  e«/ idem «st,  fiKSiii«^ 
cwsfM  sii^ii  bei  wekher  Redensart  ebenfidis  derlndioitjlr  verhefr- 
achend  ist;  vergl.  Zumpts  Gr.  §  521,  JS^amshams  Gr.  %  105.  S.  85i 
lesen  wir:  Seareim  .{fmlaeä^  »eorBum^t  s.  CeUar. Or Aegra^  ed» 
Hartes  psf.Sftg:,  Nokeo  pag.150)  bas  Lectkmes  (natnUcb  yariMi 
lectioMes  Mtt-eti)  edidit  Fr.  A.  Weif,  Hslae  1301 19  8.  Oiess  ist 
daMn  %a  bericht^en,  das»  Wolf  nur  eisßnThdl  derselbe«  in  de» 
nrack  gegeben  bat.  Neii^rdiags  hat  Hr.  Professor  F/iesi  In  Zürich 
23Hr  Fertsetaufig  dieses  Werks  Hoffnung  gemadit«  und  wird  «ili 
auch  9  wieKec.  so  eben  von  einem  Freunde  erfsfart,  bald  erfiifl^Br 
Asfd^selben Seite  war  zu  schreiben:  tera  üb$imäfi  nm  eet  oder 
vero  nan  absimile  est.  lieber  den  Awsdrudc  etmeelktriß  Si.  258 
sehe  man  Janus  8.;ä88.  Auf  8.257  hat  Hr.  Kr.  das  wnlateinisch» 
A^.  nmmümaticus  ausgeprägt,  es  war  m$mgriu9  au  mkfßn»  War 
erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  ansein  Wort  Cäsarse  ttmqwm  ^eo- 
pulum^  Miß  f Uff 08  maudiium  atfu/e  inMiem  verimmi  nglilziettfiü 
JN.  A.  !<»  im  6.258  dritte  Zeile  von  uni»tt  ivar  för  mrro^  besseir 
narroM  mm  aehreiben.^  Nach  einer  Note  8. 250  au  seUiessen^  MM 
Hr.  Kraft  nocb  des  Glaobens,  als  habe  Herodot  einen  Theitt  sei« 
HesßesdiidMnwerks  bei  den  Olyn^chen  Spiele  voi^lesen.  Wir 
verweisen  iin,  anr  Bedchtiguag  sduier  Ansicht  ^  .««f  DshbnanpNI 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte,  later  Bd.  8.jOT  üolggn 
vergL  Mirbicher  fnr  FhiMogie  eet  Erst.  Jsht«.  2terSd*  ficstoe 
Heft  S.  152.  Der  auf  8. 200  auftretenden  Anmerkung,  die  irfr  hiisr 
wördidi  einrndcen  lassen:  ,,In  hello  Memsmco  (adhreihie  M^ße^ 
ftto)  aecundo,  .quod  summa  ic^rm^««  (besser:  »/rimftie)ütroeito- 
te  ittde  ab  anno  a.  Chr»  fi82 — 668  gestam  est,  missus  ab  Atihs^ 
nienasbus  Tyrtaema,  quanufnam  altem  oculo  oaftus  et  aJtero  p«4f9 
elandaa.»  ,8ummam  prudentiam  ac  fertitadisfcem  probsvit^^^  wied 
Hr.  Kr«,  der  Logik  au  wiU&hren,  bei  ehier  neuen  AsAag»  eeisMni 
Bnehs,  die  gehörige  Haltung  au  verschaffen  wissen.  8. 8W  trüt 
mUß0t  in  nnricbtiger  Bedeutung  au£|  und  8. 29f4  iwd  in  der  8tette 
aus  Oic  Rede  pro  Archia  poet.  cap.  YU  Aswc  giudia  itdohmsefUimm 
cet.  gegen  LAmliin  und  Andere,  die  acriptura  Codd«  aguni  fiur 
ahmt  ^^JFqteisüior^9sdgeSBiixti  Rec.  giebt  der  Lesart  ^äuni  deQ 
Vonmg  md  verweiset  unf  Wytftenhoeh,  Philomatfa.  I,  peg.  IfS» 
Plate,  Vindidar.  erat,  pro  Ardh.  partic.  VI  pag;  14191  dersMueft 
krit  Bibliothek  von  Seebade  4ter  Jahrg.  Nr.  11—12,  CScMOMbs 
Edogae  von  d*Oltvet,  Züridb  1820, 8. 112  und  Wws  in  adiM'Aiss- 
gabe  der  Rede  8. 110.  Für  fragmoaia  «uf  derselben  Seite  ist  rß- 
Ufuiae  au  adureiben,  nnd  aber  das  uniächtig  gebcanchte.a«^ata» 
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ferre  Noiten  ptj;.  ItU  ntclif meho.    f^  foiria  tum  est  inatda 
cet  war  patriam  habuü  inmtam  cet  und  für  dt«  S.MO  vorkom- 
mende/Mifre  uii^  worüber  Rec.  schon  in  seiner  Anzeige  desHand- 
buchs  der  Geschicbte  von  Alt^echenland  im  latCeratarblatte  bot 
allfemeinen  Sclialzeitnng  [1826  Abth.  2  Nr.  21]  gesprochen  hat» 
patrem  habuü  zn  setzen.    Die  S.  276  aufgeführte  Be^ffsunter- 
Scheidung  toi^  coii/S^tfrt  und  pro^tort  bewahrt  sich  nicht  durchweg. 
Was  oratio  pedestris  bei  den  Alten  bedeute  (8.219)^  darüber  be- 
lehrt Noiten  pag.65ir  und  2149.  Auf  S.281,  bei  Gelegenheit  der 
Ilnterschiedsbestinunung  ?on  monere  und  admonere^  Terstnmmelt 
Hr.  Kraft  die  Note  Ellendts  zu  Cic.  Brut.  pag.  18,  der  nicht  ohne 
Grund  amicae  castigationis  geschrieben  hatte.    Das  S.  286  «•  298 
vorkommende  potestas  vocis  gehört,  wie  versari  circa  quid  S.  293, 
der  spätem  Latinität  zu.  lieber  historiographus  sind  Japus  S.796 
und  Noiten  S.  557  nachzusehn.    8.  393  wird  über  aospitator  be- 
merkt: ^^Yocabulum  serioris  (posterioria)  aetatis  scriptoribus,  ot 
Appulejo  et  Arnobio  usitatum,  usu  tarnen  quodammodo  receptum 
et  comprobatum. ^^    Was  soll  hier  quodammodo?  S.  894  ist  aup- 
plere  unrichtig  gebraucht^  ingleichen  utrum^  fiber  das  auch  S. 
828  Torkömmiiche  in  fine  periodi  ist  Noiten  pag.  1548  zu  ver- 
gleichen,  auf  S.394  finden  wir  auch  noch  commentarios  ad.  For 
tv/tn^  S.  812  würde  Rec.  schreiben:  volent.  8. 313  und  sonst  noch 
oft  konnnt  professio  in  der  Bedeutung  mt/nti«  docendi  in  Acade- 
mia  vor,  vergl.  Noiten  693.  8.314  schreibe:  inprimis  nobültatus 
est  Propertii  et  Tibulii  carminibus  emendandia  et  iüustrandis, 
S.  319  und  323  ist  provocare  ad  aliquem  falsch  gebraucht   War- 
um verschwieg  Ilr.  Kr.  S.  329  den  von  Wolf  für  Aenderung  des 
imitandus  in  imitabiUs  beigebrachten  Grund  ?  8.339  s^t  hnma- 
nitatis  atudia  alicui  tradere.    Doch  wir  brechen  ab ,  ob  wir  schon 
noch  über  dieses  und  jenes  eine  Bemerkung  vorrathig  haben,  und 
wenden  uns  zur  Orthographie,  quam  qui  negligunt,  satis  ostendunt, 
parum  sibi  curac  esse  scribendi  dxQLßelav  (  Heineccii  fundament 
stili.  cnltioris  ed.  Matth.  Gesner  pag.  12  und  praefatio  Klotzii  zu 
Harles  Ausgabe  von  Cellarii  Orthograph.).  Hr.  Kr.  hat  ihr  die  g^e- 
bührende  Aufmerksamkeit  entzogen,    wie  neben  dem  erwiesen 
Fehlerhaften,  die  Unbeständigkeit  in  derselben  zogt,  für  welche 
er  sich  im  Anfange  zu  den  Addendis  et  Corrigendis  Entschuldi- 
gung erwirken'  will.  8. 6  finden  wir  immo  und  8.  Iö8  imo^  letztere 
Schreibart  ist  wohl  die  vorzüglichere,  vergi.  Vossii  Etymolog.  Ling. 
Lat  pag.  395  ed.  Amstelod. ,  Cellarii  Orthogr.  ed.  Harles  pag.  250, 
Doelekes  Deutsch -lat  Schul -Grammatik,  Leipzig  1826,'  8.155. 
Schwenks  Ableitung  des  Worts  scheint  zu  weit  hergeholt  zn  se3m. 
Er  sagt  (Etymologien  der  lat  Sprache  im  Arohiv  für  Philologie 
von  Seebode,  Erster  Jahrg.  2tes  Heft  8. 25T) :  tmo,  ja»   Eigeat- 
lidi  ich  versichere^  ich  betheuere ^  von  o(im  und  o^o&y   dem 
Grundschema  von  ofiwiitf  i  steht  für  o,  wie  in*  imber  von  ofißgog^ 
simul  Ton  ofiot; ,  äina.  8.  t  finden  wir  audUsses  und  S.  152  audi- 
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9ti^  ••  Goerenz  ad  Gi&  Aead.  I,  1.  S.  9  aecerseret  für  orceMe* 
re^,  8.  J.  Georg  Graevius  ad  Suet.  Tib.  c.  52:  melior  aetas  uU^ 
que  scripsit  arcessi ^nti  haec  jam  €erta  et  decreta  faabentar  apud 
eruditos  homines.  YergL  Cortius  ad  SaOust.  pag.250 — 51,  Celiar. 
Orth.  pag.  ITT.  S.  10  vird  wie  S.  55  und  T9  aspectus ,  aber  S.  103 
und  S.  142  adspectus  gescbrieben.  S.  11  grctissimus  ^  S.,229  ar- 
tissimus^  vergl.  Cortius  zu  Sali,  pag.054  und  pag.  801  und  Celiar. 
Ortho^r.  pag.  180.  S.'85  findet  sich  solertissimus  ^  es  wird  aber 
besser  soßertissimns  geschrieben ,  soüera ,  vom  oscischen  ^oüo^ 
Cortins  zu  Sali.  pag.  163^  Celiar.  Orthogr.  pag.  359.  l^ür  idcirco 
6.  92  besser  iccirco^  Celiar.  Orthogr.  pag.  255,  Lindeimann  yitt» 
dnumrir.  pag.  8:  S.  116  finden  wir  Ulises  <ind  152  Vly»%ßa^  för 
erstereForm  stinoänen  Bentiey  ad  Hör.  Od.  I,  6,  T,  Lindemann 
1. 1.  pag.  149..  Auf  SL136  treffen  wir  increbuit^.  wofür  doch  wohl 
incrtibruit  zulese^  ist,  yergl. Drakenborch  adSilium  ItaLiX,  1,  ad 
Lir.  YU,  12,  YIII,  8,  Burmann  ad- Suet  Aug.  cXI^»  M^okenii 
Obserratt.  Ling.  Lat.  pag.  4T6,  Goerenz  zu  Cic.  de  Legg.  II,  26, 
66.  S.  140  findet  sich  pedor^  Nolten  pag.  133  sagt :  paedor  tutlujs, 
t[a9.mpedor^  ob  plürima  Criticorum  auflßragia«  Für  ßyiüäS^l^l 
«dureibe  siiva^.  CeilarJ  Orthogr.  pag.  355,  Grotefend  lat. -Gramm. 
Bd.  ir^  164,  Nolt.  pag.  166.  Für  percundari  S.  15T  besser  ^r- 
confari;,  s.  Ramshorns  Gr.  lat.  Gramm.  §  15.  Für  dwer^art  ß. 
201  ist '  zu  schreiben  deversart^  s.  Prakenboroh  ad.Liv.,  XUV^ 
42'und  Cortius  dissert^nr.die  ortho^.^  LipsiaeMDCCXXHiil  4^- 
iern.,-  pag.  08  sq^« '  Fnr  pulcer  S.  212  «chreibe  ptdcAer^  Celiar. 
Orthogr;  Für  mqeror  S.261  lieber  mqerör,  Celiar.  Orthogr«  pag. 
SSI^Grotefend;  1.  h  §1T0,  und  für  aolemnis  \iQh&[  aoUemnis  ^  s. 
Cortins  zu  Sali.  pag.  151,  Celiar.  Ortkogr.  pag«  35T  «q^«  Manche 
Bemerkungen^  waren  ^üher  anzubringen,  als  es  geschfäicn  ist,  dar 
hin  geholt,  z.  B.  dasv  was  Hr.  Kr.  über  utui  &  IT  giebt,;  woflfii 
«ehon  S.  14  ^nlass  bot, :  die  Bemerkung  iiber  ^^^«räre  S.43  konutie 
-flchdri  S.  22  eintreten^  ingleichen  die  i^b^  maiefia  S«  94  schon 
BkW^.nheT-mämo  imöibere  (inTtlveiv)  S*185  stchon  S.113,  über 
/iimW}<?it«  S.  166  schon  >S.  ISO.  ■  ■     , 

Zu  den  nicht  angeieigten  Druckfehlern  gehordn  S.  6  quid 
für  gui^  S.  2T  Zeile  5  von  unten  geriere  für  geaert'v  >&  91  prae- 
ßieruii^.  praefuerunt^  S.  92  liier  e^-um  för  Kteräruin^S.  154 
qüattum.^  xtmmm  für  quartum  jam  annnm,  wahi^sc^inlich  ist 
diiöaer;  Drufk&hler  aus  Matthiaes  Exemplis.  pag.  64  herüberge- 
.nomtiien;  iS.  155  nunq^iom  st.  ntmquam^  S.  156  venkaet  für  rcv- 
msBe^  S.  ISft  affere  st  äffende  ^  S.  164  pretermkteretia  fnr prae^ 
termitteretia^^  S.  1T2  inqtäruut  für  inqtUrunt^  SLil;89  soliius  für 
«<>{t^oa,  S.203  rari  für  raro.f  S.210  sapoÜendüi  für  expoUendis^ 
S.  249  dicendam  igitur  für  dicendum  igitiiv^  S«2T5  v^ovg  für 
w^QV^  Die  S/305  herülurte  SteHe  aus  Sext  Empiricus  adv.  Ma- 
them.  findet  sich  nicht  >l4  19  sondern  I,  T9.  Im  Index  muss  un- 
ter ioaiimcHla  pag.  258  nidbt  pag.  285  atiejbttn.  Sieht  man  toh  den 
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ftlemenftarliiftehev'deff  Lmleih,  Sp«acke. 


Dmoltfehlem  ab^  so  verfient  die  fypogrit^scbe  Attitaliuog  des 
BiichB  grosses  Lob. .  ' 

Dr.  Egger  t  ia  HaUe. 
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'Prae{k)i9Behe  lateinische  Conatructionslehre^  ein 
Lelur^  und  Lern*  Buch  für  Alle',  welche  In  der  classiflcben  Sprache 
de«  alten 'Roms  einen  guten  Grund  legen.  <w<^llenj  anm  Seimige* 
tkrauch  und  ttam  Selbstunterricht  nadi  GauIt/i^^sMetlu^de  bearbeitet 
'  ^oi/jit.FätdittandPhilippi,  Groesherzogl.  Sachs.  Hof rathe.  Statt- 
gart und  TübiBgen  in  der  J.  G.  Cotta^schen  .Bucfahahdlang.  1826. 
Yäl  aad  183  S.  8.  16  Gr. 

Alle  Abfassimg  dieses  Werkes,  von  dessen  Titel' es  wohl  heisseD 
möchtet  «ole  sna  laborat,  beruht  auf  dem  Grundsatze  <,  ^dsss 
deijH  Elementarschüler  durch  stete  Anschauung  dargelegter  Mu- 
stersStzefita  originaler,  dassischer  Lathiität,  ein  gewisses  hme* 
resOeföhl,!-^  so  zu  sagen,  ein  sprachliches iSewissen  (?)  — -  an- 
ge'Hldet  C^)  werden  müsse,  das  ihn  unbdiousst  (1)  mit  dem  Qe- 
iiius  der  Stäche  in  Wechselwirkrmg  setze ''^  (S.  III  der  Yorr.)- 
Beü  Verfv  wdlUe  dalier  „eine  nach  der  strengsten  Stufertfcige  ge- 
ordnete Auswahl  Ton  classisohen  Mustersätzen  geben,  welthe, 
Methodisch  und  nUt  Sorgfalt  »usammengesteUt^  den  Schuler  wie 
um  Ariadnens  Faden ^  von  dem  einfachen,  nizciSr^eii  Satze  bis  zu 
idem  cdsäplicirtesten  Periodenbau  mit  festem  Tacte  gleiduam  o»- 
beu>uist  (?)  hinzuleiten  rermöehte/^  Biese  Periode  gdiSrt  — 
achon  wegen  der, dreifachen  Tautologie  in  den  mit  ausgez^fane^ 
]te^8dhri£it  gedruckten Stdlen  —  nicht  zu  den  musterhaften^  eben 
so  wenig,  als  diejenige,  wo  gesagt  wird  (&  V),  dass  das  Bückr 
lein  zugleich"  ein  branchbares  —  GedäcUnlssi&c^nt  BehtA  des 
Auswendiglernetis  bilden  solle.  > ' 

0er  Verf.  gfebt  zuerst  Sätxe^  und  zwar  in  der  1  AÜthi; vj^Sb- 
fache,  cap.  1  nackte  (?)  —  reine  d.  h«  solche,  deren  Haapttfiieile 
jeder 'Nebenbestimmung  entbehren,  c»^  ausgebildete--*  nwdifl- 
i^iei^  deren  Kinzellheile  durch  Nebenbestimmungen  modifidrt 
oder  naher  bezeichnet  werdeli;  in  der  2  Abth.  complese  Sätze  — 
mit  mehrem  Subjecten  oderPrädicaten^^  — ;  darunter  aueh  Ober- 
camplexeQ)  votk-komm^n  (darunter  sind  solche  gemeint,  wie:  Fe- 
ritas  visu  et  niora^  falsa  festinatione  et. iticertishtdescunt^l  in 
der  3  Abth.  „zusammengesetzte  Sätze  d.  L  bei^  und  unterordnen- 
de Satzgefüge,  durch  Reiatmmi  odet  Oonjuhctionen  zusammen- 
bangend>^  (Aber  die  meisten  der  hier  gesammelten  Befapiele  eot- 
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liaIt«Sii  das  RdatiTOfli  nur.  implictte  tmd  tAni.  Participial- Salze* 
Manche  da:  S.4§  Si  f^rfg'endenConsecutiv- Sätze  aeheint  derVeif. 
-—  nach  seiner  Aeusseruog  a.  a.  O.  zu  schlieaseh  —  fdr  aondjtio- 
luvle  KU  balten.)  In  den  unter  ,dem  Texte  fortlaufenden  Anmerkun- 
gen ist  h^  jedem  Beispiele  das  zürn  Pradioate\zu  suppUrende  ego, 
nos  n.  dergL  angegeben  ^  und  eben  m  nachher  jWes  im  Text«  vor- 
kommende Beispierin.denAnmerk.  nach  derCoostruction  entwik- 
kdU:.^  .nnd  in  Beziehung  auf  die  jedesmaiige  Ueberschrift  erläutert^ 
nicht  selten  oiFenbar  unrichtige  wie  S.  37:  ßeua  dahit  quoque 
ßnem  hü  malis  vobis^  quioJ  esHa passi gravißra^  anstatt:  JPeus 
dabUflnem  Ais  fuoqüe  malis^  o  qui  etc*  So  wie  der  Verf.  hier 
dem  Dichter  das  vöbü  aufzwingt,  um  deiiVocativ  mit  demUebH^ 
genuin  V^bindnng  zu  bringen,  eben  so  will  er  S..47  in  der  Steile: 
fUäntO'  quisque  sibi  plurd  negaverit^  ab  Dh  (wofür  fälschlich 
IMwige&uckt  ist)  pluraferet^  bei  /;&«ra  jedesmal  negetia  ergänzt 
wissen,  lüfer  suppUrtdenn  im  Deutschen  bei  den  Wörtenr  Vieles^ 
JEHidim^  Mebrenei  ein  Substantimm?  Eben  so  zwingt  der  Verf» 
8.41^  45  und  all  vielen  andern  Stellen  den  Autoren  Gonjunctionea 
auf,  wo.  dieselben  absichtlich  ctövv&ittog  sprachen.    Vor  bfems 
ßsse  Utbaro;  obamirusißofinffüritar  dum;  in  dem  Doppelsatze: 
Cmcordüi.res  parva»  jcrescunt^  dücor^a  maj^mae  diMmn^ur 
suppL  er  Tor  discardia  die  Conj.  mcuti;  nach  den  Worten:  Cla»* 
dkejamtwo»^  pueri^  setzt  er  nam  hkisu.  .Wohin  den  Yerf^  die 
EUipBeitsttcht  fSihre,  ist  besonders  S.%  zu  sehent,  .wo  er  sich  also 
vemehmeh  lässt:  ^,Daft  verbindende  RelatiTum  qüäd  bezieht  sicji 
amf  das  darunter  zn  verstehende  hoc.negi^tiam,  im  Sinne  von 
fmmpe  oder  nämUc/t.  (Dieses  Wörtidn  tet  überhaupt  .dem  Verf. 
eine  davis  magica,  womit  er  alle  Geheimnisse  der  Constructionen 
aufsehliesst.)  Beispiel:  Fae  ut  sciam^  in  natürlicher  (?)  Wortfol-« 
ge:  F)a6  (hoc  negotium^  quod  est^)  ut  sciam  od./sro  Aoe,  Wßmpe 
üt  BdamJ'^  Wie  unnaturlich  und  undeutlich!  Und  wie  falsdii  Ist 
es  nicht  einfacher,  in  Stellen,  wie  Vitäe  summa  brevia  spem  eto 
oder  Fides ^  ut  paUidus  omnis  etc.  den  Infinitiv,-  so  wie  das  ut 
mit  seinem  Gefolge,  für  Object  des  verbifiniti  zu  halten,   odet 
in  solchen,  wie  Opere  in  kmgofai  est  pbreperd  sommim^  für 
das  Subject  desselben  1 . 

'Was  nun  die  ansgewähllen  Beispiele  selbst  betrifft,  so  si|id 
viele  darunter  nicht  gut  gewählt.  Es  stehen  poetisdie  und  pnosai- 
sche  — '  bei  weitem  abto  melir  poetische,  femer  schwere  und 
leidbte,  an  sich  deutliche  und  nur  durch  den-  Zusatnmefihang^ 
ans  dem  sie  herausgerissen  sind,  verständliche ,  endiicb ,  aus  den 
versehiedenartigsten  Autoren,  die  meisten  jedoch  aus  Yirg*  und 
Hör.,  genommene,  in  bunter  Mischung  unter  einander.  Was  soll 
doch  die  liehe  Jagend  mit  solchen  anfangen,  wie  S.3:  Teque 
piacula  nuUa  resä»ent?  oAer.i  Verba  concurrunt  öder:  Ex^&rat 
animos.  oder  i  Sic  nbs  m  sceptra  reponis?  Bei  Ego  rogatus  sen- 
tentiam  war  sum  hii^aazusetzen ;  sonst  ist  es  ja  kein  Sats.    Auch 
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im  Mmd^tMÜMwiM  faft  sft  ^^  ■■■ 
W«rt  wegg^fieboi,  wfe&nnWiiiB 
efl,  fM  inmitf  mrgeiur.    VwrvnAda^  — 
gutA  fcf  i<  iiiiiic»  Bciif m  — '  gewlUt  ab 
timhkimm  emuüiia  brevetm.    Bdjedka 
dkr  Aülar  gesMül,  sie  die  Stelle  fcan 

&  5S  feigt  mn  swdin  Thdle  (toi  des  Pnadn) 
wm  Theü  tatechrtitciie  —  Hahit— g,  ^ut  die  CSnndaiteeas- 
sadesten,  nach  wcidica  die  Aaaljse  der  aacAfelgeadea  Perioda 
0tUtmmmem  wcrdca  nmm^  — ^  mthit  aadi  SÜTestre  de  Sacj 
—  aafiugeiid  ndt  der  Natar  aad  dem  CchiaaLke  der  •  Cmam, 
ffitte  deaa  aber  die  Jagead  diese  Ein-  aad  Anleitaa^  mthk  sdu« 
vor  aad  sa  deai  ersten Tbeile  bedarfti  Es  ist  aber  aach  Maocfa« 
daria  eatweder  aidt  liditif ,  oder  nidil  bfstimait  gemrng.     Der 
Vof.  sagt  s.  E.  ^Der  Geaitiv  and  der  Datir  xeigi  an  Ncnnwoit 
an.^    Aber  nicht  aach  eft  ein  Pronomen  oder  ein  Adjectiv  %ia 
Partici|iiamt  Wenn  es  femer  heisst:    ^»1^  AceasatiT  beacicfaiiet 
das  Neaawort  — -  -— ,  aufweld^es  gcradhiB  digFolgek  der  dardi 
das  Verb,  ansgedracktea  HandiaBg/aBsn,^  so  ist  dies  wengstcm 
sdir  soaderiMT  aasgedrackt  Mach  S.  fi6  setet  man  in  alieaSKtieii,. 
deren  Verb,  im  Inl  steht,  das  Sobject  im  Accas.    Riditiger  be- 
traditet  maa  dodi  s.E.  deaSats:  Catcncm  €9se  vetUmrugn  —  der- 
gteichen  ftUse  aach  der  VerU  8.  ST  —  sdir  spiachkiiBstlcrisch— 
^^eamphrneniarüdke**  nennt  —  als  das  Object  von  fuiobmm  und 
ihnL  DasPartidpiam  rechnet  der  Verf.  nodi  sadenModis.  Schwe- 
rer xn  begreifen  möchte  der  Jogend  seyn ,  wie  in  Abiatiiis  abso- 
lotis  der  Ablativ  das  Sabject  sey  (nach  8.  50),  als,  dass  sie  eis 
eine  Art  von  adTcrbiaiem  Znsatxe  xom  HaaptBiitse  sa  betracbtea 
siad,  wie  ja  aach  der  V^rC  selbst  8.56  sie  adverUdkcke  8ätxe 
nennt  &50  folgt  die  Analyse  eines  Stocks  aas  Cic.  CatiL  l  in  ei- 
nem —  12  88.  langen  —  Gespracfae  swischen  dem  Lehrer  and 
Cari'n.    Die  Anflösang  erinnert  gans  an  die  Manier  des  seeügen 
(and  einst  —  durch  deutsche  Noten  -^  beseetigenden)  Gott- 
schling, Eman.  Sincerns  u.  A.   Da  ist  s.£.  urhemputm 
hmenostrae  s im t'/emaplgdoset in:  quodurbä  esset ^muUs h,n. 
Ueberhanpt  löset  der  Verü  —  wie  schon  aas  dem  Obigen  erhei- 
let —  alle  Accas.  cam  Inf.  mit  ^troil  oder  auch  mit  ^  wsL  Wei- 
che Irthfbner  mnss  diess  bei  den  Lernenden  Tcranlassenl 

8. TS  beginnt  der  2teTheil  des  Weites:  Von  den  Perioden. 

I  Abth«  Einfache;  darunter  zunäsiist  solche,  deren  Verba  —  so 
spricht  der  Vof.  fast  überall  statt  Frädieate  —  sowol  in  den 
Haupt-  als  bei*  und  untergeordneten  Satsen  im  bidicatir  stehen. 
(  Es  kommen  ober  darunter  auch  solche  Beispiele  yoi:,  in  denen 
der  ConjunctfT  steht,  wie  8.76:  Hoc  prapt&rea  dixi^  td  mihi  Tu- 
berös quum —  dieeret;,  ignosceret.  Cie*  8odsttn  solche  Perio- 
den, worin  ein  In£  oder  Psrtidp.  statt  des  Indicat  stdit    8.  87 

II  AbtiL  Comfiese^  viettefassende  Perioden«  d.  h.  soldie,  deren 
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flhiiqptsata  a)  eiaen  oder  b)  und  c)  jnefarete  seiner  Tkeile  mehr-* 
fach  ^^bentzf^  {1)  Zu  a)^ehöreii  folgende  Fälle:  Dask  Sulgect  iiri; 
complex  (wobei  man  nicht  sidit^  wie  die  Beispiele  passen:  Jam- 
que  dw8\  ni  faüor^  adest^   quem:  »emper  acerbg^  —  habebo^ 
und :  Omne  ivMt  punctum  —  pariterque  mmtendo) ;  das  Verbum 
ist  complex;  das  ^^CtmiplemefU''^  (Object)  ist  complex;  die  Peiiö^ 
den  sind  complex  dutdi  dieHodificadkiorien  desComplements  oder  ' 
Objects,  durdidie  Modificstionen  des  einwsobaltenden  Compie-  ' 
ments  oder  Objects  (der  Verf.  meint  wol  solche  Sätze,  wo  da« 
Object,  anS'  einem.Fra|p*  odor  Selaüv- Satze  b^tehqnd,  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  Hälften  des  Hauptsatzes  steht.    Aber 
in  'miehrem'  der  Von  ihm  angefübrüen  Beispiele  steht  so  ein  obje- 
ctiverFra^at»  nicht  eingesch^tet,  sondern  nach  dem  Hauptsätze, 
z.  £•  Quaerebaa^  quü  hoc  n^äerior  --*far9t)\  die  Perioden  sind 
complex  dmrch  die  als  Complenient  (Object)  gebrauchtem Infin« 
oder  durch  die.  Infinitiv -Satzß,   welche  das»  Complement  nähelr 
bestimmen  (viehnefar,  nach  unserer  obigen  Ansieht,  welche  da# 
Object  des  V^b.  ausmachen);  die  Perioden  sind  Complex  in  dem 
Zweckworte  (das  heisst  doch  wol:  in  dem])ativ.  •  Aber  wie  gehö« 
ren,  dann  Beispiele  hieher,  wie:  GaUdet  equi»  canibuaque  etc» 
und:  Caret  obäoleii  sordibus  iecti  etc.  3);  die  Perioden  si|id  eoie^ 
plex;.  durdi  Bestimmungswörter  der  Zetts^  d/»  Orts.  (  hiei^  rmt  ein 
Beispiel,  ui|d  sonst  Überali  ganze  Massen!),  der  Vergleichung,,  der 
Menge  {^magh  quäni)^  der  Ufsaehiß  («ndv—  nich  den  angxSführ- 
ten  Beispielen  wa  urtheilen  -^  der  Al^icbt) ,  des  Mittels  ^  der  Be- 
dingung^ des  Vorbehalts.  (Mc^tiere  "von  den  8. 123  folgenden  Bei-* 
spielen  gcäkören  nntw>  frohere  Bubrikea»)  b).  Die  Period^i  sind  in 
2Theilen  des  Hauptsatzes^  complex,  z.£.  imSubfect  und  Verbum, 
im  Subject  und  Object,  iffliSnhject  und' Zweckwort ,.  im  Snbject 
und  in  NebenbeBtimmnngen,/im  Verb,  und  Complement  odier  Ob- 
ject (z.  E.  Sumäe  materiem  «*-.  quid  valeaat  humert)-^  mi.Verb« 
und  in  den  Nebenbestimmungen  (z.  E.  Angusta  et  lubHca  eratio 
ßub principe^  quiUbertutem  metuebat^  adulaiionem  oderaiy  im 
Complement  und  in  den  Nebenbestknmmilg^n  (z.  £«  Propriae  tel- 
luria  herum  —  certe  vivador  Aaeres) ;  die  Perioden  sind  com- 
plex durch  mehrere,  theils.dnfache,  theils.  complexe  Nebenbei 
stimmmigen  des  Hauptsatzes;  die  Nebenbestimmungeh  sind  alle 
beide  complex  (z.E.  Nipasces  ante  diem  librum  —  vigü  tw'que- 
bere);  eine  Nebenbestimmung  zu  mehrem  Sätzen  gehörig  (z.  £• 
Vt  sihae  foliia  -—  modo  natu  vigetUqt$e).  c)  Die  Perioden  sind 
conqplex  in  STheilen  des  Hauptsatzes,  und  zwar  im  Subject,  Ver- 
bum und  Object;  im  Subject,  Object  und  in  Nebenbestimmungen 
(dieser.Punct  ist  aus  Versehen  an  drei  verschiedenen  Orten  abge- 
handelt); in  Subject,  Verbum  und  Nebenbestimmungen  (eben- 
falls); ,  in  Subject,  Zweckwort  und  Nebenbestimmungen«    Der 
Hauptsatz  der  Perioden  ist  in  3  versclüedenen  Nebenbestimmim- 
gen  complex.  a)  Wenni  wie?  auf  welche  Weise f  /))  Wanni  wiet 
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wof  n«  0.  w.  S.  151 III  AbtL  Zvaammengetetile  oder  meingtie- 
dfige  PeriodeD,  d.  L  aoMie,  waiin  der  Haoptsata  dmdi  gmnxe 
Satsgefiige  naher  beathnmi  und  erläutert  wird4  Cap.  1 :  Znsam- 
mengeaetste  Perioden,  deren  Haoptsats  durch  euie  einofe Perio- 
de näher  bestimmt  wird,  a)  DerHauptsatB  ist  ein  einfacher,  b)  Der 
Havptsata  ist  ooraplex.  Cap»  8:  Aus  2  Sata^efn^fen  zusanuneoge- 
•etote  Perioden,  a)  mit  einem  einfachmi  Ikuptsatse,  b)  nii  einem 
complexen  Hanptaatxe*  Cap.  8:  Ans  &  SatBgefii|;en  msamnieii^e- 
•etate  Parioden.  Von  einem  Satzgiefüge  mit  4  Perioden  aind  nur 
2  Beispiele^  anfefUirt^  und  iwar  das  eratere  mit  aoafahrlicher 
Analyse. 

Die  Beispiele  an  den  Perioden  sind  BämmiUck  mit  Noten  be- 
gleitet, die  aus  lauter  Fragen  und  ^tworten  bestehen.  Z.  £. 
^Weri  ta,  was  sollst  du  tbun?  rege,  waal  animum,  qni.paret, 
Bist  imperat.^^  Darunter  sind  auch  ^inrichüge,  s.  E.  Seite  81 :  •»^gan- 
det,  von  wem?  equia,  wenn?  (^wannf)  dum  iilot  qpi  est  pro- 
piatns  eodem  ovo,  gAudet  pngnis.^^  Wir  wissen  aus  dem  Obigen, 
dass  der  Verf.  kein  a6vvditov  leidet  8.  IM  steht  unter  der  Stel- 
le: jDoIms,  an  virtus^  quia  in  hotte  tequirat?  die  Anmerkoag: 
,,Qais?  (nullus):  was  wM  er  thunt  requiro^hoc,  nempe  1)  an 
di>lns  2)  an  riitus  sit  in  hoste.  '^  Eben  so  wird  S.  106  bei  Beüa 
gerant  (nemL  queia  bella  gerenda)  gefragt:  Was  vferden  sie 
drant 

Nodb  Ist  an^  bemerken ,  dasa  das  Iganae  Lehr-*  und  Lem-Bnch 
Ton  Druckfehlern  strotsti  Wir  wollen  aber  blos  einige  anfuhren. 
8. 2  Fractamt  statt  TraUoHA.  S.  1  detractani  st  detreetioA.  S.  8 
rubicuda  st  nMcunda  C$re9.  S.  IM'adJdbe  verba  st  aMibe,  S.  2Q 
€p0tum  st  opertum  hamum  und  Nee  dum  st  needum,  S.  dStpra- 
geseus  st  progresnu.  &  36  quam  ^ivitare  poase  ptOabat^  wobei 
S0  fehlt.  S.  48  /i9re^  (wornach  haec  fehlt)  aUquam  tibi  fama  «o- 
bäem.  8.  9ff  nihü  i^  (st  iOo)  triete  recepta.  S.  147  vicUas  at 
cMtas,  8.  U9  exatruxerU  st.  instruserü.  8.  l&l  quod  placuU 
at  flacuL  S.  166  ingenuouior  st  ingenwaior  und  deoet  st  doceL 
^  Zahllos  sind  die  Fefator  in  den  biteirpunotianen,  welche  doch 
etn  so  treffliches  Mittel  sind,  dem  Anfanger  das  Yerhältnisa  der 
Mtae  au  einander  zu  versinnlichen.  So  steht  S.  4  und  &  nach 
m^rern  gätaen,  welche  mit  einem  Frag*  oder  Ausrtt&eichea 
endigen  sollten,  ein  Punct  Oft  sind  zusammengehörige  Worte 
uanaturiieh  durch  ein  Komma  getrennt  ^  z.  £«  Bonis  neeet  guis- 
quis^  (  statt  nocet  ^  quisquü)  pepercerü  maU».  Eben  so  oft  ist 
das  nöthige  Komma  weggelassen.  8.  W  sind  auf  einer  Seite  recht 
viele  SNitze  durch  verfaldte  Interpunctioneit  unieutiich  gemacht. 

J.  D.  Schulze. 
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Ha.ndtu4fh  der  Welt  *  Kunde^  sram  Q^yntm^^  d«r  Jag«ii4^ 
Leirer  und  zur  Belehrangfur  Gdb&dete  < j«f4eii  Slmtfef.  .Veifsatl 
*  vbd  M.  jBTarl  P/(|0'',  C»iirect«r  iun  Paedago^^uijbi.iii  EssliiigeB.  fo*- 
stel;  Theil  in  VerlBg  bei  Seeger  Sn  Esslin^eyi.  1623.  .8.  Zweiter  T&eil. 
TvUkigeii,  in  GommlBBion  bdu  Oslander*  l§2d^  Oritter^Theilf'  ebenr 
dai;  1824.  [Vierter  Theil^  elicnd.  .18t26.]  .  Aüe  Viet  Tlile^  4  TUr. 
löiGfU 

eildein  duith  Ursachen  und  llmslaiide,  die  theib  in  den  pob 
tischen  Bewegün^n,  theils  in  den  wissenschaftlichen  JB^sIrehinir 
gen  und  Richtungen  der  jungst  rerflossenen  Jahraehenden.  faegruil»- 
det  liegen,  die  naturkundlichen  Studien  wieder  inihre^vertornet 
Rechte  eingesetst,  und  neben  den  Sprachstudien  ihres,  verdientea 
Piatseäauf  den  Gymnasiai  *  Lehrpiänen  gewürdigt  worden  .sitadi 
hat  ^as  unendiich  und  .nnerschöpflich  fruchtbare  Feld  der.jßritr 
nnd  HmuAiBU^  oder  der  WeÜ-ICunde<e\tm  nicht  geringe  AmaJil 
4ron  Bearbeitern  gefnndenv  die  entweder  den  Ertrag  desselbeai  aai 
populiien  Unterrichtszwecken  reinigten  und  sichteten,  oder,  den 
wissenschaMchen  Boden  selbst  durch  tiefere  und  weitisre  Forr 
schnilgen  und  Beobachtungen  erweiterten  und  Fesedelten.  Natura 
Kch  aber,  dasa.Ton  den  beiden  Ha^tsweigen  der  sogmapnit^ 
Weltküade  deijenige  zahlreichere  Pflegerund  Verehrer  an  Mk 
jso^  der  firher  das  begrenatere  und  zugänglichere -Gebiet  der  Vatdt- 
kteinde  sich  Terfareitet !  Denn  dnes  Theüs  erfordert  die  schulzwedcr 
nuisBige  Bearbeitung  der  Himmelskunde  einen  in  den  Jhöhem  Ger- 
hieten  der  Mathematik'  einheimisdien  Gelehrteh,  ahdem  Tbi^b 
tritt  sie  als  eine!  strengi  phüosophSsche  Diselplin  zu  enttckiedeüi 
und  selbst  im  gelehrten  ^cjiulunterricht  ans:  dem  Kreise  der  ste 
umgebenden  anpiiiscUbn  Boctriaen  herror,  als.dass  sie-ln  Yereui 
mit  denselben  JudJmmenillch  mit  der  pcditischto  Geogr^^e, 
ley  es  iiilch  tout'ab  Hilfswilsenschafty  torgetragen'  und  planoHb» 
asig  gelehrt?  öder '^demt  werden  könne.  Je  dürftiger  mid  JhiU- 
und  gnindtoser-idaherdie  mathematischen  unJ  astronondadieft 
JPioi^aedfialiGa  In  denvulginren  geogr.  Ldur«  und  Schul- BBchertn 
ets6heHilin,  um  sozwedki^aiger  und  lehrweiser  ist  es,  attä  .die 
aus  nuOhemtaUshm  ^n«!  phystkaUscben  Bcdkrfde  iideD  nur  atfi^ni^ 
wissenschaftlichen  Begründung  der  politischen  Geographie  geh^ 
rigen  Erkenntnisse  und  Lehren  in  das  ihnen  zuständlicheGebläHer 
Mathemailksu  Terweii^en,  und  dieselben  mb^MMdtfrt  tDuideii  8  geö« 
giaj^hkchenllauptf Lehrgängen  in  dem  dfdfach'  abgestufien^mflAMr 
liiatMkönGymi^iiaUCttisus.seih^siiMigTdnBatragen«  Nstil^io^ 
sem  ans  der  Natur  der  Wusenschafk  witf  ilYt»>d«iL  jiNfeiidlidieBrBik- 
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dnogfl-  wid  LdirfUiigkeit  heiror^Iienden  Sonderanf^g  -  Prtnc^ 
flind  denn  auch  die  niesten  St^nlpKne  der  KonigL  Prenssisdieii 
Gymnasien  efaigerichtet  uiid  die  besten  mathematischen  Lehrba- 
cher, wie  z.  B.  die  Ton  K  r  i  e  s ,  abgefasst,  woraus  für  die  Schnldlre- 
ction  die  Pflicht,  erwächst,  die  Fortschritte  der  Schokren  in  beiden 
«ichoWnder  ergänsendenLehrfächern  so  zu  regeln,  das«  der  geo- 
fraphkche  Lehrling  nicht  ^er  ans  einer  untern  in  die  naAst  hö- 
here entlassen  wird,  all  bk  er  sidi  auch  In  der  mathem.  Kl.  zur 
weitern  Beförderung  eignet.  Indem  nun  in  ^eser  so  zweck-  und 
seitgemässen  Trrninung  der  mal^iiematisch  ^  physikaBsi^hen  und 
politisch"  statistischen  fGreographkfim  praktisefaen  Unterridite  zu- 
gleich der  Grund  liegen  dürfte,  warum^  eigentliche  Schul-  und 
Lehr -Bücher  der  Weltkunde  für  höhere  Unterrichtsanstalten  — 
selbst  in  einer  Zeit  der  nochiBcmier  steigenden  Schul -Bücherflnth, 
wie  die  unsrige  kt  — eine  so  seltene  Erscheinung  sind  und  unter 
den  Torwultenden  Umständen  und  bei  den  bestehenden  Lehrrer- 
fassungen  eine  seltsame  Erscheinimg'  seyn  würden ,  wird  es  zu* 
gkich'Um  so  begreiflieher,  wie  in  Landern;  d^en  öffentliches 
imd  höheres  UnterriohtsLwesen  nmch  afldemideenundGmiMftitsen 
geordnet  ist,  Werke,  wie.  dasvTorliegende^  ^tstehen  ^muesen^ 
dessen  Bestimmung,  sictt .zwischen  dem  aÜgememen  Lefar-  und 
dest  besondern  ^Schul  ««Gebrauch  i»  der  Mitte  hält^  und  dessen 
Pikn  tmd  Gebrauch  nicht  minder  für  den  gereiften  Schüler  und  den 
angehenden  Ltthrer  imd  Gelehrten  ak  für  den  gebildeten  K&ettan- 
ien  angelegt  und  b^eehnet  worden  kf^^).  -^Denselben Uebelstand 
mberj)'  den  alle  dergleichen  «nf  weite  Liesekreke  imd  für  sehr  Fer^ 
«ehiedenartige  Leser  eingerichtete  Werke  notfawendig  an  sich  tni- 
^em\  hat  audirorliegendeis,  auf  4Theile  ausgedehntes  Werk  nicht 
)l)^esteitigeft  köimenii  und  'vielleicht  aincfa  nicht  wollen..  Denn  wah- 
rettd  in  deinselben  der  fhcldehr^er  der  Mathematik  und  Phyak, 
'dem  luden  Obeskllrssen  der  Vortrag  dermäthematlseheniHid  ^y- 
^riüdien  Erdkonde  pflichte  Und  yeriasaungsmiasigMobliegt,  weder 
&  Stoff  noch  Darstellnng  Etwas.findeti,.  wa»ihm  nicht sdneHand- 
«nd'Hitfs'-Btteher  der  MatherastikHild  Physik,  fii»  grossem  und 
gedlegenerh Massen  lieferten,  wird  dernulAieKBatiBi^OiKrsdin* 
hr'iund  Primaner  gleichfalls  ganze  €apitel|  idj>B;>die  Gapp.  der 
maflieflsatfachen  Yorbegcifie,  überschlagett  nnd  die'Bridiixhngen  der 
C^iiecUsdien  Kiilnst-  und  wksenschaftlichenAiiBdrucke',  die  unter 
4ieBi  Text;  in  Lateinisdie  Buchstaben  .umgescM  erscheineo,  köpf- 
iSshlUltelnd:hetra<^i:cn ,  und  «ben  so  wird»  der  nach  Selbstbeleli- 
nmgtawhtende'Dilettani  ideder  Manchesf  besonder»  in  den  rein 
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nstiheniatiächen  Partien  vennissen,  was  die  Verstindiichkeit 
erleichtert  nnd  die  ihm  mangelnde  wissenschaftliche  Grundlage 
ersetzt  Dessen  ungeachtet  aber  wird  das  Werk  auch  so,  wie  es 
einmal  liegt  und  gefasst  ist,  das  gelehrte  wie  das  gebildete  Lese- 
Publicum  eben  so  unterhaltend  als  belehrend  ansprechen;  unter- 
haltend^ weil  es  eine  Fülle  der  interessantesten  Thatsadhen  ans 
der  Natur-  und  Erscheinungs  -  Weit  in  einer  klaren,  deutlichen, 
durch  Beschreibung  und  Schilderung  verlebendigten  Sprache  dar- 
legt; belehrend^  weil  es  eine  wissenschaftliche  Grund-  und  Unter- 
lage darbietet,  die  für  den  Kenner  eben  so  reich  an  Reminiscen- 
zen  als  für  den  Liebhaber  neu  und  erwecUich  an  fruchtbaren 
Betrachtungen  und  wissenschaftlichen  Anregungen  ist  In  so  fern 
hat  also  der  Verf.  seinen  Zweck  wohl  erreicht,  wenn  er  in  der 
Vorrede  sagt, — „dass  das  Werk  ein  Handbuch  seyn  soll,  wo  der 
Jugendlehrer  den  StoiF  systematisch  geordnet  findet,  und  ein  Rie- 
pertorium  für  jeden  Gebildeten,  wo  er  das  Wissenswürdigste  ans 
der  Weltkmide  träfe  ^^ — und  wir  wollen  ihm  den  Dank  und  das 
Lob,  die  so  gemeinnützlichen  Erd-  und  Himmels -Kenntnisse  auf 
eine  die  Wissenschaft  in  die  Kreise  des  Jugend  -  und  Volks  -  Lebens 
einführende  W^eise  verbreitet  und  praktisch  gefördert  zu  hatten,  um 
so  weniger  vorenthalten,  da  jene  Kemitnisse,  in  so  fern  sie  die  Brde  in 
ihren  mathematischen  und  physikalischen  Verhältnissen  umfassen, 
die  tfcherste  Grundlage  zur  speciellen  Geographie  bilden.  -—  Un- 
gern vermissen  wir  dagegen  eine  metliodologfeche  Anweisung  zum 
Schul-  und  L^hr- Gebrauch  des  zunächst  doch  für  JugenMehrer 
geschriebenen  Buches,  aumalil  da  der  Verf .  ^versichert ,  dass  er 
seine  eigenen.  Lehi^vorträge  auf  den  Grund  desselben  einrichte 
und  halte.  —  De^m  was  er  im  Anhange  des  Illieils  über  die  Me- 
thode der  Geographie  beibringt ,  ist  theils  zu  kurz  nnd  dürftig, 
theils  nicht  einmal  gehörigen  Ortes  angebracht,  theils  end^h 
ohne  alle  Berücksichtigung  des  Schulklassen  -  Wesens  zu  sehr  iii's 
Allgemeine  gehalten.  —  Auf  welcher  Lehr-  und  Klassenstufe, 
möchten  wir  den  Verf.  fragen,  beginnt  der  vereinte  Unterricht 
in  der  Erd-  und  Himmels  -  Kunde  auf  dem  Pädagoglo  in  Esslin- 
gen oder  Huf  den  übrigen  Würtembergischen  Instituten  der  Arti 
Weldie  Cykeln,  Turnen  und  Curse,  welche  Schüler  -  Coetus, 
welche  Propädeutik  hat  und  erfordert  derselbe  1  Wie  viel  von 
dem  im  Werke  aufgespeicherten  Materiale  wird  von  dem  Verf. 
für  das  allgemeine  und  sein  besonderem  Sch'ülerbedürfhiss  für 
nothwendig  erachtet  und  in  einer  gesetzten  Zeit  in  den  Klassen 
und  Lehrstunden  wirklich  verarbeitete  Allen  diesen  und  ähnli- 
chen didaktischen  Fragen  begegnet  der  Verf.  zwar  durch  die  ab- 
lehnende und  bequeme  Erklärung,'  dass  er  sagt:  „die  Methode 
jm  Buch  ist  auch  meine  Methode  im  Unterricht  !^^  Allein  zu  ge- 
Bchweigen,  dass  der  öffentliche  Unterricht  an  eine  bestimmte 
Stufen-  und  Klassen  -Folge  gebunden  ist,  so  möchte  sich  —  un- 
liern  Vorbemerkungen  zu  Folge  —  wohl  zchweilidi  trgendwo  «iae 
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gut  orginitirte  Lehranstalt  finden^  welche  die  so  Terscliiedeiiarligcii 
BSlemente  der  Geographie  und  Kosmographie  in  Eine  Lehrstnnde 
SU  werfen  und  als  ein  seibstaländigea  Lehrobject  Einem  Lehrer 
%a  Merweisen  für  methodisch  nnd  pädagogisch  erachten  durfte. 
Wir  glauben  daher  der  guten  Sache  des  Buches ,  wie  dein  Yer- 
dienste  des  Yerfl  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wiranf  Tieljäh- 
rige  Erfahrung  gestütst  und  mit  den  Bedürfnissen  der  Lehrlinge 
auf  allen  Stufen  des  Gymnaml- Unterrichts  aus  mmtli^her  Pflicht 
nnd  Beaufsichtigung  wohl  vertraut,  hiermit  frei  unä  wahr  er- 
klären, das8  der  Lehrer  der  Mathematik^  Physik  und  Geogra- 
phie in  der  Prima  unk  Secunda  eines  aus  5^6  Klassen  beste- 
henden Gymnasiidie  varUegeude  WelikundemU  Vergnügen  und 
Nutzen  stur  Hand  mehmen^und  namentlich  einzelne  beschreiben- 
de und  schildernde  Partien  derselben  mit  dem  besten  Erfolge 
in  seinen  mändUohen  Unterricht  aufnehmen  und  verarbeiten  wird, 
DIesB  ist,  abgesehen  von  dem  Weriüie  des  W^kes  för  den  Beleh- 
rung suclienden,'nicht  studirenden  und  studirleu  Jüngling  and  Mann, 
die  Stelbmg  der  Pfaffischen  Weltkunde  als  eines  literarischen 
Hiifs-  und  Lehrmitielsi — %vLt  Schule^  und  von  dieser  Seite  wird 
es,  nach  Ansicht  des  Grundrisses,  nach  weldiem  es  ausgeführt 
ist,  allen  betreffenden  Fachlehrern  empfehlungswerth  und  preis- 
würdig  erseheinen.    Der  Bauriss  des  Werkes  selber  ist  in  seinen 
Hauptzügen  folgender.     Das   Ganze    zerfällt  typographisch   in 
IV  Theile,  von  welchen  die  drei  ersten  zur  Beurtheilung  vorlie- 
gen, jeder  Theil  von  16  —  20  Bogen  Stärke ;  lo^ch  nn^d  rhetorisch 
in  2  Bi&cher  und  mehrere  Capitel  mit  einer  allgemeinen  Einleitung, 
einigen  Anhangen,  Zusätzen,  Kapfertafeln  und  Tabellen.    Die  ali- 
gemeine Einleitung  handelt  auf  78  Seiten  ,    in  einer  unlogischen 
Ordnung,  von  der  Wichtigkeit»  dem  Werth,  Nutzen  —  nnd  läxkr 
teiher  erst  von  dem  Begriff  der  Geographie  (anstatt:  von  dem  Be- 
griff, dem  Werth,  Nutsen,  der  Wichtigkeit  u.8.w.)  nndscUiesst — 
sweckmässig  und  gut — mit  einer  Geschichte  der  Creographie^  d.h. 
der  geographischen  Entdeckungen  und  der  wissenschaftlichen  Bear- 
beitungen derselben.    Hierauf  folgt  das  Iste  Buch,  welches  in  7 
C^piteln  die  mathematische  Geographie  darstellt,  und  In  einem 
Anhange,  ausser  den  schon  oben  beriihrten  kurzen  und  unsuläiig- 
Uchen  Beiträgen  nur  Methodik  der  Geographie,  in  lehrreiche  Ex- 
curse  über  Karten  und  Kartenzeichnen,  über  künstliche  Erdgloben 
nnd  damit  zu  lösende  Aufgaben  sich  verbreitet  und  mit  einem  Ver- 
zeiohnlss  der  benutzten  iitterarisch.en  Hilfsmittel  sehliesst    Un- 
ter den  vom  Verf.  gebrauchten  Hilfsbüriiern  haben  wur  mit  Ver- 
wundemng  auch  die  veraltete  Volksnaturlehre  v.  Heimnth  auf- 
geführt gefionden,  dagegen  und  mit  Bedauern  die  klassischen  Schrif- 
^n  von  Schubert  vermisst    Was  würde  dms  Werk  in  Stoff  nnd 
Form  gewonnen  haben^  wenn  es  sich  aus  solcher  Quelle  getränkt 
nnd  befeuchtet  hätte!  —  Der  Ute  noch  reichhaltigere  und  21  Bo- 
f  «I  bdhasende  Theil  b<^ttnt  mit  dem  2ten  Buche  und  handelt 
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in  5  Capiteln  nach  einer  kurxea  pJiUoaop1iiisc|i^i  und  liistoria^eii 
Einleitung  die  physikalische  Geographie  ab,  und  zwar  im  lalen 
Capitei  die  Lujt  im  Allgenieinen ;  im  2len  €lap.  die  Lufterschei- 
nungen;  im  3ten  das  Wasser-;  im  4ten  das  iHe^niid'itB  5ten 
das  veste  Land,  in  welcliem  Schluss  -  Capitei  uns  vor  all^i  die 
Yorstellung  der  Gebirgs-SyRteme  nnd-das  Höhen -Yerzeichniss, 
so  ^ie  die  ausReisebeschreibangen  entlehnten  Auszüge  angespro- 
chen haben.  —  Der  lll  Theil,  der  stärkste  yon  allen,  28  Bog^ 
im  Druck,  sdiUesst  sich  eng  an  den  vorhergehenden  an  als  Fort-^ 
Setzung  des^2ten  Buches  über  die  physikalische  Geographie^  wei- 
cher noch  4  Capitei  gewidmet  worden  sind ,  Ton  denen  das  Iste 
dieses  8ten  Theib  oder  in  fortlaufender  Nummer  das  6te^  d^:2 
Buchs  die  Merküfürdigkeiten  der  Gebirge  etürtert^  das  2te  (od. 
Ite  der  ganzen  Fcrige)  die  Hypothesen  üiber  die  -EnMehung  der 
Erde  entwickeit  mid  die  merkwürdigsten  Revolutionen  derselben 
aufzählt,  das  Ste  (od.  8te)  das  Klima  und  die  IF%^0»tm^  betrach- 
tet, und  das4te(od.  die)  ile Erzeugnisse des'BrdhMahei^diT^htt 
wobei  in  der  Anordnung  der  HauptmateriaUen  nur  da«  Sine  zu  ta- 
deln seyn  mochte,  dass  die  Geogonie,  sowdU  der  Biesdiaffetthdl 
ihrbs  Stoffs  ab  des  Grades  ihr^  Gewissheit  wegen,  nicht  an. das 
Ende  dieses  3ten  Thells  gerückt,  oder  iMiiiehr  als  eiOe  Schhiss- 
l>etrlichtung  dem  ganzen  Werke,  d.h.  dem  iVten  uns  zur  Zeit  noch 
nicht  vorliegenden  Theiie,  angehängt  worden  ist.*   Denn  eine  un- 
ter dem  Inhaltsverzeichniss  dieses  ßten  Theüs  siehende  .Anmer- 
kung gibt  nicht  bloss  Hoffnung  zu  einem  iV  Theiie  ^  sondern  deu-< 
tet  auch  den  Inhalt  desselben  bereit»  an.  Derselbe  soll  in  Einem 
Capitei,    dem  lOten  und  letzten  des   2ten  Buchte    vom  Men- 
schen handeln,  also  von  dem  widitigsten  Objett  def  gesammten 
Weltkunde,  wesshalb  wir  dem  Yerf. ,  falls  er  seine  Arbdt  noch 
unter  den  Ifilnden  liat,   das  an  Ideen  und  Anfschiüssei»  reiche 
und ^  treffliche  Werk  v.  Linke:«  die  Urwelt  2Thle.,^ttm 
Selbststudium   wie  zur  Benutzinig  dringendst  empfehlen..    Bif 
zur  Erscheinung' und  Icritischen^  Beleuchtung  dieses  ficagliciien 
Schlusstheils  sparen  wir  denn  attch  alle  ins  Eiozdne  gehende  Be^ 
merkung^iln  Ansehung  des  Stoffs  wie  der  Darstellung  auf,  indeni 
wir  der  letztem  im  Allgemeinen  Klarheit,  Deutlichkeit,  Einfaeh-^' 
heit.  Kürze ^  Gleichförmigkeit,  und  andere^  Eigensdbaften  eines 
guten  Lehrstyls  nachzurünmen  um  so  mehr  Ursache  hieben,  da 
die  Yielartigkeit  der  behandelten  Gegenstände- gas  leicht  sii;  einem 
bunten  und  schillernden  Colorit  des  Styls  verleiten  iM^nnte.    Mö^ 
gen  denn  Jngendlehrer  und  Freunde  naturwissenschaftlicher  und 
geograplüscher  Studien  dielchrrciche  und  mit  Fleiss  imd  Liebe  ge« 
pflegte  Gabe  des  würdigen  Verfassers  gern  entgegennehmen  un4 
das  wackere  Verdienst  desselben  durch  Anerkennung  und  Benn- 
tzang'dankbar  ehren!  Kleine  ortliographische  Flecken  (wie  Zt  B. 
reisste  anstatt  reiste  und  die  regelwidrige  Trennung  echt  deütschei: 
Doppeiwörter«  wie  Welt -^  Kunde  anstatt  WeUß^undfi),  wird  bei  ei- 
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•er  aem  AaSage  die  nacUbeMenide  Htad  des  Vcr£  mm  aeib-t 
tffea. 

Cotthof.  ReuBcher. 
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1)  C.  Cornelii  Tatiti  Synonyma  et  f^r  figmram  ?v 
dia  dvoiv  dieta.  Coli^it,  AigeMit,  aliami  flcriptenm 
locoi  AÜi^ei  coaqpttmvift  Caroliu  Lmd^viem  ü«ffc,  Gjwumm.  Resü 
K«ribergfiiMU  Rector.  NorilMigM  «pnd  Fridocicam  Gmp«.  1826. 
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2)  Sacitt  Sellanaia  ia  BCBioriam  reaoTalt  UL  GjanaMÜ  Fridcridani 
Alteab.--  indicit  LmdaviguM  Aoauftora  (,)  FluL  P.  Gyiaarii  qggdem 
PrafMMT  primarivi  cte.  Vindicatur  loeorum  quormn- 
dam  Ciceronia^  Caesaria^  Taeiti  inie^ritas^ 
nonnulla  Ciceronia  atque  Herofdati  ilLumtran' 
tmr.    AUenbargi  •  typogiapheo  aalico.    1826^  12  S.    4.    ZGr. 

3)  Obaervationea  eriticae  in  C.  Cornelii  Taeiti 
Agrieolam^  Qaibas  editis  acta«  tolcanea  ia  GyanaM  legio 
Caiiaaa  —  babeado«  —  iadicit  CkrUUan  Frid.  Georg.  iSmaimpk,  Sei- 
Umg  (,)  Philot.  D.  et  GymnasU  Profeasor.  Caiiae Bcga. ^^^  JCa- 
acliaait.  1826.  10  S.  4.  9  Gr. 

[labaltsaaseige  ia  Backt  Repeii.  18»  Bd.  1  &  212  L] 

1)  fline  sehr  bnv  gearbeitete  Schrift  ober  die  auf  dem  Tttd  an- 
gegebene Aosdnicksweise  des  Tacitns.  Um  die  Sadie  re^t  deut- 
lich ins  Licht  xn  stellen,  hat  Hr.  Rector  Roth  die  Aosdrodcswei- 
sen ,  die  sich  auf  die  sogenannte  Figur  Hendiadye  avrackiohren 
lassen,  auf  bestimmte  Klassen  nriickgefuhrt  Um  niin  das  We- 
sen nnd  die  Beschaffenheit  dieser  Fignr  grnndlldier  einrnsehen, 
schickt  der  Verfl  Synonyme  Toraus,  deren  sich  Tadtm  and  m- 
dere  Römlsdie  Schriftsteller  bedient  haben.  Zuerst  werden  Syn- 
onyme  angegeben,  wo  Substantive  mit  Substantiven,  Adjektive 
mit  Adjektiven,  AdTerbien  mit  Adverbien^  Verben  mit  Verben  rer-* 
banden  werden.  Nachdem  die  Verwandtschaft  der  HendiadyB  mit 
der  synonymischen  Ausdrucksweise  dargethan  ist,  wird  dann  dar- 
gelegt,  dass  die  Hendiadys  sich  nur  auf  SulistantiTe,  Adjectivennd 
Verba  gründe,  da  das  Adverbium  sie  nicht  zulasse.  Wir  wollen 
die  Vuitheilung  des  Vüs.  mit  dessen  eigenen  Worten  l&rarsetzen. 
nBrgo  tribns  ^;urae  hend.  geaeribi»  consütutis,  lidsst  es  &  19 
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and  M)  primo  loco  Bobstentiva  per  hend«  dkta  cmqparent.  EjM 
autem  geneiis  quatuor  apecies  sunt:  prima,  cum  ioco  adjectiTi 
aubstaativo  coujungendi  fi^ra  hend.  pankw;  fdtera,  cmn  caaua 
genitin  partes  sustiitet;  tertia,  cum  äi  vkem  appositionis  succe- 
dit;  quarta,  cum  accessio  ^aedam  aut  per  praepositionem  enun^ 
tianda,  aut  elocntione  ciroumscribenda  in  figuranithend.  abit.^^  S.  21 : 
^^Speciei  primae  tripiex  ratio  est.  Naln  adjectiyum  iiiud,  quod 
cum  >  substaniivo  jungendum  fuit,  formam  aubstantivam  induit, 
cum  ei  notioni,  quae  ad  substantiTum  formi  adjectiTä  accedere 
solet,  «vis  non  minor  quam  ipsi  substantivo  tribuitnr;  aut  cum  ea 
ipsa  aotiö ,  quae  formft  adjectsri  adjmbstantiyum  accessura  est, 
m>iiiine  «ubatantiTO  envntiari  potest,  adjectivo  propter  usum  com-« 
muneih'  non  potest>;  denique  cum  rei  amplificatidae  hendl  fit.^^  Von 
der  Hendiiidj9  in  Beziehung  auf  die  Adjektive  S.55:  ^^[Figura 
hend.]  MpHci  modo  effid  potest  Nam  saepe  fit ,  ut  una  notio 
nomiiiibiiB  duöbus,  ^übstantivo  et  adjectivo  constet,  quam  ad  no« 
tionem  altera  quaedam,  iterum  addito  nomine  adjei^tiro,  accedit^ 
S.  57:  yjSecunda  species  est,  qua,  cum  alterum  adjectivomm  loco 
substantiTi  positnm ,  alteram'  ¥Ocem  adjectivam  asciscere ,  ex  iis-'» 
que  una  notio  confterl  deberet,  ambo  tarnen  ita  effernntur,  qua^ 
per  se  diaeretä  sola  copuiä  jungerentur.  Ebend.:  ,, Tertia»  hujua 
generis  lipecies  duo  adjectiva  pro  adverbio  et  adjectivo  exhibet>^ 
In  Seradiung  auf  die  Verben  S.  58:  .4,  Quiboscoiique  enimHocia 
verba  per.  hend.  jun^ntur  ^  ibi  verbum  altemm  aut  substanlivi^ 
aut  adjectrri,  aut  adverbiiv  aut  denique  verbi  ab  altero  pendenda 
iocnm  obtinet.^^  Auf  diese  hier  angef^rten  Klassen  fuhrt  Hr.  RoA 
sämmtliche  A&sdrncksweisen  der  Hendiadys  zurück.  : 

Was  die  vorausgeschickten  Synonyme  anlangt,  so  würde  ea 
auf  jeden  Fall  sehr  zweckmässig  gewesen  se^n,  wenn  der  Yf.  übelp 
das  Wesen  der  Synonyme  eine  Endliche  ^  bis  in  das  Einzelne 
gehende,  Untersuchung  vorausgeschickt  hätte.  Man  ist  in  :der 
Regel  nur  gar  zu  geneigt,  etwas  für  ein  Synonym  zu  halten,  was 
es  doch  eigentlich  nicht  ist  v  so  bald  man  die  ursprüngliche  Ent^ 
atehüng  und  Bedeutung  der  mit  einander  veibnndenen*  Wörter 
schärfer  ins  Auge  fasst.  Bei  der  philosophischen  Entwickelung 
der  sogenannten  Synonyme  hat  Rec.  bei  denjenigen ,  die  sidi  mit 
diesem  Gegenstände  beschäftigt  haben,  einen  Hauptpunkt  vermisst^ 
nämlich:  dass  ein  grosser  Theil  der  dafür  gehaltenen  Synonyme 
es  zu  seyn  aufhört ,  wenn  man  sie  in  ihrer  Einzelnheit  betrachtet. 
Sehen  wirK.B.das  Yerzdchniss  der  von  Döderlein  behandelten 
Synonyme  an'''),  so  ersdieinen  uns  dieselben  auch  in  ihrer  Ein- 
zelnheit  fast  unter  dnerlei  Begriffe.  Der  Begriff  der  einzelnen 
Wörter  ändert  sich  nicht  sehr  in  ihrer  gegenseitigen  Verbindung. 
Sind  sie  audi  in  ihren  Beziehungen  zum  Theil  verschieden,  so 
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hit  dIeM  d«di  auf  fluren  generdlen ,  gemeimchsfUidien  Begriff 
kdnen  Einfliu»,  nur  dut  man  gerade  das  fUr  den  besondem  Be- 
griff besonders  vorhandene  Wort  in  Beziehnng  anf  den  gemein- 
■chaftlichen  Begriffder  dainr  vorhandenen  ▼enefaiedenenS3nionj- 
me  gebraucht    So  Üihrt  der  Yf.  als  Synonyme  an  AnnaL  L»  41 : 
dolore  et  ira^  Germ.  XL:  tranquüUiatem  et  atütnu  Man  ndhaie 
dolor  allein,  wer  wird  wol  an  ira  denken  t  Spreche  ich  von   der 
tranquäläaM^  s.  B.  tranquäUtaa  amtni^  so  bcJinnimere  ich  mich 
TorÜnfig  gar  nicht  nm  otium.   Dödeclein  behandelt  in  dem  an- 
geführten Buche  nur  quietue  nnd  tranquäbte  als  Synonyme,  mcfat 
aber  otioaus,    BeiBofig  bemerkt  er  nor,  dast  otioetts  mit  quieius 
ainnyerwandt  fey.    Aehnliches  Hesse  sich  von  Tiden,  von  dem  Yf. 
angefahrten,  Synonymen  sagen.    Wie  gesagt,  das  Kapitel  über 
die  Synomynik  scheint  dem  Rec.  noch  gana  nnd*  gar  nicht  von  nn- 
aem  philosophischen  Sprachforschern  gründlich  genug  nntersncht 
worden  m  seyn.    Mehrere  andere  von  dem  Y£  als  Synonyme  bei- 
gebrachte Ausdmckswelsen  lassen  sich  besser  als  Hendiadys  fassen 
s.  B.  Hist  I,  12:  licentia  ac  UUdine  — aus  ungezügelter 
Begierde,    Gutmann.  Ebend.  I,  52:  sordetn  et  aoarUiam 
^-^  schmuzige  Gewinnsucht.    Outmann.  Ebend.  1,110: 
aoaritiam  ac  sordes  —  durch   niedrigen  Oeim.     Gut- 
mann. 

Was  nun  die  Figur  Hendiädys  selbst  betrilR,  ao  mocditen 
auch  hier  manche  von  dem  Yf.  angeführte  Beispiele  ausser  denen, 
von  welchen  Hr.  Roth  selbst  aeugibt,   dass  die  Ansdruckswefse 
eben  so  gut  ein  blosses  Synonymum  seyn  kann ,  nicht  dahin  su 
rechnen  seyn.  In  Feststellung  des  Begriffes  benannter  Figur  folgt 
Hr.Roth  der  von  Ruddimann  gegebenen  BrldiruDg.  (S.  Rud- 
dimanni  Institutiones  Grammaticae  I^tinae.  Cur.  Stalibaum.  P.  II 
p.  872.)   Wur  wollen  nun  einige  dahin  gerechnete  Beispiele  naher 
beleuchten.    S.  2&,  AnnaL  II,  6:  muUae  {juwes)  augehantvr  da- 
eritate  müUum  in  speciem  ac  ierrorem  L  e.  spedem  terr^cam. 
Der  Yf.  setzt  jedoch  gleich  selbst  hinzu:   quanquam  repugnare 
videtur  Agr.XXXY:  in  speciem  simul  terrorenu   Unmöglich  kann 
diess  so  verstanden  werden,  dass  die  Schiffe  eine  speciem  terrificam, 
sondern  nur  eine  solche  (äussere)  Gestalt  haben  sollten,  wodurch 
sie  Schrecken  und  Furcht  verursachten.  Ricklefs  übersetzt  da- 
her ganz  falsch:  ihr  für  cht  bares  Ansehen^  und  vonHacke 
sogar:    ihr  tchönes  furchtbares  Ansehen.    Ebenso 
unrichtig  wird  von  dem  Yf.,  S.  27,  Genn.  XXXYIU  hierher  ge- 
zogen: in  aUitudinem  quandam  et  terrorem.    Ebend.  Annal.  II, 
09:  reperiöbantur  carmina  et  devotiones.    Dazu  wird  bemerkt: 
Nam  carmina  ita  demum  crimini  dari  licebat,  ai  devovendi  causa 
fiicta  erant.     Strombeck  übersetzt:    Zauberlieder  und 
Verwünschungen;  Ricklefs:    Zaubersprüche  und 
Verwünschungen;   Hacke:  Sprüche  und  Verwün- 
schungen.    Ernesti  merkt  zu  dieser  Stelle  bereits  an;  ^^Est 
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h^diady^,  pro  deTottonnm  carmina.^^  VergL  dagegen  Annal.  IV, 
22,  wo  carmina  ohne  jenen  Beisatz  offenbar  ebenso  gebraucht  ist. 
Es  kann  wenigstens  gezweifelt  werden,  ob  dort  durchaua  eine 
Hendiadys  anzunehmen  sey.    8.  28,  Agric.  Vi:  idem praeturae 
tenor  et  säentium.    Das  soll  seyn:  sive  continuum  silentinm,  sive 
tenor  silens.     Tenor  geht  anf  das  gleiche  Verhalten  Agricola'a 
bei  seiner  Quästur  und  seinem  Trjbunate  (ipsum  tribunatus  an- 
num  quiete  et  otio  transiit),  das  Stillschweigen  offenbar  bloss  auf 
den  Znsatz:  nee  emm  juris  dictio  obvenerat.    Vgl.  Bloch  ad 
h.  1.    Der  Zusammenhang  scheint  hier  keine  Hendiadys  zuzulas- 
sen.   Auch  S  ö  r g  el ,  dessen  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  zu  ver- 
gleichen ist^  schein^des  Rec.  Ansicht  gehabt  zu  haben,  indem 
er  nach  tenor  ein  Komma  gesetzt  hat.     &  34,  Ann.  VI,  49:  quae 
pridem  repudiata ,  adsenfationihus  atque  luxu  perpuUsaet  jtwe- 
nem  ad  eo,  quorum  effugium  non  nisimorte  inveniret,  Hr.  Roth 
meint,  Tacitus  habe  hier  absichtlich  adsentatioTubus  statt  len4h 
cinari^  irritare^  irrüamerUa^  hlandiri^   bhmdimenta  gewählt, 
welcher  Wörter  er  sich  hätte  bedienen  können,  wenn  er  hätte  sa- 
gen wollen ,  dass  Fapinius  durch  weibliche  Reizungen  wäre  ver- 
lockt wordten.  „Nee  Tero  probabile,  setzt  Hr.  Roth  hina;u,  matron 
incestam ,  eamque  pridem  repudiatam  posse  blandimentis  sermo- 
nis  fallacibus  filio  persuadere,  ut  flagitium  admittat.^^   Ana  diesen 
Gründen  seyen  die  Worte  nicht  anders  als  so  zu  fassen:  adsei^an- 
do  luxum ,  sive  jurando  animum  filii  ad  luxuriam  pronL    Allein 
zu  der  Annahme,  dass  die  buhlerische  Mutter  sich  keiner  schmeich- 
lerischen Worte  habe  bedienen  können,  ist  doch^r  kein  Grund 
vorhanden.    Warum  hätte  die  Mutter  ihren  Zweck  bloss  auf  dem 
einen  Wege  und  nicht  sowol  auf  beiden  zugleich  zu«rlangen  suchen 
sollen.    Die  Meinung  des  Vfs.  lässt  sich  auch  hier  bestreiten. 
S.  48,  Germ.  V:  ne  armentü  quidem  $uus  honor  out  gloria  fron* 
tis.    Dass  diese  Worte  nicht  als  Hendiadys  zn  n^men  sind,  hat 
Hess  ad  h.'  1.  hinlänglich  dargethan.    Auch  Jacobs  in  der  Klio 
der  Römer  S.  219  entscheidet  sich  für  diese  Erklärung.    S.  H, 
AnnaL  XIV,  44:  postquam  veronationes  in  faniUm  habemu»^ 
^quiöus  diversiriius  etc.    Dazu  wird  bemerkt:  „Fuisse  apud  Ro- 
manos quaedam  ministeria,-quae  singularum  gentium  servis  «prae- 
cipue  delegarentur,  inter  omnes  constat  cfr.  BoettigerSab.2, 192, 
202,  293.     Itaque  sie  interpretaberis:  familiarum  numerum  in 
nationes,  sive  secundum  nationes  divisum.^^  Doch  setzt  er  hinzu: 
„Aot,  si  malis  Athenaeum  sequi,  cujus  locum  V.  D.  ib.  laudat: 
familiarum  numemm,  ad  quem  explendum  nationes  Romam  com- 
migrant^^    Der  Zusammenhang  lässt  auf  jeden  Fall  bloss  letztere 
Erkläimng  zu.  Aehnliche  Bemerkungen  könnte  Rec  noch  zu  meh- 
reren Steilen  machen,  die  Hr.  Roth  durch  eine  Hendiadys  eskliiren 
will    Wie  behutsam  man  überhaupt  seyn  müsse,  bei  dergleiqben 
Attsdrucksweisen  sogleich  seine  Zuflucht  zu  einer  Hendiadys  zu 
nehmen,  davon  wollen  wir  noch  2  Beispiele  anführen.  6emi.XVU: 
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macttik pelUbusque.  Vergi.  dagegen  ad  h.  L  Paasow,  Dilliiey 
lud  Hess.  Ebend.  XXXVII:  molem  numusque  gentü.  Diese 
Worte  sind  ebenfalls  als  Hendiadys  de  numerosa  manu  eddärt 
worden.  YergL  dagegen  Emmerling  und  Hess  ad  IlL  Einige 
wenige  Bemerkungen  mögen  noch  Platz  finden.  S.  3«  Hr.  B4>üi 
schreibt  Buddinumus.  Dieser  Grammatiker  selbst  schrieb  ädk 
aber  Lateinisch:  Ruddima$mu8.  S.  %  Als  Synonyme  fuhrt  Hr. 
Roth  an  Sali. Cat IV:  ineepto  studioque{yMxhOi^x\^^h^.  Die- 
ses Beispiel  hatte  aber  wegen  der  unsichern  Lesart  nicht  beige- 
bracht seyn  sollen.  Frotsche r > lieset  in  seiner  neuen  kritisch«! 
Ausgabe  des  Sallustius :  incepto  studio.  S.IT,  Histl,  88^  wird 
angeführt:  occultare  ac  abdere.  Schon  Efnesti's  Anmerkung 
zu  dieser  Stelle  Mtte  den  Verf,  vor  ac  warnen  sollen.  Bekker 
und  Lünemann  haben  mit  Recht  nach  Ernesti's  Vorgange  et 
aufgenommen.  Zu  den  von  uns  Jahrbücher  1826  B.  I  H.  l  S.  125 
bereits  angeführten  Schriftstellern  über  ac  Tor  einem  Vokal  fugen 
wir  noich  hinzu:'  Vitae  duumvirorum  Tiberii  Hemsterhusii  et  Dar- 
vidis  Ruhnl^enii  etc.  Cur.  JFVid.  Lindemann  ^  Lipsiae  1822  p.3S; 
C  JuliiCaesarisCommentariorum  de  hello,  gallico  libri  VIII^  gram- 
'nmtiseh  und  historisch  erklärt  von  M.  Ch.  G.  Herzoge  Leipzig 
1825,  S.  229;  Mard  Antonii  Mureti  Öraüones  et  Epistoiae.  Ed. 
Frid.  Christ.  Kirchhofe  Hannoverae  1825  P.  I  p.  12;  Ausfohrii' 
che  Lateinische  Grammatik  von  Dr..  Otto  Schulz^  Halle  1825,  S. 
626 ;  Deutsch  *  Lateinische  Schul  -  Grammatik  Ton  Dr.  JF»  Ü.  Döle- 
ke^  Leipzig  1826,  S.140.  S.48  in  Germ.XLVI:  pedumusuac 
pemicUate^  hätte  wohl  die  he^art  peditum  Torgezogen  werden 
sollen.  —  Den  Grammatikern  überhaupt  wie  den  Erklärera  des 
Tadtus  insbesondere  empfehlen  wir  Torliegendes  Schriftehen  aufs 
angelegentlichste. 

2)  Zu  dem,  bei  der  auf  dem  Titel  angegebenen  Feier  zu 
schreibenden,  Programme  wählte  Hr.  Prof .  Ramshorn  dnige 
Stellen  aus  den  bereits  oben  namhaft  gemachten  Schriftsteliern 
•zur  näheren  Untersuchung.    Es  sind  folgende : 

Cic.  Brut.  LII{  Quid  ille  non  disit  de  testaräentorum  jtaret 
quid^  quemadmodum  scribi  oportuisset  ^  si  etiamfiUo  non  nato 
her  es  instituereturf  quam  captiosum  esse  populo^  quod  scri- 
ptum esset  negUgi  etc.  Nachdem  zuTor  der  Zusammenhang  der 
Stelle  in  Hinsicht  des  fraglichen  Falles  hinlänglich  erörtert  wor- 
den ist,  wdset  der  Verfasser  Ernesti's  Aenderung:  quam  ca- 
ptiosum  esset  —  welcher  Lesart  Schütz  und  Ellen  dt  folg- 
ten —  aus  grammatischen  Gründen  zurück,  mit  Hinweisung  auf 
seine  Lat  Grammatik  §  195,  II,  1  S.  615  ff.  Rec.  stimmt  Hriu 
Ramshorn  ganz  bei.  Und  mit  Recht  istOrelli  zu  der  hier 
Terthddigten  Lesart  zurückgekehrt.  —  Ebend.  LIU :  jit  vero  nU 
contra  Crassus  ab  adtdescente  deUcato  —  esorsus  esty  sbmKter 
Scaevoiam  eä>^n6  scidmo  naptionis  centunwutde  Judicium  here- 
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ditatis  effecüse:  hoc  in  ülo  mUio  consecutus  muUis  efusdem  ge^ 
neris  sententiis  SeleciavU  etc.  Vortrefflich  wird  von  Hrn.  RamS'*» 
hörn  der  Sinn  dieser  Stelle  erläutert  und  Schütz'ens  gewalt* 
same  Aenderung  mit  hinlänglichen  Gründen  srarückgewiesen,  aber 
auch  EUend^t  getadelt,  dass  er  hoc  ille  initio  consecutus  hat 
drucken  lassen.  Orelli  a.  a.  0.  lieset  wie  Hr.  R.  —  Taciti  Hist. 

III,  38:  Veraas  (Buc  omniüm  mentes  ^  dumViteUius^  etmtcorutn 
inimicorumque  negligens^  fovet  aemulum^  Principü  labores  e 
convivio  prospectantenu  Die  Zweibr'ucker  lesen  fweret^ 
Ob  erlin /ovea^.  Hr.  Ramshorn  bemerkt  dagegen:  ^Jndicati^ 
Tus  modus  servandus  erat,  quem  et  auctor  noster  et  optimus  qnis-* 
qne  scriptor  Romanus,  quum  orationes  ab  aliis  habitas,  suis  ver-- 
bis  referunt,  semper  adhlbere  solent,  ubi  rem,  ut  tunc  se  habe- 
bat, non  quomodo  orator  animo  eam  sibi  fingeret,  legentium  ocn« 
lis  subjicinnt,  atque  huic  demonstrationi  inprimis  dum  partlcnla 
aptii^sima  e)st>^  Vergl.  Lat.  Grammatik  S.  620.  Diese  Ansicht  leidet 
an  der  fraglichen  Stelle  keinen  Zweifel.    Bekker  hat  mit  Recht 

fovet  hergestellt,  was  Lüne mann  auch  hätte  thun  sollen.  — 
Jul.  Caes.  B.  G.  YII,  80:  Quum  suos  pugna  superiores  esse 
GaUi  confiderent  etc.  Objerlin  hat  nach  Oudendorp's  Vor- 
gange pugnae  aufgenommen.  Was  Hr.  R  a  m  erh  o  r  n  f&r  den  Abla« 
tiv  anfuhrt,  ist  TÖllig  gegnindet  Die  neuesten  Herausgeber  He  r^ 
zog  und  Kreyssig  haben  pugna  wieder  hergestellt,  dagegen 
hat  Dähne  pugnae  beibehalten.  Die  Lesart  pugna  superiores 
möchte  woi  die  richtigere  seyn.  —  Tac.  Hist.  III,  56  extr.:  ^r- 
euere  eos  intimi  amicorum  ViteUii^  ita  formatis  Frincipis  äuri* 
bus^  ut  aspera^  quae  utäia^  nee  quidquam^  nisi  jucundum  et 
laesurum  acdperet.  Ob  erlin  nahm  hier  in  Beziehung  auf  Annal. 

IV,  31  aspere  auf,  auf  jeden  Fall  mit  Unrecht.  Auch  hier  hat« 
ten  Bekker  und  Lüne  mann  die  frühere  Lesart  wieder  her- 
stellen sollen.  —  Ebend.  III,  42:  Falnus  Valens  e  sinu  Pisano^ 
segnitia  maris^  aut  adver sante  vento^  Portum  HercuUs  Mo^ 
noeci  depeüitur»  Die  Lesart  segnitia  maris  wird  statt  der  Ton 
Oberiin  aufgenommenen  und  nach  ihm  von  Bekker  u.Lfine^ 
mann  beibehaltenen:  saevitia  maris ^  gut  vertheidigt.  Gut- 
mann  übersetzt  daher  richtig:  Fabius  Valens  ynirde  —  durch 
Meeresstille  oder  widrigen  Wind  ff.  Wenn  Ifa'.  Ramshorn 
indessen  sagt,  dass  man  zu  dem  ersten  Gliede  entweder  defertut 
oder  zu  depeUitur^  remis  hinzudenken  könne,  so  scheint  der  letz- 
tem Ansicht,  nämlich  remis  zu  depeUitur  zu  ergänzen,  Piche- 
n^a's  Anmerkung  ad  h.  1.  zu  widersprechen.  —  Herod.  II,' 17: 
Ov  yuQ  6(pl  bIöl  (die  Rede  ist  Ton  den  Aegyptiern)  l/t;  rg 
X^QV  fl^fiffsAo^.  £inige  Schriftsteller  des  A.  T.,  wie  audi 
Strabo,  Plinius,  Athenäus,  erzählen,  dass  es  verschiedene  Arten 
Ton  Weinstöcken  in  Aegypten  gegeben  habe.  Wie  es  aber  gekom-* 
men  sey,  dass  Herodot  keine  Weinstöcke  daselbst  angetroffen  ha- 
be, erklärt  der  Verf.  auf  folgende  Weise.    Psammetichus  hatte 
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Aefjrpten  den  Griechen  ^eoShel  nnd  ibnea  Crefpenden  als  Wohn- 
plätze angewiesen.  Dasei  nan  andi  aosläRdische  Weine  ein^eföhrt 
imd  von  den  Einwohnern  aehr  geliebt  worden  seyen^  wird  da- 
durch wahrscheinlich,  weil  die  Priester  damals  zuerst  Wein  za 
trinken  anfingen.  Yergl.  Plütarch.  Is.  und  Osir.  K.  6,  Hutt  Th.  9 
8.108.  Da  nun  fremde  Weine  genug  vorhanden  waren,  so  ,waren 
die  inländischen  Erzeugnisse  Aegyptens  so  in  Verachtung  gekom- 
men, dass  die  Aegyptier  den  Anbau  Uirer  eigenen  Weinpflanzua- 
gen  Ternachlässigten,  Jbis  dass  sie,  überdrüssig  der  fremden  Ge- 
nüsse, wieder  Weinstöcke  selbst  zu  pflanzen  anfingen.  —  Ebend. 
III,  {6  und]  7:  „Locus  Herodoti,  sagt  Hr.Ramshorn  nach  meh- 
reren Erläuterungen,  faciilime  explanabitur,  siPhoenices,  com- 
meattts  iUos  ducentes,  mercatores  fuiSse  cogitaverimus,  qui,  ut 
soUertes  et  ad  rem  attenti  eraut ,  ex  aqua  Miiotica  quaestum  sibi 
facerent.  Quod  ut  atatueremus ,  adducü  sumus  simili  monacho- 
mm  Indicorom  consuetudine,  qui  aquam  Gangeticam,  conditam 
magnis  cadis  figlinia  obsignatamque  divitioribus  hominibas,  qui 
eam  magna  cum  cura  serrant,  magno  pretio  vendere  solent.  Jour- 
nal für  Reisen.  Febr.  181Q  p.  113.  Ita  demum  apparet,  corPhoe- 
nices  non  ntribus  uti  consuetis ,  qui  conimodius  porüri  possent, 
sed  dolus  vinarüs  maluerint^^  Ausserdem  dass  durch  diese  Weuv- 
geschirre  dasMilwasser  einen  bessern  Geschmack  annehmen  muss- 
te,  empfahl  es  sich  durch  seine  eigene  gute  Beschaffenheit,  so- 
wol  durch  seine  Süssigkeit  als  auch  durch  seine  Wirksamkeit  in 
Rücksicht  auf  Ernährung  und  Fortpflanzung.  —  Das  von  uns  zu 
den  einzelnen  Stellen  Angefahrte  wird  hinreichen,  >die  Erklarer 
der  Griechischen  und  Römischen  Schriftsteller  auf  dieses  i^ehalt- 
volle  Prograuun  aufmerksam  zn  machen. 

3)  Hr. Prof.  S  e  1  li n g  behandelt  20  Stellen  ans  der  ai^efohr- 
ten  Taciteischen  Sclmft.  Rec.  wird  sie  nach  dem  Texte  desYerf. 
des  Programmes  anfuhren  und,  wo  es  nöthig  ist,  seine  Bemer- 
kungen hinzufügen.  C.  III:  facilitatem  imperiL  Der  Yerfl  verthei- 
digt  diese  Lesart;  ans  ähnlichen  Gründen,  wie  diess  Rec.  in  den 
Jahrbüchern  für  Philologie  ff.  1826  Bd.  II S.  Itö  gethan  hat  He- 
ber die  Verwechselung  der  Wörter  facäitaa  und  feUcüa^  in  den 
Handschriften  ist  zu  den  von  Dronkeadh.L  angeführten  Schrift- 
atellern  noch  beizufügen  Frotscher  ad  Quinctiliani  Institutt. 
Orat  Lib.  X,  7  p.  211.  C  Y:  neque  segniter  ud  voluptates  et 
commeatus  titulum  trihunatua  et  mstitiam  retuliL  Der  Ver£  Ter- 
bindet  inscitiam^  wie  diess  gewöhnlich  geschieht,  mit  tribunatus^ 
mit  Bezugnahme  auf  ähnliche  Konstruktionen  im  Tadtus,  z*  B. 
Agric.  I:  ignorantiam  redt  et  invidiam.  Die  Stelle  wird  so  er- 
klärt: invidUa  recti  ex  ignorantia  ejus  nata.  So  suchte  ja  schon 
Döderlein  (Acta  philol.  Monac.  Tom.  II  p.865)  diese  Stelle  zu 
erl^lären.  Ei^i  junger  Gelehrter,  Hr.  Schier enberg  zu  Det- 
mold, der  die  Gefälligkeit  gehabt  hat,  mir  seine  handschriftll- 


^ 
I 


Selling:  Obserratt.  cirit  m  Tacitt  Agrlcolam.  75 

chen  Bemerkungen  ztim  Agricola  mitzutheil^n ,   bemerkt  gegen 
Doderlein,   der  sich  auf  AiinaL  1 ,  44 :   saevitia  facti  et  invi- 
dia^  (Vielehe  Stelle  auch  Hr.  S.  anführt)  beruft,  ganz  richtig,  dasa 
hier  invidia  im  passii'en,  im  Agricoia  aber  im  aktiven  Sinne  ge- 
nommen sey,  und  dass  man  daher  eben  so  wenig  invidia  aliench 
Tum  divitiarum  als  invidia  recti s^gen  könne.  Die  Woltmann- 
8 che  Erklärung,    der  auch  U.  J.  H*  Becker,  beitritt,   möchte 
noch  immer  die  richtigste  seyn.  Yergl.  Jahrbücher  a.  a.  O.  S.145. 
C.  YI:  vixeruntque  mira  concordia^  per  mutuam  caritatem  et 
invicem  ae  anteponendo ;  nisi  quod  in  bona  uxore  tanio  major 
laus ,  quanto  in  mala  plus  culpae  est,   Hr.  S.  verwirft  alle  bishe- 
rige Erklär ungsversucne.    Er  selbst  sucht  die  Sache-  durch  die 
Lehre  von  den  entgegengesetzten  Grössen  oder  von  dem  Polari- 
tätsgesetz deutlich  zu  machen.  Denken  wir  uns  das  Gute  und  Bö- 
se, Tugend  undl^aster  gleichsam  als  entgegengesetzte  Pole ,  so 
ist  den  Weibern  zwischen  ihnen  die  Mitte,  der  Indiffi^irienzpunkt, 
angewiesen.    Die  Männer,  ikum  Handeln  geboren,  können  und 
dürfen  nicht  iii  der  Mitte  stehen  bleiben.  „IJxori  igitur,  heisst  es 
S.  6,  q[uae,  medio  relicto,  a'd  eundem  virtutis  gradum,  ad  queni 
maritus,  pervenlt',  major  tribuenda  est  laus,  quum,  quod  postu- 
lari  non.potest,  praestet;  in  femina  botitra,  quae,  medio  reli- 
cto,  ad  eundem  vitionim''gradum,  ad  quem  vir,  aberravit,  plns 
culpae  est,  nimimm  in  feminis  noii  ea,  quae  in  viris,'  admittendä 
est  excusatio.^^  Scharfsinnig  gebug!  Ob  indessen  t'acitus  an  äö  et- 
was gedacht  habe,   lässt  Rec.  dahingestellt  seyn.     Er  sieht  sich 
auch  durch  ,diese  Erklärung  noch  nicht  veranlasst,  seine  Ansicht, 
die  er  schoh  früher  in  Seebdde^s  Kritischer  Bibliothek  1822  H.  1 
S.llfä  ff.. mittheilte,  gatlz  aufiSstigeben.    Beiläufig  bemerken  wir, 
dass  Döderlbitl  kd  Soph.  Oed.  CoL  S.  24T  das  nisi  quod  mit 
dem  griechischen  Worte  äA^i/'  vergleicht,  mit  der  Anmerkung: 
yt'JtlyfV'  h.l.  noti  tarn  exchidit  aliquid,  quam  addit  potius,  quod  dir 
versuin  sit  ab  altero.    Sicut  ni^i  quod  ^pud  Tacitüm  ooii  semper 
e»ipraeterquamquod^y^xwocL^\m^\QXtevsed.  Agric.VI."  Ebend.: 
Ludos  et  inania  honoris  fnoderationis  'atque  abundäntiae  dusii^ 
ttii  ionge  a  iMuria  ita  famae  propidr.    Die  meisten  Erklärungen 
dieser  Stelle  laufen  darauf  hinaus,  daiss  Agricoia,  seine  Vermö- 
gensumstände berücksichtigend,  bei  den  Spielen  den  Mittelweg 
zwischen  Massigkeit  und  Vergeh  Wendung  eingeschlagen  habe»  Die- 
ser Ansicht,  sollen  tiüii  aber  nach  der  Meinung  des  Verf.;  die  Worte 
tcti  -^  propior  widersprechen,   und  er  will  daher  moderationis 
quam  ähundanttae  mit  ausgelassenem  potitis  lesen.  Dass  dieSa- 
'che  sich  so  erklären  Usse,  isi  nicht  zu  läugneh,  nur  sollte  Hr.S. 
d}e8ef  Kbnjektur  nicht  für  eine  gaiiz  heue  ausgeben.   Schon  früher 
schlug  man  vor  zu  Xe^tni  niod'erüdöra^  quam  abundantia,  Diess 
konnte  den  Verf.  leicht  ^uf  die  ^egebiBue  Erklärung  brin^n,  S. 
Klein* slJebersetzung  de^  Airicola  S.  110.    C.  X ;  unä!e  et  Uni- 
versum fatna  est  iransgresslä^   Dazu  gibt  der  Vert  folgende  Üe- 
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hdU  bat  selbst  die  EntferniiDg,  die  Verborg enheit  unsere«  JVa-- 
m^n^bls  aaf  diesen  Tag  geschützt.^  Soll  das  eine  neueErkiimng 
dieser  Steile  seyn?  C.  XXXIII:  Quarido  dabitur  hoslis?  quando 
acies?  P.  1,  2,  Yen.,  Ale.  lesen  animus^  was  Hr.  S.  statt  acies 
iideder  hergestellt  wissen  will,  and  nimint  dabittrr  für  UceHt  (^'i). 
Deber  den  Sinn  der  Stelle  kann  gar  kein  Zweifel  Statt  finden. 
Nach  der  ron  dem  Verf.  gegebenen  Uebersetzung  zn  nrtheilen^ 
sagt  er  das  Nämliche,  was  sich  in  Strombeck's,  Do  der- 
lein's,  Klein's,  SchlegeTs,  Rumpfs,  Arizt's,  En- 
gel's  Üebersetzungeti  ausgedruckt  ündet.  Das  von  dem  Verf 
selbst  angefahrte  daretur  pugna  Annal.  IP,  13  möchte  wol  für 
Rhenanus  sprechen.  C  XXXIV:  sed  deprehensi  sunt;  nevis- 
sime  id  est  extremo  metu  Corpora  defisere  aciem  in  his  vestigüs. 
So  die  alten  Aasgaben.  Hr.  S.  schlägt  vor  zn  leseil:  aunt^  novis- 
uimo  metu  corpora  defisere  aciem  in  his  vestigiis^  und  nimmt 
defigefe  in  der  Bedentnng  von  defigere  ocnhs.  Der  Verf.  fragt: 
was  corpora  defigere  heissen  sollet  So  firagt'auch  Engel.  C. 
XXXVIII:  unde  proximo  latere  Britanmae^  lecto  omrd^  redie- 
rat.  So  interpangirtHr.S.,  bezieht  iecto  aaf  omni  nicht  9.xd pro- 
ximo^ niid  nimmt  proximo  latere  iür  per  proximum  latus^  Diese 
Erklärung  gibt  ehien  guten  Sinn.  VergL  Jahrblicher  1826  Bd.  l 
S.^  126.  C.  XLIV:  Opibus  nimiis  non  gaudebat;  speciosae  conti- 
gerant,  Filia  atqne  uxore  superstitibus  potest  videri  etiam  bea- 
tus,  Hr.  S.  mochte  so  lesen:  speciosae  contigerani  flliad  aique 
uxort^  weil  die  ablat.  abs.  hier  an  der  nnrechten  Stelle  standen 
und  auch  so  keinen  hinlänglichen  Crruiid  des  potest  beatus  tideri 
enthielten.  Wie  sollte  aber  Tacitus  hier  zu  einer  solchen  Angabe 
der  VermBgensumstände  der  Töchter  tmd  Gattin  gekommen  sc^fn. 
Was  der  Verf.  dafür  anf&hrt,  reicht  zu  dieser  Annäbme  nicht  aus. 

Ausserdem  bemei^ken  wir  noch  Folgendes.  S.10;  ,3iBloT..I| 
Wpaiam  {facta)  lmdarßs>\  Indessen  dies^St^e  ist  nlGbl  ga«9 
sicher.  Die  Lesart  schwanl^t  abwischen /az^clara«  find /im^«.  S.25: 
y^Uteßßsäiß  ßunt  cibariß;  Annal.  II,  1.^^  Es  steht,  aas  Wort  v2,  wie 
der  Gewährsmann  desVer£,  Ruperti,  auch  .richtig  Mt  Jlk 
Xiatinität  fie»  VerC  geht  im  ^hemzen  an.:  Afancbe  Aiisdrücke  em- 
nern  an  Deutsch^  Wendui^^U)  z..B^  6.  2. quem  (Tacittim)  nt^lh 
pacta  ädulatorem  cogitare  licet.  J)ie  AufidrvwJ(.e  pemat^l/^^  »ccr- 
naculus  sermo^  pender e  ab,  aligtia  fe  (in  detii^o»  dein  Ver&  ger 
brauchten  Verbindung)  ^  ianuere  in  djsx  Bedeatung  sigoifi^arei 
oecurrerein  der  Bedeutung^.VQrkoqifflea  in  ^üclu^rn,  hätten  rerr 
mieden  lyerAei^,  soUen.  Ueber  die  noch  befolge  Schreibart  S.  4 
adspectu^,8»2l8  adscripsit  u«s.w.  verweis^  wii^  auf  uiiseiejahrb. 
1826  Bd«  il  S.  140  ff. 

Könnetl  wir  dem  Verf.  auch  nicht  in^  sdlen  Punkten  beistim- 
men ,  so  sehen  wir  doch  sein  Schriftchen  als  einen  selnr  schätzba- 
ren Bettrag  iur  Bridänmg  der  benamitbn  Taeiteischen  Sdnifl  m» 
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uflff  wir  fordern  ihn  auf,  uns  recht  bald  wieder  mit  ahnUcheni 
Fruchten  seines  literarischen  Bestrebens  zu  erfreuen. 

J.  A.  G.  Steuber. 
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1)  Des  Cajus  Cornelius  Tacitus  Germania,  üeber- 
Belzt , ,  mit  Anmerkungen  und  einer  dazu  gehörigen  Charte  von  O. 
G.  Bredovf,  Neu  herausgegeben  Tom  Dr.  JuUu»  Billerheck.  •  Helmy 
stedt  hßi  Fleckeisen.  1826.  104  S.  8.  4  Qr. 

2)  C.  Cornelii  Taciti  Germanfß{.)  Cmante  Chr.  Fr,  Teuß- 
bert.  Lipsiae  apud  Vogel.  1826.  62  S.  1%.  brpch.  66r. 

1)  Jfw  ie  weit  die  bessernde  Hand  des  neuen  Berausgebers  bei 
der  Torliegenden  Uebersetzung  gegangen  sej,  kann  Rec.  nicht  sa* 
gen,  da  ihm*Bredow's  frühere  Uebersetzung  nicht  zuf  Hand 
ist.  ^^Die  Uebersetzung,  heisst  es  Vorrede  S.III,  deren  aberma- 
lige Pflege  mir  aufgetragen  ist,  sollte  die  Bredow'scbe  bleiben« 
Das  verlangt  das  Publikum  schon  aus  Achtung  für  die  Manen  de« 
grossen  Geschichtsforschers.  Was  bessere  Einsicht,  durch  die 
Zeit  gewonnen,  an  ihr  und  besonders  an  den  beigegebenen  An- 
mericungen  zu  ändern  befahl,  glaubt  der  gegenwärtige  Heransge- 
ber nicht  Ternachlässigt  zu  haben,  der  diese  neue  Edition  [wamni 
Qicht  Ausgabel]  dem  Publiko  [warum  nicht  Publikum.1]  mit  dem 
Wunsche  vorlegt,  dass  Bredow  unter  seiner  Hand  unverwischt 
derselbe  geblieben  seyn  möge.^^  Die  Bredow'scbe  Uebersetzung 
der  Germania  hat  sich  einen  bedeutenden  Ruf  erworben.  Viel- 
leicht hat  daher  fortgesetzte  Nachfrage  nach  derselben  den  Ver- 
leger bewogen,  die  Uebersetzung  eben  so,  wie  es  bereits  mit 
dem  Texte  durch  den  verstorbenen  Direktor  Günther  geschehei| 
ist,  wieder  in  den  Buchhandel  zu  bringen.  Der  neue  Herausgeber, 
eines,  von  einem  andern  Verfasser  herrührenden,  Buches  ist  in-' 
dessen  immer  in  Verlegenheit,  wie  weit  er  als  solcher  gehen  diirfe 
und  solle,  damit  es  doch  noch  in  etwas  das  alte  Buch  bleibe.  Das 
bleibt  es  ja  aber  doch  nicht,  wenn  auch  nur  die  geringste  Verän- 
derung damit  vorgenommen  wird.  Und  desshalb  ist  es  oft  bessert 
lieber  ein  ganz  neues  Buch  zu  schreiben,  alsAlt^s  mit  Neuem  m^ 
vermischen.  Wer  das  alte  Buch  in  seiner  ursprünglichen  Form 
kennen  zu  lernen  wünscht,  wird  es  sich  auch  zu  verschaJQTen  au*, 
eben.  Der  Standpunkt  der  Wissenschaft  kann  b^i  der.  erneuerten 
Hemusgabe  eines  Buches  nicht  genug  berücksichtigt  werdcm.  8o 
sehrtiiec.  den  Namen  eines  Bredaw  dirt,  so  i^t  er  dennoch  der- 
Qleinnng,  dass  Hr.  Dr.  BiUerbeck  sich  nicht  hät^  abh^tea 
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lassen  sollen,  die  Bredow'sclie  Uebersetznng  einer  genauem  Feile 
zu  unterwerfen.  Seit  dem  Jabre  1808  ist  man  in  der  Ueberse- 
tzungskunst  zu  weit  Torgescbritten,  als  dass  die  Bredow'sche  Ue- 
bersetzung  der  Germania  nicbt  einer  bedentenden  Yerbeasemng 
fähig  wäre.  Zwar  gibt  sie  ini  Ganzen  den  Sinn  des  Tacitns  rich- 
tig wieder,  an  vielen  Stellen  sucht  sie,  was  Wortstellung,  Aos- 
drnck,  Form  anlangt,  dem  Originale  nachzustreben,  und  spätere 
Vebersetzer  haben  ihr  Vieles  zu  verdanken:  allein  an  andern  Stel- 
len ist  sie  doch  auch  wieder  zu  gedehnt,  gegen  das  Original  za 
wortreich,  mit  einem  Worte  zu  paraphrasirend^  Auoh  ist  Toa 
dem  neuen  Herausgeber  das,  was  die  Kritik  in  neueren^  Zeitea 
für  den  Text  des  J!j^acitus  gethan  hat,  fast  zu  wenig  beriickBieh- 
tigt.  In  sofern  nun  der  neue  Abdruck  Torliegender  Üebersetzung 
nicht  unverändert  geblieben,  sondern  in  Beziehung  auf  jene  neuere 
Kritik  hier  und  da  verändert  worden  ist,  glaubt  Rec.  nichts  Ue- 
berflüssiges  zu  thun,  wenn  er  in  der  nämlichen  Beziehung  Eini- 
ges anfuhrt ,  was  an  derselben  etwa  auszustellen  seyn  möchte. 

In  derUebersetziUig  finden  sich  häufig  unnöthig  eingescho- 
bene Wörter,  von  denen  der  Text  gar  nichts  weiss,  z.  B.  und^  auck, 
doeky  nur^  da^  hier  ff.  Noch  affallendere  Einschiebsel  sind  z.  B. 
K.  5:  ^^dass  nirgends  in  Germanien  eine  Ader  Süber  oder  GM 
wirklich  erzeuge  ff.^  £bend.:  ^^weil  die  geringere  Zahl 
auf  den  Silbermünzen  ff.^^  K.  6:  ^^Spefre  dagegen  oder  nach 
ihrer  Sprache S.^  Ebendaselbst:  „70  hundert  sind  gewöhn^ 
lieh  aus  jedem  Gau  ff.^^  K.  7:  \^wenn  sie  rasch  und  üb  er  all 
sichtbar  ff.*-^  Ebend.:  ^^Auch  tragen  sie  —  geweihete  Zei- 
chen ff.^^  Dieser  Zusatz  ist  um  so  weniger  nötliig,  da  der  Bei- 
satz detracta  luds  jene  signa  schon  an  sich  als  solche  bezeich- 
net. K.  10:  Götterzeichen^^ beobachten  sie  unter  den  Men- 
schen'mit  am  meistenJ*^  K.  16:  ^^weü  es  erst  noBss  aufge- 
sucht  werden}^  K.  19:  .^^ nicht  ßurch  Schätze  mochte  eine 
Ehefrau  der  Art  einen  Gemahl  ff.^^  K.  22:  ^^das  Gemüth 
^^  für  grosse  stärker  er  glühe. ^^  K.  32:  ^^und  tapferer  ist 
vor  den  Brüdern.^''  SoUte  ein  Uebersetzer  dergleichen  Ein- 
schiebsel durchaus  für  nöthig  erachten,  so  sollte  er  sie  wenigstens 
In  Klammern  einschliessen.  Der-Sinn  des  Tacitns  ist,  wie  wir 
bereits  oben  gesagt  haben,  im  Ganzen  richtig  wiedergegeben. 
Doch  nahmen  wir  bei  einzelnen  Stellen  Anstoss.  K.  1:  „^^r- 
manien  wird  nach  seiner  ganzen  Breite  von  den  Galliem  fL''^ 
Warum  soll  hier  omnis  bloss  nach  seiner  ganzen  Breite  heissen? 
Omnis  ist  der  allgemeinste  Begriff  für  das,  was  Alles  umfasst,  und 
bedeutet  hier:  AUes^  was  Germanien  heisst.  YgL  Herzog  zum 
Jul.  Cäsar  B.  6. 1, 1.  K.  2:  ^^dass  Alle  zuerst  aus  Furcht  vor 
solch*  einem  Sieger  ff.>^  Nach  den  Anmerkungen  rührt  diese  Üeber- 
setzung von  dem  neuen  Herausgeber  her.  Rec.  zweifelt,  dass 
die  Stellung  der  Worte  a  Victore  ob  metum  eine  solche  Ikklirung 
zulasse,  was  auch  Hr.  Dr.  Billerbeck  dafür  ^^bei  richtig  ge^ 
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setztem  jiceent(e)*^  %ngen  möge.  Die  Ten  Hees  ad  h.  L  gege- 
bene schefnt  dem  Rec.  Vieles  für  sich  im  haben.  K.  8 :  ,^  Ja  so- 
gar einen  AUar^  dem  Ulutes  geweihet  iSl^^  Der  Znsammenhang 
achetat  zu  fordern ,  dass  Ulixes  den  Altar  geweiht  habe.  Dieser 
Ansidit,  welcher  Rec.  die  Ton  Bredow  ausgedrückte  Anslegong 
bisher  wenlgistens  entgegensteilea  zu  müssen  glaubte^  ist  er  jetzt 
geneigter  beizutreten.  Vgl.  Ernesti^  Fassow,  Hess,  Gün- 
ther ad  h.l.  K.  6t  ^^iaumder  eine  iind  andere  Sturmhaube 
oder  Helmhut  {caeeie  out  gtdeä).**'  Richtiger:  Heltnhut  oder 
Sturmhat^e.  Vgl.  Sc  he  11  er 's  Grosses  Lat.  Wörterbuch  b»  ▼• 
galea«  K.  7:  ^^die  Streiche  zu  zählen  oder  sie  auszmäugenJ^ 
liier  bitte  doch  wol* die  Konjektur  des  Rhenanus  essugere  dem 
richtigem  exigere  weichen  sollen.  K.  11:  ^^hei  den  HäuptUr^ 
gen  zum  Voraus  verhandelt  toird.^^  Hier  ist  die  Lesart  prae- 
traetentuiC  befolgt.  Dieses  Wort  findet  sieh  aber  bei  keinem  Rö- 
mischen Schriftsteller.  Die  Lesart  pertractentur  gibt  eitien  gu- 
ten Sinii*  Auf  Passow's  Textesrecension  hätte  füglich  mehr  Rück- 
stbht  genommen  werden  sollen.  K.  4 :  ^^^  Daher  auch  die  Leiber 
beschaff'enheÜ  -^  bei  allen  dieselbe  ist:  wilde  und  bUm^  Augen 
fi^^  Vgl.  tmsere  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  Jahrbücher  182<l 
B*IIS^1S8«  Bekket  undLünemann  hStten  diePassoWsche 
Interpunktion  aufnehmen  sollen,  wie  diess  Jacobs  gethan  hat.  Vgl. 
Kilo  der  Römer  4  Jena  1925,  S.  21^i  K.  22:  ^^Bie  Lebensart 
aber  bei  diesen  QaHfretinden  ist  überall  di^ selb e,^  Fassow 
i^ertheUigt  die  von  mehrern  Kritikern  Tcrworfeneft  Worte:  Vir- 
ttts  inter  hospites  cämis»  Sie  niachen  auch  efnen  guten  Scfahiss. 
Vgl.  Jabrlmcher  1826  B.  I  S.  I2T.  Hr  Dr.  Bill  erb  eck  glaubt  die 
anf  efocbtnen  Worte  dadurch  zu  retten ,  dflss  er  statt  e^miis  — 
communis  lieset,  iind  damit  das  22  Kapitel  beginnt  Dem  Rec. 
«cheint^  die  Sache  so  gefasst;,  das  Ganze  ein  störender  Pleonas- 
mus zu  sein.  K.  29:  ^^ Nicht  möchte  ich  unter  Gertnartiene 
Volker  diejenigen  z  äh len  ff.^^  Pas s  o  w  üeset  statt  non  nume- 
raverint  —  non  numeramus.  Dieses  möchte  der  Stelle  wol  ange- 
messner  seyn.  Bekker  und  Lünemann  lesen  noch  immer 
non  numeraverim.  K.  30 :  ,,  in  welche  Germanien  sich  ausbrei- 
tet: denn  Hügel  dauern  hier  ff.^^  Die  hier  von  PassoW 
befolgte  Interpunktion:  —  durant:  siqiddem  eoäes —  ist  die 
bllehi  nichtige.  Mit  Recht  haben  sieDilthey,  Hess,  Gün- 
ther aufgenommen.  Diess  hätten  auch  /B  e  k  k  fe  r  und  Lüne- 
mann timn  sollen.  K.  43:  ^^  Nicht  minder  kraftvoll  Skid  iteiter 
zurück  die  Marsigner  fP.*^  Die  Worte  nee  minus  vaient  müssen 
dm*chaus  zu  dem  vorhergehenden  Kapilel  gezogen  wetdeü,  wenn  sie 
einen Tetnünf tigen Sinn  geben  sollen.  Hess,  Günther  sind dei* 
nSmllcheii  Meinung.  Kap.  46 :  ^^Ttägheitflndet  sich  überall  unter 
Jenen  f  auch  bei  den  Vornehmen  liegen  ikr^r  fF^chselheiratkek 
ff.**  Richtiger  Passow:  — torpor  pr^erumi  eonnubUs  mis- 
tis  etc.    So  auch  Hess  und  Günther,    fibend^s  i^iweü  sie  — - 
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der  Gewandtheit  und  Sehneüigkeü  zu  Fus^e  sieh  freuen."'  Pe- 
ditum  als  Lesart  der  Handschriften  und  aller  alten  Ausg.  verdient 
¥Olr  pedum  den  Yonsng.  —  Ausdrücke ,  wie  K.  4  TractemeTd ,  K 
23  Decoct^  waren  durch  die  dabeistehenden  Wörter:  SM  und 
Abkochung  hinlänglich  deutlich  gemacht  und  konnten  füglich  weg- 
bleiben. Einiges  ist unübersetzt  geblieben  z.  B.  K.  8:  qua 8 dam 
acies^  Klö:  ipsi  hebent^  K.21:  apparati»  epuHs. 

^  Zu  den  Anmerkungen,  was  das  Geographische  anlangt,  Hesse 
sich  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Wilhelm,  Reichard 
und  anderen  Vieles  hinzufugen,  was  jedoch  unsere  Anzeige  zu 
ausfuhrlich  machen  würde.  Das  Bredow'sche  Buch  lasst  sich, 
trotz  aller  unserer  Ausstellungen ,  mit  Mutzen  und  Bdehrnng  ge- 
brauchen. 

2)  In  Betracht,  dpa  sich  viele  und  gute  Bearbeitungen  der 
Germania  bei  den  übrigen  Werken  des  Tacitus  befinden,  dass 
man  sieh  aber  Tergeblich  nach  einer  besondern  Ausgabe  derselben 
imsehe,  die  sich  durch  Format,  Papier,  Lettern,  überhaupt 
durch  ein  geschmackvolles  Aeussere  auszeichne,  besorgte  Hr.  T  e  u- 
bert  diese  Tadteische  Schrift.  Er  suchte  den  Text  so  festzu- 
Btelien,  wie  ihn  Tacitüs  höchst  wahrscheinlich  gegeben  habe, 
schnitt  weg,  was  fälschlich  hinzugefügt  sej,  suchte  durch  richü- 
gere  Interpunktion  nachzuhelfen,  tilgte  die  Einklammenmgszd- 
dien,  indem  er  verdächtige  Stellen  entweder  ganz  wegliess  oder 
andere  dafür  gehaltene  als  ächte  Worte  des  Tacitus  ohne  derglei- 
chen Zeichen  beibehielt  Er  ordnete  ferner  das  Büchlein  nach 
den  erzählten  Gegenständen,  setzte  desshalb,  um  nicbt  zu  nnter- 
brechen,  die  übliche  Kapitelabtheilung  an  den  Radd.  Ludea's 
bekannte  Ansicht  von  der  Germania. sucht  er  dadurch  zu  widerle- 
gen, dass  er  'S.  Yil  sagt,  Tacitus  habe  sich  vorzüglich  als  einRo- 
mer,  qui  Germaniam,  fecundanii  illam  barbarorum  tumultuum 
matrem,  propriis  ac  nativis  quasi  coloribus  depingeret,  emer  sol- 
chen Schreibart  bedienen  müssen.  Vgl.  Jahrbücher  für  wissen- 
schaftliche Kritik  1827  Num.  11  und  12  S.  140  ff. 

Einzelne  Punkte  wollen  wir  kurz  berühren.  Unter  den  einzd- 
nen  kleinern  und  wohlfeilen  Ausgaben  verdienen  die  von  Sörgel, 
Seebode,  Günther  und  andern  Berücksichtigung.  Die  vor- 
liegende zeichne  sich  allerdings  durch  die  oben  angegebenen 
Eigenschaften  aus.  Auch  ist  der  fehlerfreie  Druck  sehr  su  loben. 
In  Hinsicht  der  Feststellung  des  Textes  weicht  Hr.  Teub^rt 
nur  an  wenigen  Stellen  von  Fassow  ab.  K.  I  liest  er  Ahnobae, 
Gewiss  richdg.  Zu  den  von  Hess  ad^h.  1.  angeführten  Schriften 
ist  beizufügen:  Handbi»^  der  alten  Geographie  vonSickler  &  74; 
Neues  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  von  Seebode ,  Jahrg. 
I  H.  1  und  2  (1826)  S.  153  ff.  K.  II:  nunc  Tungri^  nunc  (st 
tunc)  Germam  vocati  eint.  K.  II j :  prout  sonuit  acies^  st  pro- 
ta  aanuit^  acies.    Der  letztern  Erklärung  tritt  Rec  bei  Ebend.: 
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naminatumqtte  ....  ist  eingeUammert*  Vieneicht  nicht  g^nt 
mit  Unrecht.  K.  XX VI:  ab  universis  vicis  occupantur  st.  per  rr- 
ces.  Letzteres  ist  der  Stelle  angemessner.  K«  XX VIII:  Die  Worte 
Germanorum  natwne  sind  getilgt.  Gewiss  mit  Recht.  Vgl.  Kl  e  i  n 
ad  h.  1.  Die  Interpunktion  ist  gut  und  nachahmenswertii.  Da 
in  dem  Bache  durchweg  das  Gesetz  der  Assimilation  befolgt  ist, 
80  hätte  auch  K.  XXXI  statt  submittere — autnnättere  gedruckt 
eeyn  sollten.  Der  Preis  hätte  noch  etwas  niedriger  gestellt  seyn 
köiüien. 

J.  A.  Cr.  Steuber. 


E 
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Thueydidis  de  hello  Peloponnesiaco  libri  oeto. 
Cum  indice  historico.  CnraTit  Antonius  Richter»  Editio  stereotypa« 
Lipsiae  ramptibus  et  typis  Car.  Tauchnitii  1826.  12.   1  ThLr.  8  Gr. 

igenes  Verdienst  hat  sich  der  Herr  Heransgeber  nm  den  Thn- 
cjdides  durch  diese  Arbeit  nicht  erworben ,  wie  denn  überhaupt 
sehr  zu  beklagen  ist ,  dass  mehre  Stereotypausgaben  des  Herrn 
Tauchnitz  wissenschaftlichen  Werth  nicht  luiben.  Bei  dieser  Aus- 
gabe des  Thucydides  bestätigt  sich  das:  unus  et  alter  adsuitur 
pannuB.  Der  Text  ist  nach  der  Bekk  er 'sehen  Recension  abge- 
druckt; die  Inhaltsanzeigen  der  einzelnen  Bücher  aus  der  B  eck- 
schen Ausgabe  entlehnt,  und  hinten  ist  der  geschichtliche  Index 
Ton  Düker  angehängt  Das  Aeussere  des  Buchs  ist  anspreehend 
und  der  Druck,  wenigstens  soweit  wir  Terglichen  haben,  correct. 
Wir  sind  nur  auf  wenige  unbedeutende  Druckfdiler  gestossen, 
z.B.  S.18  Z.  16:  Ixavo^  st.  t^avog^  S.2g,  19:  a;l  st  ose,  26, 1: 
xa&stxal,  48,  23:  avv^  st  ovr^,  74, 18:  cyU'  st  aXX\  84;,  24: 
nQoxBQhv  st  TiQoxBQov^  91,  20:  hatigovq  st  extxxiQOvq^  14S, 
27:  Svfiß^o^/iovftsvoi  st  ivfisrpod'.,  140,25:  ßaArZ^  stße Ar^ai. 
Auch  sind  einigemahl  Druckfehler  aus  der  Bekjker' sehen  A.u8- 
gab.e  nachlässigerweise  wiederholt  worden,  wie  S.  TO,  11  ;  statt , 
oder  *  S.  139,  20:  ^iX  st.  ^tt,  15T,  5:  IlBQaia  st  ÜBiQatü. 

Franz  Volhmar  Fritzsche. 


G,A.  Bürge ri  JBle onora,  Latine reddita, mc^tro archetypi,  a  Dan, 
Ph.  Heine»  Editio  secnnda.  HanoTerae  in  bibliöpolio  aulico  Helwin- 
giano.  18B4;  21  S.  in  16. 

P*  Schillert  Campana,  Latine  reddita,  metro  archetypi  adjecti» 
a  Dttn.  Fk.  Heine.  Editio  secnnda  emendilior,  ibid.  1820.  57  S.  19. 

eor.  ^ 

[Gr^fenhan  in  KrU.  Biblioth.  1826  Hft  6  S.  006  f.} 

vrereimte  latein.  Origitudgedicbie  und  so  auch  Uebersetznngen 
deutscher  B«inie  ins  Lateinisclie,  mit  Beibehaltung  des  Versmaa- 
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«8€s^  hat  man  erat  aett  den  Zaiteil  dea  Verfidh  der  kt  Spraebe. 
Von  den  eratem  aind  mehrere  ana  dem  Tierten  und  den  falfp^ndefl 
Jahrhnndorten  der  cbriati.  Zeitrechnung  erat  in  miaer»   Xagea 
^on  Angnati,  Mohnike  v«  A.  in  UrchenhiitQriscIieii  Werken 
groaserer  Aufinerkaamkeit  gewürdigt  worden.  Aber  die  Geschichte 
dea  Reimes  in  lat  Gedichten  erwartet  noch  ihren  Bearbeiter. 
Bloa  Maierialien  sn  ein^r  solchen  finden  lieh  InFiögeTs  Ge- 
«ehichte  der  komischen  Uteratuv^  in  Friedr,  t.  Biaaken- 
burg'sLitterar.  Zusätzen  an  J.  6.  Sulser'a  aligem.  Theovie  4er 
achpeen  Künste,  {L  IL  S.  581  ff.  und  in  mehrern  daselbst  nachge- 
wiesenen Schriften.   YrgL  auch  den  Art  Reim  im  CouTersations- 
iexikon^  5te  Original- Aufl.  B.  YHI  S.  155  fg.  —  Viele  Kirchen- 
lieder ins  Lat.  iUerselsi^  mit  Beibdhaltong  des  Sylhenmai^sees  und 
der  Melodie,  hat  man ?on  Joh.Kobbe  (172T  Coqrept«  h^  Stade, 
1784; — 5T  Fast,  an  Leeasnm  bei  Bremen).  Bibige  davon  au  in  der 
3ten  Sammlung  derHerzogth.  Bremen  und  Verden  (Bremen  1759) 
8.  543  ff.   Auch  hat  man  Ton  Joh.  Beruh.  Liebler  Rrodro- 
mu8  cantilenarum  quarundamn^ovarummetro-rhythr 
mice  in  Latinum  converaarum.    Naumb.  17S0.    Prodromus 
alter  etc.  ib.  ITfS.  Seit  einigen  Jahren  hat  man  auf  gleiche  Art 
kürzere  und  längere  He^- Gedichte  unserer  besten  Schnteteller, 
besonders  mehrere  von  Schiller,  in  entsprechende  .lateinische 
«u  übersetzen  versucht.    So  hat  man  die  Glocke  von  Seh  111  er, 
lateinisch  von  Niethhammer;  ebendess.  Lied  an  die  Freude, 
ins  Lat.  übersetzt  von  G.  O.  Roller.  Leipz.  (s.  a.)  8.    Von  dem 
letztern  hat  man  auch  Oommerslieder,  ins  Lat.  übersetzt,  ebend. 
1819  in  \%.    Hieher  gehi^rt^  aber  nicht  Luise,  ein  iSn^ches  €re- 
dicht  in  S  Idyllen  von  J«  H.  Voss,  ins  Lat.  übera.  van  Ftof.  B. 
G.  Flacher,  Stuttg.l820i^  gr.  8i  eben  so  wenig,  i|ls XP.Fuaa'ens 
Carmina  latin^^  uddüis e GermamcoüersiB^inqiMua Roma 
et  Ars  Graeeorum  A.  W.  Schlegelil  et  Ambuiatio  Fr. 
Schilleri,  (letztere  schon  früher  besonders  heransgegeben  von 
Fuss  mit  einer  Ode  de  Schilleri poiai.  Colon.  1819;  8.)  elegiae^ 
denuo  et  emendutiore»pulgatae%^Praeeeiit  delihguae  lat,  cum  um- 
verso  ad  scribendum^  tum  ad  foeun  ueu^^  deque  poeai  et  poitis 
neolatinis  disaertatio.    Colon.  1822, 8,  und  Göthii  Arminius 
et  Theodora^  latine  i>ertitH*  G:  Fischer.    Mit  deutachem 
Texte.  Stuttg,  i822*),  v       - 


*)  Pies  zi^r  Yervo^UtändJigaag.  mfiner  Notizen  ab^r  lat.  Veb^se* 
tznngen  deutschef  Gedickt^,  ü  Seebo4e'»  Ar4:liix  futv Pk^lot.  p.  Päd. 
Jahrg.  n  H.  3  S.  396  ff.*llVoch  gehören  hierher:  Fr.  v.  $f fil- 
ier: Triumph  der  Liebe.  Eine  H^Fimie »  ü^  gereimten  lat  Rhyth- 
men  nachgesungen  vo|i  C.  F.  Dräxler  (Prag>  Kronberger  u.  W.  18SK;. 
24  S.  in  12.  6  gr.),  and  zur  zweiten  Cfause:  Eberharil*t  Gedicht: 
^nna  et  pulli,  Inteaprete  B.  Gr  Fiacha.»  (aalle,  Banker.  IflST. 


Bürgen  Eleonora  et'ScbiUeri  Campaiia.  Lfttine  redd.  Heine.     9b' 

In  Nr.  1^  weliftes  amerst  Banidbi  1820  erachienvifiit'siemUdie 
Gewundtheit  bemerkbar;  nur  selten  de«  Keimes  wegen  etwas  Un- 
nützes oder  Schleppendes  eüigefögt,  wie  in  der  6  Strophe:  Jam 
nikü  opu9;  vere!  (i^w  ist«  nicht  mehr  ronnöthen.V*')  Der  Geist, 
der  im  Ganzen  des  Originab  weht,  ist  ziemlieh  tren  wiedetgeger 
ben;  nur  ist  der  Ten,  wie  der  Genius  der  lat  Sprache  es  mit 
sich  bringt,  oft  ernster,  als  in  der  Urschrtft.  Oie.tielen  AlUtera-- 
tionen,  wie  rundum  hemm  (Str.  83),  Sang  imd  Klang  (22),  spring' 
und  schwinge  dich  (18,  wofür  Hr.  H.  hati  acdttgerel  accingere!)^ 
sprang  und  sdiwang  sieh  (Id),  auf  Wegen  und  auf  Stegen  (3),  mif; 
Sing  und  Sang,,  mit  Kling  und  Klang  (2),  waren  freilieh  nicht  nach-' 
zuhllden  möglich;  und  eben  so  wenig  üe'OvofLaronoiTp^m^  wie 
Str.  13  trap  trap  trap,  Str.  14  holla,  holla!  Str.  Idliurre  hurre, 
hop  hop  hop!   Str.  24  hurrah!  Manche  Stelle  ist  nicht  sogleich, 
und  ohne  das  Örigittal  nachzusehen,  deutlich,  z. E.  Str.  1:  Neo 
literm  spomatae^  Num  valeat^  aUatae  („Und  hatte  nicht  ge- 
schrieben. Ob  er  gesund  geblieben^^) ;  Str.  2;'  &^  redimita  iem- 
pora  VtrguUis  quaeqtie  nüllia  („Und  jedes  Keer ,  mit  Sing  und 
Sang,  Mit  Paukenschlag  und  Kling  und  itlang^^);^  Str.  5:  Jami^ 
mater^  deploratum!  *Aht  (statt:  de  sponso  jam  est  actum:  „O 
Mutter,  Mutter!  hin  ist  tiin ! ^^^ ;  Str.  Os  Conjunge  manus^  nata 
-(„Kind!  bet  ein  YaterttAser!'^**);  Str.  7:   (coewa  nemlich  sacray 
JNon  vaütura^ursum  Vocaresitoa  rursum  („KeinSacrament  mag 
Leben  denTodten  wiedergeben^*');  Str.- 8:  mutatafide  („wenn  er 
sich  seines  Glaubens  alligethan^^);  Str.  1(^:  NataNen^  dixU  Uf^ 
guae  Organen  (,^Sie  weiss  nicht,  was  die  Zunge  spricht^^) ;  Str.  1 1 9 
Me  coehtm  non  beokit^  Cum  s&,  nee  tUum^  dabit'{^fihnihR  mag 
Ich  auf  Erden,  mag  dort  nicht  selig  w^d^i^^);  Str.  24t  fagos 
Ahseandunt  feMnantes  quoti  („Wie  ilogen  links  und  rechts  uAd 
Hnksdieir.'');  Str.  25:  e<^o(„amflochgericht^');  2%i  adl^ala^ 
tnum  quieÜB  („Wenn  wir  zu  Bette  steigen^^) ;  28:  odorans  mane^ 
d^eror  („Rapp  S  R«ppHch  wittreMorgenliift^^>;  ebendas.:  Su^ 
'  jeetum  pernis  lethae  („Die  Todten  reken^  schnelle  ;^^  wofür  Str.  24 : 
OreuB  ceier  equiM);  29:  itanamittit  süos  e^tftYai»^  („Un^über 
Gräbergleng  der  Lauf ^^) 9  3^:  j^  equesfalee  saevalmagoMor-* 
tk  1060(2  („Sein  K^per — wird^  zum  Gerippe  Mit  Stundenglas 
imd£Bppe^^)f  31:  ^|i«ri^fii  („hohe  Luft^^).  Zuweilen  ist  das  Ori-» 
ghiiil  verstärkt,  wie  Str.  21 :  Goaxat  melos'  eruAnm^   Vi  conti" 
eum  pakidum  (^,Da9  Lied  war  zu  vergleichen  Dem  üi&eiimf '  in 
Teichen^^) ,  oder  auch  durch  nicht  unpassende  Zusätze  erweitert» 
als  Str.  17:  Mt  scrnt  jam  undeckna  P^r  a^ra  humentetü 
(„Und  hordh!  es  brummt  die  Gloißke  noch,  die  elf  schon  änge^ 
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flchUgen^),  xaweUai  aber  «ndi  durch  Weitschweifigkeit  «*  ^e- 
schwächt,  wie  Str.  25:  tnrba  aurae  par  commotae  (^^eiji 
luftiges  Gesindeb^).  Hart  ist  das  hintergesteilte  yuam  in  Str. 
27:  Supernafugam  cderant  Et  astra  quam  coelumquei  Nocdi 
mehr  Hirte  ist  in  folgender  Zusammenstelliing  Str.  20:  Destros- 
que  quot^  laevaaque  quot  Abscondunt  celerantea  Camposque  et 
MoUuBque  quat!  Die  Unnaturlichkeit ,  weiche  in  der  Urschrift 
nicht  leicht  Torlcommt,  dass,  dem  Reime  an  Gefallen,  Längen 
als  Kürzen  nnd  Kürzen  als  Längen  behandelt  werden,  kehrt  in 
jeder  Strophe  wieder.    Es  sei  an  einigen  Beispielen  genng!  Str. 

2 :  ^  redimUa  tempora  -  -  Ad  sonitum  tubhnan  Bemsünt  fo- 

*^ 

cum  carum.  Str.  S:  At  im  vitat  ora  Suamolum^  Lenoraf  Str. 

K*        

4:  Quot  rediere  cumque.  --  Dit^ülsit  comam  misere^  Et  hutniest 

prostraia^  Dolore  furiata,  Str.  8:  Quid?  Fide  siHungariae  In 
finibua  remotia  Mutata^  de  der  ä  aese^   Te  ridens^  noms  votis? 

Str.  IS:  Et  extra  instar  ungulae  Son^edis  auditur;  Et  ab  ar^ 

matö  equite  Es  equö  desüitur»  Str.  15:  Ah!  prius  huc^   huc 

Celera,  Str.  19:  Tum  cursus;  vir  et  sonipes  Anhelant;  micant 

siUces,  Str.  26:  Necmora;  vir  et8on^esn.s.  w.  Unangenehm 
sind  auch  die  häufigen  hiatus,  wie  Str.  S :  Et  undique  et  undi- 
que;  4:  tum  praetergreaso  agmine;  ßz  Benevclo  a  numine^ 
Quae  acddere^  data!  15:  Da  amplectendum  Te  mihi  ac  foven- 
dum;  30:  En  adspice!  En!  Sl:  Per  alte  equus  exsilä  Ignem- 
que  efflai  ore.  An  den  Reim  darf  man  auch  keine  grossen  An- 
sprüche machen;  oft  reimt  sich  nur  der  letzte  Buchstabe.  So 
Str.  lOs^Vi  undeogfYa;  13:  ungulae uni  equite ;  Ißi  aeraund 
ungüla.  Folgende  Ausdrücke  und  Wendungen  möchten  zu  tadeln 
seyn:,  Str.  4:  nuncii  quid  dat;  5:  humani  st.  Aomtines  oder  mor- 
tdes;  0:  o (statt o st) nunquam  essemTiata!;  10:  irascare  non 
st.  ne  iraso.;  13:  instar  ohne  Subst.,  wovon  es  Appositio  seyn 
könnte;  14:  quem  foves mihi animum?  ebend. :»  serü^time ;  16 : 
Numperfient  (Tielleicht  eher:  quodperflant)  ventiaeroy  Cur  an-  - 
dumnü;  20,  24  und 27:  Phoebe  luminat  (scheint  hell);  21:  la- 
menta  gemere  statt  edere.  Anstössigist  auch  Str.  16:  portan- 
da  eentummille  (wahrscheinlich  i%i  passus  zu  ergänzen)  „musst 
heut  noch  hundert  Meilen  ^^  u*  s.  w.;  17:  advecto,  mit  dem  Da- 
ÜT  st  ml.;  26:  turbentm  iurbo;  12:  carpere  continuai;  17: 
portares  („  wolltest  tragen  ^^)  faxportabis  oder  portare  vis.  Lieb- 
lingsausdrücke  des  Yerf.  sind:  dare  mit  Substantivis  der  Bewe- 
gung odar  des  Schalles  (so  Str.  10:  in  equum  säUu  daduri  21: 
Quid  corvi  dant  volatum?  31:  datululatus  superum)  fmd  ab- 
unde  (so  Str.  3:  appropinquantum  jubilis  occurritur  abunde; 
14:  Proh!  doUnabunde;  22:  Sacerdos^  preces  funde  connu- 
bio  abuttde).  Druckfehler  sind  Str.  5:  miserfare  statt  mise^ 
reare^  7:  linibit  st  lenibü^    Kommata  fehlen  Stc.  6  nach  ma- 
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ter^  84  vor  und  nach  cara^  9  nach  dem  zweiten  esatinguere* 
Drnck  und  Papier  sind  recht  ^t. 

In  Beziehung  auf  Nr.  2  ^It  Vieles' von  dem,  was  üher  Nr.  1 
bemerkt  worden.  Reime,  wiejustior  und  dolor  S.  16,  iempora 
und  somma  S.  18,  nitidU  und  nivetB  S.  20,  prosp^rrimua 
midcoercäus  S.  24,  spontanea  und  Ubera^  triatius  und  eoeti- 
bus  ebend.,  pervaga  wad  fulmina  S.  26,  horridi  und  horrei 
S.  28,  maximi  und  ptaepeti  S.  30,  ultima  und  lumina  S. 
31,  imbibit  und  cuptY  S.  32,  ienerrima  und  «inica  S.  36, 
toftor  und  co/or  S.  42,  psaltrta  und  plurima  S.  10,  volubi- 
/f«tmd  moc^t«  ebend.,  apumea  und  aera  S.  12,  und  so  viele  an- 
dcre,  zeigen,  dass  es  dem  Verfl  oft  genügend  schien,  wenn  nur 
der  letzte  Buchstabe  in  2  Wörtern  sich  reimte.  Auch  ist  zu- 
weilen ein  und  dasselbe  Wort  auf  einander  gereimt  wie  S.  20: 
JSt  dupUcat  rem^  Dum  digerü  rem^  S.  ö4:  vanua  und  vanus. 
Dagegen  ist  in  dieser  Uebersetzung  meistens  die  Elision  gehörig 
berücksichtigt.  Ein  Beispiel  sei  dieses  (S.  24):  Mamma  ^  ) 
vae!  u-'lbi  eva-lgata  („Wehe,  wenn  sie  losgelassen ! ^^)  Audi 
ist  die  gewöhnliche  Quantität  der  Sylben  in  den  meisten  Fällen 
beachtet ;  wa»  besonders  in  äen  längern  Zeilen  von  guter  Wir- 
kung ist ,  als  S.  20  (von  der  Frau) : 

Implet  loculos  opibus  redolßnies 

Pusoaque  rotat  atrepitu  fugientea 
'  Et  scrinia  veüertbua  nitidis 

Ltmsque  poUta  onerat  niveis  ; 

Haec  utüibus  sociatque  nitorem 

Oditque  soporem. 
Aber  S.  22  ist  casus  als  lambua  gebraucht;  eben  so  S.  24 
mecum^  S.  30  gleichfalls  die  letzten  Sylben  von  esustas;  so 
v\xe\i^.^{qu^inUbet)  mittit^  S.  54  horis  (in  den  Worten: 
et  singuUs  horis  volatum^  wo  es  heissen  konnte :  horisque  sing, 
vol. ).  Auch  in  den  Worten  S.  46  campüna  ut  sirgat  septdta 
sollten  statt  der  bezeichneten  Längen  Kürzen  gebraucht  seyn.  Zu 
hart  ist  S.  16  et  viira  extracto  nitescunt. 

Hinsichtlich  des  Ausdruckes  sind  folgende  Stellen  anstössig. 
S.  6:  amplesata  saxo  („festgemauert  in  der  Erden ^^);  ebend.: 
sintfluentia  rore  tempora  Bt fluant  sudore;  ebend.:  atDeo  evemre 
paret  („doch der  Segeli  kommt  von  oben^^);  ehend.:  fabulamus  st 
fabulamur;  S.8:  jus ti  („mltFleiss^^)j907ider^mti«;  ebend.:  quid 
perpetret^  nit  providum  („der  nie  bedacht,  was  er  vollbringt ^^) ; 
ebend.:  fingat  manus  quid  (leicht  zu  vermeidende  Härte,  statt :  quid 
desirafingat.) ;  ebend.:  stanna  st.  stannuih;  ebend.:  /ap«tf  eant 
probo  fluenta  („fliesse  nach  der  rechten  Weise  ^^);  S.  10:  te- 
stäbüur  nospersonante  Altissimum  clangor  e  opus — (eine  sdiwer-; 
fällige  Construction.  Wie  natörlich  dagegen  Schiller:  „Hoch 
auf  des  ThurmesOiockeustubeda  wird  es  von  uns  zeugen  laut.^^); 
ebend.:  etanteibit  p  «a/<r  tu  (nach  einer  unsichem Lesart  bei  Cic. 
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4st,  psdtetta.  Vieiteieht  besser  s  et  praetens  pBoilierkl)  ;  diend. : 
depoacü  res^  mit  dem  Infinitiv;  S.  12:  iter  fadt  pritmnn 
6uum  (nicht  deutlich  ^emi^  als  bildlich  su  ndimender  Ausdruck 
for  das  deutsche:  ^^  Auf  seines  Lebens  erstem  Gange ^^);  ebend.: 
Amplesibus  feras  puellus  Foras  puellae  proripU  (dunkel  st.  se 
eripit)f  S.  14:  quem  Buavü  vale  beai  (sel^  dunkel  statt  ^s 
deutschen:  .,^Undist  von  ihrem  Gruss  beiludet  ^^);  ebend.:  juvenei 
amoris  hora  verna  (^^die  schöne  iZeitdei^  jungen  Liebe  ^,  da 
man  gewöhnlich  nur  juvencus  hos  o^er  equua  sagt) ;  S.  .10: 
laxare  als Intransitivum ;  ebend. :  wnini  nutn  laetiori mo&eametur 
duriori  (,^ob  das  Spröde  mit  dem  Weichen  Sich  irerönt  vum  guten 
Zeichen. ^^  Die  Dat.  aminilaetiori  so  absolut  gesetst  sind  sehr 
dunkel);  S.18:  canvocatfesiis  ehoris  (sUitt  ^  Juden  zu  des  Fe- 
stes Glame^^  ist  auch  hart);  S.  16:  JSn  maneque  aerum  (st 
mane  seroque)  plant antem  etc.;  S.  20:  D€it  iüa  manusqtie 
Laboribm  usque  (wo  quo  au  s|iät  kommt);  ebend;:  $trepUu  fst 
cum  strepüu)  fugiente»;  8.  22;  abst^&nt  at  pactioms  (st 
pactione)  Fata;  8.  26:  Intidet  natura  opus  {%t  operi :  denn 
auf  das  horazische  cur  ego  invideor?=:ipröhibew  wird  sich  der 
Verf.  nicht  berufen  k|»nnen);  ebend«:  iurbine  atque  tentäatur 
(wo  atque  zu  spät  steht,  so  wie  que  8.  28  in  den  Worten: 
jam  ruints  Trabs  daturque<i  und  an  sehr  vielen  andern  Stellen); 
ebend.:  habentiae  im  Flur,  für  Habsdigkeiten;  ebend.:  urna 
pervolat  manusque  Perpes  usque^  wo  que  entweder  zu  spSt  folgt 
oder  unnütz  ist;  ebend.:  emieat  siphonis  or/(st.  ore)/m^etc.; 
^eüA.\  fertur  fragore  nt.cumfragore;  8« SO:  ardoris gressus sU 
incendii  mcrementa  ;  ebend. :  Fastitm  ««r*  Imbris  hospita  et  nimbi- 
que  St.  imbrisqueet  nimbi;  S.  32 :  Coetum  recensei  kicsuaruM  (wo 
Mc  zu  matt  ist;  besser  vielidcht  enf)  / .  ebend«  ^  sinu  (teraltet  st. 
emui);  S^  34:  fore^  estque  spes  (st.  der  urag«kehrten  Ordnung 
der  Sätze) ;  ebeiid. :  effloreunt  ut  cespki  st.  e  cespHe  ;  ebend. :  par- 
vulos  quaque  (doppelsinnig,  wie  auch  8. 42^  st.  et  qud)  ewuU;  S.  36: 
Ittiits  namprovidere  (alsSubject)  cessat;  Ibend.:  jubere  (in  der 
Bed.  schalten,  ohne  Construct.)  ordietur  («t  Mcipiet).  8.40:  eul- 
minant  (ßores) :  sie  liegen  oben  darauf,  ist  wold  nidfit  elassisch; 
eben  so  wenig  ebend.  dieConstruction:  non  quieseit^  perpeirare 
tmmama,  Dunkel  ist  8.  42:  Quisque  laetus  et  eontemior 
Quisque  contemtoribus  (,,  Jeder  freut  «ich  seiner  Stelle,  Bie- 
tet dem  Verächter  Trutz ^^);  ebend.:  pagcmus  ardor  (st.  pagi 
ardentes)^  Seite  46:  forma  dissuita  (st.  dissiUertte);  ebend.: 
der  Dativ /{//-(»rt  st.  furore  percüum  (Aeml.  aes  olaustra  rumpk. 
Übend,  lässt  quocumque  einen  Correlativsatz  erwarten,  der  doch 
nicht  folgt.  .Ebend.  steht  guhemat  ohne  Construction.st.  dmni- 
natur.  Ebend.  sidute  gens  sese  abdicat  („da  kaün  die  WsM- 
fahrt-der  Völker -nicht  gedeihen  ^^)  ist  nicht  dem  gewöfaidiiAen 
Gebrauche  ton  se  abdicare  gemäss.  8«  48  Ist  fom^  ab  Femhi. 
gebraucht    Ebend.  isl  der  Dativ  ^ae^ibuB  In  den  Worten  eam- 
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pana  elasmeum  —  caeMu»  icnat  undentUch.  ( Im  Dentsehen : 
<y,^ie  LoBoog  anstimmt  cur,  Gewalt.  ^^)  Ebea  so  der  AbL  ebend.  in 
der  Stelle:  Lairoque  turmis  drcuit  (^nnd  Würgerbanden  liehn 
umber^^),  wofür  Tielleicbt  besiler:  Ijatronum  turma  circuU.^ 
Bbend.  ist  vertunturDiris  (L  e.  inDiraa)  nicht  sogleich  deotiich; 
eben  so  wenig :  Jo  c  isque  kabent  crudelia  (^,  und  treiben  mit  Ent- 
aetaen  Scherz  ^^).  Ebend.  denkt  man  in  der  Stelle:  Et  düsecmU 
heu  tigrü  iris  corda  hostium  trementia^  bei  dem  Abi.  iria  wohl 
eher  an  Mittel,  als  an  Beweggrund.  Nicht  sogleich  wird  man 
in  den  Worten  S.  50:  pravaa  probi  praeire  dißcunt^  den  Gedan- 
ken erkennen:  ,,Per  Gute  räumt  jden  Plats  dem  Bösen.  ^^  .  Für 
Haeb  süque  jam proüincia  hiesse  es  vielleicht  besser:  Atque  U* 
la  sU  oder  jam  u.  s.  w.  Sehr  Terworren  ist  die  Wortstellung  S. 
54:  £t  singuUahorü  voUUum  Aea  temporis  tangat  cfV»m(^,Und 
stündlich  mit  den  schnellen  Schwingen  Berühr'  im  Fluge  sie  die 
Zeit^^).  Undcutlichkeit  verursacht  die  Weglassung  der  Conj.  ut 
in  der  Stelle  ebend.:  In  sotfiregnum^  patrate  (auch  ungewöhn- 
lich %i*efficUe)^  Surgat^  aetherem  cavum  (,,Das8  sie  in  das  Reich 
des  Klanges  Steigt,  in  die  Himmelsluft  ^). 

Oft  ist  die  Interpunction  fehlerhaft  oder  mangelhaft.  Wir 
wollen  die  Stellen  dieser  Art  mit  berichtigter  Interpunction  her- 
setzen. S.  6:  Concor dat  hercle^  qUae  paramus^  Hüseriiaoa 
serium^  Opus^  probe  dum  fabulamus^  Inter  manus  crescit  pro^ 
bum.  S.  22:  Abstinent  at  pactioms  Fata  noh  redemta  donia ; 
Urget  infortunium,  S.  26:  Ardet  muUus^  Q^alis  haudjtie^  po- 
kts,  S.  34:  Promdaea^^  väe!  mater^  orbo  Quam  rtiro  etc.  S. 
36:  Ommaah!  domue  diremta  Vincla  sunt  tenerrima.  S.42:  Quiw 
tabemas  introivit^  Moribus  feros  poUük^  etc.  S.44:  Principem 
seeptrum  decorat^  Nova  noa.  induatria.  S.  50:  Expergito  instat 
^leone  Pestis  tigrisque  a  dentibus.  S.  52:  Orbem^  sodales^ 
ooUigemMis.  Ebend. :  Haec  süque  jam  provincia  Aeri  sonoro  tra^ 
dita^  Terrae  uti  etc. 

Druckfehler  sind  S.  14  ilUcet  st.  ilicet^  S.  18  concovat  st.  con- 
vocat^  S.  26  und  28  utque  st.  atque  ^  S.  28  aer  st.  aer^  S.  32 
mensit  st.  mansit^  S.  42  loborem  st.  taborem^  6.49  Weiber 
und  st.  zu  Hyänen,  S.  52  nnd  56  ars  st  aes, 

J.  D.  Schulze. 


Verzeichniss    einer    philologischen    IlandJfiblio^ 
thek  für  die  oberen  Klassen  Deutscher  G^mnasiek  und  Lyeeen  zum 
öffentlichen  und  PriTutgebraucbe.  B'raunschwelg  bei  L.  Luvius  182$. 
Vorerinnerung  S.  I  — \11I.  Verzeichniss  S.  9—32.  3  Gr. 
0  ergl.  Heiidf'lb.  Jahrbb.  1825  Ilft.  6  S.  551  —  51.] 

▼  t  enn  der  ungenannte  Verfasser  auch  ein  unbekannter  wäre, 
so  wurde  es  Recensent  fürs  gerathenste  hajten,  dasa  m  fliesen 
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Jthrb&cheni  keine  Brwlhnmig  dieser  BUtter  getcliihe,  sondern 
de  verdientemiaMen  der  Vergessenheit  übergeben  würden.  We- 
nigstens würde  es  hinreichen,  das  Urtheii  a'msnspredien,  dass 
das  Chmse  eine  eilfertige,  nicht  nach  Grundsätzen  angelegte, 
höchst  überflüssige  Arbeit  seL  Da  aber  die  Cataloge  nachweisen, 
dass  Hr.  Dir.  Friedemann  in  Braunschweig  der  Verfasser  sei, 
so  bescheidet  sich  Rec.  von  selbst,  dass  er  mit  so  leichter  Mühe 
nicht  daton  Icomme.  Dem  Hrn.  Friedemann  sind  wir  schon  fnr 
vielfache  Unternehmungen  Dank  schuldig,  und  seine  literarische 
Thätigkeit  wurde  längst  allgemein  als  verdienstlich  anerkannt. 
Wenn  er  also  auch  im  Drange  TieUaltiger  und  weit  wichtigerer 
Beschäftigungen  auf  dieses  gewiss  nur  in  kurzgemessen^  Neben* 
seit  angefertigte  Schriftchen  nicht  .die  nothwendige^  Sorgfalt  ver- 
wendet hat,  so  muBs  nicht  blos  billige  Nachsicht  geübt,  sondern/ 
auch  jeder  Schein  von  unbefugter  Absprecherei  vermieden  wer- 
den* Nur  wenn  es  schon  eine  ausgemachte  Sache  w&re,  dass  Hr. 
Friedemann  sich  darum  nicht  als  Veif asser  genannt  habe,  weil  er 
selbst  auch  auf  diese  Bogen  ,^nicht  den  geringsten  Werth  lege^^^), 
würde  Rec  dennoch  sich  kürzer  fassen  dürfen. '  Allein  da  auf 
der  achten  Seite  der  Vorerinnerung  von  „Belohnung  für  die  dar- 
auf verwendete  Mühe  ^^  gesprochen,  und  ebendaselbst  vorausge- 
setzt wird,  es  bedürfe  vielleicht  kaum  derVersichemng,  dass  je- 
des empfohlene^  Buch  gehörig  von  ihm  gekannt  und  gepriift  aei; 
so  scheint  man  diesmal  jenes  Geständniss  ebensowenig^  erwarten 
zu  dürfen,  als  es  mit  der  Verziphtleistun^  auf  die  Autorschaft  fm 
Ernst  gewesen  ^in  ksnn.  Wenn  sich  demnach  Rec»  gen^thiget 
sieht,  sein  obiges  Urtheii  weiter  zu  begründen,  setzt  er  dabei  aus- 
drücklich voraus ,  dass  er  unbedingt  der  ölFentlichen  **)  Versi^ 
eherung  trauen  dürfe,  dass  Hrn.  Fr.  „die  gute  Sache,  ünr  die  er 
wirken  wolle,  mehr  am  Herzen  liege,  als  seine  Person.^  Freilich 
lässt  es  sich  damit  schwer  oder  gar  nicht  vereinigen,  dass  Hr. Fr. 
(laut  S.  8  der  Vorerinnerung)  es  sich  vorbehält,  etwanige  Bemer- 
kungen nur  dann  dankbar  aufzunehmen,  wenn  sie  nidit  aus  ganz 
entgegengesetzten  Grundsätzen  kamen.  Allein  auch  diese  Drohung 
ist  wohl  nur  im  Scherze  hingeworfen.  Wer  für  die  obem  Classen 
Deutscher  Gymnasien  schreibt,  wer  von  Erfahrungen  spricht,  die 
er  in  Beziehung  auf  einen  grossen  Theil  der  studirenden  Jugend 
auf  Deutschlands  Gelehrtenschulen  gemacht  hat.  und  wer  dlge- 
meine  Anklagen  der  Schulen  und  Lehrer  aufstellt,  der  darf  doch 
in  der  That  keinem  der  Betheiligten  das  Recht  der  Gegenrede 
versagen  wollen.  / 

Eine  solche  Anklage  findet  sich  gleich  zu  Anfange  der  Vor- 
erinnerung. Hr.  Fr.  behauptet  nämlich ,  ein  grosser  Theä  der 
Schüler  Deutscher  Gymnasien  beheUe  sich  aus  Sorglosigkeit,  Un- 

*)  Siohe  Krit  Bibl.  Jahrg.  VH  8. 168  Z.  ttt.  4. 
*0  Bbendaielbst  2. 1.       > 
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« Icunde  oder  imbefiriedigter  Wbsbefier  mit  den  schlechtesten  BIk* 
chem;  seine  Wahl  derselben  werde  gewohnlich  von  ebenso  uner- 
fahrnen Mitsehnlern  geleitet;  und  dies  sei  besonders  in  grossen 
Städten  und  auf  zahlreich  besuchten  Anstalten  der  Fall,  wo  nicht 
^le  HiiHesuchende  einem  berathenden  Lehrer  nahe  stehen ,  oder 
wo  die  Schult^  selbst  nicht  dafür  sorge,  dass  dinr  Schüler  mit  dem 
Brauchbarsten  bekannt  werde.  Rec.  giebt  gern  die  Möglichkeit 
m,  dass  dieser  Vorwurf  ein  oder  das  andre  Gfymnasium  treffeil 
könne :  aber  ihn  auf  einen  grossen  Theii  der  Gesammtza^ü  aus- 
zudehnen, daau  fehlte  es  dem  Wortführer  gewiss  Im  jeder  aus- 
reichenden Befugniss.  Für  die  Preussischen  Gelehrtenschulen 
kommt  er  wenigstens  um  einige  Decennien  zu  spat  Hr.Fn  müsste 
mit  der  rüstigen  und  soliden  Thätigkeit,  die  auf  diesen  herrscht, 
und  mit  der  Fürsorge,  welche  diö  Bdiörden  dem  Unterrichtswe- 
sen in  allen  seinen  Theilen  widmen,  w'o  zumUeberfluss  dieClas- 
sen- Ordinarien  noch  ausdrücklich  darauf  angewiesen  sind,  ge- 
rade in  dieser  Hinsicht  und  besonders  bei  der  Wahl  der  Bücher 
zur  Fritatlectüre  ihre  Schüler  zu  berathen  und  zu  leiten,  ganz 
unbekannt  sein,  wenn  er  auch  sioi  im  Sinne  gehabt  hätte«  Wenn 
er  foHfährt:  „Manche  Lehrer  leben  aller^gs  zu  entfernt  voll 
litterarischem  Verkehre,  als  dass  sie  mit  den  neuesten  Producten 
immer  zeitig  genug  bekannt  werden  könnten  ;^^  so  kann  ihm  da- 
gegen Rec.  versichern,  dass  an  dem  Gymnasium,  wdchem  er 
vorsteht,  obgleich  es  ziemlich  weit  vom  Mittelpunkte  und  Stapel- 
platze des  Deutschen  Buchhandels  entfernt  liegt,  dennoch  keüi 
einziger  vorhanden' ist,  dem  durch  das  in  Rede  stehende  Verzeicb- 
niss  dn  Dienst -geschcthe  und  zu  Hülfe  gekommen  werden  müsste» 
Rec  glaubt  sich  demcüch  befugt,  ^zunehmen,  dass  es  fürPreu- 
«sische  Lehrer  und  Primaner  nicht  geschrieben  sei  *).  Wahrschein- 
4ich  ist  es  für  die  bestimmt,  wo  in  den  mittleren  Gymnasialklas- 
een  ^Kinder  von  12  — 14  Jahren  sitzen ^^  **).  Unsre  Tertianer 
und  Quartaner  sind  mdstens  Jünglinge  von  14 — 10  Jahren,  und 
noch  alten  Ebendahin  muss  Rec,  weil  er  sich  nicht  anders  zu 
helfen  weiss,  auch;die  unerhörte  Beliauptung  verweisen,  welche 
S.8  der  Voreiinnerung  steht,  man  dürfe  sich  den  Standpunkt  der 
beiden  obersten  Classen  auf  wohl  dngericht^ten  Anstalten  nicht 
so  sehr  verschieden  denken;  eine  Behauptung,  die  nidit  blos  all- 
gemein hingestellt  den  grössten  Irrthum  enthält,  sondern  auch, 
wenn  de  in  diesem  Zusammenhange  nur  von  dem  Bedürfnlss  der 
mit  brauchbaren  Hiüfsbüchefn  und  Editionen  der  Schriftsteller 
unbekannten  Schüler  verstanden  werden  soll,  dem  stärksten  Wi- 
dempruche  ausgesetzt  ist.  Wenn  Hr.  Fr.  femer  anfuhrt,  dass  die 
Schüler  oft  lieber  auf  Nebendinge,  al&  auf  den  Ankauf  von  Bü- 
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ehern  flir  Geld  verwenden,  so  bitte  er  nur  nicht  nnterhsscn'soi- 
len,  anssosprfchen,  das«  -die  Schuld  davon  in  der  Regel  die  El- 
tern treffe,  welche  nicht  aalten,  aelbat  wenn  sie  wohlhabend  oder 
reich  sind,  über  die  Menge,  der  nöthigen  Sehilbücher  grosse 
Klagen  fuhren,  nnd  noch  weniger  ihre  Söhne  anhalten,  uasGeld, 
dessen  Verwendong  ihnen  überlassen  ist,  auf  gute  Schriften  am 
verwenden. 

Das  Veneichniss  selbst  soll ,  nach  Seite  6  der  Vorerinaenuig, 
erstens  nicht  alle  kostbare  und  gi^ssere  Werke  enthditen,  son- 
dern nur  die  wohlfeilsten  und  bewährtesten  Handbucher.  Diese 
Handbücher  sind  unter  derUebcrsdirift:  „Allgemeine  unenfiielir- 
Hebe  HnifsmitteH  aufgeführt;  und  awar  1)  Lat  Wörterbücher. — 
Hier  werden  blos  das  Scheller -Lünemannsche,  dasKraftsche,  nnd 
der  Auszug  daraus  genannt.  Warum  diese  allein?  Ist  etwa  das 
erstere  auch  das  beste  von  allen?  Ist  die  neue  Auflage  des  Bauer- 
sehen  D.  L.  Lex.  nicht  mehr  brauchbar?  Uebrigens  besitat  ja  der 
Primaner  schon  längst  sein  Hand -Lexikon.  Er  hat  die  grossem 
kennen  zu«lenien,  und,  womöglich,  zu  benutzen.  2)  Lat  Gram- 
matiken. —  Hier  ist  gar  nur  ^umpt  und  Grotefend  genannt  War- 
um blieben  Krebs,  Döieke,  Ramshom  u.  a.  ungenannt?  Warum, 
wenn  für  Primaner  geschrieben  wurde,  Leop. Schneider  undRud- 
dimanni  Institutioues  von  St^lbaun^?  3)  Zu  Lat  Stylübungen. — 
Hier  werden  von  der  grossen  Menge  ganz  aliein  „Zumpts  Anfga- 
ben^^  genannt;  wenigstens  soll  sie  der  Primaner  für  den  Privatge- 
brauch wählen,  weil  ihm  die  „ Selbstverbesserung ^  möglich  wird 
durch  folgende  fünf  Musterscliriften:  Murcti  V.  L.  von  Wolf ;  Mu- 
reti  Scr.  Sei.  von  Kayscr;  Yitae.Hemsterh.  et  -Ruhnk.  von  Linde- 
mann;  Eloquent  Lat  Exempla  von  Matlhiä,  und  Wjttenbach.  op. 
sei.  von  Fric^demann.  Rec.  ist  zufrieden,  wenn  seine  Primaner 
sich  eins  oder  zwei  dieser  Bücher  anschaffen,  mc  ab^r,  abwedle 
selnd  mit  Cicero,  recht  oft  durchlesen,  um  durchs  Lesen  Im  Aus- 
drucke und  Lat  Styl  zu  gewinnen.  Glaubte  er,  dass  sie  neben 
den  Schreibenbungen  in  und  für  die  Schule  noch  die  Zumpts^hen 
Aufgaben  nöthig  hätten,  so  würde  er  ihnen  ohne  Bedenken  erlau- 
ben dieSelecta  etc.,  Lips.1823,  zur  Hand  zn  nehmen,  weldie  in 
.diesem  Falle  ebensowenig  „Eselsbrücken^^  gescholten  werden 
könnten,  als  jene  fünf  Schriften  selbst  *).  Zuletzt  werden  noch 
Hemsterhus.  oratt,  Viteb.  1822,  und  Wyttenb.  Vito,  Br.  1825, 
empfolen.  Rec.  findet  es  recht  dankenswerth,  dass  auch  Herr  Fr» 
so  manchen  neuem  Lateiner  hat  abdrucken  lassen,  aber  er  be- 
sorgt beinahe,  dass  durch  die  Neuern  das  Lesen  der  Alten  s^bst 
verdrängt  oder  doch  zersplittert  werden  könnte.  Auf  den  Prevssi- 
a^hen  Gymnasien  ist  noch  dazu  den  Wissenschaften,  der  Mathe- 
matik, der  Naturlehre,  der  Geschichte,  eine  so  bedeuteiideZahl 
der  Unterrichtsstunden  eingeräumt^  dass  das  Lesen  der  Clasaiker 
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iricht  mehr  im  vi^ri^nlJitifiiiige  betrieben  werden  kann,  undinit- 
hin  für  das  PriTatstadinm  noch  gehr  viel  Wichtiges  und  Treffli- 
ches dbrig  bleibt  4)  Griech.  Wörterbiioher.  —  Hier  hatte  das  D. 
Gr*  Lex.  von  Rost  nach  der  zweiten  Auflage,  Gott.  1822  und  ^' 
aufgeführt  werden  söUen.  5)  Gr.  Grammatik.  — Hier  ist  niehtr 
einmal  Buttmanns  Ausführliche  Gr.  Sprachlehre  Bd.  I  erwähnt ,  und 
doch  theilt  der  Lehrer  in  Prima  gewiss  Vieles  daraus  mit,  was 
die  Schüler  mit  Nutsen  nachlesen  werden.  Ebensowenig  sind 
Schriften  über  die  Grieeh.  IMälecte  genannt  worden.  Matta^  von 
Sturz,  und  Wiedasdi  waren  anzuführen.  Auch  hätte  wohl  Gott- 
lings  Lehre  Tom  Accent  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen.  6)  Pros- 
odie.  7)  Zur  Kenntniss  des  ganzen  Grieeh.  und  Rom.  Altcrthu- 
mes.  —  Hier  sind  nur  Eschenburgs,  Schaafs  und  Matthiä's  Hand- 
büchW  aufgezählt.  Aber  wie  viele  andre  kann  der  Lehrer  empfo- 
len  haben!  Soll  der  Schüler  diesen  weniger  trauen,  weil  er  sie 
hier  nicht  unter  den  brauchbarsten  genannt  findet?  Für  Mytholo- 
gie hätte  billig  eine  eigne  Nummer  angesetzt  werden  sollen ,  und 
wenigstens  Nitsch  Lex.  ton  Klopfe,  Dütschkß's  Leitfaden  u.  a. 
genannt  werden  sollen.  Dagegen  würde  niemand  die  Bibtiotheca 
auctorum  vonEnslin  vermisst  haben.  8)  Alte Geschichteund Geoi^ 
graphie.  •—  Hier' sind  weder  Mannert  noch  Ukert  genannt.  Ta- 
bellen, die  doch  in  gut  eingerichteten  Schulen  die  haupUächlich- 
ste  Grundlage  des  historischen  Unterrichts  ausmachen,  sind  gar 
nicht  angeführt,  ausser  Zumpts  Annales. 

Zweitens  solL  das  Verzeichniss  nicht  alle  alte  Autoren,  son- 
dern nur  „Jugendschriftsteller,^^  nicht  alle  ihre  Schriften,  son- 
dern nur  solche,  welche  man  wegen  ihres  Bildungsstoffes  gewohn- 
lich zu  öffentlichen  Lectionen  braucht,  enthalten.  Gehörten  aber 
wohl  ^u  dieser  Grattung  folgende :  Antonini  philos.  commentar., 
Arriani  historiae,  ColuÜius  et  Tryphiodorus,  Menandri  et  Phile- 
monis  reliqoiae  ed.  Bf  eineke,  Cebes,  Strabonis  geographia,  Phae- 
dri  fabuiae,  und  so  manche  andre?  Hatten  dagegen  nicht  einer 
viel  nähert  Beziehung  wegen  aufgenommen  werden  sollen:  Ari- 
stoteles de  A.  P.  ed. Hermann,  Apollodoirns,  Longinus,  Tjrtaeua 
und  andre?  Uebrigens  missfällt  es  dem  Recensenten,  dass  Herr 
,  Fr.  die  Classiker  „Jugendschriftsteller^^  nennt. 

Drittens  sollen  nicht  alle  Ausgaben,  sondern  nur  die,  welche 
durch  fruchtbare  Commentare  für  Primaner  sich  auszeichnen,  auf-* 
geführt  werden;  Tollständig- jedoch  die  Abdrücke  ton  Tauchnitz, 
Weigel  und  Teubner.  Warum  blieb  aber  da  bei  so  rielen  Schrift* 
stellern  dieHauptausgahe  mit  dem  besten  Commentare  unerwähnt? 
Z.  B.  bei  Aelianus,  QaUimachus,  Herodotus,  bei  Orphica,  bei 
Pausanias,  bei  Luciani  opera,  selbst  bei  Theocritus,  bei  Strabo, 
bd  Quinctilianus  u.  s.  w.?  Bei  Homer  sind  Köppei^  Anmerkungen 
nicht  vergessen ,  wohl  aber  Buttmanns  trefflicher  Lexilogus.  Ue* 
berhaupt  hat  dort  Herr  Fr.  ganz  aus  der  Acht  gelassen,  dass  er 
für  Primaner  schrieb ,  aonst  würde  er  doch  woU  Kochs  kl.  Odys- 
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tee  «nd  seine  Grieeb.  Anthologie  idchtgenanBl  hjAen.  Von  He- 
dodi  scut.  Herc«  ed,  Hdnrich  war  die  gweito  Auflage  xa  nennen. 
Beim  QoinctilimQns  durfte  der  Abdruck ,  Breslau  bei  Korn  1822 
und  28^  nicht  übergehen  werden«  Beim  Comel*  Nepos,  welcher 
auch  aufgefiihrt  ist,  steht  neben  Bremi  und  Günther  aoch  die 
Pot^fersdieÄasgabe!!  BeiPropertius  kann  die  blosse  Hin  Weisung 
auf  Bachs  Geist  der  Rom.  Elegie  nicht  goügen.  Uebrigens  neh- 
men sich  Bach  und  Uademann  in  der  Beihe  der  Rom.  Classiker 
etwas  sonderbar  aus.  Am  flüchtigsten  ist  Cicero  behandelt^  theib 
well  alle  Arten  von  Schriften  unter  einander  geworfen  sind»  theiis 
weil  viel  mittelgut  angeführt  ist,  während  Vieles  Tom'Beaten  weg- 
geblieben  ist  Zehnmal  fehlt  au^h  der  Preis  des  Buchs.  Mit  Aus- 
nahme des  Homer  mit  der  Hermannschen  Vorrede  sind  dies  aber 
lauter  solche  Bücher,  welche  damals  nur  angekündigt,  nicht  schon 
erschienen  waren.  Und  doch  ward  in  ^et  Vorerinnerung  Tersi- 
chert,  dass  der  \ert  jedes  Buch  geprüft  habe  und  genau  kenne. 

^^^""^  ___  Malier. 

Cieeronische  Ch restomathie  für  mittlere Gyinnasialclassen, 
enthaltend  korze  Ausspräche ,  Erzählangen ,  Schilderangen  ,  Ge- 
•präche ,  leichte  Briefe ,  rednerische  und  philosophische  Brachstük- 
ke ,  zur  Vorhereitong  auf  vollständige  Schriften  Cicero's ,  heraas- 
gegehen  von  Dr.  Fr,  Tr,  Friedemann  ^  Dir.  des  Herzogl.  Kathnri- 
neums  XU  Braunschweig.  Br.heiMejer.  1825.  XIIu.  180S.  kl.  8. 
9  Gr.,  ; 

[Vergl.  Jen.  Lit.  Zeit.  1826  Erg.  BL  49  u.  Schulzeit.  1827  Ahth.  2  L.  BL 
7  S.  49— 52.] 

Nach  des  Herausgebers  Versichening  entstand  dieses  neue 
Buch  „Eunächst  aus  den  Bedürfnissen. des  dortigen  Katharinen- 
Gymnasiunis,  und  nebenbei  ans  der  Ueberxeugun^,  dass  Cicero, 
als  Latein.  Hauptschriftf  teuer  der  obern  Classen,  eine  Vorberei- 
tung in  den  mittleren  erbalten  muss,  besonders  da  hier  die  hi- 
storische Darstellung  in  Autoren  nnd  Stylübungen  gewohnlidi 
nicht  Mos  vorherrscht,  sondern  fast  ausschUessend  gewählt  wird.^^ 
Welcher  Gebrauch  aber  davon  gemacht  werden  soll,  darüber  wird 
keine  Auskunft  gegeben.  Soll  es  an  die  Stelle  der  Sohriftsteiler 
In  Quarta  und  Tertia  treten?  Rec  weiss,  wie  Vieles  und  wie  Ge- 
haltvolles sich  gegen  den  Cornelius  Nepos  als  Lesebuch  der  vier- 
ten Classe  vorbringen  lässt,  aber  dennoch  würde  er  ihn  nidit  mit 
einer  Chrestomathie  vertauschen  wollen;  ebensowenig  den  Julius 
Cäsar  in  der  dritten.  Auch  den  Vorsfohlag,  dass  der  ScbriftsteUer 
nnd  die  Ctucestomathie  halbjährlich  wechseln  sollten,  könnte  er 
nicht  gut  heissen*  Dass  aber  Herr  Dir.  Fr.  etwas  dieser  Art  beab- 
sichtigte, ergiebt  sich  auch  aus  dem  Schlüsse  der  Vorrede,  wo 
er  sagt:  „Ueber  die  hier  nothigen  Erklamngen  kann  kein  Lehrer 
lange  in  Verlegenheit  sein«  da  dieBildungsstafe  der  Schüler,  für 
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welche  das  Such  Vestfmmt  Ist,  nirgends  (?)  etwas  ErscKSpfendetf 
gestattet.  ^^  Delr  elntige  Clelyranch,  den  Rec.  davon  in  machen 
wüi^ste,  wIt^,  dasses  die  LehrcJ^  diesei^  Classen  als  eine  Samm- 
Inng  Ton Stellen  bennteten,  die  sich  znSchreibeiibungen^  d.h.  zu 
sogenannten  Extemporalien  mid  Exercitien,  eignen.  Sein  Verdienst 
setzt  der  Herausgeber  in  die  Mannichfaltigkcit  des  Inhaltes.  Diese 
Sammlung  enthält  nämlich  I)  Kurze  Anssprliche  Seite  1  —  Ü.  II) 
Kurze  Erzählungen  und  Schilderungen  S.  6 — 100.  HI)  Leichte 
Briefe  S.  100 — 132.  IV)  Philosophische  Bruchstücke;  und  zwar 
Ä)  der  Mensch,  a)  Körper,  b)  Geist;  B)  Gott;  C)  Wissenschaft; 
D)  Tugend  nnd  Laster;  E)  Philosophie  S.  132 — 180.  Geapräehe^^ 
welche  der  Titel  auch  verspricht ,  finden  sich  nur  zwei ,  nämlich 
aus  CÜc.  de  Part.  Orat.  I  und  aus  Tusc.  Disp.  I,  5,  0,  T,  und 
zwar  in  der  Mitte  des  zweiten  Abschnittes,  S.  51 — 55«  Ebenda- 
selbst sind  auch  die  verheissenen  rednerisckenBruchstucke,  Denn 
wenn  auch  die  Stilen  aus  den  Reden  gegen  denVerres  für  Schil- 
derungen gelten  mögen,  so  kann  doch  Rec.  alle  nachfolgende 
nicht  zn  dieser  Gattung  rechnen.  Es  sind  dies  folgende  drei :  erat, 
pro  Miione  cap.  31 — 38,  or.  pro  M.  Maroello  cap.  2 — 10,  und 
er.  post  red.  in  Sen.  cap.  4-r-7  und  13,  14.  Die  erstere  hat  die 
sonderbare  Ueberschrift  erhalten :  Abschied  des  Milo  von  Ro^. 
Bekanntlich  ist  dies  eine  der  allerschönsten  und  erhabensten  Stei- 
len dieses^Redners.  Und  es  sollte  nicht  ein  Missgriff  sein,  wena 
man  sie  in  den  mittlem  Classen  tractiren  wollte?  —  Die  zweite 
ist  überschrieben:  Lobrede  auf  C.  Julius  Cäsar.  Also  ist  es  ja  keine 
Schilderung.  Uebrigens  hätte  wohl  weder  diese  noch  die  dritte 
aufgenommen  werden  sollen,  da  die  Zweifel  an  der  Aechtheit 
noch  lange  nicht  beseitiget  sind.  Hierauf  folgen  erst  die  leichten 
Briefe ^^^  an  der  Zahl.  Und  allerdings  werden  die  Schüler  viele 
davon  weit  leichter  übersetzen  können,  als  selbst  die  ersten  Num- 
mern des  zweiten  Abschnitts.  Allein  es  ist  in  diesem  Buche  Sd 
wenig  auf  das  Fortschreiten  vom  Leichtern  zum  Schweren  Rück- 
sicht genotnmen,  dass  selbst  unter  den  Briefen  nlcht\alie,  welche 
^ie  leichtesten  sind.  Torangestellt  wurden.  Auch  finden  sich  un- 
ter denselben  zwei,  welche  Sulpicius  geschrieben  hat,  und  nicht 
Cicero.  A19  unbrauchbarsten  findet  Kec.  den  letzten  Absphnitt. 
Es  ist  eine  Sammlung  Ton  einzelnen  Gedanken  und  philosophi- 
schen Materien;  zum  Theil  einzelner  kleiner  Sätze,  die  ein  Paar 
Zeilen  lang  sind.  Diese  sollen  Anleitung  zur  philosophischeil 
Schreibart  geben  1  Das  können  sie  nicht.  Dazu  führt  allein  das 
Lesen  grösserer  Abschnitte,  und  dazu  sind  die  Schüler  mittlerer 
Ciassen  noch  lange  nicht  reif.  Nach  Seite  10  der  Vorrede  will  Hr. 
Dir.  Fr.  „so  diese  Classen  allmähüg  an  äUe  Formen  Ciceronlschet 
Schreibart  gewöhnen  ;^^  nach  de8Ree.UrtheU  Ist  dies  aber  weder 

nöthig,  noch  rathsam,  noch  möglich* 

Was  die  Richtigkeit  des  Textes  betrifft,  so  behauptet  der 
Herausgeber,  dasa  er  die  neuesten  Atisgabäi  sorgftttf {^  Ter^liehen 


9S  Kmrsere  Anseigen. 

« 
bdbe.    Bec  hat  des  Buch  theOweise  m  Mmear  Hhuilcht  geprUli 
und  will  wenigstens  einige  Attssteliung^  beifügen» 

Seite?  Nr. 4* Zeile  2.  Warum  ist  tUpie  titMUproque  eo  fege- 
benl  Ebend.  Z.  3.  Die  Worte  homo  €(^osus  gehören  drei  Zeilen 
tiefer  nach  dicüur.  Ebend.  Z.  5*  Statt  eumque  muss  quumque 
stehen,  weil  di^  anderwärts  beobachtet  wird»  Ferner  hat  das 
Tftn  mir  vorgezogene  quumque  U  se  auch  Orelli's  BeifalL  Kbend. 
Z.  10  mnss  ebenfalls  HiePoenus  stehen.  S.  8  Nr.  6  Z.  5.  Warum 
et  quam  statt  et  eum?  S.9  Nr.8  Z.5.  et  ei  statt  et  ut  et  ist  nach- 
gedruckter Druckfehler.  S.23  Z.  16  steht  meiU  statt  mens.  Ebend. 
Z.  17  possit  statt  posaet;  siehe  QrellL  S.  39  Nr.  44  Z.  17  durfte 
ineshauata  schwerlich  stehen  bleiben.  Siehe  Görenc.  S.  &0  Z.  16 
ist  mutuarum  wieder  nachgedruckte^  Drucicfehler.  S.  OrellL 
8.131  Z.  8  hat  Matthiä  noch  causae  nach  mnltae.  Ebend.  Z.  26 
fehlt  me  nach  si.  S.  141  Nr.  6.  Was  soll  der  Schüler  bei  solcher 
Interpunction  mit  dieser  Stelle  anfangen.  Wäre  doch  die  Abschrift 
ans  jder  Görenzischen  Ausgabe  gemacht  worden!  S.  161  Nr.  19. 
Von  dieser  Stelle^  gilt  dasselbe.  Ueberhaupt  ist  sie  so  schwierig, 
dass  sie  besser  weggeblieben  wäre.  S.  m.  A.  oder  Orelli.   . 

^'^'  Müller. 


Deutsche  Synopsis  der  drei  ersten  Evangelisten, 
Nacb  der  griechischen  Synopsis  de  Wette's  und  Lücice's  bearbeitet 
Ein  Handbuch  für  Lehrer  in  Schullehrerseminarien  und  niedern 
^  Ciassen  gelehrter  Schulen ,  90  wie  fnr  jeden  denkenden  Christen. 
Von  Dr.  Friedr,  Adolph  Beck^  erstem  Lehrer  der  höhern  Gewerb- 
fichule  in  Neuwied.   Berlin  bei  Amelang.  1826.  266  S.  gr.  8.  18  Gr. 

[Jen.  Liti  Zeit.  1827  Nr.50  S.  396—99.] 

SSollte  auf  einigen  gelehrten  Schulen  die  Sitte  herrschen,  was  der 
Verfasser  in  der  Vorrede  allerdings  behauptet,  dass  in  den  untern 
Ciassen  ein  synoptisches  Lesen  der  Evangelien  statt  findet,  so  ma- 
chen wir  dieselben  auf  das  Buch  aufitierksani ,  zumahl  da  es  Jetzt 

"  wohl  das  einzige  zu  solchem  Zwecke  eingerichtete  seyn  möchte. 
Sonst  ist  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  es  so,  wie  jede  andere  Grie- 
chische Synopsis ,  eingerichtet,  dass  hier  namentlich  die  Gries- 
badbdsche,   iron  de  Wette  und  Lücke  verbesserte  zu  Grunde  ge- 

'  legt  ist,  und'  dass  statt  des  Griechischen  Textes  eine  Deutsclie 
Uebenietzung  dasteht.  Diesie  ist  mit  sehr  weiug  Abänderung  aus 
der  Uebersetzung  von  Stolz  genommen,  und  theuerer  als  das 
Original,  da  dieses  nur  16  Gr.  kostet.  Angehängt  sind  einige  Dich- 
tungen von  Herder.    Drnck  und  Papier  sind  gut 

Pius  und  Ryn.O,  Wder  eines  edlen Studirenden  und  eines  sehlech- 
tea  Schülers.    Deutschen  Gelehrten -Schulen  gewidmet.    Opposita 


FetrI:  Pins  undl  Byno.  Wt 

im^tfL  se  petita  Magis  elaoetfcant  "l^olda,  M&llenche  BuddumdL 
182ft  IV  n.  85  6.  in  8. 

'    [Anzeig«  In  l^eipz.  Lit.  Zeit.  1829  Nr.  264  S.  2112.] 

\  Qiese  vom  Hrn.  Kirchenrath  Fe  tri  lierausgegebene  Sdirift, 
welche  alierd^igs,  studirendeii  Jünglingen  sehr  zu  empfehlen  ist, 
enüiält  zuerst  dne  vom  Hrn.  M.  Siegelia  Leipzig  vor  Studir^n« 
den  gehaltene  und  in  Zimmermanns  und  Hejdenreichs  .JMCbipats- 
Schrift  für  Predigerwissenscbaften  Bd.  4  abgedruckte  Beichtrede, 
in  der  er.  das  Bild  einies  edlen  Studenten  entworfen  hat.  Dann  folgt 
aus  Falkmanns  Hüifsbucbe  der  Deutschen  Styiübungen  der  Aufsatz 
Ryno  oder  der  Schüler^  wie  er  nicht  seyn  soll.  Beide  Aufsätze 
hatte  Hr«  Petri  seinen  Schülern  mitgetheilt  und  gefunden^  dass 
sie. einen  günstigen  Eindruck  auf  sie  machten,  desshalb  hat  er  sie 
mit  einigen  Ideioeu  Abänderungen  zusammendrucken  lassen. 

Jahn. 


Abhandlang. 

* ■  *  • 

'  I 

Üeber   den   Chor  in   den   Tragödien   des 

Aeschylus  , 

beson'ders  in  den  Eumeniden 

•     ■ 

von  ' 

Heinrich  Lindner^. 

PerieidiMUB  est,  •lloS'lntibrto'  babere^  flsque  persuadere  VeUe  et,  qtiae  ipn  neu 
cre4ft8.   NoBio  t«mere  leetores  deapexit  raog,  qai  (aadem  non  ppenas  ehis  dedevit 

Ueatlei.  resp.  ad  Boyl.  p.  162  ed.  Leaaep* 

J^ie  Tragödien  ^es  Aescbylus  gewähren  einen  so  hohen  Kunstge- 
nu88 ,  die  Schicksale  des  Dichters  selbst  nehmen  unsre  Theilnahme  ao 
sehr  in  Anspruch,  dass  jede  Bemühung  eine  grössre  Einsicht  in  seine 
künstlerische  Thätigkeit  zu  verschaffen ,  jeder  Versuch ,  die  Art  und 
Weise,  wie  seine  grossartigen  Schauspiele  aufgeführt  sein  mögen,  aus 
verhorgenen  Andeutungen  zu  enthüllen ,  jede  Untersuchung  über  die 


*)  Bie  BaohttelModeUaterMushaag  tlMt  den  l^oiaeBideadior  war  arspffiailgKdh' 
bMtiflinit,  —  freilich  ia  einer  ganz  andern  Gestalt  —  einem  voUetändigen  Werke 
über  die  Alterthöaier  der  Griechischen  und  Römischen  Bühne  eingefügt  xa  werden. 
Wtun  EiaafiehtavoUe  and  vorortheilBfreie  Beurtheiier  dem  Verf.  augestehen ,  dam 
er  aeiaen  Wahlspruch  immer  streng  vor  Augea  gehabt  hat,  so  wird  er  darin  den 
besten  Loha  für  ^esesaicht  mühelose  Wer^  erkennen,  und  sieh  vielleicht  ermuthigt 
fühlea,  die  unterlassene,  fast  aufgegebene  Arbeit  wieder  ▼onuaehmen. 
JiBbrft./.  Ftia.  u.  Fädag,  Jahrg,  II.  Hift  3.  7 


A  h  baa  d'l  u  n  ^. 


BratMmAe  ieiner  TMoreBeniWerk«  oder  nhw  istne-cigii« 
•ehichte  belohnend  «od  dankenewerth  encheiuti'  .Und  .wirkliok  hah^a 
auf  dietem  und  dem  benachbarten  Gel^iel^  so  yUlt  ^lehsto  mit  w»  gm- 
Btem  Fleiese  nnd  to  grouser  Vorliebe  gearbeitet  alt  Imam  aaf  irgend  ei> 
■em  andern  Felde  des  Alterthilms.  Allein  wie  firndidi  hi  JeAft^  Hin- 
aicht  fliessen  die  Quellen,  wem  man  irgend  einen  Gegenstand  «n  ehiem 
tlchem  Endergebnis«  cq  bringen  meint*;  nach-mdlibam^r  Fortc^rang, 
nach  vedltehelr  Prüfung  und  Vergleichung  der  rorhandnen  QneUen  hat 
man  oft  nichts  gefanden  als  das  Allen  Bekannte.  So  niederscUagend 
dieses  sein  mnss,  so  wenig  dürfen  wir  doch  Am  Mangelnde  durdi  blosse 
Vermuthnngen  ersetzen ,  die  meist  nur  ihrem  Erfinder  wafar8clidnfi«di 
vorkommen.  Es  ist  kein  Heil  ausser  d<^  strengen  Ansdiliessen  an  die 
noch  übrigen  Bruchstücke^  sowohl  der  Hauptwerke  leibst  als  dto  etwa- 
nigen  cüten  Erkllirungen  derselben ,  ohne  jedoch  durchaus  ein  ZengnisS 
suTeriangeii  für  eine- Sache,  die  keines  Zeugnisses^ bedarf,  und  ohne 
auf  ein  unsinniges  Zeugniss  cn  b&uen,  weil  kein  aadres  dasselbe  bestimmt 
widerlegt  ^).  Immer  muss  man  bedenken ,  dass  jeder  Griechische  Za- 
schaner  rieles  sah,  j^er,  auch  der  spätere' Leser  vieles  wusste,  was 
beide  weder  ron  den  Personen  noch  von  dem  Scholiasten  sidi  brauehtea 
vorsagen  zu  lassen,  wie  ja  das  auch  bei  uns  der  Fall  ist.  Ich  versdimähe 
also  und  muss  verschmähen  die  vielen'  ftustfarn  Halfsmittel  und  den  Auf- 
wand von  Gelehrsamkeit  bei  einer  Sache,  die  einfach  aus  wenigen  Quelr 
len  und  Andeutungen  eiwiesen  werden  soll  und  muss.  CoiqectttreB, 
um  viele  Stellen  mit  meiner  Ansicht  in  Uebereinstimmung  zu  bringen, 
will  ich  zunächst  nicht  wagen ,  weil  aus  wirklich  erzwungnem  Erfolge 
weniger  bewiesen  wurde ,  als  aus  d/em ,  was  sich  Jedem  selbst  als  ein- 
leuchtend  darbietet.  Aus  dem  verschiedenartigsten  Schriftstellem  gleich- 
lautende Beweise  für  eine  bestimmt»  Thatsache  herzuholen,  wird  be- 
kanntlich täglich  be4ent;Ucher.  —  Das  Ganze  scheint  freilidl  eine  Klei- 
nigkeit zu  betreffen ,  aber  die  richtige  Kenntniss  eines  kleinen  Umstaiir- 
des  katta> .<|ft  dazndionen,  viele ^Uenanr oi^lftMa — weaigsteiHi wM 
es  imm*  die  historische  Redlichkeit  empfehlen  ,*  von  der  Bentley  Bilt 
so  ernster  Stimnie  zu  jedem  Forscher  spricht.  So  will  ich  denn  lieber 
den  Vorwurf  hören ,  dass.  ich  die  so  schlagenden  Beweise  ,  die  ich  aas 
dieser  oder  jener  Steile  hätte  herausziehen  können,  vernachlässigt  habe, 
Hß  dass  man  mich  zu  denen  zähle,  die  mit  der  grossten  Unbefangenheit 
aus  dem  blossen  Titel  eines  alteit  Stücks  und  aus  einigen  einzelneu  Wör- 
tern nicht  nur  den  Inhalt  sondern  auch  die  Personen  des  Stücks,  die 
Tertheilung  der  Handlung  durch  alle  Scenen  und  was  nicht  alles  äusdn- 
ander  zu  setzen  wissen.  •— 

Auf  welche  Weise  sich  der  Chor  der  G^echischen  Tragödie,  diese 
cuiaSge  Enchdnuag  der.  alten  KuMt,  wia  die  Tngöd^e  Mlfcat  «na  den 


1)  Was  bilft  hemssl  du  Bekemtiiss  Welsker«  in  Aesdbyl.  Till.  S.  49: 
„U  <ra  29  Trilogfsiii  die  wir  aofi^stellt  käb^  ^  bt  lo  vieles  aacli  MulliBiSsnB- 
f  «1  bestimmt,  dMs  unter  der  proiseii  AasAliI  defislben  aaeli  fnipif  selbst  imgiaek- 
Uehstaa  VmO»  nioki  wtnii  irHge^  sieh  UMirmeiMek  nüssea  eäif  etcAITeftea  hattea.*' 


Lindner:  ülier  «len^'Cli^r  Im  Aeachylus.  <tO 

OliAfien  an  den  Fi^fo«  i«|  JÜon^öf.  in  4>4tUaL  entiri<skett  habe ,  'gdiöf i 
nicht  vdter  hierher;  Sage  ists,  dass  er  bis  auf  Ac^chyia»^)  wie  «ndra 
FeilMtom auf  60 Peftoinen  bestanden  habe.'-  Apat«r.Wiii4»«8  angenom- 
■iilliy  •^4ehBt  durch  .aiurisere^^ethwendiglceit^  ieis  dnkch-  das.  Hcrkoni* 
AiMft  di^Dkhtwr».-^  dastfdeiF' tragische  Clhor  nidit  fift«r'.l5)iPei«önen. 
fttalhfowin  durfte^  idsb  konnte  er  in  uttnohen  Tsa|^ödieii  waUrscfadtaych 
afhwaehaxi  teinv  nhd  sahshe  Andeatongen  sind^  äUetdin^s  .T«rhalideni?)r 
Aesch{fl«B,.evzahUvAiistotele8  (poet^  c  4)f<  ca4.novt;i;»^«  iJillaT^nods^- 
d»  iL.  er  .brachte  mehr  Handlung  in  die  Tragödie;;  die  ZaU  das  Chora 
»etate,.  aacb  jener- Sage  -des  .Foliaxi  ^lichtl  er  Jimmnter  ,*  aooderd  die« 
Obrigkdit,  und  dkae  SaehekanaansianderarVcBraBlassnngt-^allevdi^g» 
yire  üi«htigkeit  hAben«  Dan  Leben  »des  AaschykU  ist^j  -wia  daS'  Lebe» 
9iidMr  LieUingeider  Götter,  befcanntlidi  mit  wunderbaren  Bcgebenhei« 
te»  amgesehmidfet»  jmd*  eine  spätere  Z^t  mag  auch  die  i^infadi&Thfit*- 
fUuAß,'  dasa  den  Enmenidettdier  und  die  »ganaer  grossartäge ; Handlung 
eine:  ernch&ttemdeWildcttng  auf  die  Gemttther>.dbr>Zuschauer  g^abt, 
mkf  Ihre  .We|in.  astfgeptutst  haben«.  Nehmen  "Wir  aeHist  als  <  aufgemacht 
am4 '  dass  Gfjej^lusche  We3>er  iiad%  Kinder,  das  tmgische  Theater  schon ' 
in  Aw  Mhern  Zmt  besndtft  haben,  mo  isC  jisne  Wii^ung  doch  au  gräsa- 
Itch  gemahlt,  npnn  nehme -»dier  immer  wachi)end«i  Zähl- oder  die  schreck- 
tiche  Kl^dmig  als  Grund- an »  was  beides  nicht  nabekaant  ^ein  konnte^ 
wenn  man  wttsste,  der  ganse  Chor  (30  oder  15)  bestäädeaittF^brinn-^ 
und-  wir  wiMeniäberdhiss;)  mitMrelchem  woUnst^en  Grauem  «nsrei  nein 
▼aaecfawacbe Zeit. «die  fhulentämib  in. Glattes ijj^hlgeiae^i  den  letaten.  Auf- 
tritt inr  Don  Juan  uwaJ'SpektalteistnBke  antieht^idie  ia-  jedeili  Betracht 
granealuif ter  sind ,  denn^  nun  musi .  nie  Teigessen  v .  dass  die  Eumeniden 
am  Tage  9  und  an  ofaiem  hellen  Attiseben  TAge  .änfgeffnhrt  wurden,  wo 
selbst  die  Fackeln  den  £indrudk,  den  'man  ilmeniierklamngsweise  au- 
gesehrieben  hat ,  keineswegs  machen  konnten.  Man  musste  also  an* 
nehmen ,  die  kanstsinnigen  Athener  hätten  den  Aesehylns  dariän  yemr* 
theät,  weil  .er  «idi  eines  an  starken,  dem  Missbraw;h  an  sehr  ausge- 
•etsten  Mittels ,  des  beut  so  beliebten  Knalleffekts ,  bediente ,  so  wie 
■ia.  den  Phrynichus  Yordammten  über  die  nnkanstleriche  Ruhrmigy  die 
er  durch  seine  £robemng'  Mlets ,  deren  Stoff  aus  der  Zmtgasf^chte 
hergenommen  war,  hervorgebracht  hatte. 

Der  Chor  bestand  also  bei  Aesd^lus  in  4er  Hegel  ans  15. Perso- 
nen: PoUux.IF^  109  -^110:  «SPTtnmlÜEKa  yrng  fiaup  o  29^09  r^aytHo^. 
Sehol.  Ar.  Av.  y.  282:  0  öl  T^ayixog  ^o^ogic'  »^0501»«  l^ei.   Schol.  Ar. 


2)  Pollax  IV,  110:  ro  dl  vtaXatov  o  Tgayiitos  X^Q^S  mrr^xovTtt  ij&€t¥,  axQt  rmv 
SvfttPÜwv  Aiifxviov  ^  TiQo^  4h  Tov  o/Xw  amwf  roiA'TciU/^öü^  LTro^d-inrog  0vviar§i' 
Ur  Q  i^üf^osg  »ig  iiarruf  a^t-d-fiw  r«y/o^«  Tfl.  Jedoch  d.  Bioffr.  d.  Aeschylua. 

S)  Nsdi  dem  Biegr.  d.  SopkoUst  a.Saidu  v.  Soph.  erliSkfte  dieser  den  Chor 
YOBvlS  muf  15.  Viellelelit  hug  dieeee  aiit  deei  PUn  der  TrUegie  zasamöien ,  davt 
die  eJBfaekem  «der.  weB%er  geMngreiekeii  Stüpke  eiaen  eeliwaciieni  Chor  iialieB 
ißi  B.  die  Ghoepberea^  vedurch  auch  der  a^rkr»  Fori^ehor  beraiufeho^ea  werde). 
0«ff«Cen  Sflvhoklea^  4ot  alt  sJateiaffli  Tfocddiee  auCtrat,  eia  für  a^ma  die  Zahl 
15  wiedereinfohru. 


IM  Abh»Bill«iig. 

Eqmi.  ▼.  586:   i  Ü  t^mfmhit^^H  »'  «9  MtfgilH  Ufi^Ufv^^n.    MM. 

•Dm  sua  dtn  Chor  sldi  die  Handlang  enlwiekeUe,  «o  ist  klax^  da» 
in  der  frühem  Zelt,  Aetehyfau  mit  eing;eedileMe»9  der  Chor  atAbtt 
(gleichsam)  handelnde  Iferton  war,  data  sich  eben  nm  dat  JSthlcfcaat 
deMeibea  die  ganse  Handlang  drdite  ^).  Nun  kennte  ein  4nnpelter 
FbIL  eintreten :  die  Zahl  der  anftretenden ,  geschichlliclien  eder  nt^tiü- 
«ehen , '.  Pertonen  konnte  st&nicer  oder  schwächer  sein  «nie  15 ,.  sie  mee^ 
te  also  ▼•rmindert  oder  vermdirt  werden.  Jenes  war  oüenbar  leichtei^ 
die  bekannte  grdswe  Zi^  dnrfte  nur  im  Slnck  nicht  erwahst  werden, 
nnd  so  nehmen  wir  es  an  in  dee  (Aesdiyl.  Schntzfli^eiiden ;  dieses  war 
schwerer,  aber  die  Anfgabe  war  »nach  den  verschidditen  Tertöltnissen 
anf  verschiedne  Art  an  losen,  wovon  de«tlich^  gesproehen-we^rden  kau, 
wenn-  wir  Einiges  nber  die  Stellung  des  Chniii»  -waraufgeediinlEt  hnhen, 

Ber  Chor  war,  wenn  er  sich  nicht 'bewegte, -in  &eih'  nnd^CUEted 
aufgestellt,  er  bestand  also,  aus  3  Reihen  nnd 5  Gliedern.  PolL  IV,  IW: 
fii^  Yov  j|;e^ev  ereS^nS)  Svyeg.  xal  t^ayinov  fAv'to^fnyiSnfic  «tves  ia 
TQiAiß  xai  esoij^oi  r^sig  ja  «ms.  nwvwxa^cno  yaf  ^atuß-  o  {o^of.  —  Jlass 
diese  Ordnimg  die  gewöhnliche  war ,  bezengen  sowohl  die  'daranffplr- 
genden  Worte  desi  Follilx  (IV,  109):-  »al  »as^'T^ets  f^v  c^seoEv,  ü 
araeta  t/oya  yiyp^nä  17  aw^odod  t/  Öh  «snrar  6%ai%iim$  änM  mi9tB^$^9tup  — 
nU^auch  Hesych.  t.  .y^uftfuA:  y^n^sital  ii^  iff  o^er;^  Jinnv ,  w^riw 
ZO^ip  ip  ^voix^  (es o(|0<g)  feraedct».  Der  -  ChfOB  wair  femer  so  nafge* 
stellt,'  dass  di&  linke:  Reihe. den  S^nsdiauem,  die  rbdite  dem  Prosee- 
nium  zugekehrt  war,  daher  die  Namen  d^r  Cheristea'  ac^iicotfrttr^ff  nnd 
uQtöttQocxiviig  ^-«  $svt9^08tuttig  und  lavQWgvutffC'  (asdbt  lmo9Tdt9i$y 
—  T^ttossori^g  und  diiioutmjffi  ^).  Der  Führer: dieses  gaosen  Chores 
musste  naturlich  an  der  ersten  Reihe  gehören ,  nid&t  cn  der  mittlereni 
die  tfchen  früh,  wie  in  der  Schlachtordnung,  aus  den  schlechtem  Biit- 
gliedern'  bestanden  haben  mag.  Allein  es  kommen  hier  mdirere  Ana^ 
drucke  vor,  die  nicht  dieselbe  Person  bezeichneten:  «o^^p«is€,  i^ytfuipf 
fitooxo^og  und  zP^olixtr^gy  Unter  zo^^alofi  (der  im  eigentlichen  j^nn 
an-der..%itoe  steht)  denken  wir  iins  4en  Fülirer,  der  nicht  nnr  einaelne 
Singstndce  vortrug ,  sondern  namentlich  <Qe  Gespräche  mit  den  Perso- 
nen der  Tragödie  führte,  (daher  der  Chor  in  der -fiinheit  angeredet 
wird;')  unter  i^y^itiar  haben  £tnige  den  Führer  eines  HaUkchors  Terste- 
lien  wollen,  wogegen  aber  die  Worte  de«  PoUux  iqytfkmvpi^av  snstrd- 


4)  So  tu  dem  erwäknten  Stfick  des  Pbrynichus,  in  den  Danaides  u.  Sckstiflehes- 
den  d.  Aeachjrlug  ff. 

5)  Hetych»  n^toToorartis :  v  n^taroq  naqa  to  xiqaq  tv9  7rcr^ara|«C9$  moffii-' 
vog.  Id,  letv^ooTorm:  ot  h  roTg  fUaogg  Cvyo»  ovrv^iW  refft  orwtuTiolg  ^if  J^ms^ov- 
fihoi.  o*.tfi/«(;^ovs(Tar.oi  $h  it  /o^k,  Heins.) /ulffoi  forarrcr«.  oi  di  inririrosyiiroc 
nQwtoi  xa*  i'a/aVoi  (Tar.  /ufTtap^ev^tvo«.  Cetera  obaeura.  Metbom.)  SL  PkuU  Ltm,: 
XavQoaTarai  fUaoi  roif/o^voiofitiiya^  h  amonm  thw,  ipavXvrt^i  dl  ovro<,ovrvc 
üC^arivo;  (als»  von  dem  traf.  Cbor  getproehent).  Endliefc  Hea^flk  v.  wmoinmr 
Tov  xo^v  s  r>>  araüaug  x^^  «i  ari^t — Hos.  hat  flUflfsas  die  Wtetero^unpf- 
goaruttlS  und  du^oaraTng  gar  aitkt. 
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tev  Dcheineif;  «^ 'dlli)  IMidDii  ändeni' Ifttiien'  endfidi  bezeichnen  sowohl 
dnr)Bli  ihre  Bedentnng  alft  durch   Sie- ^kiärangen  einen  Chorlehrer, 
Sangmeister,   und  einen  Lenker  des  Chors  ^),    und  werden  Tielleicht 
noch  häufiger  Ttfn'ftlidierft  tehoreit  gtilirain^t.     THcliiig  ist  hierüber  die 
Stelle  aus  Pliot.  lex.  S.  v.  r^^o;  i^lttüf  eH  (st.  ittotxtfv,  ütttürlich  nicht 
KU  Terwechseln  n^t^'noat^g) ;  h^ttftf  rqiftiiKftg  xOQdtg  tifitSv  ovtmv 
<ftüixmp  [mri  {Tct^ti)  ivymt]  6  likv  d^titf\f6g  oroT^og  6  wQoq  rS  ^sdtQca 
^1  o  iV  ^itog' «ghg  tm  «^otfx^/^;    ^JSvPsßmvtv  ovvy  tbw  fiiotfv  to9 
UQicrB(fov  iSTOlxov  v^v  ivtifiotatrjp  «ixl  rrjv  oTop  tov  WQnto&eitov  xfoQont 
dn4fßii¥Kal^a9i¥,'*  AÜs'dS^ser  (so  fhSi  f^h  Weiss,  noch Ittcht  benutzten) 
Stelle  folgt',    dM  dicker  mitteÜte  '^t  >ei«teh  Reihe ,  '  den'  man  wohl 
mit  Re^hiif»£<fd;);Ö9og  nennen  kann,  hichb^pvipaXog^'WHr,   aber'  zuwei- 
len dessen  Geschäft  übernahm,  femer  ^ass  der  no^cpalo^y  der  liier  (im 
engern  Shm?)  n^»to9Tdtijs  genannt  wird;'äer  erste,   rechts  stehende 
der  linken  oder  ▼ordern  Reihe  war  *'):     l)>a  imn  in  der  alten  Kunst 
niehts  willkürlieh  oder  zufftllignfar,  da  nirgends  ein  so  strenges  Fest- 
hal^n'  an  hergebraeÜten' Formen  statt  findet,  so  ist  höchst  glaublich, 
dasB  diese  bestimmte  Stellang  des  Chors  sowolil  auf  dessen  Bewegun- 
gen und  Tftnze  alä'  auch  auf  seine  O^sänge  und  Reden  Beziehung  und 
£infinss  gehfdiit  habe.   '  Jfber  hie^  fehlen  die  geschichtlichen  Zeugnisse 
gänzlich ,  wenn  mau  nichi^^dle  Erzählung  des  Scholfasten  zu  Eurip.  He- 
kuba* §t7- hieher  ziehen ^irill :  tafiw (ilv^  oti  trjv  p^v  atgocp'^p  utivov' 
(itvei>  n^og  tct  dw^iii  'ot'xOQSvtai  i^ov,    t^p  8s  (ivtlotgotpov  ^egog  td 
dQumffdj  tiiP  dl  inqidbiif  l^tdfitirol'^dov,  u.  s.  w.   Auch PoUux (IV,  107) 
spifioht  nifr  von  Holbchoren  nnd  lässt  die  ISntheilung  in  3  Reihen  ganz 
fftUen  — -*•  o^orair  ycr^  o  xopog  slg  8va  StcctQsd'^  ro  (tsv  ngdyfiix  iialHtat 
dixoqia.  htataQct  dl  ßolga  rjfiixoQiovy  a  dl  dvtdSovciv  dvtixot^loc,  rgi- 
%o^iuif'6l  Tvgrdiog  l^rijtfe  «.  t.  l^  —  u^d  diess  scheint,  so  wie  die  ge- 
wohnlichen UebersthrifMii':  '^ßixSffiov  a   und  /f ,    zu   beweisen ,    dasa 
der  Chor,  wenn  er  aus  einander  trat,  sich  nie  anders  als  in  2  Bblb- 
chore  Üieilte.     Wie  diess  geschah,  bei  einer  dreifach  ungeraden  Zalil 
des  Ganzen,  der  Reihen  und  der  Glieder  (15.  5.  8.),  ob  jeder  Halbchor 
einen  eignen  Fülirer  hatte,  unabhängig  Tom  %oqv(ptiiog  oder  ftsaoxo^ 
^os  -^  das  dürfte  für  uns  gänzlich  Torloren  sein. 

Bei  diesem  Stande  der  Sachen  mochte  es  jedoch  nicht  zu  kühn 
sein,  feigende  llleinung  aufteustellen ; 

1)  wo  nach  der  Ueberschrift  der  ganze  Chor  •  singen  oder  sprechen 
solUe ,  hat  er  gewiss  nicht  immer  gesungen  oder  gesprochen,  son- 
dern an  manchen  Stellen  entweder  ein  Einzelner  oder  jeio  Theil 
des  Chors. 


\ 


0  Vgl.  PoU.  IV,  116,  wa  nur  xoQoUxrtig  erwftlmt,  nad  Saidas  r.  atfxnWCiiy, 
der  die  liih«ke  Lenrt  /o^<rixn}$  fcat,  ferner  Ael.  H.  An.  VI,  11  nnd  15,  5,  und 
Aber  ^tcro/o^o«  Plin.  ep.  II,  14,  Sidon.  ApoU.  Ep.  I,  t, 

1)  Dm  beweist  auch  'Fiat.  Q.  Symp.  V,  5  •  .  ugntq  Z*^qw ,  t«v  üVfjotoaCw^ 
roy  i^iamfdhfftf  ra  xe^wp«^  owtitcow  t/ofrog  — «  obgleieii  hier  nldit  besonders 
von  iim  tragiseheB  Ghor  die  Rede  ist. 


ans  4if  wirUidfte  ll^te  desüho»,  «der  Mdk  4«f  en  Aaüilurer  n» 

ventehn. 
Weder  divasgefiilnrteSleHe  deeSclfoI.s.IIek;lauui  ms  Ä^eneogeii,  da«« 
der  Chor  immer  volbtimmig  g^wa^ßm  halßßy,  n9^  «uiDh  die  Stollea  des 
PoUaz»  der  nur  niclit  meldet^.^la««  Af*  ClMr  Hek  aaeii  in.  drai  Tiwtie 
(oder  kleinere  Chöre>sertiieiK;  lwl|e>  wa«  um  to  areaiger  ndlli^  wwt^ 
da  ja  dies«  uiioii  darcli  die  Stetfoii^in  8  RoMien  gesoMien  war,  und 
•o  dürften  vir  alfo 

3)  veriauliien,  dass  si«^  dif  fSMUea  ^  md  §»  b«ioadaiB  alber  <iie 

T^eilang  dgrch  3  in'd^n  ao^ vofliandaen  Cä^ofgeiäagep  dea  iltetlea 

der.aafbehaltaen  Tragike%  4escbyl||0 «  möge  nachvelsen  laaKn, 
00  du«  nicht  blo««  der  CborGuhisef ,  wtQv^t^r  ^aelae  Partien  Mng 
und  «prach»  nicht  blo««  der  i^ia^e  CShor  oder  iwoi  Halhofadre  gegen 
oder  nach  einander  «ongea^  «oadeni  da««  höchst  wahr«c]|idnlich««Gh 
sowohl  die-  drei  Führer:  im  Sprechen  als  die  drei  Reihen  im  Gesang  mt 
etnander  abwechselten  S).  ,  Jene«  mag  mit  SpphQklas  anfgehört  haben, 
der  nur  den  Korjphäu«  sprechen  Mas«  ^\  nndaie flio  Ghoristan  mit  ein- 
ander im  Diverhinm  (wie  Aeseliylns  im  Agamfs^npn »  s«  uateii)^  daher 
vielleicht  die  Ersählnng :  Sophokles  h^lie  den  Choj?  Tonti2  ca  14  Per- 
sonen erhöht,  das  hiesse  also,  er  habo  Ihm'  di^  beiden  Fühiper  snnuk- 
gegeben.  (Vgl.  die  Stellen  Anm.  3  S.  W  und  yit  A^ujh«  od,  Roh, :  fo^os  il 
t£v  tifay^dmp  ewierazui  ii  t(f  dpi^p,)  A)leia  dioM  alles  sind  leere 
linthmissiMigen,  wenn.8|e  niolht  dnrdi  übenengendero  Andoatangoa  er- 
wiesen werden  können;  da  mvt  dnrchaa«  kein  Zengni««  anfisoindien 
ist ,  so  ^u««  der  Beweis  aus-  den  Tragödien  des  Aeychylns  selbst  her- 
genommen werden.  v 

Ich  habe  oben  die  Stellen  angeführt,  in  denen  besengt  wurde, 
der  tragische  Chor  habe  aus  15  Personen  bestanden:  der  SchoL  luden 
Rittern  des  Aristophanes  fugt  noch  hinsu:  mg  ^ip  ^lycr/n^woai,  ein  B^* 
spiel,  dessen  Nothwendigkeit  man  kaam  begreift,  weaa  amn  nicht 
meint ^  der  SchoUast  habe  sagen  wollen,  der  Chor  bestehe  in  den  mei- 
sten Tragödien  aus  15  Personen,  und  habe  dann  eins  der  sehöniten  und 
gelesensten  Stücke  angefahrt.  iQenpann  sog  dagegen  danaus  miit  gro* 
pser  WahrscheinUdMceit  Aefn  S^^lnss«  der  Seholiast  habe'da»iit  andeu- 
ten wollen ,  man  könne  es  im  ^g^aaiemnoa  apn  unwidere^roGhlicl|M^n  ^ 
sehn,  weil  hl  diesem  Stüdcdjw..l5  Choristen  aifteh  eiflasMAetr  9pre^^d 
aa%e£ührt  würden.  Diese. Stelle  fand  er  V.  )365 -- 92»  Folgerecht 
l^d  dnjrch  eine  glückliclie  Aenderung  trennte  er  die  beiden  trorhaischen 


8)  Eine  Avnahmey^  die  Tiellelekt  cndi  dadurdi  «Sek  imterttAtieii  UeM«,  dass, 
wenigstens  bei  Aesehylus  drei  anapästisehe  Systeme  Jedesmal  eia  grosseres  Gaaxe 
aasmaobe«,  man  miUste  dei^a  enmiMiva,  von  dieeea  wir«  der  eralte  nnd  dsr  aareice 
Sata  von  ie^  beiden  .||aUHli<Mren  oad  der  dritte  van  dem  fsaseii  Gher  gesnacen 
worden  (wie  bei  Strophe,  G^genstr.  und  Spode), 

9)  Ob  Uaber  gehirt,  dase  J>ei  A^ehylas  snwetleB  die  siaaabMn  Pe«a«een  des 
Cliers. Sil)!!  mH  j}^<v,  ^yo  di,  l/ioi  ff.  ciaasder  «ntgegsnaetaanf  Vgl.  Agssk  UW  ff. 
Eum.  155  S;. 
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Vetne^HlMßi  df,''dk'«v  tasten  Vendii^i^bii'Gkorbten  zntibdlt,  und  96 
wirklietii'15  Abtlmfii*g«n  ll[«#i(elU;*  Dieter  Aenderang^  kann  man  sei- 
nen Bdlfalt  nicht' hersagen ^  wenn  taifiii' siebte  wie  widersinnig  die  Re- 
den dei^Chorrs,  deii  alten  Uelieracbrifteii  gemasg,  bis  dahin  unter 
die  beMen  Halbcb^re  vertheilt  waren.  Allein  obgleSeb  uHr  von  einer 
«ahlloien  Menge  nur'  wenige  Tragödien  fibrig  haben,  so  kann  man  sich 
decii  nidit  verhehlcfn,  dass  dieser  Falt  im  Agaitieranon  einzig  dasteht '  ^); 
das  Abstimmen  der  1^  Personen  nach  eihttnder  scheint  nns  für  die  alte 
Knnst  tu  tnmnltuarisch ,  selbst  wenn  es  hier  Zweck  seyn  konnte ,  nnd 
man  kann  sich  weder  Torstellen ,  dass  sie  in  Reih'  und  Glied  stehend,  ^ 
die  nltdem  und  hintefrn  ialso  gleichsam  ans  -  dem  Credrang^  heransge- 
sprocliett  haben  ^  noch  dass  der  Fdden  des  Gesprächs  anch  die  lange 
Reihe  der  Choristen  dureblanfen  sei,  noch  weniger  aber  wenn  nian  alte 
Ordniing  anfiidlbe,*  wodnrch  man  audi  den  gehaltnen  Charakter  des 
Chors  Ternitht^ y ^^^ -nodb  endlich,  dass  der  sprechende  jedesmal  ans 
Rcnh'  nnd  Glied  h«ra«egetreten  wäre.  Hiersn  kommt  die  seltsame 
Wiederkehr  ^chon  dngeweSener  Meinungen  und  der  sonderbare  Um- 
stand, dass,  wenn  iffie  drei  Ersten  des  C3iors  die  3  Tetrameter  sprechen, 
aie  niMdiher  ganz  leer  ausgehn  ^  ihre  Meinung  in  sagen.  — '  So  glaubt* 
ich  denn  bdbattpten  zu  dürfen,  dass  in  dieser  Stelle  des  Agamemnon 
nicht  die  15  einzelnen  Choristen  sondern  nur  die  8  Personen  des  ersten 
Gliedes  sprächen  und  ich  glknbte  Irach  deutlich  die  drei  Terschiednefl 
Chffiraktere  des  besorgten  YoUcsfreundes  j  des  heftigen  Unternehmenden 
und  des  sdgemden  Besonnenen  walirsundhmen ,   die  sich  nur  geg:en  das 

ünde,  um  des  Ganzen  willen ,  etwas  verwischeik '  ').     Nur  diess  wäre 

- 

lA)  Voadfiiii  ScUasechoT  der  Schutzfl.  s^  imten, 
11)  Dentaacli  wäT(^  die  Stelle  scabzutheilen: 

JCoQBVTiig  a    {^xoQV<patog),  aiya '  rCg  uXriy^v  avrtt xaiQitog  ovraafjiifits f 
XoQ,  ff  m     TovQyov  tl^aa&ai  doxaT  ftot'ßaaiUios  otjLKoYfiari' 
Xp^m  y'j     ttllä  xptviuaaifisd'*  av  nug  aatpalij  ßovlwfiaTa, 

ICoq,   </.     I^ycu  jithf  Vfilv  ti)v  ifiijv  ymafiffv  Uyti^ 

Tt^S  ömjna  dcv^**  aaroZat  x^^aanv  ßo^9  * 
^0^9  ^,     iftol  d*  onmg  TajjfMrra  y  Ifinwttv  dojnX^ 

Xo^,  f,     xayto  TotoVTOv  Y^tofiOTog  xotvavog  av]  ^ 

\piH^0^Ofiai  rc  dqav  to  firi  fiiXXstv  d*'  oxjuj, 

Xoif,  f^    Xil^^^f***  Y^Q '  ^^  ^^  /itXlowrtig  xUo^ 

niäov  Ttarovrrsgj  ov  xa&avdovaif  x*Q^* 
XoQ,  y,     ovx  olda  fiovXiig  yg  rivog  rv/coy  iÄya* 

Tov  dq&vTog  lari.  xai  fo  ßovUvaat  TtiQi» 

JLoq,  a',     xa^m  roiovrog  tlf*^  tittl  iv(ffirixavS 

Xoyoutt  TOV  &ctv6vT*  anaravat  naXw, 
yioq,ff,     17  xnu,  ßlo/p  XT9v9€)rr9g  lod'  vn%l^ofuiv . 

dSfitar  xoTtturx^^^VQ^^  roXad*  ^txvfiivotg  y 
Xo^.  /,     aXk*  ovx  araxToVf  aXXa  xar&ttvtM^^ifOTU» 

Tfturetni^a  y^Q  ftoZ^a  r^g  TVQa9tidog* 
Xoq*  a'«    ^  y«(f  Ttxfitjqlotatr  ii  öi/uayuarav  '  ■ 


t 
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dagegen  cuamwenAen,  anad.jBttmaiQtli  die  Anihnie»  daüja  iHe  ein- 
seinen  Choruten  redit  gut  «^  in  3>  lUOien  gesielt  —  die  eiiiaeloen 
Meinungen  rortnigen  I^nnten  luid'iEwar  «o»  dass  jeder  in  seiner  Reihe 
die  Meinung  seine«  Vordermanns  gleichsam  aufnimmt  and  fortBeCzt. 
Vor  und  nach  dem  Gespr&ch ,  Tielleicht  nach  waiirend  desselben  ,  ver- 
ändert der  Chor  offenbar  seiae  Stellnng,  wie  auch  die  Anapasten  vor- 
her anieigen,  vielleicht  so,  dass  der  Chor  wahrend  des  Gespr&cba  ff^ed- 
weiie  gegen  die  Zuschauer  gewandt  ist,  sich  aber,  als  Klytemnestn 
l^eranskommt ,  wieder  in  seine  alte  Stellung  begiebt ,  damit  der  oder 
die  Führer  sich  mit  derselben  nnterreden  können.  Was  den  SchiJiafitefl 
anbetrifft»  so  ist  seine  obige  Anfuhrung  vielleicht  dorch  einen  sofälli- 
gen  Umstand,  vielleicht  durch  die  gelehrte  Citatengewohnheit  solcher 
Leute  entstanden ,  wie  wir  es  ja  häuiiger  sehen«  — 

Ich  überlasse  die  Dntscheidungdem  UrtheU  eines  Jpden»  amnal  da 
es  klelnUch  scheinen  könnte,  wenn. ich  so  viel  geschrieben  hatte,  um 
diesen  Umstand  zu  erweisen ,  di^rch  dessen  Erhellung  man.  an  und  für 
sich  nicht  Tiel  gewinnt.  Allein  mein  Hauptgrund  ist  die  Uehereinstim- 
mung  in  ähnlichen  Fällst.  —  Schon  oben  erwähnte  ich,  dass  (ausser 
der  Gliederung  der  Gesänge  in  Strophe ,  Gegenstroplie  und  £pode)  die 
Zahl  aller  anapästischea  Systeme  des  Chors  sich  di|rcjli  drei  theilen  lässt 
Dies«  kann  nicht  zufällig  sein ,  zumal  da  auch ,  dem  Sinne  nach ,  im- 
mer drei  Systeme  ein  grösseres  Ganze  ausmachen.  Hermann  Clem. 
doctr.  metr^  492  und  728  niamitan»  diese^tfvtfri^ar«  ii  oitolmv  wären 
oicfit  vom  Chor,  sondern  vom. icopvf>alo6  vorgetragen  worden;  dage- 
gen scheint  es  weit  angemessener  und  lebendiger ,  wenn  sie  entweder 
von  den  drei  Fahrern,  oder  einige  auch  von  den  drei  Reihen  vorgetra- 
gen werden ,  .  und  das  erste  ist  wahrscheiiilicher ,  weil  ja  die  Strophen 
der  Chorgesäuge  den  Drittelchören  verbleiben.  Ich  glanbe  diese  Ver- 
muthung  bedarf  keiner  weitern .  Ausführung ,  man  vergleiche  nur  diese 
Steilen  selbst,  vor  allen  den"  Schiusschor  der  Schutzfl.,  von  i|enen 
Boeckh  annimmt ,  die  Verse  wären  unter  die  einzelnen  Personen  ver- 
theilt  gewesen.  Durch  jene  Annahme  erhält  die  Darstellung  eine  Art 
von  Lebhaftigkeit,  die  doch  für  den  Chor  nicht  unpassend  ist  Stellen 
wie  Agam.  67>: 

a. ,  -r—  ^i^amv  davaotai 
*  f,     TQOial  ^'  ofioimg.  ft.  t,  l. 
sprechen  eher  für  als  gegen  meine  Vermuthupg. 

Allein  den  schlagendsten,  Beweis  für  die  Annahme,  dass  dieSCho- 
rbten  des  ersten  Gliedes  einen  starkem  Antheil  an  der  Handlung ,  eine 
grössre  Bolle  gehabt  haben  mögen ,  gibt  die  Betrachtung  des  £umeni- 
denchors.   Üs  gab  allbekanntlich  nur  3  Eumeniden  '  ^},  und.  doch  soll  der 


To  yä^  rondtiuv  rov  aatp'  aidivcu  ilx^ 
Xoq,  y\    TCtVTfiv  knaamtv  Ttavro^t»  nltidvoinficif 

U)  Man  ktante  hier ,  zor  Begründang  des  Folgenden  eine  genauere  Beweta- 
ffikmng  verlangen,  daas  zu  Aescb^lna  Zsit  namentUdi,  und  im  Alhenisehen  VoUcs- 
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ChiH^  ans  15,  ja  «nent  ans  noch  mehr  Penonen  bestanden  haben. 
Auiser  den  andern  Zengnissen,  sagt  der  Sehol.  sn  den  £uni.  588  ans- 
drücklieh  is'  yu^  ^ap;  ja  auch  die  Stelle  des  Schol.  Ar.  Bitt  586— »9 


IMM 


l^lauben  nicht  weniger  nnd  nicht  mehr  als  3  Enmeniden  angenommen  wurden  t 
nicht  weniger  ^-  denn  obgleich  die  Frage  eigentlich  ist,  ob  Aeeehylns  3  Eum.  ein- 
führen moMte  oder  15  einführen  konnte,  so  hab'  Ich  doch  selbst  an  die  Einführung 
der  Eum.  in  ihr  Athenisches  Heiligthum  erinnert,   wo   aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  3  verehrt  wurden.     Es  ist  allerdings  eine  Stelle  vorhanden,  welche  mel- 
det, dass  au  Athen  nur  2  Büds&nlen  der  Eum.  gewesen  seien.  Seh.  Oed»  CoL  38: 
<PvXagX^  9"7^<  ^^^  o^oi  «trat  (ra^  Evfitvütag)  la  ra  'ji^ipn^oiv  aydlfietra  dvo  -— 
also  dürft'  ich  wenigstens  die  bestimmte  Zahl  3  nicht -der  Vielheit  als  unveränder- 
lich entgegenstellen,  sumal  da  Jene  2  Bildsäulen  gerade  im  ältesten  Heiligthum  ge- 
standen haben  kfinnten  —  allein  man  darf  auch  die  folgenden  Worte  nicht  über- 
sehen :  JloUfitov  dh  rgetg  airrdg  g>tiai  —  wo  doch  gewiss  'ui^i^riaif  ergänst  werden 
muss,  denn  an  der  Angabe,  dass  es  3  Eum.  gab,  brauchte  nicht  einmal  ein  Scho- 
liast  den  Polemon.     Daraus  ginge  denn  hervor,  dass  awar  ein  altes  Heiligthum  der 
Eum.  in  Athen  vorhanden  war,,  wo  2  Bildsäulen  derselben  standen ,  das«  aber  im 
Haupttempel  (n.  a.  heil.  Oertem  1.  B.  IColonos)  gewiss  3  verehrt  wurden ;  widrigen- 
falls würde  Pausänias  es  (I,  28,  6)  anzumerken  niefit  vergesset  habvn.     f Dass  es 
aber  auch  in  Athen  mehrere  Heiligthümer  der  Eum.  gab ,  darüber  vgl.  man  nur 
Paus.  VIII,  31,  wo  bei  MegalopoHs  w:egen  der  alten  Sagen  2   Heiligthümer  dicht 
neben  einander  standen.] 

Es  ist  bekannt,  dass  in  der  frühern  Zeit  namentHeh  im  Homer  die  angeführ- 
ten Göttinnen  noch  nicht  zu  bestimmten  Personen  ausgeprägt  und  vereinzelt  siad^ 
daher  dieser  Dichter  sich  sowohl  der  Einheit  als  der  unbestimmten  Mehrheitbedient^ 
also :  'E^iwvg  (II.  r,  85]  u.  *EQivweg  (II.  0,  201,  9),  412),  Xd^tg  u.  ^aQtrtSy  Mol^a 
(nur  einmal  in  der  Mehrheit  H.  ca,  49)  ff.  Dann  tritt  die  Zahl  2  hervor,  so  Od.  XII, 
167  v^aoff  Sat^ipfoCiv  —  so  standen  in  Delphi  2  Mfiren  (Paus.  X,  21,  vielleieht  audi 
VIII,  37).  —  Wer  aber  recht  deutlich  sehen  will,  wie  willkürlich  Dichter  und 
Künstler  überhaupt  mit  der  Zahl  (und  den  Namen)  dieser  göttlichen  Wesen  amgin- 
gen ,  lese  Paus.  IX,  35,  vgl.  mit  III,  18,  4,  nach ,  so  dass  man  fi^r  1,  3,  3,  4  Ora- 
aien  Belege  finden  kann ;  dessglelchen  bei  den  Musen  (vgl.  Paus.  IX,  29,  Cic.  Nat. 
Deor.  in,  21  u.a.  w).  Wir  sehen  hier  nicht  nur  verschiedne  Namen  sondern  anehver- 
•chiedne  Abstammung  [von  den  Eum.  vgl.  Aeschyl;,  Schol.  Lycophr.  406,  Soph.  Oed. 
Gel.,  Hygin. ,  Orph.  Hym.  70  ef.  29],  was  eben  zeigt,  dass  diese  Wesen  sich  nie 
zu  der  Individualität  eines  bestimmten  Amtes  oder  Charakters  erhoben.  Daher  war 
es  mflglich,  dass  Philemon  *)  die  ätftyag  99ag  von  den  Erinnyen  selbst  unterscheiden 
konnte,  aber  auch  umgekehrt  finden  Verwechshmgen  mit  den  Namea  älinlieher 
Wesen  Statt,  s.  B.  Orph.  Hym.  69  (68)  von  den  Enmeniden: 

ttHä  9tal  MoXqai, ,  otptonXoxufioi^  7ioXvfto\}^oi  eto. 
Bei  Megalopolis  hiessen  die  Eum.  MavCat  (Paus.  VIII,  34)  und  das  Geschäft  ähnli- 
cher Wesen  (z.B.  Ate,  Lyssa,  Nemesis,  Adrasteia,  Opis,  Dike  (Soppl.  396,  Antig.  451) 
Pein«  (Choeph.  9Saf)  KijQ  ff.)  kannte,  wie  die  theil weise  Abstammung  von  naher 
Verwandtschaft  zeugen:  so  Waren  zu  Smyma  mehrere  NtfiitJtifj  Tdditer  der  Nacht, 
Paus.  VII,  5,  in  deren  Tempel  sich  auch  Bilder  der  Chariten  befanden.  Id.  IX,  35  — • 
nnd  wiederum  wurde  den  Enmeniden  mit  den  Chariten  zusammen  geopfert  bei  Mega- 
lopolis, Id.  VIII,  34  —  n.  s.  w. 

Aus  alle  dem  geht  •—  selbst  bei  den  Angaben  von  geringem  Zahlen  —  deot- 
Heh  hervor ,  dass  zu  Aeschylns.  Zeit  die  Zahl  3  die  allgemein  angenommene  war, 
und  auch  Eoripides,  ans  dem  man  allsin  Zeegnise«  für  die  stärkere  Zahl  der  Eum.  he^ 
holen  konnte,  hat  nur  3.  Der  gar  leichte  Beweis  gebärt  kaum. hieher,  drttea 
ans  diesem  Dichter  wegen  seiner  spätem  Zeit  und  seiner  bekannten  Willk^<^«l< 

*)  Sehoi.  Soph,  Oed.  CW«  42:  0tX^fim  e  xvfuxog h^Qag  ^al  rds  atfivoi  ^iaitSf 
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ip  'AyafiifMHMßt ,  lehnte  vieÜdiM^  auf  di«  ganse  Tfilogle  baiogeii 
den  '  ') )  und  v.  585  sagt  der  CSier  gelbft: 

iveUa)  fiiv  i^iiWy  tdio^w  d)  yffMrrofiaiff. 
Aber  alles  dies  beseitigt  nicht  jene  religiös))  Schwierigkeit;  detswegen 
behauptet  Blomfield,  der  Eomenidenchor  habe  ans  -^  drei  Personen  be- 
standen ,  und  er  fuhrt  zum  Beweise  drei  allerdings  Jedem  anflbllende 
Stellen  aus  den  Enmeniden  selbst  an,  nlAmlich  v.  49,  wo  die  Priesterinn 
die  Eameniden  mit  den  Gorgönen  und  Harpyen  vergleicht ,  deren  Zahl 
aach  jMir  drei  gewesen  —  ▼•  140 ,  wo  die  durch  Klytennestra  aaerst 
erweckte  Enmenide  der  andern  aumft:  \ 


•ifeatltoh  nicht  beweiaea  darf,  was  bei  Aeschylns  suanehoiea  scL  ApoUomy  der 
es  dock  gewiss  weiM ,  m|^  Orest.  VSSA : 

■ad  Oisst.  selber  y.  402: 

i'Jo^'  idetv  TQtig  vvxri  TfQ0S(p9Q9t9  xoQaf^, 
Dais  sieh  aber  dem  sinnlos  gequälten  Oreit  diese  Zahl  sa  nehrea  teheint  j    sehen 
wir  schon  bei  Aesehylas  (Choeph  10S5 :  aTdt  nXii9vavai  dij  —  ) ,  wae  diees  aber  aa- 
fsa  wiU»  seigft  Oreat,  wenn  er  su  ■.  Schwester  Electra  sagt  (Orest  ▼.  SSB): 

/Ai9»s'  fii*  ovaa  %mvlfimv*Eqiwvmv^ 

Pia  einsif  übrig  bleibende  Stelle  ist  seait'lph.  Taur.  963,  wo  Orest  der  Iplugesla 
von  dem  Gerieht  au  Athea  erxILhlt: 

oaat  f/Av  ovv  l^^orro  n^ta^Xadi  d/xif 

^^(p<nf  nag'  avr^r  Sc^oy  tu^avr'  l/ctv* 

oaat  d*   EqLVfvtof  oiue  iTitüf^ifaav  ifofin 

ÖQo/iotf  ttvidfjVTOtaiv  fiXdoTQow  fi  oukl  X,  r.  2., 
wonach  Eoripidea  wenigstens  4  Biuneniden  anneiunen  mnaa  nad  diese  yltirt^  fiSMe- 
aide  haben  einige  mjthol.  Bücher  aa^  wirkt,  in  der  Lyaaa  (Herc  for.  618  tq.)  ge- 
fandea,  denn  wahcaeheinlidt  a«U«a  beide  Stellei»  einander  nateisMUaen  aad  erwei- 
sen,  dass  sieh  bei  Ear.  4  Enmeniden  finden,  ond  dasa  I^yssa  eise  Eaaenide  sei. 
Aber  weder  die  Abatammung  (v.  824  ff.)  noch  die  Beneaanng  oder  ZoaawaenateUittg 
mit  Mavia^  fdoiqa  ete.  (a.  B.  Or.  248,  320,  394^  ff.,  Here.  1026  a.  a.)  ktanaa  ^eae 
Aiiwshme  begraadea.  vAneh  die  Stelle  Iph.  286  ff. : 

»lu  fio%  xt»a/o^  ug  * 

Jlulttdif ,  dido^xas-  njy^t;  riivd»  d'  ovx  e^^S 
,    *.Aidov  6ifdxaivawy  ug  fiB  ßovXtTai  «travwf 

dtwdig  ix^aig  §ig  %/a'  iarofnofiifti* 

^  d\  hc  /(Toiraiy  nv^  Ttviovaa  ^«l  ^ovw 

wo  BMa  swoi  und  sieht  mehr  Eumeaidea  (also  die  H&lfüs  tob  jeaoii  T.  ttS)  hav  se- 
hen wollen,  gibt  wohl  keinen  Beatätiguagsgmad  for  die  yier  Eam.  ab.  —  Der  ¥a\ks- 
glaabe  gestaltete  sonach  nnr  drei  Ena.  ,*jiur  drei  Enak  könnten  die  Bühne  betse* 
ten,  den.  Chor  bildeten  ähnlich  gekleidete  Weiber  bei  Aeschjlos;  Enripides  fährte 
gar  keine  Enm.  auf,  ihm  sind  nicht  alleia  die  Vielsahl ,  sondern  andi  die  drd  ans 
Faatasiegebildo  des  Orest,  wie  ans  allen  engafiihrlea  Stellea  herrorgoht  (beson- 
ders Or.  402:  td^^*  id%w  TQüg  muri  nqoap^QtXg  xo^«(),  andaiMhansIpli.286,wodsr 
^te  anadnicklieh  ssgt,  sio  (die  Hirten)  hätten  nichts  gesehea: 


ov  ravrcK  /logiptig  ax^ftaxa, 
11)  VTie  ja  jaa  Zengnifls  des  Pollax  IV,  110:  d  9\  rhagrog  vnoxQirtig  t»  na- 
if09^^yiairo,%9tij-onaQax6QiiYf*«  ixaXnTo,  xal  7T97i(jax&a£  faaiv  ixutQlf'Afafiiftywt 
AiaxyXw^  was  auf  ii«  Choeph.  gedeutet  wird,  vgl.  Jedoch  Schol.  Choeph.  802:  /wr- 
ta*%vtt<nui  0  k^arY*i^9  sii  JlvloV,  fra  nn  ^  Zfywrtp  (vtdgo  StUrwriy). 
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and  endlich  die  m^ikWurdigste  ▼.  255; 

ff  ff  r«  »        » 

o^fSy  OQtt  ftaX-  UV 

Xivc49tov  narret  %,  t,  X.y 
und  selbst  Hennami  gibt  zu,  das«  die  eben  aogefiilirten  Worte  noUttl 
fuv  iüßsp  —  auch  yoii  dreien  gesagt  werden  können.     Blomfield  fübrt    '' 
aaletzt  noch  an ,  dass  der  Chor  andi  in  den  Kabiren  wnd  den  Fhorky- 
den  nur  aus  drei'  Personen ,  der  in  den  Heliaden  höchstens  aus  sieben 
bestanden  haben  könne  (Praef.  Fers,  p,  19  sq^.)u 

Allein  bei  dem  letaten  anzufangen,  gerade  tou  dieser  Tragödie  . 
wissen« wir  so  wenig,  dass  es  zu  kühn  scheint,  nur  die  Personen,  ge- 
sehweige  denn  die  Zahl  des  Ghois  bestimnien  zu  wollen ,  und  Hermann 
(de  choro  Eumenidum)  trat  nut  Beeht  gegen  diese  unerhörte  Meinung 
auf  9  indem  er  behaU|itete^  der  Chor  habe  aus  15  üumeniden  bestan- 
den« Ausser  den  schon  früher  beigebrachlien  Zeugnissen  fuhrt  er  jene 
fabelhafte  Sage  an,  die  Pollux  anders  hat,  ^s  der  Biograph  des  A«- 
sel^lus ,  ohne  dass  wir  weder  dem  Einen  noch  dem  Andern  geschicht- 
liche Genaaigkeit  oder  nur  Biehtigkeit  zugestehen  kennen«  Aber  wenn 
diese  Sage  irgend  Beachtung  verdient,  und  die  f  erdient  sie  allerdings  — 
so  zeigt  sie  wenigstens ,  dass  der  Chor  nicht  aus  den  drei  Furien  be- 
standen haben  könne,  selbst  später  nicht ,^  da  ja  gerade  bei  dieser 
Veranlassung  die  Zahl  15  gesetzlich  geworden  sein  solL  Dass  aber  Ae- 
sehyltts  die  Zahft  der  Bumemdea  Ton  %  auf  15  erhöht  habe  (wenn  auch 
nur  als  Chor),  davon  schweigen  alle  Scfaitftsteller ,  aach  diejenigen, 
welche  von  der  Adklage  des  Aqschjlus  wegen  Gottlosigkeit  berichten, 
vgL  Ael.  V.  H.  V,  19  und  die  andern  SteUen  bei  Herrn.  II,  25  ff.,  wel- 
cher nach  «eineff  Ansicht  jene  Anklage  mit  der  Vermehrung  der  Zahl 
der  £umenidjen  in  Zusammenhang  zu  bringeu  sucht.  /  Wenn  femer 
9.  B.  Harpokration,.  Suidas  und  Fhoti0s(T.  £am.  dt.  Herrn.  I,  11)  er- 
zählen: Ai0xvko<i  iv  Bdfffu»iiHv  eintov  za  ni(fl' v^vzQUiv  %ov  'Offiaroiß 
9i}tflv,  mg  17  U^vce  ngaSpucawg  'E^twvag,  >  iStfts  §k^  X'^^^^^  h^^^ 
SKJ^OB  Tov  'O^iaxijv  E»fisvidms  mpifutasv»  si^l  Sh  t^sas*  *AX^%ta^ 
Miyaufa  iMd  T^tpomi  —  sollten  sie  da  nickt  hmzugefägt  haben :  Ae- 
schylus  aber  hat  15  eingeführt  —  sollte  kein  mythologischer  Schriftstel- 
ler etwas  so  merkwürdiges  erwähnend  —  Nein »  weil  die  Sache  eine 
gäzzliehe  Unmöglichkeit  war.  Der  Seheingrund ,  den  Hermann  Tor- 
bringt,  ein  abdres  war'  es  aus  £inem  Gott  zwei  Götter  zu  machen,  em 
andres  die  Zahl  der  Gottheiten ,  die  schon  mehrfach  wären ,  noch  zu 
erhöhen ,  widerlegt  sich  von  selbst ,  denn  es  ist  auch  etwas  andres  aus 
zwei  Göttinnen  drei  zu  machen ,  als  ans  3  fünfzehn  oder  gar  fuiif^g, 
wie  PoIIux  will  '  ^).     Die  Zahl  drei  war  bei  solchen  Naturgottheiten : 


14)  Der  Scheinrnnd  iaC  wieder  sn  efeem'  Grmid  md  Beweis  fftr  taa^^^^^ 
geworden.  So  sagt  Welcker  (Aeschyl.  Trfl.)  der  Chor  der  TftanciTiiil  ^««leUieua 
babe  wskTseHeinlich  «os  den  6  männlicheir  n.  6  weibltdiett  TYMen  be8t^<<^**-  "Dn^^g«^ 
•rimcrt  H«rmBm  in  der  Iieips.  Lit.  Zeitni^  1925  Nri 'f{  er  iP»^  „wlederEume- 
Bid«B«lior  aiu  15  BaaealdeM^^  sni  15  männlielieit  Titanen  Vtfi^dea  kabez  J  Derselbe 
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aber  bdMmptott,  4aM  die  Gfiea  wirkHcb  tei  Ghmr  «sonehlmi,  8*  be- 
haupte icb,  daN  sie  allein  «UeM  dnreltfHU  niebi  koaaten,  aad  dase  die 
Zahl  de»  Chors  di|j»oh  Wesen  ähnlidier  Art  ergänzt  weidan  UMseete, 
diese  aber  bevbeisnsehaflEsn,  bm  ich  nieht  in  Stands.  Che»  s«  biius 
ich  es  den  ]li7tholo§;«n  nbedassea«  die  Zahl  des  nbenBysterineen  Kabi- 
ren»  wie  sie  Aeschylos  in  seiner  Tragödie  einfiahite«,  in  bestiauBen  (cf. 
Fragnu  ed.  Schnta.),  bis  dahin  .bleibt  es  wen^gsteas  nach  YeadAAüg^ 
dass  unser  Dichter  in  einer  Tragödie  Betrunkene  soUe  dargestellt  liaben, 
obgleich  die  Stelle  des  Athenäns  (X,  T)  freilich  .naf  Tn^dien  zu  prei- 
sen scheint,  weil  die  nahese  BestinuMing  fehlt. 

Was  die  Heliaden  anbetnfiü; ,  se  weiden  Ten  den  aaUreicheM  Kin- 
dern des  Helles  vonngUch  sieben  Sohne  C^^^ai»  ihre  Namen  Diod.  V, 
56)  und  sieben  Töchter  (HXiiiBs ,  Hyg.  £ab.  154)  ansgeaeichnet.      Die 
Fabel  der  angeführten  Tragödie  ist  die  bekannte  und  Ton  mehrern  Dich- 
tem behandelte  Geschiehte  ihres  Bruders  Phaethon  (Klymene,  Phaethon 
u.  a.  Nainen  Ton  Tragg.  sind  ubrig>  und  es  hat  alleadings  grosse  Wahr- 
sdieinlichkeit,  dass  die  HdUadnn  den  Chor  ausgenuiGht  haben,  mar  Hstt 
es  sich  schwerlich  nnckiiieiven  ^  dass  an  Aeschylns  Zeit  der  Cher  aus  ei- 
ner so  geriagen  Zahl  bestanden  habe,    bn  GegenfaUe  mässte  die  Zahl 
durch  andre  Personen  (Dienerinnen?)  TerTollstaadigt  sein,    und  der 
Chor  wäre  in  zwei  natürliche  Hälften  BerfisUen.     Der  FaU  wäre  also 
ahnlich  mit  dem  in  Sneipides  Schuteflehenden»  und  ans  einigen  Anden- 
tangen hat  man.  den  Schlnsa  aiehn  weUen,  dass  ebendasselbe  auch  in 
den  Schntsflehenden  des  Assohykis   stattgefunden  habe.     Se  meinte 
Böckh  Gr.  Trag,  princ.  c.  6,    der  Chor  habe  in  den  Schntifl.  des  Ae- 
schylus,  wie  gewöhnttch,  aus  12  Choristen  (gregarü)  bestanden,  die 
mit  ihrenFuhreai,  ös^Aoevan^s  und  «pAact^oeTaT^ff  oder  Acissrani^ffy  die 
an  mdumn-  Stellen  evwttnte  Zahl  14,  so  wie  mit  dem  noch  hiiuB-* 
keamondin   WBfwpaSa^  die  gewöhnliohfr  Zahl  15  ansfeMacht  haben. 
Dann  findet  pt  in  den  Versen 

853  ff.:  v|i£ia  ik  n&Mw,  «vv  tpCkoi^  inaßct 

^^0000  laßovmi  mitm'  ses^x^.  arn)t«i» —    . 

fn^tLi  nceesad«,  tpilttt.  dpmtiHf  •vttog 

Jmutig  ^^^unmUm  (p§qif^*  and 
Itig:  Mod^|«0«ad' arnKdoX^Aros-- 
dib  S^mren,  dam  die  Dienerinnen  ein  Bestendthefl  des.  Cheaa  gfew^sta 
seien,  jedoch  so,  dass  sowohl  dar  Koryphaos  aladie  AnlAiimts  der  bcs- 
den  Haibchöre  Dlumiien  gewesen  (also  ^Banaiden  und  §  SienerianeB^ 
aad  unter  diese  15  einaelnen  Personen  Terl^ilt  er  den  Schlnseg^ang 
s#,  dass^  nadi»  dem  KoiTphona  die  Personen  der  beidn»  Halbdboae  in 
Gesänge  abwechseln.  In  den  angeführten  Versen  werdenaUerdmgs-die 
Mägde  erwähnt,  allein  keineswegs  als  zum  Chor  gehörig,  iadie  Stelle 
T.  976  Vönnte  gerade  das  Gegentheil  darthon,  indem  eben  so  viel  Die- 
nerinnen aiii  Daniuden  sein,  müssten ,  wenn  man  diese  Sache  so  genau 
nehmen  wollte.  Ehen  so  wenig  ist  die  Vertheilnag  jenes  Gresange« 
j^assend,  da  das  Ganze  an  sehr  serstuckt  wird-,*  da  >dia  Mägde  in  djeser 


Lindner:  Ab^r  d«a  Gli^r  i«n  Aeschylns.         Ml 

liobhwidrfigen  Aii^«geiihdt  t^fneii  »i  gvossen*  ^)  Aifilnll  dberMluneil, 
und  MdMch  wtkfäe  j«  4«iroh  dleee  Jlnnalmie  gar  nichts  erteilet,  denn 
wenn  derChov  an«flt  nlciit  ans  -d^r  nfwfcfichen  Salil  der  &0  Danaiden 
bestanden  bat  nad  bestehen  durfte ,  se  Messe  es  dodi  d^n  Zaschaner 
«ben  so  sehr  Gewalt  anthun,  wenn^der  9iehter  umidthigw  Weise  «taiC 
15  nur  9  einführte,  als  man  ihm  zn  viel -mmuthete ,  wenn  er  statt  der 
d>£«meniden  15  anif treten  sähe:  Bie  Sohutteflehenden  gehorten  wohl  cn 
dhm  Sdumstudcen^  der  Konig  komitit  mü  seiüen  .Trabanten,  der  aAte 
Danaos  kommt  anc^  mit  Begleitern  wieder,  wvrttm  soUte  man  den 
15  Danaiden  nicht  such  15  Begleiteriiinen  geleiten  ^  die  vieUeicht  die 
Chergesange  verst&rkten?  Hermann  (de  tetralog.  p.  Iff)  scheint  fast 
nicht  ungeneigt,  in  den  Oanäiden  die  50  A^g^^tiaden  auftreten  zu  lasMii, 
also  durfte  man  mit  demselben  Rechte  dasselbe  Ton  den  Schutzfiehenden 
Terranfhen ,  denn  obgletdi ,  wie  man  bemerkt  hat ,  Aeschylns  es  ver- 
«tteldet,  die  ZaM  der  Danaiden  onzngeben,  so  istdiess  doch  keinChrand,  eine 
Zahl  zu  verwerfen,  die  ja  allgemein  bekannt  war,  und  da  (v,  S29)  die  Da^ 
Saiden  den  Bruder  des  Danaes  Atfvnvog  ^tBrniHoaronaig  nennen,  s6  ist  das 
wohl  eben  so  gut,  als  hätte  Aeschylns  die  Zahl  der  Danaiden  «elbst  genannt. 
Allein  da  das  Herkommen  die  Zahl  des  Chors  auf  15  bescfiränkte,  so  wäre  ei 
um  so  unzweckmässiger  gewesen,  diese  geringere  Zahl  noch  herabzuse- 
tzen, da  man  es  wohl  als  eine  Regel  der  tragischen  Kunst  annehmen  ikann, 
dass  der  Chor  nichtaus  zweierlei  Personen  bestehen  durfte,  so  ^ge  einer- 
lei Personen  ihn  bilden  konnten,  zumal  wemt  die  Befolgung  dieser  Regel  «i- 
nen  grossen  Eindruck  hervorbringen  sollte  nird  konnte.  Endlich  haben, 
80  viel  ich  weiss ,  (v.  1019)  alle  Handschriften  ftivog  nicht  (»i^og ,  was 
denn  dasselbe  wäre,  als  (▼,  953)  d'Qaaog  laßovaut:  aber  selbst  wenn 
liilog  richtige  Lesart  wäre ,  so  wurde  Ich  sie  auf  die  oben  erwähnte 
Verstärkung  des  Chors  durch  die  Dienerinnen ,  zumal  bei  so  feterÜcher 
Anrufung  der  Gottheit,  beziehen.  Demnach  deutet  alles  darauf  hin, 
dass  der  Schlusschor  entweder  von  den  drei  ersten  Danaiden,  oder 
Ton  den  drei  Thellen  des  Chors  vorgetragen  worden. 

So  hätten  wir  denn  nach  gewissenhafter  Untersuchung^—  ausser  den 
Eumeniden  —  kein  einziges  Beispiel  einer  Tragödie ,  von  deren  Ch<Nr  es 
geschichüich  erwiesen  werden  könnte,  dass  er  aus  zweierlei  Personen 
bestanden  haben  müssen  weder  im  Pöllnx,  noch  in  den  Schol.  zu  einem 
Tragiker  ist  eine  Andeutung  davon  enthalten.  Allein  dass  diess  in  der 
K<unödie  statt  fand,  scheint  der  Sdiol.  zu  Aristeph.  Rittern  586  zu  be- 
zeugen ,  wenn  er  sagt :  ol  ycc(f  t^g  dqxtiiütg  %m(A^iktg  miijzid  ntd  t^ttf^ 
*ol  xo(fovg  taxaaijfy  o2  tä  zoQix«  vnBngivoVTO  xcrl  ^dov  fiilfj  *  tfvirsitfnjNti 
dl  0  mofiiKog  l£  avigäv  fjSrj  xal  yv9Mx£v,  ofiov  81  xal  in  nctlBtav  %fff  Ag 
%m\  evvoff  anrjQl&fifiabP  iv  "OgußtCtv  i^iiv^g  (ilv  oQPstg  tß\  ^jfXtlug  th 
TOtfovMvg  •  o  81  TQttynsog  u  nig  AiagpXog  'Afce/iifjvpovt, .  Jedoch  den  Un^ 
terschied  der  Tragödie  von  der  Komödie  hier  nicht  beachtet ,  so  fW  in 
der  Znsammensetzung  des  Chors  in  den  Vögeln  (und  vielleidbt  nodi 
andern  Kom.)  und  den  Eumeniden  (und  vielleicht  noch  andern  Tragg«); 


19)  8o  sagt  I.  B.  die  ante  Msgd:  tt£dot  d'  ^jfyrt/ttf  ttyva  ft 


lU  A.lih  anklang, 

wie  mir  diecf  bh  evwelieii  saditoB,  ein  veieDlUclier  UnteMofaieA.  Dort 
begeht  der  Chor  aas  KweiHalbchereii  Ten  gleidier  Ansabl,  deren  Fcn 
senea  gewLiser  Zwedce  des  Oifcliteni.  wegen  aiclit  dieselbea  dad,— hier 
sind  im  Chore  selbst ,  der  immev  Ein  Ganzes  anunnadit,  FersoiMD,  die 
sibh  gleiobsam  doreh  hohem  Bang,  also  auch  durch  grossemi  Antheii 
an  der  üandlang  aaszoiclmen.  Nicht  abo  das  BeUpiei  des  KonikeH 
kann  als  Nachahlnung  des  Tiragikers  angeführt  werden«  wohl  abto  kann- 
ten eimseine  Aadeatongea  odai^r  wirkliche  Anspielangen,  die  sich  bei 
jenem  finden,  hierbeniftzt  werden;  und  so  scheinen  dergleichen,  dieanf 
'Aeschylns  Enmeniden  Bezog  habfn,*  oder  haben  könnten,  Torzognweise 
in  Aristophanes  Vögeln  enthalten  zu  sein ,  obgleich  diese  Komödie  weit 
epater  erschien  (OL  91,  2),  aU  die  Tragö4le  (OL  80,  2)  zum  ersten  Mal 
aufgeführt  wurde.       ■" 

f  Allein  nach  genauerer  Prüfung  wird  man  finden,  dass  es  nnrnn- 
bedeUteode  Umstände  «ind ,  die  für  unsern  Zweck  kein  Gewicht  kabeii, 
ao  dass  wir  auch  aus  dieser  Komödie  keinen  eigentlichen  Beweis  föi  die 
aafgeilsteUte  Meinung  hernehmen  dürfen  '  ^).  Vielmehr  werden  wir  tob 
allen:  Seiten  auf  die  drei  noch  Torhandenen  Tragödien  des  Aeschylns 
(Agam.>  JBum ,  ^chut^fleh.)  zurückgewiesen,  in  denen  sich  die  dreifache 
^Theilung '  des  Chors  und^  die  damit  zusammenhängende  HerrorhebvBg 
^der,  dnei  F&hrer  mit  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  —  und  unabhÄD' 
-gi^  v6n:  alten  andern  Beispielen  —  vermnthen  lässt.  Ich  weist  nicht, 
.öb*ich,i»  nach  den  oben  angfgebeaen  Fingerzeigen  Jedem  selbst  über- 
Jassea  kaftn,  jene  TheiUing  in  den  verschiednen  Chorgesängen  aufm- 
euchen  und  deren  Zweckmassigkeit  zu  fühlen,  allein  ich  weiss,  nach 
langer  Beschäftigung  mit  dergl.  Anordnungen , ,  dass  ein,  jeder  Versncn 
4er  Art  immer  Tiel  wUlkürliches  bebalten  wird,  was  selbst  einielae 
Andeutungen  in  den  Schollen  bezeugen.  Darum  möcht  ich  (rttclaiduL 
d.'  £um.)  nichts  für  ausgemacht  halten,'  als  dass 

X)  die  S  Enmeniden  allein  sowohl  im  Di^erbium  sprechen,  s»  ^^^ 
einige  Gesänge  ohne  Begleitung  der  12  andern  Choristen  Tortng^B) 
z.B.  yielleicht  140  ff.,  TgL  y.  255  Xsvcobtop  »ävta, 
'    2)  Dass  in  andern  beide  |nit  einander  abwechseln ,  z.  B.  ▼•  ^ 

IB)  Man  konnte  hier  manche  Aehallchkeit  suchen  und  finden.  ^^^^^^^^ 
beiden  Athenischen  Bärger  durch  die  Vögel  und  ihre  VertbeidigoBg  darck  ^P^ 
gleicht  der  Verfolgung  des  Oreet  durch  die  Enmeniden  und  seiner  ^f'^^^^  ^ 
'Apoll.     Das  Eumenidenchor  tritt  anf  ungewShnUche  Weise  auf  {tmo^^n  *'" 
dM  Vögekhor:  Eoelpidea  ▼.  295,  896: 

•  ta'va^  ^uirtoXXovy  tov  viq>ovg,  lov^  lov  * 
ovd*  idtXvTtr*  lad-*  vn'  avTcüv  ntroinivtap  riivtko^^  tth^n 

(wo  der  Schol.  gewiss  ungeschickt  erklärt:  ttgodos  iWytTCft,  »;  c  /o?«^  'll'tol*»- 
«rxqfj  — . )  Vielleieht  hatte  Aeschylus,  um  die  Wirkung  des'letrtea  Stfid««  ^^^ 
logie  sa  verstärken,  den  Chor  b«i  der  ersten  Aoffuhrung  wirklich  ^^^J^L^^ 
«na  nocAAer  festbesUmmte  Zahl  15  vermehrt  (Pollox),  —  so  wurde  aacfe^  ^^^ 
der  Vogelchor  durch  einige  and^e  Personen  noch  verstärkt,  welche  ^^^^  ^^p^ 
Uchen  »^uSog  auftreten  (SchoL  v.  297  vgl.  mit  den  Ausl.  «u.  v,  305:  ^^^  ^.  , 
plures  quam  24  aves  prodiissevidentur  aut  conspectae  certe-esse).  *^  ju  g.  iiit 
seinen  Stellen  kSnate  man  vgL  Av.  813  nnd  Eum.  81,  65,  Av.  32T  ^  «■ 
dem  ersfjen  Chorgeosng  der  Enmeniden  —-  «md  noch  eial^e  ,andi«  Vielia«"  ' 


JH  i  8  c  e  1  1  e  n.  ]1S 

8)  D«M  vielleidbl  anire  nitr  vom  ei^ntlicheii  Chor  (den  12)  ge* 
8iiiig«n  woidtn,  daher  die  Eiodieiliing  in  Tier  Strophen  und  6e> 
geniftrepfaen  ^.  B.  v.  492  ff.    * 

4)  Data  nlan  sich  auf  dib  VerCheilQng  der  Gesaage  an  die  einseinen 
Personen  nicht  mniassi«  dnrfe  '^). . 

Meine  Schlu9sfelge  wäre  also : 

1)  Der  tragische  Chor  bestand  (b^  Aeschylus)  aae  15  Personen. 

2)  Diese  Zaiü  lässt  sich  (nach  der -gewß^liohen  Stellang  des  Chors) 
dnrch  S  und  5  theilen. 

3)  Diese  —  nicht  zufallige  —  Theilnng  mag  manchmal  von  den  Dich- 
tern henufsEt  sein ,  muss  sich  also  nachweisen  lassen.     ' 

4)  Dazu  sind  ^Andentungen  im  Agamemnon  «nd  den  £ameniden  — - 
auch  in  den  Chören  andrer  Tragödien»  ^ 

5)  Der  Eumenidenchor  ist  auch  desswegen  wichtig,  weil  er  nothwen- 
.  dig  ans  zweierlei  Personen  bestanden  haben  muss. 

0)  Etwas  Aehnliches  hat  man  vermnthen  wollen  Ton  dem  Chor  in  Ae- 
schjl.  Schtttzil.,  Fhorkyden,  Kabiren  und  Eurip.  Schutzfl.  Die  Dop- 
pelchöre der  Tragödien  und  Komödien  aber  gehören  nicht  hieher. 

7)  Nachzuweisen  Ut  es  nur  in  den  Eumeniden  —  es  bleibt  also  immer 
etwas  Ungewöhnliches,  —  aber  darum  nicht  minder  Wahres. 


Bf  i  s  G  e  1  1  e  n. 

Jbine  treffliche  Uebersicht  der  Schulen  und  Literatur  der  Neugriechen 
und  des  intellektuellen  Zustandes  dei^selben  überhaupt  seit  der  £]^«be- 
rang  Konstantinopels  bis  jetzt  liefert  das  Werk :  Cour 8  de  Iftt^ra-' 
tur^  Grecque  -  moderne  don^^e  ä  G^neve  j^ar  Jacovahy  Bizo 
Aeruloß  (Qeal  1827 ,  8),  Ton  dem  Dr.  Chsti,  Müller  eine  Deutsche  Ueber- 
felzang  liefern  will.    Vrgl.  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1827  Nr.  113  S.  4^  ff. 


Des  verstorbenen  Ardiit^kten  ü^siois  Werk  über  die  Ruinen  Ton 
Pompeji  9  Ton  dem  der  erste  und  zweite  Ban^d  Tollständig  (1825) ,  vom 
dritten  aber  3  Lieferungen  (1826)  erschienen  sind,  wird  fortgesetzt. 
Der  Verleger,  Firmin  Didot,  hat  die  hinterlassenen  Materialien  (darun- 
ter 454  anedirte  Zeichnungen)  dem  durch  sein  Werk  über  die  Alterthü- 
mer  Nubiens  bekannten  Architekten  Gau  zur  Bearbeitung  übertragen, 
der  selbst  in  Pompeji  Jifachforschungen  angestellt  hat  und  als  Anhang 
d^B  Werks  eine  Fftlge  colorirter  Rätter  geben  will,  die  den  vielfachea 
Reiz  der  Verzierungen  und  Malereien  Pompejis  darstellen  sollen.  €rau 
soll  Ton  Claras  und  Mromie  bei  der  Herausgabe  unterstützt  werden. 


19)  ^o  ifitfi  vielleickt  eine  Warnung  y.  214,  wo  man  nach  denlamben  des  Cksrs 

versudit  sein  l^öante,  dae  erste  Komma  einer  andern  Person  zuautheilen ,  allein  der 

Schol.  sagt:  vo  am  TC^oiomoy  iati — vorauagtsetit,  dass  dies* BemerknSgnieht  auf 

ooa,  oQa  etc.  gehe,  was  freiHoh  eine  gans  nene  Anflicht  der  Verthallvng  eröfroete.    . 

/aftrft./.  Phil,  u,  Padag,  Jahrg.  11.  Hüft  S.  g 


114  Mifcellen. 

Za  London  Ut  ha  April  die  ente  AMheitimg  «Ine?  Seleetion  of 
jtrchiiectural  and  oihBr  ornamenit  evMliioBOn,  veiche Tan  den 
Arclütelcten  H^Utam  Hoiking  and  Joftn  Jenft^s  In  Italimi  nach  Qrieclii- 
0dien  [meist  au  dem  Museum  so  Neapel;  Jedoch  nnr  die,  irelclae  io 
dem  Herkulanischen  Werke  nicht  enthalten  sind]  lind  RömiMlieii  [ans 
Terfchiedenen  Museen]  Ueberresten  und  nach  alten  Venezianischen  Ge- 
bäuden deftl4  Jahvhandert«  genacht  sind«  Das  ganze  Werk  sotUaua  B  Ab- 
theilaagen  bettehn ,  von  denen  alle  6  Wochen  eine  erscheinen  soll. 


Za  Paris  ist  die  f är  Alterthnmskande  «ehr  wichtig»  Relation  du 
voyage  ä  Miroe  Ton  M.  F.  CalXUaud  in  Z  Octavbändea  mit  cselorir- 
ten  Kopfem  enelueAea.   . 

Die  Erigländer  sind  mit  der  neuen  nearbcitnng  von  Nichühr^s  Rö- 
miicher  Geschichte  wegen  der  gänzlichen  Veränderung  der  Ansichten 
des  Verf.  nicht  zufrieden  und  sagen ,  er  scj  aus  einem  Whig  ein  T017 
geworden.  Walter^s  Uebersetzung  der  ersten  Auflage  [».  Hft.  2  S.  11-JJ 
findet  vielen  Beifall  und  ist  beinahe  schon  vergriffen.  —  Vor  kurzem  i^t 
eine  ziemlich  treue  Englibche  Uebersetzung  von  Schiller^s  Wallensteln 
erschienen«  die  aber  nicht  so  sehr,  als  die  von  Coleridges  glemachtea  Ve- 
bertetaungen  Schilier^bcher  Stucke  gefällt. 


Zn  Caudec^te  und  ^rogueaumt  [Depart.  Diejipe]  sind  die  Fanda- 
mente  eines  festen  Lagers  und  viele  liöm.  tt.  Gallische  Alterthümer 
ausgegraben  worden.  —  Zu  Bourdeaus  im  Garten  der  Intendance  (Champ 
des  raortSi  Campus  aureus)  hat  man  zwei  bedeutende  Grabdenkmale 
entdeckt.  —  Der  Triumphbogen  des  Marios  und  das  Theater  zu  Orange 
sind  im  vor.  Jahre  glücklich  von  Schutt  gereinigt  worden.  Das  letztere 
Ist  vielleicht  das  am  besten  erhaltene  Gebäude  dieser  Art.  Die  Fa^ade 
dfes  Frosceniums,  die  sich  nach  der  Seite  der  Stadt  hinzieht,  ist  ^16 
Fuss  lang  und  107  hodi,  und  mit  2  Reihen  Arkaden  geschmückt :  selbst 
die  architektonbchen  Verzierungen  des  Frosceniums  sind  gut  erhalten. 
Im  Innern  des  Theaters  standen  bisher  86  kleine  Hütten  und  Häuser, 
die  aber  auf  Kosten  des  Departements  weggeschaft-worden  sind.  [Blatt, 
f.  lU.  Unterh.  1827  Nr.  110  S.  440.] 


Zwischen  5a2t^ury  und  Fftcfte^ter  hat  man  ungefähr  einen  Foss 
unter  der  Erde  Reste  einer  alten  Römischen  Heerstrasse  nebst  Munaen 
und  Gebeinen  von  Menschen  und  Pferden  gefunden.  Die  Strasse  ist 
von  grossen  Kieselsteinen  und  heisst  in  der  Umgegend  die  Devil's  Bank. 


Ans  Aegypten  hat  SilveHer  Guidi  Jlomano  eine  nene  Sammlung 
Aegyptischer  Alterthümer  nach  Rom  gebracht.  Am  merkwürdigsten 
ist  ein  ganz  unversehrt  erhaltener  Griechisch-  Aegyptischer  Fapyrns 
mit  45  bustrophedongeschrlebenen  Zeilen  Schrift  und  einem  !darange- 
hefteten  kostbaroa  Steine.  £r  soll  dem  Ptolemäus  Fhiladelphos  gehört 
luiben ,  und  wäre  sonach  sehr  alt  und  merkwürdig. 


i 
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Cft/rtt«)g:i>  koinmi  iier  von  Chiron ,  dem  Solu«  Sahuriis  und  Lebrer 
des  ^«sealap.  £iige!  [Von  KronfyU  Aninerk.  zu.  den  sammtl.  Werken 
de«  Vlcomte  von  ChateanbrioBd  (Preibnrg  1827)  Bd.  2  S*  2^.] 


J'ournalnotize.n'*'). 


Sophocl.  Electr.  212  L  Ilerm.  soll  weder  nach  ta  d}  noch  nach  Bvvcc- 
rolg  ein  Int«rpanctionezeic)ien  geaetzt,  ta  aQiatci  alt  Accusativut  abso« 
latus  und  T^a&np  intransitiv  genommen,  und  die  Stelle  mit  Solger  er« 
klärt  werden.  Man  muss  zum  Ganzen  dtl  avzovf  (od.  ^fias  od.  vfia^^ 
oder  evXaßtiad's  suppliren  und  übersetzen :  „Man  muss  den  Mächtigen 
sich  nicht  im  Streite  nahen.''  Auch  Ilom,  11.  I«  20;  U^  10;  IV,  64  sind  . 
die  Infinitiven  durch  ein  ausgelassenes  ösl  zu  erklären.  [Schulzt.  2  Nr. 
26  S.  202  f.]  —  Cicero  schreibt  überall  quis  enimns&t  [ausgen.  Tusc.  IV« 
33 ;  in  Verr.  IT,  1,  58  nnd  Offic.  I,  2] ,  quis  antem  est ,  quis  igitur  est^ 
[onsgen.  1  Stelle];  aber  quae  est  enim  (autem,  igitur),  quid  est  enim 
[ausser  Orator  1  u.  34] ,  quid  est  autem-  [igitur] ,  nihä  est  enim  [ausser 
Brut.  75  u.  Orat.  68]  und  antem.  Daraus  folgt  die  Regel :  Bei  dem 
Verb,  simpl.  es^e  steht,  wenn  das  Femia.  ed.  Neutr.  vorhergeht,  das 
Vcrbum  vor  der  Conjunction;  wenn  das  Mascnlinnm  vorbeigeht,  dle^ 
Co^j unction  vor  dem Verbo.  [Pfailomathet  in  Schulst  a. O.  S.  204 f.] . 
Die  Ablativi  consequentiae  in  Lateini»chen  Schriftstellern  dürfen  nicht 
durch  Commata  vom  Sätze  getrennt  werden ,  weil  sie  keinen  Sata  für 
sich  ausmachen.  [Schulzt.  a.  O.  S.  205 — 7.J  — Deutach ,  nicht  Teufyckf 
muss  man  schreiben,  denn  es  stammt  von  dem  GotlHsdben  ihMiskf^  und 
dieses  alte  th ,  das  nur  die  Engländer  und  Isländer  bewahrt  haben ,  ist 
im  Deutschen  überall  in  d  übergegangen.  Das  Wort  heisst  eigentlidk 
heidnUch :  denn  die  christlichen  Römer  nannten  die  heidnischen  Ger-r 
manen:  gentes,  Gothiseh:  ihiud09;  daher  gentiU&y  ihiudii^  (sermo 
gentilii,  theodisca).    [Schulzt.  1  Nr.  27  S.  213  —  15.] 

Die  Hinneigung  der  Volker  der  alten  und  neuen  Zeit  znr  Astroi«»- 
gie  mit  einigen  Beziehungen  auf  das  Römische  Auguralwescn  wird  nadi* 
gewiesen  in  einem  nicht  tief  eingehenden  Aufsätze ,  die  Mtrommue^  im 
Mitternachtsbl.  1827  Nr.  85  u.  86.  — -  S  e  y  f  f  a  r  t  h '  s  Vermnthung  über  di« 
Verwandtschaft  der  Aegypter  und  Mexikaner  [s.  Jahrbb.  1826,  II  S.  204] . 
hat  einen  Aufsatz  von  Aug.  VITilhelm;  Die  AÜaiUiden,  in  dem  Mil^ 
tcrnachtbl.  1827  Nr.  81  u.  82  veranlasst ,'  in  dem  die  uralte  Verbindung 


*)  Unter  dieiser  Rubrik  werden  die  Jahrbücher  aof  wiascnschnftlkhe  und  für 
Sehulfflänner  wichtige  Auftiätze  anderer  ZvitBckriften  anfinerkBam  machen/,  und  Re^ 
eenaionen  solcher  Schriften  nachweisea ,  die  In  den  Jahrbächern  bereits  beurtheiU 
worden  sind.  Von  hierher  gehörigen  Werken,  die  in  unseri^r  Zeitschrift  erst  spä- 
ter oder  gar  nicht  benriheilt  werden,  sollen  anderweitige  Receaiioneii  bei  der  später 
erscheinenden  Beurtheiluag,  oder  am  Ende  des  Jahrgangs  im  bibliographisehcn  Vcr- 
lelchniis  angefahrt  iiiid  ihr  lakalt  knrs  bcaerkllch  genachi  werden« 
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beüer  Völker  beaottdeft  mit  Bmag  anf  du  bekannte  W«rk  dei  Dr.  Ca- 
brera  weiter  nachgewiesen  werden  soll.  —  Galietti'f  Abhaniluig: 
IFi«  lernt  man  Chographie?  ist  aoi  seiner  Ansdiaalichea  Eidbescbm- 
bang  [s.  Jahrbb.  1826,  U  S.  219]  wieder  abgedruckt  in  der  Schabt. 
1B2T,  lNr.25S.  l!l3-^96.    ' 

W  ei  SB  e :  Üeber  da»  Studium  de»  Homer  ff.  ist  aof  gleiclie  Weise, 
wie  in  den  Jalirbb.  1827, 1,  1  S.42#.,  gewürdigt  in  den  HeidelE.  Jahrbb. 
1827,  2  S.  289  —  310.  Rec.  führt  meist  die  eigenen  Worte  dea  Verf.  afl, 
ragt  die  leichtfertige  Anaijrse  des  5ten  Buchs  der  Ilias  und  die  Bemei- 
knngennber  das  Wesen  der  epischen  Poesie  überhaupt,  überfhuVerhsit- 
niss  der  Homerischen  tu  andern  Diebtungen  und  über  Mythologie,  und 
meint ,  dass  dieses  in  hohem  Ernste  Torgetrai^ne  Pliantasiespiel  der 
Wissenscluf  t  nichts  fromme,  und  die  seichten  Ideen  über  Sprache,  Staat 
und  Religion  nur  den  alltäglichen  Gegensatz  zwischen  dem  Orient  und 
Griechenland  aufwärmea«  ohne  das  eigentliche  Wesen  dieses  Gegeiua- 
ties  gründlich  aufzufassen.  —  lieber  den  Inhalt  von  Mann  ich 's 
Schrift:  Cker.  libri  de  repuhl.  etc.,  wird  in  der  Jen.  L.  Z  1827  Nr. (XI 
einiges  berichtet,  und  behauptut,  dass  der  Verf.  Tiel  Gelehrsamkeit 
und  Kenntniss  der  Polnischen  Literatur  zeige ,  die  aber  za  Iceiflem  Re- 
sultat führe,  da  der  behandelte  Gegenstand  gar  nicht  bewiesen  sey  und 
der  Titel  ganz  etwas  anderes  Terspreche,  als  im  Buch  selbst  stehe.— 
Der  erste  Band  des  Caesar  von  Mo  bin  s  [Jahrbb.  1826,  II  S.  72]  vird 
wegen  der  reichhaltigen ,  oft  zu  vielen  aber  meist  richtigen  Anmerkoo- 
gen  sehr  gerühmt  und,  als  zwischen  Held's  und  Herzog's  Bearbeitang 
mitten  inne  stehend,  besonders  für  das  Selbststudium  brancbbar  ^- 
nannt  in  d.  Heidelb.  Jahrbb.  1826,  12  S.  1225—82.  Auch  sind  mehrere 
Berichtignogen  mitgetheilt.  —  Perlet's  Ueberaetzung  des Gratius  [s. 
Jahrbb.  1826,  U  S.  128  ff.]  wird  in  der  Hall.  Lit.  Zt.  1827  Nr.  71 S.  567  f. 
scharf  getadelt  und  durch  ein  paar  Proben  nächgewiesen,  dass  die  Ue- 
bersetzung  unverständlicher  als  das  Original  und  der  Deutsche  Vershan 
ziemlieh  schlecht  ist.  —  Der  erste  Band  von  Wachsmnth's  Heltoi- 
AÜerthum»kunde  wird  als  der  erste  Versuch  einer  Gesammtdarstellan; 
des  Hellenischen  Alterthums  sehr  gerühmt  von  Sohömam  in  d.  B«^ 
Un.  Jahrbb.  f.  wiss.  Krit.  1827  Nr.  82  ~  86  S.  653 -~  84.  Üeber  den  In- 
halt bt  ausffihrUch  berichtet  und  in  den  einzekien  Stellen  vieles  ansge- 
steUt  und  berichtigt.  Die  Recension  giebt  eine  treifliche  ErganznfliT^ 
Gerhieh's  BeurtheiL  in  d.  Jahrbb.  1827, 1, 1  S.  66  ff.  —  Von  Plc^» J 
Le96mconfm  Über  [s.  Jahrbb.  1826 ,  I  S.  S95  ff.]  hat  Meier  in  d.  HalL 
L.  Z.  1827  Nr.  88—90  eine  ausführliche  und  reichhaltige  iDhaltsanzeige 
mit  mehrem  Berichtigungen  geliefert.  . 

Eine  Inhaltsanzeige  von  PhOarchiPhilapoemen  etc.  TonBaehr  i'- 
Jahrbb.  1826,  I  S.  263]  steht  in  BecVs  Rep.  1826,  DI  ^'^^'\,^^^ 
Lünemann's  Ausg.  des  IVicsfiis  [Jahrbb.  1826, 1  S.  429]  ind.Heidel  • 
Jahrbb.  1827, 2  S.  191—94,  mit  einigen  Berichtigungen;  v.  Tae,  Gemau 
V.  Günther  [Jahrbb.  1826,  H  S.  135]  in  Beck's  Bep.  1827, 1 S.  ZU  -j 
von  IWc.  Jgricola  v.  Be cker  [Jahrbb.  a.  O.]  ebenda  S.  ^J^ ""i^. 
mehrem  Berichtigungen  von  O.  Müüer  in  den  Götting.  Abz.  1»  ». 
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von  Leonha^di*s  ForU»migen über d.  Algebra [Jahrbb.  1827, 1, 1  S. &1] 
in  Beck'8  Rep.  1826,  m  S.  255.  Etnen  kurzen  Bericbt  ftber  Cotofi.  DWw 
von  E  i  c  h  8 1  ä  d  t  [Jahrbb.  1826^  U  S.  833]  liefert  die  Schttlzt*  1827»  2 
IVr.  31  S.  241. 


Todesfälle. 


Den  26^  Januar  starb  zu  Büdingen  der  G^rmnaslal-Profossor  und 
Rector  Josiaa  Maritts  Hadermann,  geboren  zu  Schlüchtern  am  25  Dec. 
1758.  Vgl.  Schulzt.  2  IVr.  80  S.  240  n.  Hall.  L.  Z.  Nr.  118  S.  103. 

Den  28  März  2u  Rom  der  Ritter  Gian  Gherardo  de  Rossi  (ge- 
bor, zu  Rom  1754),  Präsident,  der  Akademie  der  schSnen  Künste  tou 
IVeapel  und  Portugal',  nicht  bloss  als  Satiriker  und  Dichter,  sondern 
auch  als  Arcbftolog  [durch  seine  Erläuterung  der  Vasen  des  Herzogs 
Blaqcu  und  andere  in  Zeitschriften  zerstreute  archäologische  Abband* 
Inngen]  bekannt.  Er  hihterlässt  eine  schöne  Sammlung  Ton  Vasen, 
Gemählden  und  Alterthümern.  Vrgl.'  Morgenbl.  100  u.  101 S.  400  u.  404. 

Den  14  Juni  zu  Hamburg  der  hochTerdiente  Gelehrte  Johann  Gur- 
h'tt,  Doctor  der  Theologie,  Professor  am  akademischen  Gymnasium 
und  Director  des  Johanneums. 


Schul-  nndUmyersitätsnachiJchteii,  Beforde- 
igen  and  mrenb»ei«ans«n. 

A.BOTPTB!r.  Die  1820  gegründete  und  im  Torigen  Jahre  nach  euMMU 
erweiterten  Plane  unigeschaffene  gelehrte  Schale  zu  Bui^ail  [  nicht  Bu~ 
LAH,  s.  Jahrbb.  1826,  I  S.  489]  ist  für  1200  Lehrlinge  eingerichtet,  und 
zählte  deren  im  Tor.  J.  bereits  700.  Vorsteher  der  Anstalt  ist  der  in 
Paris  gebildete  Hadgi  -  Oiman  -  Nureddin.  Auch  jetzt  befinden  sich  zu 
Paris  42  junge  Aegyptier,  die  der  Pascha  unter  Leitung  dreier  Gelehr- 
ten dahin  gesandt  hat ,  das8<sie  Sprachen,  Wissenschaften  und  Künste 
erlernen  sollen.  Sie  werden  von  ibinard,  Joubert,  Agoub  and  A.  in  al- 
len Zweigen  des  Wissens  unterrichtet. 

Bavebh.  Die  Schulprüfungen  am  Gymnasium  am  19 — 21  März  d. 
J.  kündigte  Hr.  Rector  M.  Carl  Gtfr,  Sitbelia  an  durch  die  Naehricht 
über  einige  Verbeeserungen,  welche  im  verflossenen 
Schuljahre  das  Bausner  Gymnasium  erhalten  hat.  An^ 
gehängt  sind  kurze  Schuhutehrichten  von  dem  verflossenen  Schuliahr,  Bu- 
dissin  gddr.  b.  Monse.  11  und  7  S.  4 ,  ausser  5  S.  Lectionsplan.  Der 
Verf.  giebt  zunächst  einige  Andeutungen  über  die  Forderungen,  die 
man  an  eine  Deutsche  Uebersetzung  alter  Glassiker  machen  darf.  £r 
erklärt  sich  gegen  die  yielfach  beliebte  Deutschungssueht  und  den  übei^- 
triebenen  Purismus  [mit  Anführung  einiger  verkelirten  Deutschungs- 
proben aas  Sad^^ert's  Beiträgen   zur  übsehmftlichen   Arznei- 
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Ithre  der  SiitfÄleii],  Aer  dTurch  seine  Bereieherangen  lUe  SchonheU 
der  Dentochen  Spradie  xentöre.  In  Oeattcken  Uebersetsun^n  aitet 
Clastiker  moMe  der  Aii«dniek  allerdiogi  Dentoeh  teyn ,  aber  Hauptsa- 
che bleibe,  das«  der  Sinn  überall  richtig  getroiTea  und  Iren  wiederge- 
geben se^.  ALb  Beleg  werden  ans  Paa»ania<  Bch.  2  Cap.  7  die  Worte 
TOVTO«ff  öl  ioixüTa.  . . .  •  inayuv  ig  roy  vaov  900«  ttyB  'AxoXlmvoi 
angeführt, .  die  alle  Veberfletaer  fialiich  verstanden  haben ,  indem  sie  cü 
Nichtfactom  xnm  Facinm  stempelten.  Der  Scliriftsteller  spricht  nicht 
Ton  einem  wirkliehen  Hin-  und  Ilertrageu  der  Götterbilder  durch  die 
Knaben,  sondern  sagt,  die  Kinder  thaten  wid  sprachen  nur  so.  Die 
Stelle  wir4  demnadi  so  übersetzt:  „IDtwas  dem  ähnliclies  g;e6chieht 
auch  jetit  noch.  Denn  an  dem  Feste  des  Apolion  gehen  die  Kinder  an 
den  Sjthas  und  sagen,  da  sie  denn  die  Götter  in  das  Heiligtliam  der 
Feitho  geführt  hätten,  so  führten  sie  dieselben  nun  wieder  in  den 
Tempel  desApollon  zurück.  ^^  Als  wesentliche  Verbesserang^  der  Schule 
wird  die  Anstellung  des  Hrn.  M.  Kreiackmwr  als  Adjunctus  [zn  Michaelii 
vor.  J.  8.  Jahrbb.  1826,  I  S,  489]  und  des  Hrn.  von  Gerskeiia  als  Zeich- 
aenlehrer  [za  Ostern  dies.  J.]  gerühmt.  Der  Zeichnenanterricht  Ui 
durch  ein  Gestift  des  verstorbenen  Bürgermeister  Hering  fnndirt  und 
wird  ausgewählten  Schülern  unentgeltlich  erthellt.  Die  Anstellung  de« 
AI.  Kretschm.  machte  es  mdglich,  dass,  'da  auch  die  früheren  Lehrer 
ihre  alte  Stundenzahl  behielten,  die  häufiger  combinirten  Classen  fast  io 
allen  Lehrstunden  getrennt  und  jie  Stundenzahl  der  einzelnen  Classea 
vermehrt  werden  konnte.  In  Prima  konnte  so  ausser  4  andern  neuea 
Lehrstunden  eine  Stunde  für  Griech.  Syntax,  eine  für  alte  Geographie 
und  eine  für  Latein.  Extemporalia  neu  eingerichtet  werden.  Ans  fier 
bei  des  Adljunctus  Einführung  von  Siebelts  gehaltenen  Rede,  welche  das 
Hoffen  nnd  Warten  empfahl,  ist  eine  sehr  gelungene  Probe  mit- 
getheilt. — Die  Schülerzahl  war  Michaelis  vor.  J.  257,  za  Ostern  d.  J. 
256  in  4  Classen.   Zur  Universität  wurden  zu  Ostern  21  entlassen» 

BvDiNOBir.  Zu  dem  Osterexamen  im  Gymnasium  lud  Herr  Georg 
Ferd,Rettig  ein  iradiia  Polyhii  castrorum  'Romanorum  for- 
mae  interpretatione,  Büdingen,  typis  Helleri.  50  S.  4. 

CmaniiTZ.  Das  Lyoeum  zählte  zu.  Ostern  d.  J.  in  5  Classen  gegea 
400  Schüler;  zur  Universität  wurden  8  entlassen.  In  den  beiden  oberu 
Classen  übernahm  auf  obrigkeitliche  Veranstaltung  der  Diaconus  an  der 
Incobskirche,  Herrmann  Eger^  die  Lehrstunden  in  der  Religion ,  Welche 
bisher  der  Conrector  ITIeinm  versehen  hatte.  Letzterer  gewann  dadurch 
Zeit,  die  Hebräischen  Lehrstnnden  von  2  auf  4  (2  für  Anfänger  und  2 
für  Geübtere)  wöchentlich  zu  erhoben.  Statt  des  am  24  Septemb.  I82ti 
verstorbenen  sechsten  Lehrers  in  der  fünften  Hauptclasse,  Christian 
Gottlieb  UhUg  [geb.  zu  Chemnitz  d.  XO  Mai  1797,  am  Lycenm  angestellt 
v^  Fi(br.  1823],  ward  unter  dem  30  Apr.  dies.  J.  Johann  Friedrich  JVü- 
benbach  (geb.  zu  C{iemnitz  1799)  angestellt.  VergL  Leipz.  L.  Z.  1827  Xr. 
129  S.  1030  f. 

DiLKiüss^r.  Der  seitherige  Professor  der  vierten  Classe  des  6ym- 
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■msionui,  JMephAigtw^  i«t  zum  Frc^feMor  der  Fiilloltigie  und'GeÄdiicbte 
am  li^fceum  oraannt  worden^ 

DÜ88BIJXMIF.  Herr  ßfunotoU,  der  als  Privatlelirer  die  Franedsisdie 
Spradie  4eit  MichaelU  IföÖ  in  an^serordetttlichen  Standen  in  den  Tier 
oliern  Classen*  des  Gjiiiiiaiiianis  lehrte,  ist  g^egen  Ende  des  Jahres  1826 
nls  ordentlieher  Lehrer  mit  fixem  Gehalte  angestellt  worden  und  lehrt 
in  den  fnnf  obem  Classen  die  Franzöbieche  Sprache,  welche  seit  Mi-> 
chaelts  18&6  ein  jed^  Schöler  dieser  Classen  m  erlernen  gehalten  ist, 
da  Me  i«  den  Kreis  des  öffentlichen  Unterrichts  mit  sEwei  weohentlichen 
Standen  wieder  anfgenommev  Ist.  -^  Der  bisherige  zweite  Director, 
Herr  Th.  ^püggemaim^  ist  anm  alleinigen  Director  im  Februar  d«  J^  er- 
nannt worden ,  liaiMem  der  Herr  Cens.  Rath  Dr.  KoHüm ,  bisheriger 
erster  Direetor,  sieh  -fiberhanfter  Amlsgeschfifte  wegen  ganz  auf  seine 
Stellung  bei  der  IcdnigL  Regierung  beschrankt  hat.  —  Der  bisherige 
Lehrer  am  GymnasinUi  an  Saarbrüeken,  Herr  Fkhte  [fiofan  des  Terstorh. 
Philosophen],  ist  anm  siebenten  Oberlehrer  an  unserm  Gymnasium  ^er-r 
nannt,  und  wird  Ostern  sein  neues  Amt  antreten.-^ Die  Einladungsschrift 
SU  den  dffentl.  Prüfungen  am  Schluss  des  SchuUahres  18f  f  (d,  14  und 
15  Sptbr.)  enthalt  S*  3-^16  eine  Commentaiio  de  Plaioni$ 
dial^go,  qui  Phaed'O'n' tnaeribitur^  aactore  Dr.  C%r.  Gut/.  Hi^- 
dehraudf  und  S.  17 —  M  Schulnachrichten.  Zur  UniTorsitit  Wurden 
zu  Ostern  1826  6,  zu  Michaelis  17  entlassen. 

EBfnsH.  Da»  erledigte  Conrectprat  an  der  gelehrten  Sdhule  hat  der 
bisherige  Rector  zu  Wit^und,  T.  E  Tietemann^  erhalten. 

Feankfprt  a.  M.  2a  denGymnaslalpruEnngen  (d.  2* — 6  Apr»)  hat 
der  Eector  und  Prof«  Jöh,  Theod&r  Fömel  eingeladen  durch  eine  Ab- 
handlung: De  Olynihi  sttu,  e*t«><tole,  polen tta  ei  eversitH 
ne.  Frankf.  gedr.  b.  Brönner.  1S87.  24  (19)  S.  4.  Ton  S.  21--^  24  itt 
ein  Lectionsverzelchniss  angehängt. 

GiBsssif.  Der  Professor  Dr.  Osomi  ist  zum  Director  dee  püilolegt* 
sdien  Seminariums  erncmnt. 

HAififOTSR.  Der  Cellaborator  am  I^yceuin,  Dr.  J.  IF«.  EL-^Tetämer^ 
Ist  Pfarrer  zu  Droste  (Inspection  Osterrode)  geworden. 

HaTDBi.BBEO.  Die  UniTersitätsbibliothek  hat  die  Klosttrbibliothe- 
ken  Ton  Salem  und  Peterbhausen  bei  Constanz  f  Ar  20000  Fl. ,  welche 
von  dortigen  Capitalisten  vorgeschossen  Wurden,  angekauft y  wodurch 
sie  ausser  den  Dubletten  einen  Zuwachs  von  mehr  als  2)0000  Bauden 
erhält.  Zur  Erweiterung  des  Bibliothekiocais  schenkt  die  Bärgerichaft 
12000  thfr.  Der  mbliothehar  und  Professor  der  Geschichte ,  Mome,  Ist 
als  ausserordentlldier  Professor  ^er  Philosophie  nadi  Löwsu  berfifea 
worden. 

Lnrziu.  Die  «nsserordenftlichen  Professoren  in  der  phUosoplt.  F«-» 
cnltat  Weiske  Und  Richter  haben  jeder  eineGehaltznlage  tou  lOOThlm. 
erhalten.  Die  Traaer  um  den  Tod  des  vielgeliebten  Köalgs  undXan^ 
desTaters  ward  am  18  Juni  im  ganzen  Lande  durch  einen  allgemeineli 
Trauergottesdienst  begangnen.  Uie  UnlFersitat  beging  diesalbe  aussei- 
dem  durch  einen  Merlklien  Traaeraufzug  uud  dardi  eine  Forentaiiea 
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in  der  Uairenititikircli«,  bei  weicher  Hr.  nroT.  HmUmm  uk  elaer  be- 
redten nnd  kraft-  und  wnrdeirollen  Rede  [gei^ackl  beiSterils,  23  S.4} 
die  Terdienite  und  Tagenden  des  liecluel^seB  Monnrdien  priee.  Der 
Bector  der  Universität,  Hr«  HoCnth  Beek^  lud  dam  ein  dmxA  eü 
Programm:  de  ratione  ei  »ort0  varia  diuturnoruwi  impe- 
riorum.  Lipf.  literii  StaritiL  20  S.  4.  Den  erOen  Bewein  der  Fär- 
«orge  und  Förderung  de«  Schul-  und  Unlerriehteweaenf  Ton  Sr.  Maje- 
etat  dem  Kenige  ^fiton  liat  die  neu  gegründete  pniteataatitcfaeFreischiile 
inDanaimn  erhalten,  indem  derselbe  für  ein  Exemplar  einer  Kuna  Besten 
der  Anstek  von  dem  Collaborator  an  der  KrauMchale,  Hm.  M.  SUmmd, 
herausgegebenen  Fredigt  [über  das  Thema:  Wi€  $ich  die  Liebe 
heim  Seheiden  verkläre]  309  Tiilr.  ausaalilea  liess« 

MninHeaif.  In  der  Allg.  SduOaeit.  18X7  Kr.  4S  S.  3dl  —  44  üt 
eine  kniBe*  Anzeige  ¥on  folgenden  5  Programmen  des  dtisigen  Gjmior 
sinms  gegeben:  Einige  Bemerkungen  über  Bürgermehulen, 
V»  J.  K.  Sdutubaekf  1622;  De>  JDiogenie  Jpoll^niatae  vita  et 
«crtptts  dissertationem  acripait  F.  AanaerMefor,  1828;  Ueher  Er- 
hmuun gestunden  in  Gymnatiea  r.  Dr.  J.C.lhüng^  Prof.  d. 
Bector,  182&;  Ueher  den  Grieeh.  Jetronomen  Cluudiut 
Piolemäuey  y.  J.  ML  SehtnAaek^  1825;  Ueher  die  mittlere  Ba- 
romeierkohe  von  Meiningen^  «on  demselben,  1826. 

NouBHAinmn.  Das  au  den  Osterprnftangen'vom  Qymnaa.  ansgege- 
baue  Programm,  28  S.  in  4,  enthalt  S.  8->  13  eine  Di  st  er  fei«  to  de 
ffartieulie  nl  «e  vom  Coilaborator  J.JV»  Wagner,  Ldbaer des G jm- 
liasiums  sind  dte  Director  Kn^^  Ordinarius  inj;  der  Bector  Meyer, 
Hulfslehrer  in  I;  der  Conaector  Dr.  Forftemoim ,  Ordinarius  in  Ober- 
secnnda;  der  Coilaborator  n^agner,  Ord.  inUnterseeonda;  ier  CoUaho- 
vator  JEftrlag,  OrdmarlnsinJII;  der  Coilaborator  Dotfi'dUr,  Ordin.  iaVM; 
der  Dr.  &buk,  Mathematikns ;  der  Coilaborator  Blov,  Bdis^onslehrer 
in.  li  iafer.  «ad  m  wui  Hnlfslelurer  in  V;  der  geheime  Secretair  Bosse, 
Lehrer  der  Franz.  Spr.  in  I,  und  der  Zeichnen-  und  Sehreibl^hrer  Eh^rwein. 
In  das  durch  Decfcert's  Abgang  [am  9  Mai  d.  J.^  s.  Jahrbb.  1826 ,  U  S. 
408]  erledigte  Ordinariat  in  V  racktf)  der  Sohnlamtscandidat  RothnwUer 
eu.  Der  CoUoborator  Si* Ifcrodt,  Ordinarius  in  IV,  übernahm  au  Ostern 
d.  Iw  die  Stelle  eines  Predigers  im  dasigen  Altendorfe.  Der  Jnbilarini 
IFe^ai  [s..  Jahrbb.  1886,  I  S.  501}  erhielt  au  seiner  Pension  eine  an- 
aserardenÖiche  Zulage  von  50  Thlm.  Zur  UniTendtlit  wurden  zu  Ostern 
▼or.  Jdures  6,  zu  Michaelu  8,  zu  Ostern  dies.  J.  6  enlilaasen. 

Paris.  DIeFranzos.  Akademie  hat  unter  dem  19.  April  aa  dea  Ter- 
•torbcHen  de-Laplaee'e  Stelle  den  D^ntirten  Aojper-CoUard  aram  Mit- 
güede  gewählt.  Den  24  April  hielt  sie  ihre  jahrliche  öffentliche  Si- 
tarang  und  Prdsrertheilung.  Der  Ton  dem  Terstorbenen  €rraf  Votnogß  aus- 
gesetzte Preis  für  die  beste  Methode,  die  Aeiatiechen  Sprachen 
in  Europäieehe  Lettern  nhersusehreihen,  ward,  nachdem 
die  Aufgabe  1825  nicht  gehörig  gelöset  und  daher  wiederholt  worden 
war,  diesimahl  dem  Bibliothekar  SeUeiemutoher  zu  Darmstadt  zuer- 
kannt.  Die  Preisauf^be  für  das  naehste  Ja!»  ist:  siu  untersueken, 
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oh  der  Mangel  aller  Sekrifi^  oder  derOehraaehi  «ef  e« 
hieroglifphiteker  oder  ideographiseker,  «ey  09' alphor- 
heiiteher  oder  pk0nographi9eker  Schrift^  irgend  einen 
JEinfluee  auf  die  Bildung  der  Sprache  hei  denjenigen 
Nationen  gehabt  hahe^  die  »ich  einer  oder  der  andern 
Art  dieeer  Schriften  bedienten^  oder  dieselben  ganz 
entbehrten.  Im  Fall  der  Bejahung  ist  noch  sa  beethnmen,  worin 
dieeer  Einflute  heetanden  habe, 

ScmfKBBBEO.  Am  Lycenm  ist  nach  Osf em  d.  J.  die  Lehntelh)  ei- 
nes Collahorafton  nen  errichtet  und  dem  Canditaten  Aeutfter  aus  Dresden 
Übertragen  worden.  Der  verstorbene  Lehrer  Jage  [s.  Jahrbb.  1826,  I 
S.  488]  liat  der  Anstalt  seine  Bibliothek  von  ohngefährSMQ  Bänden  tof- 
macht.  Schuler  sahlte  dieselbe  au  Ostern  dies.  J.  197  in  5  Classen« 
Zu  dem  Fruhlingsexamen  lud  Hr.  Rector  Aug,  VoigÜänder  ein  durch: 
breots  de  leci»  nonnullie  in  X^nephonti»  Oeconomieo 
dieputatio:  Schneeberg  gedr.  b.  Schill.  24  (20)  S. 8. 

SoBAü.  Das  zu  den  diessjahr.  Osterprüfungen  ersdiienene  PriK 
gramm  enthalt  eine  Abhandlung  des  Cour.  M.  Sdtarbe:  ZufälligeBc" 
merkungen  über  unser  Lateinisch  grammatisches  Zeit-' 
alter.  Sorau  gedr.  b.  Rauert,  28  (21)  S.  4.  Am  6  Mars  t.  J.  wur- 
den als  Hulfslehrer  eingeführt,  nachdem  sie  unterm  16  Febr.  durch  eine 
Miniiterialverfögung  bestätig^  waren,  die  Ifrn.  fien;.  f\rdr.  Schade  und  M« 
T)raug*  WÜh,  Kirchner^  beide  Diakonen  an  dasiger  Hauptkirehe. 

WniSAn.  Das  Wilhelm -Emsts- Gymnasium  entliess  zu  Michael  7f 
an  Ostern  d.  J.  14  Sdinler  cur  Universität  Hr.  Consist.  R.  und  Dircn 
ctor  Dr.  Qemhard  schrieb  als  Programm:  CommentatU  grammm 
part.  VIL  De  constrnetione  enuneiationum  in  sermone  Lon 
tino,  Jenae  typis  Sdhreiberianis.  1827.  19  (18)  S«  4. 

WssmiA&Bif .  Die  acht  Gymnasien  dieser  Preussischen  ProTlai  [an 
AnHsaanA,  Rnunnui,  Donninin,  Hnuronn,  Mmanif,  MöirsTn,  Pa« 
n^teaonif  und  Sonsr]  hatten  im  ror;  Jahre  in  59  Classen  72  ordentliche 
und  34  Hulfslehrer.  Noch  hat  die  Proirinz  6  Progymnasien  zu  Gons* 
VBLD,  Dorstbh,  RncKuvoHAiTssif,  RnaniB,  Vaansn  und  WABKNUony.  S. 
Preuss.  Staatszeit.  1827.  Nr.  69  S.  277.  ~  Nach  einer  königlichen  Ver- 
ordnung sollen  nicht  bloss  die  beiden  Franciscanerklöster  Donsmif  "und 
RiBTBBRO  sondern  auch  die  an  beiden  Orten  befindlichen  Gymnasien  fort- 
bestehen ,  die  Gymnasialyrbfessoren  aber ,  wie  finiher ,  aus  den  Fran- 
ciscanerconTcnte  genommen  werden. 

ZiTTAv.  Die  im  Jahre  1825  erweiterte  und  nach  einer  zwedcmft- 
•sigeren  Form  eingerichtete  Prüfung  der  Schuler  des  Gyran.,  welche 
zur  Universität  abgehend  auf  Familienstipendien  und  Rathsbeneficien 
Anspruch  machen ,  ward  in  diesem  Jahre  auf  Antrag  des  Lehrercolle- 
ginms  und  durch  Beschlnss  einer  wohlloblichen  Schuloommission  Tom 
15  Nov.  1826,  *  unter  Genehmigpnng  eines  hochedlen  und  hochweisen 
Rathes,  welche  durch  Rathsdecret  vom  29  Nov.  erfolgte,  auf  alle  Ab- 
gehenden ausgedehnt,  so  dass  seitdem  eine  allgemeine  Maturitätsprü- 
fung auch  auf  dicfem  Gymnarinm  statt  findet.     Diese  Prüfung  zerfallt 
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in  eiae  ichrimiclie  vad  eine  miiildlich^.  Bei  der  sdirlfiliclien  arbeiten  die 
Schüler  naeh  einen  gegebenen  Tliema,  dat  ihrein  Ueenkreise  nid 
ihren  Kräften  angemessen  ut,  eine  Lftteinische  Abhandlnng,  vom  eie 
nnr  einen  Tag  Zeit  liekonimen,  ebenso  eine  Dentsche;  nnd  siisseidfioi 
ein  Griechisches  SpecinTen,  welches  in  einer  Uebersetevng  am  den 
Deutschen  ins  Griechische  besteht,  x4i  dessen  Fertigung  ihnen  nur  ein 
halber  Tag  verstattet  wird.  Alles  diess  verfertigen  sie  unter  foitwäb- 
render  Aufsicht  ßiaes  Lehrers.  Die  mündliche  Prüfung  nnnmt  nur  ei- 
nen halben  Tag  ein,  geschieht  in  Gegenwart  der  drei  oberen  Lehrer 
^nd  der  au  derselben  deputirten  Mitglieder  der  Sdinlcmmnissios,  lud 
besteht  datin,  dass  der  Schüler  eine ,  nwei  Standen  zuTor  ihm  ange- 
zeigte, Stelle  eines  Griechischen  Tragikers  oder  schwierigeren  Prosai- 
kers, eben  so  eines  Lateinischen  Dichters  oder  schwereren  Prosaikers, 
welcher  in  den  letzten  vier  Jahren  nicht  öffenüich  erklart  wurde,  geläu- 
fig übersetzen  und  in  Lateinischer  Sprache  erklaren  könne.  Bei  de- 
nen ,  welche  sich  den  theolopbchen  Studien  widmen ,  soll  die  Präfang 
auch  auf  die  Kenntnisse  in  der  Hebräischen  Sprache  ausgedehnt  werden. 
Die  in  die  Zeugnisse  aufzunehmenden  Formeln,  welche  den  Grsd  der 
Reife  ausdrücken  sollen,  sind  mit  Genehmigung  der  vorgesetzten  Be- 
hörde so  bestimmt  worden:  erster  Grad,  imprimia  dignua;  zweiter  Grad, 
valde  dignua;  dritter  Grad,  digtwa;  Unreife,  indignua  oder  ümatmt. 
Mit  diesen  allgemeinen  Maturitatsexamen  wilrd  korz  ¥orWeüi- 
nachten  ISSMTein  sehr  erfreulicher  und  von  dem  besten  Erfolge  beglei- 
teter Anfkng  gemacht,  der  iüber  den  wi^sensdmftlichen  Standposkt der 
Schüler  die  bemhigendsteu  Resultate  gegeben  hat.  Zu  Ostern  d.  J. 
bat  einer  dieser  Abiturienten,  Hermumn  Justy  ein  öffentlidies  Zengiitfs  sei- 
ner erworbenen  Kenntnisse  geliefert  durch  die  Sehrift:  De  fide  Tor 
eiti  Bcriptio  I,  9110  dt«serifur,  ^iiotemts  Tadtua  fidm  ipte  tOf^  Aa- 
bendam  mdicaeerit.  Praefatw  est  Frid.  lAndemam.  Zittau  18ST,  in 
Commiss.  b.  Schöps.  VI  und  35  S.  8.  Dieselben  Alutnrienten,  d«»» 
Prüfung  diese  erfreulichei|  Ergebnisse  gewährte ,  haben  ansseidem  tob 
ihrem  wissenschaftlichen  Sinne  einen  schönen  Beweis  abgelegt  durch 
die  Stiftung  einer  LesebibUothek  für  das  Gymnasium,  dem  »e  ihre  Bil- 
dung verdanken.  Da  es  früher  gewöhnlich  war ,  dass  die  abgeheodoi 
Schüler  ihren  zeitherigen  Mitschülern  ein  Abs^htedsfest  gaben,  ^f^^ 
wenn  es  auch  stets  wohlgesittet  und  anständig  herging,  dennoch  man- 
cher nnnöthige  Aufwand  gemacht  ward;  so  kij^en  diediessnndigenAIn^ 
turienten  das  dafür  aufzuwendende  Geld  zusammengelegt  und  eine  hsr 
zahl  guter  Schriften ,  welche  zur  PriTBtlectüre  der  Schüler  nnd  zom 
erheiternden  Selbstunterricht  sich  eignen ,  angekauft,  aasserdem  auch 
aus  ihren  kleinen  Büchersammlungen  eine  nicht  unbeträchtliche  AnO" 
von  zweckmässig  gewählten,  die  humanistischen  Studien  unteratntaea- 
deof Büchern  und  Deutschen  Klassikern  geschenkt,  und  in  einer  an  oi9 
Lehrer  des  Gymnasiums  gerichteten  Bittsphrift  um  die  Annahme  dieser 
Bücher  und  um  die  Aufrechthaltung  und  Wuterfortbildung  dieser  Stif- 
tung gebeten.  Bereits  sind  die  weiteren  Einleitungen  for  diesen  SwecK 
bei  der  Schnlconuidsiidn  getroffen  worden.     Sdion  iiat  sieb  foii  ^ü^^ 
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SnteB  här  wetteifemdb  Unterstfitsmag  und  Vennelirnng  dieser  Anstalt 
dargeboten«  Der  Bärgermeister  and  Bitter  D.  Haupt  hat  sogleich  eine 
Anzahl  Schriften  dnr  Le86b9l^othek  als  Geschenk  Übermacht  9  derSen»« 
tor  Juit  Friedrichs  d.  Gr.  Werke  nnd  der  Stiftssyndicns  Just  Klopstoeka 
Messias  geschenkt.  Die  Schüler  der^  ersten  nnd  zweiten.  Classe  liefer« 
ten  daftn  mehrere  Schriften  und  einen  fieeiwilligeii  Geldbeitrag  von  16 
Thlm. .  —  Vom  Directer  Lindemann  erschienen  fügende  Programm^  t 
DefofwuUa  «stc  trenireet  usu  evenirej  1886,BS.in  4f  Dem  An- 
denfce-n  de»  vertwigien  Hrn.  M*  Aug..Friedr,  Wilhm  Jß«- 
dol'T^hj  gymn,  Zi^tU  direci,  emer,,^  von  den  Lehrern  des  Gymnii».^ 
1826,  6S.  fol.f  De  clade  RemanortLm  in  ^ilva-Litana,  1616, 
8S.  m  4,  nnd  De  Adverbio  Laiino  spee,  IV^  1827,20  (U)^ 
in  4.  Tom  Genreetor  M.  XiacJbiiann  erschienen:  De  virtui^  daeen^ 
da,  1826,  8  S.  in^ 4,  u.-He  vtrtute  decenda  «t  dtscenda,  «e- 
ctfndam  Plaienia  Menanem,  l^fi6,4S.  4r 


üebersicht  dei^  Frequenz  mehrerer  Prenssi- 
schen  Gymnasien  in  den  Jahren  1824 — 1826/ 

Jahre.  Scl|äle,^rza}il.  (Jfabjr««  Solittlerwihl. 

1824-^250    .     .     MgS-a6. 
Aach|}||**)    .     .     .     .     .     ..—  ...—       pn     ,—,    -r    .     8W 

Aschersleben  (Stephanemn)  .   --•     -    •   .•     /.  >.h. —     — *     r    ^64.    . 

BerlluXCoUege  Fran9ois)^0      v    '•     «    *r.    — ;       •264 

—  (Friedrichs«  Gym|ia$ium^      ......     .      .  ,  — r     r-    :  ■   JWQ     '» 


—  .(Friedr.TWilh.-Gymn.)..     ....  .     — .    —  .      4W 

-r-J[Gymn.  z.  grane«  Iglost.)^ i  ^ü- ,:*►  f-.'-^   .rr.  t-yn-XM 

-—  (Joachimsthal.  Gynm.) 


•*m> 


•        •        •  •    ^       •  -.  ff,>',-T^         »T    Z  ■ 

{Realschule)    ...     .    ^     ........    .-r  ■  -r  ■'-,    228 


(Töcfaterschiile ,  twtt  je* 


-  »• '»  ''  I«. 


npir  verbunden)..      .  x ',     .    -     .-    .'....... — .  -r-   .      SM. 

Bielefeld       .     .     ...     ....  -7     r-  .     V^,     .—  —  •  j    IM 

Bonp .     .  >  .     .-  -—  -  — ^     ^.       .-♦  ^          Jßl 

Brandenburg     .     .     .     ^.  ..     ♦     .••.......  — ^  -r- 

Braonsberg  (kathoL  Gymn.)         — ~  -— .     .333         1 
Breslau  (desgleichen)    «    ^^     .'-   —     — .      69). 

(Maria  -.Magdriffien^^ 

OyiluiaBinm)      •    ,.    ,.    ..    ..    ..    ..     .     ,,;;,^    .—  —         415 

Friedrichs  -  Gymn.    .     .    «.     .    •;.  .  ^  im    .rr  ' -^        'Ä61 


'tj    '1,1 


Brieg        ......    ^     .     —     —.;S? 


.' .'  •  i 


».• ' 


*)  Es  ist  äberaD ,  wo  nichts  Besonderes  bemerkt  worden ,  der  Sehijm  djps 
Schuljahres  18S4 — 25  nnd  des  SchulJ.  1825 — 26  zu  verstehen. 

**)  Uebenill,  wo  nichts  besonderes  \dmm£  letj  fährt  «e  Minie  den  Namen. 
KitnigL  Gytnfuuium,  .      •  1     •  ••     ' 

***)  Die  SehuleriaU  des  SsM^»hws  MI -^  WM  SM.  i  •?  tli'alilisefUhrt. 
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Jahre.  MmknahL  Jahte.  SchiknabL 
1824—»  188i— ! 

Bromberg —    —       X8B       —  — 

Cleve —     —       148       —  — 

Goblens    .......     —     -       802       —  —         885) 

Cötlin(1iöiiigLQ.Stedt-G7»ii.)  —     —       288       —  —         201 

CreffeMOiöliara  Stedtodmle) _  -^  77 

Dansig       -y.     ....,.     —     —      284       —  —  243 

DMrtniud      ......     —     —       180       ^  -^         144 

Pnisbiirg        —    —         88—  —-  100 

Unna •-    —      1S8 

DotieMorf —     —       848       —  ~^      888 

ElbeffeU __       158       ^  ^  183 

Elbing —     —       218       —  —  222 

Erffort  (katbol.  Gymnaa.)        _  _  S5 

(erangeL  Gymnai .) —  —         211 

Ewn  ........     —    —       128       ——         120 

Frankfort  a.  d.  Oder  (Friedrich»- 

Gymnas.) —     —       181       —  —  192 

Frauatadt  im  Reg.  Beiirk  Foaea 

(kathoL  Gymaa«.)     .     .     .     —     ^       128 

Gladbach  (CoUegimii)  ...     —     —        85       —  — 

Gleiwiii   .......     —     —       sn—  — 

Glogam  (kathoL  Gymnai.)       .     —     —       188 

(evaagel.  GymnasO     .     —     —       219       -1  -^        210'0 

Grelftwald  .    —     —       Äl       —  —        287 

Gaben        ./.....     —     —       178       —  -        188 

Gomblaaea  (Friedrich(M}yma.)   —   -*       218       _  —        218 
Halberatadt    (Stephane-   oder 

Dom-Gymnae.)  ....    —   —     -  87t       —  —        888 

Halle  (Gymn.  des  Walienhauee«)   —     —      888       —  —         512 

Hamm       .......   —     ^        88       —  —         104 

Heiligenstadt —  —  lU 

Herford  (Friedrichs -Gynnas.)     —     —         70       —  —  7t 

Hirschberg —     —       185*-) 

Kempen  (Coileginm^     .     .     .     —     —        88,     —  — *'  6$ 

Koln(Jesaiter.Gymnas.)        .     —     —      483       —  —  484 

—  (Carmeliter-Gymnas.)    .     —     —      248      —  —  222 

Königsberg  in  der  Neomark —  —  187 

Königsberg  in  Prenssen  (Frie- 

drichs-Gymn.)     ....     —     —       287—  —  28S 
(Stadt-Gymn.)  —    —       888      —  —  822 

*)  Biers«  koauBsn  ia  der  ElesMiftar-  Veiberettoagauetalt  IIS. 
**)    Mit  BiiiMdiliiM  der  BAri^er-  ud  EleMemtsnehale  Tlö. 
)  95«  Ottem  m.   Bite  Aat  d.  BstaQakMi  SU. 
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Jalire«  Seh^ensahl.  Jahre.  Schnlenalal. 
1824--25  1825—26 

Krenznach    ...*.,.     —     —       146       — p-  —       178*) 

liiegnite  (Bitterakadeime)      .     »-     —        84  * 

Lingen •.-—  •— •         69 

liiflta  im  Reg.  Bes.  Foaen —       848**) 

liuckaa —  —       888***) 

Lyck —     —       124      ^..  — .       189 

Magdeburg  (Dom-GyninM.)  .     —    — -       421       -— .  — *       405 

Mari^nwerder     ,.....     —     _       152       —  .—       148 

Minden    ......._     ~       166       —  —-       151 

Mors  (Progymnai.)      ....—     —         79       —  —        61 1) 

Mahlhaiuea       ....._     ^^       682       —  —       116tt) 

Monster —     —       569      .—  -^      516 

Munttereifel «..-.•,       65       —  -—        97 

Naumlinrg  a.  d.  Saale  (Dom- 

schale)     » —     —  .    155. 

Nen-Buppin  (Friedrich  -  Wilh.- 

Gymnas.) .^  -»       868 

Neuss  (Collegiom)        ....     —     r-    .     95       .-  -—       168 

Nordhansen.       . ' —  -.      822f^) 

Oppeln  (kathoL  Gymnäs.)       .     —     — .       256*)  — »  — -       214 
Paderborn  (  Theodorianhdben 

Gymnatf.) —     —       847**)  —  —       846***) 

Fforta(kömgl.Iiande88chule)      —     _       199      i—  —       205 

Posen _    .      860      —  —       355 

PrenKlan 169 

Quedlinlrarg      ....-..-..       161       —  .^       168 

Rasträbnrg *—     — -       206       —  — 

Batibor —     —       196 

Bosleben  (Klosterschule) «..«»• 

SaarbrAcken .-     —i.       197       —  .— 

Saliwedel „^  ^^ 

ScUensingen —     «»•       126  f) 

Sobemheim    (hdheie'  Sta4t- 

schnle) —  —         56 

*)  Bftit  Elushliist  der  fai  der  Vorbereitmigsdaise  befimdUehea  3I. 
**)  Im  SekiOJahr  IflK— SV  sa  Alling«  967,  sa  Bade  Sn. 
***)  Zu  Osten  lanr  857.   In  beiden  Aagiben  sind  2  VorbereitufiehHen  elace- 
icUosien. 

f )  la  Aalaafe  des  Sehi4)abn  waren  91, 

«)  Bei»  Anfluge  des  Sebn]||abn. 
f )  ZnMkbnelis  UM.  Zu  Osten  desselben  Jakres  wafen3S7,  raOsten  IBV 
sber  SU  Schüler. 

*)  Zu  Weibnaehten  1815. 

**)  Ansserdem  noeb  bi  S  Lat.Vorbereltnng8sebolenlM. 

***)  Ansserdea  noeb  In  der  oben  Lat.  Voibeieitengssebule  tt  ond  ia  dei^  natexa  Itl. 

t)  Hiana  komaea  aeeb  bi  daa  Btoaeataislassea  166.  ^ 


Jalire.  Scnfilemlil.  Jabre.  Sdnlefiahl. 
'    1824-^36  1625—26 

Soeit  (Ardügymaaiiiim)  •     .     —     -*       136      .—    ^     132 

Sonn -^—1» 

StBrgard(Tereiiu^§  konigLu.   . 

GrÖBingudies  Stadt-Gymn.)    —     -*-       246       ^    ^     280 

Stendal —     —       151       _    ^     1« 

Stettin *-_888       _^433 

Stralrand —     _       226       ^—     2W 

Thoni ....,.—*    ^     1B4 

Tiblt —    -^     «0 

TcNTgau  (Gynuuu.)       .....     »i«  .      97 

'         (Borgerschiüe)     ,     .     ^     —       829 

Trier ^—485       —    -^«5 

Weiel 99       _—     IM 

Wetzlar —     —       188       --     —      Itt*) 

Wittenbeig — 101       —    —       «&**) 

Zeitz —     —       858*^ 

ZnUlclianfWaifeBhattaii.  Fada- 

gogium)-.- -^    —      245 


*)  Za  Amfanfe  def  SdiiilUahrf. 

**>  In  So^mei  18»  stieg  die  ZaU  auf  IM,  1^  mmte^  18|B  — fT  paf  M* 
***)  Jedoch  mit  EinBcUuM  der  j^späterhin  vem  GynaM.  getrauteB)  Seaiia- 
ililea.  Tgl.  Hfk.  2   S.  123, 


L 


Litterarischer  Anzeiger. 


Im  Verlage  der  J,G.  Calve^Bchen  Buchhandlung  in  Prag  eind  so  eben 
erschienen  und  in  aUen  soliden  Buchhandlungen  zu  nahen : 

Homer'8        Werke. 

8r.  4r.  Band:    Odyssee  2  Bande. 

Broasiieb  überteti^  von 

Professor    J.     St     Zauper. 

In  Taschenformat,  wie  Schiller's,  Klopstock'i  und  Wie- 
land's  Werke.  Prag  1827.  20  Bogen  stark«  Sauber  gebunden 
1  Thlr.  12  Gr. 

Der  Ticlfältige  Beifall,  den  Professor  Zanper's  prosusehe  Uebersetsnng 
der  II i ade  im  Heimatblande  nnd  in  DenUchland  erhielt,  so  wie  der 
'Wunsch,  dass  ,der  durch  eine  ao  gemeinnatsige  Uebertragang  Ho  in  er 's 
beabsichtigte  Natsen  vollständig  erreicht  werden  m5ge ,  vermochten  den 
Verfasser,  auch  die  Odyssee,  in  derselben  Art  und  Weise  behandelt, 
dem  Pablicnm  an  übergebeo.  Da  hier  Sammarien ,  wie  sie  der  Iliade  aas 
Göthe's  „Kunst  und  Aiterthum"  eingeschaltet  sind,  fehlen,  so  bemühte 
sich  der  Verfasser ,  solche  anch  ffir  die  Odyssee  nach  dem  Muiter  der  erst« 
genannten  su  bearbeiten ,  welche  gleichen  Vortheil  filr  Selbststadinm'  nnd 
Auffindung  einselner  Schönheiten  des  Klassikers  darbieten.  Die  Verlags- 
handiung ,  weiche  dieses  zweite  Werk  dem  ersten  dem  Aeussern  nach  gans 
gleich  anstattete ,  hofft  am  so  mehr  Theiioahme ,  als  schon  mehrere  Anfra- 
gen die  gute  Wirkung  beseugen ,  welche  die  lii^dt  in  der  Uebersetsung  des 
vorgenannten  Verfassers  auf  die  Unterrichteten  nnd  sich  su  nnterrichten 
Strebenden  gemacht  habe.  ' 

Sammler  von  fünf  Exemplaren  erhalten  das  se.chste  gratis,  dasselbe 
gilt  auch  von  der  im  vorigen  Jähre  erschienenen  Iliadf  ^  deren  Preis  fdr  ein 
Exemplar  gleichfalls  X  Xhlr.  12  Gr.  beträgt. 


So  eben  ist  erschienen: 

Pinzger^  Dr.  Cr.,  de  Tersibus  spuriis  et  male  snspectis  in  Jnrena- 
lis  satiris  dissertatio.  gr.  4.  (Breslan  in  Commission  bei  Job. 
Friedr.  Korn  d,  alt.)  ~  10  Sgr.  oder  8  Gr.  ^ 

Diese  Schrift  behandelt  eine  grosse  Ansahl  Stellen  des  Juvenal  und  wird 
als  ein  Snpplement  der  Ausgaben  von  Aoperti  und  Weber  den  Freunden  des 
Dichters  um  so  mehr  willkommen  sein,  da  der  Verf.  bis  jetst  noch  nicht 
verglichene  Handiehriftsn  sur  Berichtigung  des  Textes  benntst  hat. 


ANZEIGE. 


Von  der  Bibliotheea  Graeea  ist  neu  erschienender  XI  Band 

der  Prosaiker: 

Platonis   Dialogos   selectos 

recensuit  et  commentariis  in   usum    schoiamm   instruxit 

Godofr.  Stalibaom, 

Litt»  Anz.  TL, 


—  i  — 

IHeier  BwnA  mäkSiA  in  drei  AhfkeiUmgens 

1)  Apologia  Socnitii  et  CrUo. 

2)  Fhaedo. 

8)   Symposiom. 

Der  Text  itt  nsch  4en  besten  HSlftimittelji  kritiicli  bearbeitet,  nndfiber 
Jeie  AbweiehoD£[  ron  den  andern  Aoegaben  ist  in  den  Noten  Heekemchia 
gegeben.  Der  Kommentar  erörtert  alies,  was  in  Rdcksicbt  der  Sprache  und 
der  Sacben  einer  Erlioterong  bedarf,  mit  derjenigen  Klarheit,  weiche  aan 
an  diesem  Herrn  Verfasser  gewobnt  ist.  Der  ersten  AbtheUnng  iit  eine  all- 
gemeine Binleitong  in  samratlicbe  platonische  Schriften  voräuigeichickt,  in 
welcber  die  Meinungen  Anderer  sorgfaltig  aufgeführt  und  geprfift,  und  ei- 
gene neue  Ansichten  über  Entstehung  und  Zusammenhang  der  plsioniicben 
Dialogen  mitgetbeilt  werden.  Der  dritten  Abtbeilung  ist  ein  FolliUniiger 
Index  über  alles ,  was  in  dem  Kommentar  enthalten  ist,  beigegeben.  I)> 
diese  Ausgabe  f dr  den  Scholgebrancb  gans  geeignet  ist ,  so  haben  wir  die 
Einfabmng  derselben  dadurch  «n  erleichtern  gesncbt ,  dass  wir  diesen  Band 
In  drei  Abtbeilungen,  welche  einzeln  vericauft  werden,  zerlegten. 

Piatonis  Dialogos  selectos  recenauit  et  commenUurüi in oinB 
■ebolamm  Instruxit  Godofr.  Stallbaum.  39  Bogen.   8. 

Sabscriptionspreis  für  If  Alpbabet 

auf  weiss  Druckpapite      •    •    1  i^hlr.  6  Gr.  Säehi. 

—  —  .     —  Postpapier     •    .    .     •    .    1  —    16  —  — 

—  —        —  V^npapier    •    .    .    .  , .    2  —    16  —  — 

Ladenpreis  auf  Druckpapier 2  — 

—  Postpapier 2  —    12  Gr. 

—  —  Velinpapier      .......    3  —     8  — 

Zdm  Besten  der  Sobulen  sollen  die  3  Abtbeilnngen  dieses  Bandes  soeli 

einieln  verkauft  werden ;  nnd  zwar  i 

1)  Apologia  Socratis  et  Crito  nebst  der  aUgemeinen  Einteitiing  la  Pl>lo'>' 

sämmtUcben  Scbriften.   12  Bogen 16  Gr. 

2)  Phaedo.     14  Bogen      ...........    18  — 

3}  Symposium  nebst  dem  ▼oUstiuidigen  Index  sa 

dem  ganzen  Bande.    13  Bogen 18  -- 


im 


hu  Jähre  19M  eind  folgende  Bände  von  der  Bibliotheca  Graeca 

etc.  erschienen: 

Deleetos  tpigrammatum  graeeorum ,  qiuem  novo  ordine  coneiniiaTit  et  coe- 
mentariia  In  nsum  scbolarum  instruxit  Fried r.  Jacobs.  Draclcpap. 
2  Thlr.   Postpap.  2  Thlr.  12  6r.    Velinpap.  3  Tblr.  8  Gr. 

Lysiae  et  Aescbinis  orationes  leleetae,  commentariis  in  usum  •eholarnn 
instrncUe  a  Dr.  J  o  fa.  H  e  i  n  r.  B  r  e  m  i.  gr.  8.  Druckpap.  2  Thlr.  Foil- 
pap.  2  Thlr.  12  Gr.   Velinpap.  3  Thlr.  8  Gr. 

Anacreontis  earmina,  ed.  Moebius»  Druckpap.  12  Gr.  Postpap.  16  Gr.  Velin- 
pap. 1  Tblr. 

Wer  das  ganze  Werk  nn terzeicfanet,   dem   sollen  noch 

bis  Ende  Augnst  d.  J.  die  äusserst  billigen 'Subseriptioni- 

Bedingungen  gewährt  werden.  • 

Gotha,  im  AprU  1827. 

Hennins'ache  Buehhandkmg' 
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Pädagogik. 


Ueber  gelehrte  Schulen^   mit  besonderer  Bück-: 

sieht  auf  Bayern  tob  Friedrich  TAterteft.  Ente  AbÜieiltuig. 
lieber  die  Bestimmung  der  gelehrten  Schulen 
und  den  Lehrstand»  Zweite  Abtheilmig.  Ueber  den 
religiösen  und  classisohen  Unterricht,  DiitteAb- 
dteiiniig.  Ueber  Methode  und  Anordnung  des 
I  classischen  Unterrichts»  Vierte  Abtheilnng.  Vom 
deutschen  u.  mathematischen  Unterricht.  Von 
den  Verhältnissen  und  der  Zucht  der  Schule. 
'  Stuttgart  u.  Tabingen  in  der  J.  O.  Cotta'tchen  Bachhandliiiig.  18M. 
Ausser  den  knrsen  Vorreden  nuamiiien  402  S.  gr.  8. 

l^fegenwärtigeBeiirtheOnng  eine^berdtg  in  den  öffentlichen  BlSt^ 
tern  Tielfach  theils  angeieigten"^),  theüs  benrtheilten  **)  Sehrift 
würde  viel  zu  spat  erscheinen,  wenn  sie  sich  auf  allgemeines  Lob 
des  Verf. ,  der  dessen  nicht  bedarf,  oder  auf  unbestimmte  Be* 
zweifehtnjg;  einzelner  Gegenstande  zu  beschränken  gedächte.  Da 
sie  aber  einige  der  wesentlichsten  Punkte  dner  sorgfältigen  *^' 


*>  In  Beek'fl  Repert.  1826  Bd.  I  S.  Wl— 6  n.  867—69  u.  hn  Liter. 
Xonrert.  BL  1826  Nr.  91.  d.  JM. 

^*)  In  d.  Leips.  L.  Z.  1826  Nr.  W  f. ,  üalL  L.  Z.  Nr.  47  f.  n.  Erg.Bl. 
58  f.,  Jen.  L.  Z.  1826  Nr.  &1  f .  o.  209  f.,  ¥on  Setoor«  in  d.  Heidelb.  Jahrbb. 
1826  Hft.  9  S.  858—68,  besonders  aber  von  Böhme  in  d.  Krit.  BibUoth, 

1826  Hfk.  5  S.  457—70  u.  von  Sckid%e  in  d.  Berl.  Jahrbb.  f.  wissenaeh.  Krit, 

1827  Nr.  11—14.  Ueber  einzelne  Gegenstände  der  Sohrift  waird  ver- 
handelt in  d.  Scbalzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  60  n.  Ton  Letherg  ebend.  Nr.  98, 
im  Hespems  1827  Nr.  48—50  n.  un  Liter.  Convers.  BL  1826  Nr.  V»  t 
Eine  besondere  Widerlegnngsschrift  gab  Claude  (Lelirer  der  Fransös. 
Sprache)  in  München  bei  Lindaner  1826  unter  dem  Titel  heraus:  Be^ 
merkungen  über  die  votrt  //rn.  Prof,  Thierech  «orire- 
scAlag".  OrgoKtsctlfen  der  gelehrt.  Schulen^  mit  heeond. 
Rück  eicht  auf  Baiern,  welche  die  unrichtigen  Urtheile  und  Wir 
derspriiche  in  Th.'s  Sehrift  berichtigen  soll,  aber  nadi  der  8chuUeit« 
1827  Abth.  2  Nr.  84  u.  35  in  Anlage  und  Ausführung  gana  ▼emngludkt 
ist,  oberflächlich  u.  parteisuohtig  gegen  Th-'s  Ansichten  sich  aussprMit, 
und  die  gute  alte  Zeit  hi  die  Sdiulen  aaraekfihron  wUL  d.  Bsd. 


i,  Pädagogik. 

fang  unterwerfen  wird,  so  dürften  abweichende  Ansiditen  Ei- 
nem und  dem  Anderen  der  mit  dem  genannten  Werke  bereits  Ver- 
trauten auch  wohl,  noch  jezt  als  eine  nicht  unwillkommene  Beilage 
erscheinen. 

Den  Inhalt  der  Tier  Abtheilungen  giebt  schon  der  Titel  genü- 
gend an;  über  seine  Absieht  aber  eddärt  sich  Hr.  Thierschia 
der  Vorrede  lu^  ersten  Abtheilung  also:\^Die  nachfolgende  Schrift 
^soU  weder  etwas  Neues  über  die  gelehrten  Schulen  enthalten, 
^nochauch  das  Alte  auf  eine  neue  Art  darstellen,  sondern  die 
,,langbew&hrten  Grundsätze,  aus  denen  das  Gedeihen  des  &ffent- 
„liehen  Unterrichts  stammt,  und  die  Miss^ffe,  aus  denen  seine 
,,Verderbni«s  fliesst,  in  Erinnerung  bringen,  2u  einer  Zeit,  wo 
„das  Bekannte  von  Vielen  nicht  geachtet,  und  das  Bea^tong- 
„würdige  verkannt  wird.^''  Je  mehr  diese  Worte  den  Leser  von  ge- 
wöhnlichem Schlage  bestimmen  können,  ein  Bnch,  das  nur. Altes 
verheisst,  beiseit  zu  legen,  während  man  kaum  die  IKlfte  des 
Neuen  zu  lesen  vermag,  d^sto  mehr  werden  sie  denjenigen  an- 
locken, der  in  ihnen  ein^or^  nu  seiner  Zeit  erkennt,  und  in  dem 
Verf.  einen  gleichgesihnten  Frdund  der  guten  Sache.  Das  Alte 
hat  nämlich  nach  und  liach  so  verschiedene -Gestalten  angenom- 
men, und  ist  in  so  mancherlei  Missbräuche  ausgeartet,,  dass  es  in 
solcher  tlntsteliung  natürlich  verkannt  wird«  Das  Nene  aber  ist 
im  Erziehungsfache,  von  der  Wandfibel  bis  zu  .den  tiefsten  For- 
schung^, in  einer  solchen  Unzahl  von  Schriften  aufgescfiossen, 
dass  das  tieachtungswertbe  noth wendig  übersefan  werden  mnsste. 
Was  kann  unter  solchen  Umständen  willkommene  sein ,  als  wenn 
uns  das  Alte  in  seiner  wahren  Gestalt  gezeigt  wird  nebst  den  Mo- 
difikationen und  Zusäzen,  welche  die  nie  rastende  Zeit  erheischt  ? 
Auf  welchen  Standpunkt  sich  der  Verf.  zu  diesem  Behuf  gestellt 
hat,  erhellt  aus  folgender  ebenfalls  aus  der  Vorrede  entlehnten 
Stelle:  „Wie  verschieden  auch  die  Ansichten  über  Wissenschaft- 
„Hohe  Dinge  und  über  Erziehung  zur  Wissenschaft  sein  mögen, 
„darin  sind  die  Meisten  unter  uns  doch  übereingekommen,  dass 
„die  Fragen  hierüber  nicht  nach  Ländern  und  Stämmen,  nach 
„Politik  und  Kirche  zu  trennen  sind,  sondern  dass  es  sich  um  eine 
„Einzige,  die  wahre  und  volle  Bildung  handle,  die  ihren  Segen 
„auf  die  Jugend  beider  Kirchen,  auf  die  edelsten  Söhne  des  gan- 
„zen  Vaterlandes  gleichmässig  auszubreiten  geeignet  seL**^ 

DieEhileitung  stellt  zuvörderst  die  zwei  herschenden  Anweh- 
ten von  unserer  heutigen  Gymnasialbildung  auf.  Die  eine  klagt 
über  sittliche  und  religiöse  Vetderhniss  der  Jugend,  Weltlichkeit 
der  Lehrer  und  Heidenthum  des  Unterrichts ;  die  andere  nimmt 
unsere  Jugend  in  Schuz,  gesteht,  dass  sich  die  religiösen  Ansich- 
ten und  Ueberzeugungen  seit  Ignatius  Loyola  allerdings  geändert, 
aber  durum  nicht  verschlechtert  haben.  Lehrer  hmb'  es  zu  allen 
Zeiten  gute ,  mittelmässige  und  schlechte  gegebelL  Der  Unter- 
richt in  den  Werken  des  klassischen  AUerthums  bilde  so  wenig 


'Ij^hiersch:   Ueber  geliehrt»  Schulen.  t 

Griediische  und'Römisohe  Heiden^  sls  der  Unterricbt  im  Arabi- 
schen Verehrer  •  des  Mohamed,  oder  der  Unterricht  im  Sanskrit 
Anbeter  des  Brama  bilden  würde. 

Wie  der  Verf.  über  den  sittlichen  und  reli^ösenZuHtand  der 
bentigen  Sdmljiigend  denlctv  ist  hieraus  nicht  mit  Sicherheit  ab- 
zunelunen.  So  weit  aber  meine  Erf alirang  reicht,  noulssiehdle 
fast  allgemeine  Klage  darüber  in  der  That  als  gegründet  ansehn, 
und  es  dürfte,  wohlgethan  sein  sich  hier  nichts  zu  verhehlen,  son- 
dern der  Sache  möglichst  auf  den  Grund  zu  kommen.  Es  ist  wahr, 
was  man  auch  unserer  Jagend  im  Einzelnen  vorwirft,  jeder  Punkt 
lässt  sich  unfdilbar  auch  mit  Beispielen  aus  friihererZeit  belegen. 
Aber  nicht  darauf  kommt  es  an,  sondern  auf  das  Mehr  oder  We- 
niger und  auf  den  herschehden  Geist.  Ich  meinestheils  finde  den 
traurigen  Zustand  unserer  Jugend  so  natüirlich,  dass  ich  mich 
wundern  wurde,  wenn  es  anders  um  sie  stände.  Man  erwäge  nur 
die  im  leztmi  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  in  .da6  gegen- 
wärtige herein  fast  allgemein  übethandnefamende  Ungründlichkeit 
und  Eiasdtigkeit  des  iTnterrichts  —  und  Ungründlichkeit^st  eis 
gewaltiges  Beförderungsmittel  derUnsittlichkeit,  wie  dieS^ttiichr 
keit  eine  Hauptstüze  in  der  Gründlichkeit  der  Unterweisulig  be- 
sizt;  — •  die  Unwissenheit  und  Engherzigkeit  der  meisten  Lehrer, 
die  bei  derselben  Besoldung,  irelche  einst  auf  dreimal  geringere 
Preise  der  nothwendigsten  Bedürfnisse  berechnet  war^  nachher 
in  Armuth '  schmachten  mnssten,  und  ihr  Schnlamt  gewöhnlich 
nur  als  dne  Staffel  zur  Pfarre  ansahn,  —  die  geringe  Sorgfalt, 
welche  obere  und  niedere  Behörden  dem  Schulwesen  schenkteo, 
Späterhill  aber  ihr  tumultuari^ches  Organisiren,  Desorganisiren 
und  Reorganisiren,  das  überhaupt  nie  aufhören  wird,  wenn  man 
nicht  endlich  einmal  den  höchsten  Standpunkt  erklimmt,  um. das 
Ganze  zu  i^ersehen,  sondern  sich  fortwährend  von  V^besse- 
rungsvorschlägen  auf  untergeordneten  Standpunkten  imponiren 
lässt,  und  so  einerseits  verbessernd  anderseits  verschlimmert,  und 
wenigstens  nichts  aufstellt,  das  man  bei  dem  Neubau  auf  eigenem, 
festen  Grunde  ungeändert  st^n  lassen  könnte;  —  maa erwäge 
weiter  den  Mangel  an  gründlicher  Erfahrung,  welche  Zeit,  Aus- 
dauer bei  einer  und  derselben  Weise,  sorgfältige  Sonderung  des 
Wesentlichen  und  Unwesentlichen  und  die  strengste  Wahrheits^ 
liebe  vorausseat  *)^  —  die  Yemaehlassigong  der  häuslichen  Er- 


*>^W8a  ich  meiae,  mag  ein  Beispiel  erläutern.  Die  o^berste  Schul- 
behorde  halte  ein  Begbter  über  ihre  sämmtlichen  Schalanstalten,  mit 
folgenden  Rubriken ;  1)  Name  der  Schule.  2)  Zahl  der  ordenüicheii, 
8)  Zahl  der  amwerordentlichea  Lehrer.  4)  Besondere  Begwistignugen 
oder  Hhidemisse,  s.  B.  hanfiger  Lehrerwechsel  oder  gar  unbesezfe  Lehr- 
ämter; ein  zu 'geringer  Etat;  ob  die  Schule  sich  in  der  Residenz,  In 
einer  Universitätsstadt  oder  in  <»aer  gewöhnlichen  Frovinrialstadt  befia- 


Piiagagtk. 


«iehonf  «ndZacht,  nidhtamYeiirfaifeiterliiiiriclit,  0<Hideniaiit 
■vaelimettder  yeTfafigimgsmdiif  IJahiiisUchkdt  uimI  SitteiüoBi^-- 
kdt,  welche  lextere  nadi  so  kngen  Kriegen  und  lo  zahlreicliea 
Heiawaehiingen  dnndi  feindliehe  Heere,  früherer  Rrfdunuig  zu- 
faige,  aneh  diesmal  ▼oranssosebn  war^  —  dasn  die  namenlose 
Eamananleoerd,  die  nidit  nnr  die  oberen  Blinde  und  die  millle- 


d«t.  ft)  Die  ioaere  Eiariehtaag,  ab  a)  AnaU  der  KüaMo.   h)  Ok  die 
Leiirer  KlaMealehrer  «der  FacUelirer  oder  genÜMht  nnd»  and  wie.  c) 
nie  Lelffgegenstände  und  ihre  Standeaiahl  in  jeder  KUme.  d)  Dio  Be* 
iMuidlaag  der  Iielirgegeattinde  im  Ailgfemeiaen.    e)  Die  Medioden  der 
«inseinen  Fftcher.  f)  Mit  welchen  Kenntnisf en  der  Sfdinler  inPrinia  anf- 
genommea  wird,    g)  Vfie  lange  er  wenigsten»  in  Prima  MeÜiea  mui 
lii«  er  die  Univerrität  benehen  immi.   h)  Wie  lange  die  Schnler  in  Pri- 
ma sn  bleiben  ffßtgtn.   9)  Ob  die  Abitorientenprnfong  streng  g^haltes 
«nd  Jeder  Betrug  von  Seiten  der  Schaler  und  Lehrer  auf  das  gewissen- 
liaf^ssls  Tennieden  wird.    7)  Mk  was  for  Zeugnissen  die  Abitnrientes 
entlneeen  werden.   8)  Ob  sie  auf  der  UniTersitftt  fleissig  ffortstndiren.  9) 
Ihre  Anflohrnng  auf  der  Univ^ndtnt.  10^  Ob  sie  in^Semioarien  getreten. 
In  welche ,   und  mit  weldiem  Erfeige.    11)  Ob  tie  die  Beantwortung 
▼onPreisanfgaben  Tersudit,  und  wieweit  diese  geluiigen.  12)  Mit  wel- 
chen Zeugniisen  sie  ron  der  UniTerritftt  abgehen.    13)  Ob  sie  Doktoren 
der  Philesophi^,  der  Medicin  u.  s.  w.  werden,  und  wo  und  auf  wel- 
chem Wege.  14)  Welchen  Fächern  sie  sich  gewidmet  a)  Ob  sie  Theo- 
logen geworden  I  und  zwar  er)  geldkrte,  oder  ß)  praktisohe.  b)  Oh  Jn- 
«ifiten,  und  awar  o)  gelehrte,  oder  ß")  praktische,  c)  Ob  Medidner»  und 
Bwar  er)  gelehrte,  fi)  praktische,  d)  Lehrer  der  Philosophie,  der  Alter- 
Ummswisseaschaften  u.  s.  w.,  und  swar  a)  an  UntTorsItaten.  ß)  als  Ober- 
Idner  an  Gymnasien,   y)  als  Unteriehrer.  e)  Ob  sie  Kameralisten,*  Ar- 
ehitektea  oder  sonst  KnnsÜer  geworden.    15)  Wie  ihre  Prnfangen  nm 
Amte  ausAillen.  16)  Vfie  sie  ihre  Aemter  Terwalten.  17)  Wer  tou  ihnen 
.  Sduiftsteller  ist,  in  welchem  Fadbo,  und  welcher  Werth  ihren  Schrif- 
ten belsulegen  ist.  -«»  Ein  solches  Register,  das  sorgfältige  Prüfung 
und  Erfahrung  erweitern ,  beschränken  und  genailer  bestinunen  wurde 
—  dn  solches  Register,  dreisrig  bis  ▼iendg  Jahre  mit  streDger  Wahr^ 
fielt  und  ftusserster  P&nktlidikeit  und  Voliständigkdt  geführt,   wurde 
eine  Monge  der  bisherigen  Einwendungen  gegen,  die  Bestimmang  der 
Qymnanen  sn  Hnmanitätsschulen  und  gegen  die  gesteigerten  Forde- 
rungen aa  Gymnasiasten  auf  immer  an  Boden  schlagen ,  und  darthnn, 
dass  der  gründlichste  Unterricht  immer  die  brauchbarsteu  und  die  auch 
ausser  der  gemeinen  Routine  iiewährtesten  Staatsbeamten  liefere.  Aber 
ein  so  gei&hrtes  Register  w4Me  auch  unwiderspreohtich  beweisen»  dass, 
obsehon  man  den  Werth  der  Alterthumsslndien  niemals  au  hoiA  an- 
sehlagen, kann,   dennoch  gewisse  andere  Fächer^   die  jest  den  Alter- 
thummtudien  zu  liebe  ▼emachläMigt  wardea,  ewer  ebeafalls  sotgUl- 
Ügea  Piej^ia  doa  Gynaasiea  bedäxfen.  F.  J.  G. 
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fen  Vollnkluieii,  tondetv  iogir  die  DleiistboteR  in  KielHfll  ihmI 
Stallen  ergflffen  hat,  und  die  timmge  Ltge  mserer Theater,  die 
mit  den  &bri§^en  populärer  und  gemeiner  gewnrdenen  Künsten, 
weit  entfernt  AB^  Volk  in  erheben  ^  es  tielniehr  von  seinem  bia^ 
herigen  Standpunkte  iimnier  tiefer  hinabaiehn;  —  endlich,  nm 
nur  dies  Eine  nodi  anznUUiren,  die  Verdunkelungmr^rsncbe  wi4 
die  unlauteren  Bearbeitungen  der  öffentlichen  Meinung  — :  diese 
und  andere  Thatsachen  erwäge  man,  und  entscheide,  ob  sie  nicht 
die  Denkart  und  Gesinnung  vnserer  Jagend  TerseUechtem  muss* 
ien ,  und  ob  nicht  die  auf  Erfalirraig  gestluten.  last  nllgemönett 
Klagen  als  höchst  gegründet  encfaeiien. 

Man  würde  aber  sehrdrren,  wenn  man  etwa  glaubte«,  Hero 
Thiersdi  sei  üiberall  mit  dem  Aken  und  Bestehenden  xufrifiden« 
Bas  ist  er  keinesweges.  Er  findet  vidmehr  in  dem  Zustande  det 
Schulen  schwere  Mängel,  und  dass  Vieles  besser  weeden  muss, 
wenn  die  Schulen  ihrem  Zweck  ToUkoramen  entsprechen  «mllen. 
1)  lieber  die  Bestimmmng  der  gelehrten  Schulen  (S.  ^bis  M). 

INeser  Abschnitt  yerdknt  nkht  nur  sorgfältige  Beaditung  nL* 
1er  Behörden,  denen  die  Einrichtung  und  Erhaltung  des  Schulwe^ 
sens  anvertraut  ist,  also  auch  alier  Schuld^utatioaen  und  Schul* 
ephorate,  sondern  überhaupt  Aller,  die  sich  von  der  Beatimniimg 
und  Einrichtung  der  Gymnasfen  genttgende  Yorstellnngen  ver- 
schaffen wollen.  Die  erste  HäljRe  desselben  wird  man  nieht.  ohne 
Gewinn  auch  den  erwachsenem  Gymnasiasten  mittheileiib 

Was  der  Verf.  von  S.  15  an  über  das  Unterwdbien  mi  iee 
sagt,  ist  eben  so  leicht  einzusehn,  als  es  wahr  ist.  Man  darf  hin^ 
zusexen,  dass  auch  die  ganze  Besorgniss,  der  Staat  werde  dwroh 
einen  tüchtigen  Unterricht  mehr  hochgebildete  Männer^  gewinnen^ 
als  er  passende  Aemter  für  sie  besize,  wenigstens,  vor  der  Hand 
ganz  ungegründet  ist  Versagt  das  Gymnasium,  uie  schleohler« 
dings  geschehn-  sollte,  jedem  unbranchbaKen  Knaben  die  iNtfiiah-» 
me,  und  entfernt  von  den  sdunr  aufgenommenen  die^  welche  hih* 
ligen  Forderungen  niclit  eiitsprecfaen,  so  wird  durch,  diese  Ana* 
Scheidung  die  Zahl  der  Studirenden  schon  liedeutend  verringert» 
Hiezn  kommt,  dass  nicht  jeder  tüchtige  Gymnasiast  ein  Irilchtiger 
Student,  und  nieht  jeder  tüchtige  Student  ein  tüchtiges  KandMnI 
wird.  Wir  Sehulmänner  sehn  es  jn  aUjährlich,  wie  lirüfa  bei  &• 
manchem  anfangs  hoffnungsvollen  feiaben  der  Gipiel  seiner  va* 
sehen  Entwiokeinig  erreicbt  ist,  und  wie  sie  über  denselben  hiof* 
aus  immer  langsamer  und  langsamer  wird.  Mtosher  noch  in  Ter* 
tia  rasch  vevadnreitende  Knabe  folgt  schon  in  Secnnda  hei  dem 
besten  Willen  nur  mUiamn.  Man  wolle  aber  hiebet  nfeht  enTxsib»* 
bauspianzett deiriten,  sondern  sich» eriimem,.  dass jiefder sdinbe* 
stimmte»  Maass  von  geistigen  und  körperlichen  Anhgen  mit  anf 
die  Welt  bringt,  und  dass  nicht  absasdm  ist,  warum  sicfc-niehl 
auch  geringere  Anlagen  znweiiett  schnell  entsHbldn  sollen,  dage- 
gen ausgemacht  Ueibty  das»  nur  aas  grossen  Anlagen  etwas  m^ 
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halt  6rM9ei  erwachfai  k5nne.  Enrigt  flnui  dies,  lo  wirdnan 
sweifeln  nlusen,  ob  jemals  selbst  die  aufs  beste  eia(;ericlitetea 
Gymnasf ea  ans  mehr  als  der  Hälfte  ihrer  Primaner  Hänoer  tob 
jener  höheren  Bildung  werden  hervorgehn  sehen.  Wie  die  Sachen 
jezt  stehn,  d&rfte  kaom  ein  Fnnftheü  jene  BUdong  orrekheD: 
die  übrigen  gelangen  nur  durch  missverstandene  fitamanität  auf 
die  Hochschnle  und  ins  Amt,  und  sind  daher  hochsteas  za  An- 
sprüchen anf  untergeordnete  Stellen  berechtigt 

Sehr  beheraigenswerth  ist  femer  die  Widerlegung  der  trau- 
rigen Besorgniss,  dass  gesteigerte  Jugendbildung  dem  Staate  und 
det  Religion  gefährlich  seL  Ich  wnsste  nichts  hiaausaaeKB  ab 
etwa  dies  Eine:  Die  Schule  ist  die  geistige  Palaestra  der  Jogeod 
und  xuTÖrderst  ihr  Beruf ,  diesem  an  genügen,  also  Ihre  Pflicht 
und  dn  Akt  der  Sittlichkeit  Sind  die  Schulen  streng  und  grnnd- 
lieh,  treiben  und  fordern  sie  etwas  Tüchtiges,  so  sind  de  mithin 
^zugleich  Leiterinnen  cur  Sittlichkeit,  im  Gegentheil  sind  «»es, 
welche  der  Schlaffheit  und  Selbstsucht  zuerst  Thur  und  Thor  off- 
nen. So  ist  es  Ton Hause  aus  an  erwarten,  und  dieErfkhrang  he- 
stätigt  es:  die  fleissigsten  und  nnterrichtetsten  Gynwpdasten  und 
Studirenden  sind  die  gesittetsten  und  werden  Zi^en  ihreiBerniii- 
krdses;  die  unwissendsten  pflegen  auch  die  unsittlichsten  snwin. 

2)    Vom  Lehratande  (S.  31  bis  IM). 

Das  hier  Gesagte  ist  Tortrefflich,  und  die  DarsteUang  über- 
aus zweckmässig.  Es  kam  hier  nicht  darauf  an,  eiosichtsToUen 
Blannern  Tom  Fache  dies  und  das  mitzutheilen,  sondem  jener 
zahh«ichenKlasse,  die  ohne  tiefe  Einsicht  urtheiit,  undoftiucnt 
ohne  Einfluss  urtheiit  und  handelt,  zur  Gewinnung  dessen  hehoif- 
lich  zu  sein,  was  ihr  fehlt:  hiezn  scheint  aber  kein  Weg  geeig- 
neter zu  sein ,  als  der  geschichtliche.  Durch  das  khuniache  und 
christliche  Altertfaum  hindurch  führt  der  Verf.  den  Leser  bis  auf 
die  neusten  Zeiten  herab,  versezt  ihn  in  mehrere  Laador^  w 
macht  ihn  so  mit  den  verschiedenep  Erfolgen  der  TcrsehiedeDes 
Verfsssungen  des  Unterrichtswesens  bekannt  Wem  FamUel^ 
wie  die  zwischen  den  beschränkten  und  unterdrückten  Stadien  m 
Italien  und  den  auf  alle  Weise  geförderten  in  EngUnd,  und  dtf 
über  den  Baron  von  Münchhausen  und  seine  SchöpfiQigi  ^^  ^^ 
Tersitat  Gottmgen  Gesagte  die  Augen  nicht  öffnen  über  das,  ^ 
den  Staaten  heilsam  oder  verderblich  ist,  dem  w^en  sie  wnU 
vuf  immer  rersdilossen  bleiben.  Auch  die  Erwähnung  der  neae- 
ren  Fortschritte  der  Schulen  undUniTersitätcn  inNorddeatschlaJU^ 
und  namentlich  die  ruhmwürdigen  Anstrengungen  Preasseas,  %viA 
geeignet  den  beschrankten  Gesichtskreis  zu  erweitern,  worini  es 
Uer  hauptsächlich  ankam.  Die  Forderungen  des  Ver£  in  A°^ 
hnng  dea  Lehrstandes  sind  durchaus  gegründiet,  und  wo  es  v^ 
iem  Unterricfatswesen  gdingen  sol^,  darf  keiae^derselben  oo^ 
achtet  bleiben.  Ich  muss  mich  aber  damit  begnügen  «e  ni^| 
za  machen».  Sie  aind  ToUkommen  zureichende  Dotirung  der  Un^' 
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anstalteii  und  Besotdong  der  Lehrer,  so  dass  es  jenen  an  keinem 
Ijehmiittel  gebreche,  diese  mit  ihren  Familien  Ton  keiner  Nahr 
Tungssorge  gedruckt  werden.  —  Zuhissnng  nnd  Aufmunterung 
jedes  Talentes  zum  Lehramte  (im  Gegensas  der  laut  gewordenen 
Forderung  alle  Lehrämter  mit  Priestern  zu  besezen).  -^^  Semina- 
rien  für  die  Gymnasiallehrer,  besonders  für  die  philologischen.  — 
Strenge  Prüfung  der  Kandidaten.  —  Aufsicht  über  die  angestell- 
ten Läirer  und,  wo  sie  nötfaig  ist,  Nachhülfe  für  die  jüngeren.  — 
IChre  und  Belohnuog  für  den  Schulstand,  ganz  wie  sie  dem  Ver- 
dienst in  anderen  Berofskreisen  zntheil  werden.  — *  Endlich  eine 
freie  und  sichere  Stellung  des  gesamraten  Schulwesens  und  jeder 
einzelnen  Schule  gegen  das  Publikum  und  gegen  die  beaufsichti- 
genden Behörden.    Was  der  Yerf.  über  diesen  lezten  Punkt  sagt, 
wird  leider  wohl  nicht  sobald  aufhören  ein  Wort  zu  seiner  Zeit 
zu  sdn.  „Das  Regieren  von  Oben  und  Draussen  herein  ,^^  heisst  es 
Seite  101 ,  „  hatte  unter  uns  auf  eine  demselben  höchst  Tcrderb- 
,,liche  Art  überhand  genommen.    Der  Plane ,  der  Verordnungen, 
,,der  Berichte,  der  i^regenberichte ,  d^r  Gutachten,  der  Yerant- 
,,wortungen,  der  Censuren,  der  Rescripte,  der  Aufträge,   der 
,,Verwei86  yon  Seiten  der  Regierung  war  eine  so  unübersehbare 
,,Menge,  dass  des  Rectors  Zeit  TomCensiren,  Beantworten,  Al>- 
,,wehren,  Aufklären,   Befolgen  und  Erläutern  alier  dieser  buat 
„durcheinander  fallenden  Dinge  fast  ganz  yerschlungen  und  jedes 
„Rectorat  genötliigt  wurde,  eine  Registratur  anzulegen.  Wo  diese 
„sich  darin  einnistet  und  ausbreitet,  in  einer  Anstalt,  die  ihrer 
„Natur  nach  auf  persönlichem  Ansehn  und  Vertrauen  beruhen 
„muss,  da  kann  man  sicher  sein,  dass  die  Verwaltung  der  Schule 
„Ton  einem  sehr  giftartigen  Krebse  angefressen  ist,  der  sehr  bald 
^,die  Eingeweide  der  Anstalt  angreifen,  und  nichts  als  eine  Schreib« 
„Stube  Toll  trübseliger  Geschäl't^macherei  zurücklassen  wird.    Ist 
„einmal  die  Schule  Ton  achtbaren,  des  Vertrauens  würdiget  Min« 
„nern  besetzt  (und  so  lange  das  nicht  geschehen  ist,  kanft  über- 
„haupt  Ton  keiner  bleibenden  Ordnung  die  Rede  seitf,  und  alles 
„ist  nur  Nothbehelf) ,  so  ist  ganz  undenkbar,  dass  von  irgend  ei- 
„nem  ausser  ihr  stehenden  Schulrathe  oder  Regierungsrathe  ihre 
„Angelegenheiten  besser  besorgt  und  berathen  würden,  als  vom 
„Collegio  d^r  Lehrer  selbst.    Wenn  überhaupt  in  einer  weisen 
„Verwaltung  der  Grundsatz  gilt,   dass  die  Geschäfte  dort  am  be- 
„sten  abgethan  werden,  wo  sie  entstehen,  so  ist  es  im  Innern  der 
„Schule  bei  Gegenstän4en,  die  so  sehr  auffanger,  tägKcher,  sorg« 
„faltiger  Beobachtung  uiid  Erfahrung  Ton  Sachen  und  Personen 
„bendien,  noch  weit  mehr  der  Fall ,  ond  der  ausser  und  über  flir 
„stehende  Beamte  kann  bei  jedem  Eingriff  fast  sicher  sein ,  einen 
„FehlgrifT  zu  thun,  oder  doch  das  Gute  zu  hemmen,  was  er  be« 
„fordern  will.   Man  hat,  um  das  Regieren  der  Schule  durch  eine 
„Behörde  ausser  der  Schule  zu  entsdiuldigen,  die  neneft  Schul* 
„plaM,  dleLekrordBUBgen,  die  Gesetze,  dieBhüialtung  der  all« 
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^emeiiMnNoffin  vorf^esehütxt,  offenbar  nnuMHist,  weil  auch  dies 
^inge  doch  wohl  am  besten  von  denen  auf  ihre  H^dhabung  so 
^gewiesenen  Minnern  aufgefaftst  und  behandelt  werden^  und  e<i 
^Rectori  der  die  ganxe  Anstalt  halt  und  hebt^  mit  dem  Beiraili 
^seiner  Collegen  doeh  wenigstens  eben  so  Tiel  Geschicklichkeit  Li 
^der  Ansfiiihrnng  besitsen  oder  so  viel  Vertrauen  einflössen  mii$^ 
y^  der  einzelne  der  Schule  fremde*  Rath,  der  oft  gar  nicht«  2: 
^in  sehr  bestrittenes  und  bestreitbares  Ansehen  in  Dingen^  d? 
^er  noth wendig  weniger  Tersteht»  als  die,  denen  er  gebieten  «iil 
^uf  Kosten  der  Sache  geltend  zu  machen  hat  Traut  man  dei 
,4Rectoren  nicht,  weiches  Recht  hat  man  dem  Rathe  zu  traueo 
,,und  sollte  dieser  etwa  wieder  bewacht  werden,  wo  wurde  de. 
^ControUe  denn  ein  Ende  zu  finden  sein?**^  '*')  Des  leidigen  Kav 
senwesens  gedenkt  der  Verf.  nicht  einmal,  und  doch  ist  Recb 
unngsfuhrung  und  Rechnungsablegnng,  so  nöthig  sie  auchsek 
und  so  grosse  Pünktlichkeit  sie  auch  erfordern  mag,  nicht  noreir 
Geschäft,  womit  man  Männer,  die  Wichtigeres  zu  leisten  haben. 
und  in  der  Regel  solchen  Geschäften  sehr  abhold  sind.,  möglich: 
verschonen  sollte.  Möglichst^  sag' ich;  denn  nicht  immer  wird 
«ich,  auch  bei  dem  besten  Willen  der  Behörden  ein  ganz  geno^ 
gender  Ausweg  finden.  Das  aber,  glaub*  ich,  sollte  überall  enre^ 
(ea  werden ,  dass  man  Schulkassen  nicht  ohne  Noth  den  lästige] 
und  zeitraubenden  Formalitäten  der  Steuer-  und  anderen  Kasser 
unterwerfen  dürfe.  Hier  ist  das  Geld  die  Hauptsache,  ja  £in  und 
Alles  $  bei  den  Schulen  dagegen  gilt  es  lehren  und  lernen,  uDd 
das  Geld  ist  nur  ein  nothwendiges  Uebel!  Die  Schule  mit  der 
Stenerkasse  gleich  behandeln  heisst  den  Fegasus  nnserers  Mck 
iers  vor  den  Pflug  und  den  Lastwagen  spannen. 

8)  Ueber  den  religiösen  Unterricht  **)  (S.  105  bis  UOy 
Ohne  Unterstnzung  häuslicher  Frömmigkeit,  sagt  der  Verf. 
und  ohne  sonntägliche  Feier  könne  der  Religionsunterricht  in  der 
Schule  wenig  ausrichten;  aber  auch  hier  mttssen  zu  dem  Bell- 
gionsnnterricht  religiöse  Uebungen  hinzukommen«  Im  AllgeIne^ 
neu  habe  d^  Staat  hierüber  zu  wachen,  das  Einzelne  lasse 


*)  Ich  habe  dieie  Stelle  wortlich  abdmdren  lassen »  obsdion  icheiB 
Paar  Dmckfehler  darin  Tenaathe  and  die  Aendemng  nich^  fern  lie^t. 

F.  A.  G. 

**)  Es  iit  zwar  gewiss,  dass  „rdigiöser  Unterrichf^  nicht  notfawendi: 
Rdigianiunterri^  lu  sein  braoche  —  und  ich  wurde  lezteren  Ansdruci 
hier  irorriebn  7-*;  aber  es  ist  auch  gewiss,  dass  wir  Deutsche  bis  koib 
£kel  skrupulös  sind  ^  und  uns  1.  B.  lieber  sa  dem  unerträglichen  Ma- 
iker  oder  Ferfertigm'  von  munkalitdten  Ituirumenten  verstehen  ,  als  znD 
mmaikaUichen  b^BtrtaimiiUfmacher 9  weil  das  ja  ein  mosikalisclier,  etvt 
da«  Fortepiano  spielender  Verfertfger  von  chirurgischen  Instromenteo 
sein  iLÖBiie.  Wir  haben  die  grosse  Unart,  jeden,  aussSr  nna  selbst,  fii 
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nicht  torschreiben,  und  werde  am  besten  Ton  dem  geeigneten 
Rektor  mit  seiner  geistlichen  Behörde  gemeinschaftlich  bestimmt. 
Das  Gedeihen  aber  und  die  Wirkung  hange  grossentheils  Ton  der 
Persönlichkeit  und  dem  Beispiel  der  Lehrer  ab.  ,,Die  Religion,  ^^ 
lieisst  es  weiter,  ,,is^  eben  so  sehr  Sache  des  Herzens  und  Gefühls, 
.,,al8  der  Ueberseugung,  und  wo  der  Unterricht  in  ihr  nicht  aus 
.»^einei' Fülle  der  lebendigen  Ueberzeugnng  und  des  Geföhls,  gleidi- 
^,sam  aus  dem  Herzen  fliesst,  und  durch  ein  Leben  voll  wahrer 
^,iind  lauterer  Frömmigkeit  empfohlen  wird,  bleibt  er  meist  ohne 
.j^Kraft  und  Lebendigkeit,  und  wird  ein  blosses  T^issen  und  Yer* 
^,richten  vorgeschriebener  Dinge  ohne  innere  Theilnahme  und  Er- 
,,hebung  sein/^ 

Dies  alles  ist  durchaus  beifallswürdig.    Wenn  aber  der  Verf. 
den  Religionsunterricht  in  allen  sechs  Gyranasialklassen  einem  ein- 
zigen Lehrer  anvertraut,  und  zwar  wöchentlich  in  einundzwanzig 
Lehrstunden,  so  wird  er  keinesweges  auf  allgemeine  Beistimmung 
rechnen  dürfen.     Es  giebt  unfehlbar  Männer ,  die  täglich  vierte- 
halb, oder  abwechselnd  drei  und  vier  Religionsstunden  ertheilen 
Icönnen,  ohne  in  den  später  ailn  Tage  eintretenden  der  erforderli- 
chen Frische  und  Begeisterung  zu  ermangeln,   zumal  wenn  eine 
zweckmässige  Anordnung  der  Lehrstunden  die  Sache  erleichtert. 
Wo  freilich  die  Religionsstunden  geseziich  stet»  die  ersten  am 
Vormittage  sind,   mithin  drei  bis  vier  Religionsstunden  ununter- 
brochen ertheilt  werden  müssten ,   da  würde  man  dem  Religions- 
lehrer eine  überall  nicht  zu  erwartende  Kraft  zutrauen ,  da  Schul- 
rektoren  ohneNoth  keifiemhehrer  vier  Stunden  in  ununterbroche- 
ner Folge  ansezen,  obschon  die  Lehrgegenstände  zwei  bis  drei- 
mal wechseln  können,  ein  Erliolungsmittel ,  das  dem  Reiigions- 
lehrer  grossentheils  versagt  ist.    Ich  halte  zwar  die  ersten  Fruh- 
stunden  für  die  dem  Religionsunterrichte  entsprechendsten,  und 
würde  diese  iii  den  junteren  Klassen  ungern  in  die  Nachmittags^ 
stunden  hinausschieben.    Allein  im  Ganzen  braucht  man  in  einer 
wohieingerichteten  Schule  nicht  zu  fürchten,    dass  ohne  jene 
Maassregel  die  Religionsvorträge  verlieren  werden.    ]>er  Untere 
zeichnete  hat  als  Gymnasiast  unter  Leitung  des  verewigten  G.  L. 
Spalding  das  Neue  Testament  in  der  Ursprache  Nachmittags  mit 
eben  der  Aufmerksamkeit  und  Erbauung  gelesen,  als  es  zu  irgend 
einer  anderen  Zeit  geschehn  konnte.  Die  Schule  zerstreut  ja  nicht, 
wie  das  Alltagstreiben  ausser  ihr,   sondern  fordert  und  fördert 
vielmehr  Sammlung  des  Geistes.     Sezte  man  nicht  diese  Samm- 


mnen  Dnmmkopf  anzusefan;    der  Grieche  traute  auch  Anderen  so  viel 
Verstand  zu,  als  er  selber  besass.     So  konnte  Euripides  schreiben: 
ovfiog  di  y'  aif^i^  Slaßa  natg  natSog  ysQae 
f  Off  0  nais  tov  Ifiov  iraidog ,  meifi  Sohnes  -  Sohn^ 

F.  A.  G. 
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long  und  dieFihigkeit  von  einem  Gegenstände  xom  nuderen  oJ 
Schwierigkeit  überzugehen  voraus,  wie  in  aller  Welt  könnte 
•icha  einfallen  lassen,  eine  Rechenstunde  oder  eine  bistorisc 
in  der  etwa  eine  Schlacht  ans  den  Perserkriegen  oder  aus  dem  s^ 
benjihrigen  Kriege  ercählt  wurde,  oder  sonst  eineLehrstnnde 
einem  kur%enGehete  an  schiiessenl  Erklare  ich  mich  aber  ge 
Stenge  Beobachtung  der  Regel,  dass  dicReligionsstunden  dur 
aus  die  ersten  sein,  so  will  ich  auf  gut  Athenisch  gleich  einen  Gi 
geavorschlag  thun,  den,  dass  die  Geistlichen  den  Konfirmand 
Unterricht  aus  den  Mittagsstunden  in  die  Frühstunden  verlege 
wo  das  Oem&th  mancher  jungen  Leute,  aumal  solcher,  diel 
neu  Schulunterricht  mehr  genieäsen,  allerdings  weit  gesammelte! 
sein  wird.  Doch  zurück  zu  unserem  Religionslehrer  mit  Wochen^ 
lieh  einnnds wanzig  Lehrstunden.  Ich  gestehe,  dass  es  einzeioi 
dieser  Anstrengung  gewachsene  und  der  Sac^e  genügende  Manuel 
wolü  geben  werde;  allein  selir  gering  wiru  ihre  Zahl  doch  blei*3 
ben,  und  aus  diesem  Grunde  dürfte  es  rathsamer  sein,  bei  jedem 
Gymnasium  statt  eines  einzigen  Religionslehrers  lieber  awei  U' 
zustellen. 

Ob  ausserdem  wirklich  einundzwanzig  Religionsstunden  ift 
der  Woche  erforderUcIi  sind,  lässt  sich  aus  Gründen  beurtheileo, 
die  sich  zum  Theil  bei  dem  Verf.  selbst  finden.  Die  Hauptlehreo 
der  christlichen  Religion  sind  nämlich  so  ciufach,  dass  jeder  auch 
ohne  wissenschaftliche  Bildung  sie  fasst,  und  dass  in  den  ältesten 
christlichen  Schulen  die  Religion  gar  kein  Unterrichtsgegrenstaod 
war.  Zwei  Stunden  wöchentlich  in  jeder  Klasse,  also  in  allea 
zwölf  scheinen  in  derThat  hinzureichen:  eine  grössere  Zahl  wird 
selten  jene  ermüdende  Wiederholung  des  Bekannten  vermeiden. 
Zwar' ist  es  einlJeb^  wenn  auch  ein  nothweudiges,  dass  gewisse 
Lehrgegenstande  auf  zwei  Stunden  in  der  Woche  beschrankt  »nd, 
indem  es  keinen  Lehrgegenstand  giebt,  der.  nicht  eine  gewisse 
Breite  und  Fülle  erforderte,  um  stehen  und  wirken  zu  können. 
Allein  der  Religionsunterricht  macht  hievon  eine  Ausnahme,  Demi 
«dnmal  liuft  dieser  Unterricht  durch  alle  Klassen  fort,  aodaoa 
wird  er  auch  durch  den  Konfirmandenunterricht,  den  sonntägli- 
chen Kirchenbesuch,  durch  das  tägliche  Gebet  und  durch  ziüil- 
reiche  Znrückfnhmngen  auf  die  Religion  sowohl  in  den  anderen 
Lehrstunden,  als  auch  ausser  der  Schule  gestüzt  und  verstärkt 
Südlich  bleibt  auch  zu  erwägen,  ob  nicht  durch  eine  so  grosse 
Attsddmung  des  Religionsunterrichts  der  Universität  vorgegriffen 
werde.  Die  von  Hrn.  Thiersch  Vorgeschlagene  Lesung  auserwähl* 
ter  Stellen  des  Chrysostomiis  und  anderer  Kirchenväter  werden 
«ich  zwar  die  philologischen  Lehrer  gefallen  lassen,  weil  auch 
diese  Beschäftigung  nicht  ohne  Gewinn  für  die  Alterthumsstndien 
bleibt.  Ich  meinerseits  muss  mich  aber  doch  dagegen  erklären, 
nicht  etwa,  weil  die  Kirchenväter,-  und  unter  ihnen  selbst  Chry- 
soslomus^  doch  nicht  wie  Plato  und  Thucydides  schreiben,  son- 
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dem  weil  keine  Zeit  zur  Lesung  jener  Schriften  vorhanden  ist« 
Man  wird  den  Schulen  Geld ,  Bibliotheken ,  gute  Lehrer  und  allea 
übrige  verschaffen  können,  aher  Zeit  —  von  wem,  und  woli^ 
soll  ihnen  die  verschafft  werden  1  Das  ist  ein  Funkt,  der  endlich 
einmal  2ur  Sprache ,  und  zu  recht  ernster  und  gründlicher  kom- 
men sollte.  Soviel  Zeit  der  Unterricht  in  der  Religion  fordert, 
soTiei  muBB  Ihm  schlechterdings  werden,  aber  was  darüber  ist, 
das  wird  so  überaus  nöthig  gebraucht ,  dass  wir  auch  nicht  eine 
Viertelstunde  davon  hergeben  dürfen.  —  —  Was  der  Vert  als- 
Augenzeuge  von  der  Feier  des  Sonntags  in  England  sagt,  wird 
man  mit  Vergnügen  lesen,  und  auch  hier  wahrnehmen,  wie  der 
Britte  es  versteht  fortzuschreiten  und  zugleich  bei  dem  Alten  zu 
verharren» 

4)  lieber  den  klassischen  Unterricht  (S.  121  bis!S22)' 

Der  Verf.  vertheidigt  in  diesem  Abschnitte  das  Studium  des 
klassischen,  und  namentlich  auch  des  Griechischen  Alterthums 
und  der  Griechischen  Sprache  gegen  die  verscliiedenen  Einwen- 
dungen, welche  man  dagegen  gemacht  hat:  dass  sich  nämlich  die 
Grammatik  vor  allem  durch  das  Deutsche  und  ohne  die  alten  Spra- 
chen erlernen  lasse,  und  dass  man  sich  nicht  auf  diese,  sondern 
lieber  auf  das  Französische,  Englische  und  Italienische  legen  sol- 
le; —  dass  das  Griechische  und  Lateinische  todte  Sj^achen  sein; 
-pdass  die  neuere  und  besonders  die  vaterländische  Litteratur  zur 
Jugendbildung  geeigneter  sei  ab  die  altklassische,  die  uns  zu  fem 
liege  und  daher  unverständlich  sei;  —  dass  die  Jugend  durch  die 
Alterthuffisstudien  mit  Schwierigkeiten  geplagt  lind  mit  Anstren- 
gung überhäuft,  unterdrückt  und  entkräftet  werde;  —  duss  man 
aus  Uebersezungen  der  vorzüglichsten  Werke  des  Alterthums  sidi 
jene  Bildung  ohne  so  grosse  Mühe  und  Zeitverlust  aneignen  kön- 
ne; —  dass  die  jungen  Leute  mehr  ^Latein  lernen  würden,  wenn 
sie  die  dem  Griechischen  gewidmete  ^eit  und  Mühe  auf  .jeftcs 
wendeten;  —  dass ^as Studium  der  alten  Sprachen  selbst  von Seir 
ten  des  Theologen  für  die  Religion  gefährlich  sei,  indem  es  zum 
Prüfen,  zum  Zweifeln  und  zur  Abweichung  von  demQestehenden 
führe;  —  dass  die  christliche  Jugend  durch  jenes  Studium  heid- 
nisch gestimmt  und  unsittlich  werde;  —  dass  dadurch  dem  Volks- 
thümlichen,  dem  Gefühle  für  das  Einheimische,  für  dia  Sitte  und 
Tugenden  des  Vaterlandes  und  seinen  und  der  Vorfahren  Ruhm 
Eintrag  geschehe;  —  dass  es  eine  den  heutigen  Staatsverfassung* 
gen  ungunstige  Stimmung  der  Gemüther  herbeiführe;  —  endlich 
dass  die  Alterthumsstudien  in  den  Schalen  unnüz  sein,  da  sie  spä* 
terhin  nicht  fortgesezt  werden. 

AUe  diese  Einwendungen  widerlegt  der  Verf.  auf  das  genü- 
gendste, so  dass  ihih  jeder  Sachkundige  vollkommen  beistimmen 
wird.  Die  eingemischten  Auszüge  aus  den  Schriften  von  Westen- 
rieder,  von  Erasmus  aus  Rotterdam,  und  des  Jesuiten  Ju?encittS 
und  die  Mittheilung  eigener  Gespräche  und  Ereignisse  aus  dem 
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BrfidiniHfdareise  des  Verf.  sind  ttbenns  «weckmisri^.  ]>eiinocfa 
wird  man,  wie  dies  kaum  anders  sein  kann,  auf  Einzetnes  stosseo, 
dem  man  seine  Beistimmung  versagen  mnss.  Seite  141  z.B.  hti^i 
es:  „Er  ( der  Gymnasiast )  sieht  liier  an  einem  lebendigen  und 
^troti  des  Alterthums  ewig  frisdien  Meister,  sei  es  ein  Gesang  des 
^Homer  oder  Virgiiins,  eine  Rede  des  Demosthenes  oder  Cicero, 
^ein  Buch  desThucydides  oder  Sallnstins,  dessen  EigeDthomücb- 
„keit  er  durch  sorgfältiges  und  das  Einzelne  beachtende  StudiiuD 
„in  sich  gleichsam  aufgenommen  hat,  die  ganze  grosse  Kunst  der 
Anordnung  und  Ausföhrung  in  Anwendung  gebracht,  und  lernt 
„von  dem  grossen  Beispiel ,  zumal  unter  der  Leitung  eines  geüb- 
„ten  Lehrers  besser  und  fruchtbarer,  als  auf  irgend  ^nem  andern 
„Wege,  wie  Stoffe  getheilt  und  angeordnet  werden,  iivie  jeder 
„Theii  an  die  Ihm  gebührende  Stelle  gebracht,  und  mit  dem  üe- 
^,brigen  richtig  verbunden,  das  Unnütze  Terschmaht,  das  lieber- 
„flüssige  abgeschnitten,  das  Untergeordnete  zurlkckgestellt,  difl 
„Hauptsichliche  herrorgebildet  und  zur  grossten  DeutHchieit 
„durchdadit  wird.  Er  lernt  also  die  schwere  Kunst  der  AaCfindoM, 
„der  Eintheilung,  der  Anordnung  und  Verbindung  eines  gegebe- 
„nen  Stoffes  an  einem  grossen  Meister  durchdringen  und  rerste- 
„hen,  und  ist  dadurch  auf  gutem  Wege,  sich  ihrer  za  benachü- 
„gen,  um  sie  zu  seinem  Bedürlhiss  anzuwenden.^ 

Es  ist  wahr,  der  Verf.  redet  nicht  von  der  Erreichvng  die- 
ser schweren  Kunst,  sondern  nur  von  einem  guten  Anfange;  den- 
noch scheint  er  mehr  au  erwarten ,  als  man  selbst  unter  den  gün- 
stigsten Umständen ,  die  man  sich  denken  mag,  jemals  ieisten 
wkd.  Die  hier  angedeutete  Kunst  sezt  eine  geistige  Kraft  undBil- 
dung  ▼orans ,  die  Ich  —  ich  scheue  mich  nicht  es  sa  gestehn  — 
die  Ich  kaum  der  Mehrzahl  auch  übrigens  ganz  bniuchliarer  Läir 
rer  zutraue.  Das  lebendige  Auffassen,  Uebersehn  undBdiecBchen 
eines  ausgedehnten  Kunstgansen  ist  das,  worauf  man  bei  uns  Treue- 
ren am  seltensten  stosst;  oder  ist  nicht  die  Klage  der  Kenner  im 
gesammten  Gebiet  der  Kunst  gerecht,  wenn  sie  behaupten,  es 
werde  höchst  selten  ein  Ganzes  und  meistens  nur  Stückwerk  geb(H 
ten^Ja  dass  Viele  nicht  einmal  nach  einem  Ganzen  strebend  Frei- 
lich sind  meine  besseren  Schüler  Im  Stande  mir  den  Inhalt  und 
Gang  eines  gelesenen  IMaloges  des  Piaton  oder  einer  alten  Tragö- 
die anzugeben ;  allein  dass  sie  dieselben  als  Kunstganze  auffassen 
sollten,  das  hab'ich  nie  erwartet;  denn  dass  sie,  nachdem  tob 
den  Einheiten  derTragoedie  gehandelt  ward,  bemerken,  dies  oder 
dies  Stuck  des  Euripides  habe  statt  einer  einfachen  eine  doppelte 
Haupthandlung,  ist  doch  nur  etwas  Negatives.  Geeigneter  zu  die- 
sen Uebungen  scheinen  mir  Werke  von  geringerem  Umfange,  z.B. 
eine  Ode  oder  Epistel  des  Horaz,  nur  Schade  dass  unsere  Ansg:a- 
ben  dieses  Dichters  den  Anfingern  meistens  die  Uebung,  den  Inhalt 
nnd  die  Anordnung  des  Einzelnen  zu  einem  Ganzen  zu  bestimmen, 
verkümmern  oder  ganz  verderben*    Besonders  geeignet  scheitteu 
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mir  am  dem  fpetoannten  wehufe  g elangene  — >  vmd  w«nim  nkbl  au- 
weilen  auch  misslungene  Werke  unserer  vaterländischen  littera- 
tur^  Hier  wird  Alles  leicbter:  denn  da  die  Sprache  fast  keine, 
und  die  Sachen  auch  seltener  eine  Schwieiigl^it  darbieten,  so 
kann  sich  der  Blick  nnd  die  Betrachtung  ungetheilter  auf  die  Alt- 
Ordnung  des  Einzelnen  und  seine  Verbindung  zu  einem  Kuwsit- 
ganzen  richten.  Wenn  ich  übrigens  diesen  Punkt  ausdrücklich  be- 
rührt habe,  obgleich  manchem  meiner  Leser  kein  so  grosser  Un* 
terschied  zwischen  dem,  was  Hr.  Thiersch  fordei^t,  und  dem,  was 
ich  erwarte,  eihleuchten  wird,  so  bewegt  mich  hiezu  auch  Fol« 
^endes.  Ein  zu  kleiner  Maassstab  in  den  Schulen  ist  gewiss  ein 
grosses  Uebel,  und  hat  meistens  die  Folge,  dass  oudi  ihm  nicht 
einmal  genügt  wird.  Aber  eine  zu  hohe  Forderung  schlägt  den 
treutti  Arbeiter,  der  üe  mit  aller  Anstrengung  nicht  zu  befriedi- 
gen vermag,  nieder  und  raub!  ihm  den  Muth  und  die  Kraft,  de- 
ren er  so  sehr  benöthigt  ist* 

A  ^  Wenn  femer  von  Seite  155  ab  der  Verf.  zu  leugne  scheint, 
dass  die  Kenntniss  des  Lateinischen  bei  den  Gymnasiasten  nicht 
zunehmen  würde,  falls  man  dieser  Sprache  auch  die  auf  dasGrier 
chische  gewandte  Zeit  und  Mühe  zuwiese,  so  dürfte  auch  das  we- 
nig Glauben  finden.  Zwar  ist  ausgemacht,  dass  i^ie/i?  Kenntniss  der 
Römischen  Sprache  ohne  idie  Griedbdsehe  nicht  gewonnen  wird« 
und  dass  den  Gymnasien  bei  zweckmassiger  Eimichtong,  ohneVcdr- 
nachlässigttttg  des  Lateinischen ,  Zeit  för  das  Griecblsdi<i>  bleBit ; 
aber  eben  so  ausgemadit  ist  auch,  dass  die  Bfehrzahl  der  Gym- 
nasiasten, durch  dgene  Schlaffheit  und  den  leidigen  Einfliws  dei 
Zeitgdstes  gehemmt,  weniger  Latein  lernen  ab  sie  sollten,  mil 
dass  sieh  bei  gutem  Unterrichte  mehr  Latein  lernen  lassos  womi 
der  Gymnasiast  während  seiner  Schuljahre  etwa  15O0SAnnden  Ipr 
diese  Sprache  dazu  gewinnt;  —  denn  so  viel  dürfte  der  Unte«^ 
rieht  im  Griechischen  erfordern.  Ich  würde  dieses  Gegenstandes 
nicht  gedacht  haben,  stände  nicht  zu  fi^rchten,  dass  die  Gegner 
des  Griechischen  ihn  als  einen  Vörwand  zu  einem  Angriffe  auf  den 
ganzen  Plan  des  Verf.  brauchen  würden.  Ein  solcher  An^ff*  musa 
aber  völlig  erfolglos  bleiben.  Denn  hat  einmal  Hr.  Thiersch  den 
Unterricht  des  Griechischen  als  unerlässlich  dargethan,  wie  dieii 
(iti>  auf  das  gründlichste  geschdm  ist,  so  ist  es  ganz  umsonst,*  difm 
.i^  man  melu*  Latein  lernen  werde,  wenn  man  kein  Griechisch  lerne, 
1^'  zumal  da  die  Griechischen  Lehrstunden  den  Unterricht  im  Latei- 
^  nischen  nnterstüzen  und  erleichtem,  und  der  Fall  ein  ganz  ande- 
k^  rer  ist,  als  wenn  statt  der  Griechischen  Stunden*  mathematisdie 
{^^  oder  sonst  wissenschaftliche  ertheilt  würden.  Die  Griechen  nnd 
^  Römer  standen,  bei  aller  Verschiedenheit,  doch  inAnseh^vg  der 
i^  Verfassung,  Religion,  Lebensart,  ^tten,  Denkart,  Spiii^he  und 
#  Litterator,  einander  nnendlich  viel  näher  als  wir  Neueren  den  Ei- 
f|i  nen  oder  den  Andern,  ja  die  Römische  Litteratur  beruht  sogw 
>      fist  ganz  auf  der  GiiecUschen,  so  dass  jeder  gute  Gymnarialun- 
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tenieht  in«  d«r  einen  sngleicAi  auf  die  imdere  Rikckrfdit  nimmt. 
Bndlich  bedienen  sich  die  Lehrer  in  den  oberen  Gymntsitiklasseo 
nidit  selten  der  Lateinischen  Sprache  bei  der  Uebersesnn^  und 
Briäatemn^  der  Grleohisdhen  Autoren.  Ma^  man  also  dem  Verf. 
In  \enem  Funkte  immerhin  die  Beistimmun^  versage,  so  kat  du 
doch  auf  das  Oanse  durchaus  keinen  EintiiBs« 

Wenn  endlich  Seite  IM  in  Ansehung  derjenigen  altea  Auto- 
ren,  die  im  Ganzen  empfelikingswerth  nur  hin  und  wieder  eioen 
sittlichen  Anstoss  geben,  wie  Horaz,  KatuU  und  andere,  die  bei 
den  Jesuiten  übliche  Kastrirung  verworfen  wird ,  so  mass  ich  dem 
Verf.  beistimmen,  weil  von  diesem  Veifahren  eher  dieHerbieifah- 
mng  als  die  Vermeidung  der  Gefahr  an  erwarten  steht  Anderer 
Ueberzeuguog  bin  ich  aber  in  Ansehung  dessen,  was  der  Ver£ 
weiter  sagt:  „Daneben  wird  der  Lehrer,  wa  Stellen  kommen,  die 
,,aadi  nur  leisen  Anstoss  geben,  sich  nicht  herbeilassen^  [ein  mir 
unbekannter  Ansdrudk,  den  ich  nur  erraihe,  da'  ich  bei  Adeiim; 
und  t^stth  keine  Auskunft  finde]  „sie  «u  beaN^hlen:  dtsKatheder 
„nUBS  -nok  der  strengsten  Scheu  umgeben  bleiben:  sondern  eine 
„masdge  Erfahrung  wird  ihn  anleiten,  s^che  Stucke  gaitt  xa  nber- 
„gehn  und  gar  nicht  zum  Vortrag  zu  bringien.^^^  Bs  sei  mit  den 
Silckeus  wie  der  Vorf.  «agt;  aber^wai  wird  mit  den  Stellen  wer- 
dend Seil  um  einer  schmuzigen  Steile  von  ein^  oder  swei  Zeilen 
«Ih  vorMfffliches  Gedicht  von  20#  bis  SM  V&%€n  ungetesen  Meir 
lieii,  oder  jene  Stelle  so  übersprangen  worden,  als  ob  sie  gu 
nicht  dastitnde ,  ^  der  Zusammenhanj^  mag  dadurch  verloren  ^ehi 
oder  nicht?  Mi  weide  inich  wohl  häthen  von  unsittlieheoVerMit-  , 
üksetf'imdGegenstidden  z«  sprachen,  so  lange  i<^  IMm^Ai^ 
aehalt müt ^lenoelben-b^t meinen  Schüleni Toraussezen darf; aber 
atosee  kAi  auf  eine  Stelle ,  wie  Horaaens  siebente  Satire  des  mir 
fitn  Budbes  vom  sechsundvierzigsten  Vers  ab  bietet,  ao  werd'  ich 
rie  nöthdürfiig  erläutern»,  natürlich  nicht  öbersezien  lassen.  Ni^^ 
däfflig  sag'  ich;  d^n  idi  werde  mich  hüthen  mit  Heiadorf auf 
Javenal,  Ai^stophafies  und  die  Anthoiogie  zu  verweisen,  wo  es 
m^ar  des  Schmuses  giebt^  noch  Erklärungen  von  ejaiui  mqfhnu 
«oid  ^Affr^gstt^'  geben;  allein  den  Sinn  im  Aligemeiaen  werd icli 
allerdings  andeuten  und  nicht  verfehle  zu  bemerken  y  wemHorsf 
dfeae  sdnnuzigen  Worte  in  den  Mund  legt.  Nur  so,  ghvk'  icfai 
kaim  unm  Vorwiadge  abhalten  ^  tiefer  in  sokhe  Gegenstände  eio- 
sddringen,  zumal  wenn  man  fühlbar  msefat,  dass  von  uns  Cfaristes 
eine  gMesere  Sklenreinheit  gefordert  wkd,  als  vom  einM  Sstireo- 
diehter  des  A«^tischen  Zeitalters.  Dfaige  der  Ait  muss  man  Isxn 
mH  fimst  Und  Würde  besprechen ,  damit  die  Jagend,  welehe  die 
BekMtttsehaft  mit  obseönen  Dhigen  gewüfanM<^  in  frivoler  üem- 
adhfaft  oder  in  ähnlichen  Btt<^ern  macht,  erfahre,  dass  tf^&A^ 
Spässe  nnd  Reden  nssht  bei  jedermann  Lachen  and  WofalgefaUen 
erregen,  und  so  ein  ähnliches  Verhalten  beobachten  lerne.  V<M 
der  Blehtigkeit  dieses  Verfahrens  hat  mich  Übrigens  aadi  disBe* 
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nehmen  UieiMosI^ .  dai  ieh  bri  cMdcbra  Ctel^pcoiidtMi  an  aieinqB 
Schülern  beohaehtd;  habe.    • 

Soveitdie  Grundfläze  des  YerfaMers;  Von  6eiteS23.ab  folr 
^n  minedie Anfiiohtea  Ten  demfifebande,  welches  er  darauf  fr&n- 
det,  indem^  von  der  Anerdnunf  des  Untonichtai»  d^  Zucht  und 
den  Verhältnissen  der  Schule  nberhaui^tgebanddt  wird« 
6)  U^>er  Anordnmng  und  Msikode-  des.  kla^süeken  UnterrkMs 

<S.^a^bi8  3a6> 
a)  Die  VorbereÜungsklasaefL  • 
Flir  diese  ibrdeit  der  Verf.  zuerst  Hfille,  wenn  die  Qymm^ 
aien.geddben  soUem.  ilber  leider  horteten  die  an  BatbeSisQttden 
fragen :  ^^  Seilen  W  den  Knaben,  bis  in.die . Windebi  nacbgehn  1^ 
^ana  wie  man  hier  ven.einem  Gewissen  sagt:  ^Ant  liebsten  wMT 
^^ev'dieiEnAbensefadainMutterieibefnnterdclita^^^  ein  Spott,  den 
Nichts  Ycranlasat  als  der  Wuntdi^  esr mochten  ihm  för  Sexta  (in 
welche  Klasse  er  herkömmlieh  dodh  Jeden* Knaben  aufnimmt,  der 
Deutsch  fflitDeutschen  und  Lateinisidbeki  lottern  liest  und  schreibt 
und  das  Binmaleios  fertig  gelenrt  hat)  anssdeuiJßlementairsdhiiden 
nicht  eitf-  bhi  dreiaehnj^ingeSdiQ^r.,  sendieni  sieben-  Ms  neun^ 
jährige  geU^fect  werden,  weil^,  wie  derVitafif.' mit  Toiler Wahih^ 
eagt,  „itti  so  idelen  Schlüen  dl»  erstbn  Jahne  nicht  nur  fbr^ein 
^grnndlichea  Linsen  der  Anfimgagvonde  fletrloren  gehn,  sondern 
^«nch  aim  den  folgenden  Jahi»n:  aUe  GfümiU^hkeit  und'St^dierheit 
^4nit»sidi.itehoo.im.?orana*eDt£tthfen:nndYttrdarben.^^  tUt Recht 
verlangt  ^  daher ^  dass  daa.Gymnarinm  «nd.Progymnasinm  (die 
vier  ViorheraltangAkkssen)  mi^eriEhiaai  Direktor  stehe.  Ich  bin 
nberfesbnbeczeagtv  dass  tean  aneh  eine  Elementarklasse  Sät  die 
allerersten  Anfänger  hinanfugen  messe« ,  leh  habe  diesen  .(Sbsgenr 
atand  ia^ einer  eigenen  Sehiift  beqnioflhen  *)^  nnd  bemerke,  daher 


<*)  Bumiwöiihmg  der  üFWi^r.'  Mtt  «•  rmthMm  dit  Bedlr  f^dtr  Sihtg^t^ 
sdmlm  mä  dtn. Gymaaaum  am  vereinmf  VonDr.  F^  A.  €ho ttho Id.  K^ 
nigsbeig^  1B2&  S<  lUtL  Sollte  jesAnddie  aegefibrIaSlQlle  naebflehn, 
S4»  erlaabe  ich  mir  siee, kleine  vLrileiaht  mbcrflnenge  Vnnerinaerang  — 
wienroU  wm  fnr  eiseii  meiner  BeoenBciiten,  der  «brigemabsht  nagän- 
•dg  nrthmlt,  deeb  nicht  so'gans  uberfliSMg  gewoMb  wäre*  Oar  in  jfr* 
nerSehnft. gebrauchte  Ansdnick:  JSfMare  ^ciknekukt^i  fkiaeiileraoftn- 
ien  gimtm^  beseidinet  nfunlkh  Bi<Mnieloc>Awuditdev4Saobe,'.w«e  sieh 
der  BelMMeat  eiabildet,  •ondem  mciaen.  Tadel  der  hier  an  Lande  felfr- 
ledmftenVerveclMelniig  beider  Begriffe,,  indenret  dermaliSB  hier  keine 
öffentliches  EleraentaiechnleD,  wohl  aber  effenülcli«  niedere  VotttHihn- 
lea  giebt,  in  welchen  auch  die  Elemente  gelehrt  weiden«  Wo»  daaßchulr 
Wesen  so  eingerichtet  ist,  Terlangen  die  <ityByia«iett  flddeoht«rdittgs  ihre 
eigene  Elementarschnle  oder  ElementaiUasae.  Wo  es  6ffentiidie  SISr 
mentarachnlen  giebt,  da  könnten  diese  allerdings  ür  diePregymnasien 
in  Bsiern  oder,  für  die  Sexta  in  PreuMen  sweckm&adg  Torbmitan  -— 

<  Jakr^.  /.  i%il.  u.  Pääag,  Jahrg,  II.  Heft  4.  2 
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«nr  BrgSft^ttng  nur  io  viel.  Bin  gewaltiges  Hiddeniim  der  Erzie- 
hung ist  die  grosse  Zahi  der  Erzieher,  denen  jeder  emzeiiie  Knabe 
sniält«  AnÜers  ersieht  der  Yster,  anders'die  Mutter  und  noch 
anders  die  Gkhule;  und  wledemm  lehrt  «nd  ersieht  in  dieser  too 
acht  bis  Tiersehn  Lehreili  keiner  so  wie  def  andere.  Bei  mller  an- 
gewandten Mühe,  Binlieitin  diese Mahnicfafaltigfcdt  su  bringen*), 
erreicht  man  doch -nicht  einmal  so  viel,  dass  die  neuversezteo 
Schüler  nach  acht  bis  Viersehn  Tagen  bich  in  den  neuen  Unter- 
richt finden  lernen.! Ist  nun  sdhon  dorUeber^ng  von  einer Klasiie 
cor  anderen'  so  störend,  wie  sehrmnss  da  voHeads  die  fiinheh 
mid  eintittntiterbroehenes  Fortsehreiten  geMndOft werden,  wena 
derSchülei^gar  dnrdi  drei  Tersoidedenefidiiiienv'BlenientaradiQ- 
le,  VsrbereiiungsschttlenndGyfflnasinm'aor  vierten,  derUinver- 
sitit'liindnrdi wandert!  Damm  sollte  jedwedem- Vater  die  Gele- 
genheit Terschafft  werden,  seinen  Sohn  nur  Ehwr  Sehnte  atisn- 
Tertranen  \  die  ümi  seine  '^esammte  Schnlbildnng  in  mö^Bchst  ge- 
ringer Unterbrechmig'  sA  'gdben  vermag.  Bai-^ber  llsst  ^ich  nur 
dadvrch  erreichen,  dassj^ne  drei  Schnien'Einem  Birektor  über- 
geben werden.  Ein  Binwand^^gen*  diese  l^ihdt ,  den  ieh  schon 
mehr  als  Einmal  gehdit^lmfoe;!  ist  der:  „Gerade  die  fifanoächfiil- 
tigkeit  mid  AbwechsdiAig  iiewahrt  TOrBinseitigltoit  nndBeschiiii- 
knrig;^  aber  sdion  ein  geringes  Maelldonken  «elgt  den  Ungrniid 
dieses  Einwandes.'  JSf^  Sehnie  nndeihe  Anzahl  nadi  eteMun  ebi- 
aigen  festen  Plane  miteifriehtendei«  M&nner  können  Allen  lehren 
was  gefordert  wird,  imi  drei  Scdmien  aber  und  bei' Lehrern,  die 
gans  T^rsdiledenen  Antiditen  folgen,  kann  es  koinmett,  dass  alle 
drdSchiden,  oder  doch  je  sw^nnd  swei  DingeJsbfen,  woinä 
lAdt  Bfarn  begnügen  ktVnnte,  nnd  dass  sie  alle  dMsf  liiekea  lassen^ 
jede  aürf  dtte-  andere  rectaiet    Manniehfaltrjj^dt  bieten  die 


■^•" 


wievobldfe  VenriirldKchinig  dieses  Möglichen  «bea  nicht  m  erwarten 
siteht  '^  SD  zWednniMig  aber  do^  nie,  als  wenn  Bin  das  GaioM  «mfiis- 
f  endsr  Btrelctor  dsm  Oyttmadimi ,  ilem  Progymäaiium  und  der  filemea- 
tarieboto  zogldeh  Totsteht,  »der  statt  der  Efementeridinle  Beider  einer 
Clemeiitarklane.  Demi  jene  «bertftsst  Üire'  SehAler  viellcä^  Are!  bä 
▼ier  höheren  SIchnlen ,  deren  Oirektoren,  irenn  sie -aneh  p&dagogisdie 
Mftnner  i»\nA\  deiinodi  den  eigenen  Ansichten  nnd  derLohalilAt  ibfet 
Schulen  nach  nicht  i^inedei  Forderang^pn '  an  die  nen  anCranofaBenden 
Knaben  machen,'  wenli  nlmheh  die  Sache  nickt ia^Bonsch  «od  Bogen 
'getrieben  iR^rd,  cokdem  mit  aller  der  SotgCsIty  deren  sie  wimrdig  und 
fällig  ivt.  Was 'soll  man  iran  Ton  dem  Bentihn  solcher  Büaner  sagen, 
die,  so  viel  an  ihnen  liegt,  Heber  hent  als  morgen  die  Ciymnasiton  dordi 
förmliche  Losretarang  ihrer  unteren  Klassen  anf  vier  oder,  gar  nur  auf 
drei  Klassen  beschränken  möchten  ¥ 

*}  Diesen  OegMistand  haV  idb  behandelt  in  derS«Anlschitft:   lieber 
'  derSi^mk.  VonF.A.  Gotthold.  Konigsb.,  bei  Unser.  1821. 
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Lehr^eg enstaade  and  die  Lehrer  dar\  Toa  denen  ja  nicht  einmal, 
zwei  Brüder  ganz  gleich  unterrichten,  fiafiir  aher  ist  aii^dings  an 
sorgen,  —  und  ich  gedenke  hier  einer  Fordernng,  die  unbegreif-. 
licherweiee  fast  allgemein  unbeachtet  bleibt  —  dasa  die  Lehrdr 
nicht  trockene  GelcSirte  sein;  denn  das  gelehrteste  Lehrerperso- 
nale  dieser  Art  kann  ein  Gymnasium  TÖUig  zu  Grunde  richten^  und. 
wird  selten  viel  leisten,  aumal  in  unseren  Tagen,  wo  die  Persön- 
lichkeit des  Lehrers,  seine  Begeisterung,  sein  Herabsteigen  auf 
den  Standpunkt  seiner  Schüler  und  sein  kindliches  Gemüth  weit 
wirkjsamer  jsind  als  alie  'Gelehrsamkeit  dea  trockenen  Professors. 
Man  hüthe  sich  4nher  einem  Gymnasinm  m,  sechs  trockenen  Leh- 
rern bei  Vakansen  auch  noch  den  siebenten  aufaubürden,  weil  er. 
ein  gelehrter  Mann  ist,  treffliche  Sdiuriften  edirihat  und  schon 
lange  auf  der  JSxspektanteniiste  steht,  i^ondern  entsage  dieser  in? 
humanen  Itamanitat,  und  wähle  den  minder  gelehrten  aber  auch, 
nicht  trockenefrKandidatra,  ider.mit  seinem  Lehrgegenstande Eina 
ist,  und  sich  nie  über  den  Standpunkt  der  Schüler  erhebt,  bevor 
er  sie  mit  sich  emporheben  kann.  Man  wird  mir  dies  in  Ansehung 
der  Unterleinrer  oidiedenklieh  augestehn.;  allein  wenn  auch  vor-, 
zugsweise  an  sie  diese  Forderang  zu  machen  ist,  so  Tcrdient  doch 
selbst  in  Priin»  der  gemüthliche  Pädagog  vor  dem  trocken  vortra- 
genden Lehrer  den  Vorzug,  auch  wenn  er  ihm  an  Gelehrsamkeit 
nicht  gleichkommt.  Von  dieser  Seite  .beteachtet  wird  von  d^n.aor 
gestelttenLclutem  fireilich  kaum  der  zehnte  zum  Unterlehrer,  und 
kaum  dia  fünfte  zum  Oberlehrer  wahrhaft  brauchbar  sein,  und 
es  fällt  in  die  AAgen«,  dasa  -~^.  wenigstens  in  gewispea  Ländern  — ; 
die  Behörden  nidii  im.  Stande  sind  lauter  tüchtige  Lehrer  aazu- 
Btellen.'  Bs  fallt  aber,  audif  in  die  Aagon,  dass  sie  zur  Ausfüllung 
einer  so  bedeutenden  Lüoke  um  so.  weniger  etwas  versäumen  dür- 
fen; dasa  sie  schon  Jünglinge,  die  gute  Anlagen  für  das  Lehr&ch 
zeigen,  durch  Aufinfunternng  und  Unterstüzung  zu  gewinnen  be^ 
müht  sein  werden,  zumal  ärmere,  die  sonst  den  Stadien  enisalfea 
müsseni  dass  ede  den  Schnlstand.  im  Allgemeinen  werden  zu  einem 
sorgenlosen  und  ehrenvollen  machen,  wie  dies  auch  Ifr.Thiersch 
aufs  dringendste  fördert,  und  worin  Prenssen  bereits  angefangen 
hat  ein  nachahmungswürdiges  Beispiel  zu  geben;  dass  sie  den» 
tüchtigen  Lehrer,  so  lange  er  sein  Amt  treulich  verwaltet i».  alles 
aus  dem  Wege  zu  iränmen  haben,  waa  ihm  dasselbe  verleiden» 
seine  Heiterkeit  trüben,  und  ihn  so  einer  anderen  Laufbahn  zur 
wenden  konnte;  und  endlich  dass  sie  dem-Bejahrten,  welchei;  die 
Kluft  zwischen  sich  und  der  Jugend,  nicht  mehr 'zu  überscbreiteu 
vermag,  in  einen  sorgenfreien  Ruhestand  versezen  werden«  , 

Vorzügüche  Beachtung  verdient,  was  der  Verf.  ybßx  den 
grammatischen  Unterricht  im  Würtembergischen  ab  Augenaeug^ 
berichtet.  Ich  kann  mir*s  nicht  versagen,  wenigstens  Folgenden 
daraus  initzntheilen :  „Bei  jener  Strenge  der  altwürtembex^chen 
„Lduaxt  in  den  niederen  LateinisGheaSGhnlea/'heisst  en  &2a2» 
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^uid  bd  dieMm  Wettctfer  nt  68  aidit  d^wft  Mlteii^  Bonden  ia 
^der  Regel,  dasi  der  Knabe  von  swölf  Jahren  ia  darLat^imadiea 
,,6ramBsatik  fest  iat,  mit  vieisehn  aadb  in  der-GriechisolHHi  und 
^^bst  in  der  Hebröisdien.  Ich  habe  von  Knaben  dieses  Alten 
^^hrlftliche  Prüfnngiarbeiten  über  die  drei  Spraeheii  gesehen. 
^Das  Hebräische,  das  Griechische  >l^ar  grammatisch  rein  geschrie- 
,,ben,.da8  Lateinische  sogar  mit  Kunde  des  achten  Ausdnicks,  «ad 
,,doch  wurden  sie  nicht  in  jene  Schifte  aufgenommen,  weil  andere 
„es  ihnen  darin  noch  suvorgethan  hatten.  Auch  hatte  dieAnstreo- 
„gung  weder  ihre  geistige  Kraft  geschwächt,  noch  ihr  korperli- 
„ches  Gedeihen  untergraben.  Im  Gegentheii  xdgte  ihr  Geist  die 
„ganze  Frische  und  Spannkraft ,  die  ihm  eine  woiüunteriiaiteae 
„Uebnng  gewährt,  und  auf  ihren  Wangen  blühten  die  Zeichen 
^der  ToUsten  Gesundheit.^^  Ob  dieser  Lichtseite  auch  eine  Schat- 
tenseite gegenüberstehe,  li^ann  ich  wedejr  behaupten  noch  vernei- 
Bon,  da  es  mir  an  Kenntniss  des  dortigeB  'Sdudwesens  gebrieht 
Solche  oder  ahnliche  Einrichtungen  wünscht  nun  der  Ver£  auch 
für  Baiem.  Dann  fahrt  er  Seite 234  fort:  „Bin  swoUSährigerlüia- 
„be,  der  nicht  seme  kleine  Lateinische  Gramr—ttk  geaaa  aad  vsK- 
„standig  kennt,  der  in  seinen  Uebersetsungen  in  das  LsteiBDoch 
„syntaktisdie  Fehler  macht,  dem  der  Cornetins  Nepos  in  des  kich- 
„ten  Biographien,  oder  der  Inhalt  einer  nicht  oidNitradiÜidieB 
„prosaischen  und  poetischen  Chrestomathie  nicht  geÜnfifT^^^  ^ 
„unreif  für  das  Gymnasium ,  und  rückt  er  dennoi^  ein,  so  pflssst 
„er  die  Halbheit  md  die  üngründlichkeit  fort,  tou  deaes  diese 
„Anstalten  bis  jetst  nur  zu  sehr  helmgeaucht  wurcBb^^  hfaMemie 
gern,  dass  diese  Fertigkeit  des  swölQihiigen  Knaben  «Mit  nn 
möglich,  sondern  auch  wünsehenswerth  ist,  kann  aber  die  Be- 
sorgniss  nidit  unterdrücken,  sie  werde  m  der  Reffriwit»^^ 
aten  des  übrigen  ebenfalls  unerüsslidien  Wissens  gewaanea  «er- 
den, loh  würde  daher  euem  Kliaben  dte  Awfiidyne  in  das  Gyn- 
naaittm  nicht  Terwdgeni,  weil  er  noch  wAßtü  ganc^aber  im  la- 
teinischen Ist,  wenn  er  nur  nii^t  an  OberflieUichkdt  in  Leniai 
überhaupt  gewohnt  iat,  und  sich  in  ehiem  der  anderen  Haupui' 
eher  besonders  tüchtig  neigt  Ja  selbst  dem  Oberfl^hMahen,  wenii 
Ihn  die  Sehtde  dann  gemacht  hat,  würd'  ich  bei  guten  Fabigket- 
ten  eine  Frobeneit  gestatten. 

Zur  gründlichen  Abhülfe  der  biskbexigen  Uebd  fordert  der 
Verl,  daas  der  Eintritt  in  die  VorbeaeitungaUasaen  dnaiD  bt- 
b«a,  der  noch  gar  kefaie  Kenntnisse  im  Lateinisdien  hat,  »^ 
aditen  Jahre  erlaubt  aehi  aolL  Diese  Forderung  Ist  im  fhMs^^ 
billigen,  und  ansgemaeht,  daaa  die  Elementarleln«r  nicht 8d|^ 
durch  SU  laagea  Zurückhalten  ^er  Knaben  in  ihrem  €ii^^ 
emen  gana  unersesUchen  Schaden  anrichten.  Für  Leser,  deoei 
die  Schrift  des  Hrn.  Thierach  nodi  unbekannt  ist«,  masa  ich  H- 
merken,  daaa  nach  aefaiem  Plane  der  Knabe,  aobaU  er  in  den  er- 
alen  Anfangagründeo  urterwieaeB  iat,  in  dfe  \mimAfmflä9^ 
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aufgenoBamen  wird,  deren  ?jer  «nd,  ohid  avs  dtcitoii  ia  dfis  Gjm^ 
nasiam  übergebt ^  -welohei  aus  ledis  Klassen  besteht,  von  denen 
er  dte  awei  untersten,  Qinnta  und  Sexta,  das  untere  Gymnasinui 
nennt,  so  das9  der  Sdiäkr,  dev  einmal  die  Universität  beralehn 
will,  nasser  der  Elementarschule,  nehn  einaelne  gesonderte  Klas^ 
^n  in  zdinjährigen  Kursen  sa  dunUaufea  bat. 

b)  Das  untere ^^fynmasium  (S.  299^  bis  2fT4)v 

Von  Seite  243  bis  274  handelt  ä^  Verf.  einscliaitinigsweise 
von  der  wirklichen  Ueberföllung  der  Klassen  und  der  nur  durch 
Missverstand  zu  gross  gefundenen  Anzahl  der  Studirenden ,  und 
der  Beschränkung  derPrivaÜehrer  für  Schüler^  welche  öffentliche 
Schulen  besuchen.  Was  er  hierüber  sagt,  rerdicfnt  unbedenklich 
Beistunn^ung,  und  eben  so  der  folgende  Abschnitt: 

c)  Die  PQlytefihfdk  neben  der  yPhüdogie  (S.274bis282)- 
Oder  wird  dn  Kundiger  d^m  Verfasser  widersprei^n,  weni;ker 
die  Trennung  des  Gjmnasiatunterrichts  van  der  Vorber^tung  auf 
büi)gerlii4ie  Gewerbe,  den  Militärdienst  u.  «•  w.  als  notbwfindig 
verlangt?  Alleift  der  V^rt  räumt  die  Schwierigkeit^  nur  zur 
Hälfte  hinwegy  denn  esst  bei  dem  llebergai%e  aus  der  fünften  in 
die  vierte  GympasiaUjasse,  weicher  um  den  j^intrit  ins  f iinfi^ehnte 
Jahr  erfolgt,  >«oll  ^h  die^FoIjtechnik  von, der  Fhilolpps  (dem 
Gymnaaialm^errieht)  tr^aiven  und  sich  für  jene  eine  Mebenschule 
«fibens  .bis  dahin  dauert  a^Bo  doch  die  Mischung  anm  Nachtheil 
beider  fort  £twas  liesse  «ich  dadmäi  aiscIüMfettv  ißs»  man^  die 
Niobtstudjrenden  ^tatt  des.  G^ciecMscben  liegend  wele|ie  vo^  Qym- 
na8ialunt«rri4%htaufli§efidilos8eneG€)genfitäAde  derl^olyi^cbnik  ti^* 
ben  iiesse,  wie  dies  auch  wohl  sonst  inMocddentschla^d  gie^iibeha 
ist,  und  in  asji<4ien  Schulen  avch,noc]^.g§a^Uebi|  wekjbeGymna-^ 
sien  und  Realischulen  augleich  sind.»  d..b..  in  Stä4|Wit  die  iM«bt 
Mittel  fenng  lifsiaen  beiderlei  Schalen  n^^.  elnandi^  d|a  us^- 
haltsn.  9ieseii  richtissfi  Weg  der.  Sonderuag  bat  man  ißJPxmme^ 
betreten,  und  Königsberg  a*  Bw,  das. ehemals  fünf  ^ossentfietla 
sehr  unvollkommen  eingericbtete  Gymnasien  besass,  hat.  dfvep 
jeat  nurawei^  -aber  dafür  drei  Bürgerschideib  ich  bc^nü^  mich 
hier  mit  dieser  Andeutung,  da  ic^  die  Sache  in  der  obea.ange* 
führten  Schrift  vom  Jahre  1825  ausführUcher  be^pnoeben  habf^ 

d)  Da»  obere  Gymnasium  (S.  282  bis  208)v 

Der  Verf.  benennt,  die  vier  Klassen  des  oberen  Oymaaainnia 
nach  der  HaiqpMefatttttg  Ihrer  Th&tigkeiten^o(i^a*^(FV)^  Msto- 
risek»  (IIl),  rhetorische  (U)  mi<^ phüesü^ieehe  (I)v,  ^nMitala 
„ob  es  heilsam  wäre,  die  in  diesen  Namen  ansgedrttcktan  Gegen- 
,^stande  gans  und  nach  Jahren  an  beschiäricen,  aand^m lundie 
„Hauptriehinngcni  einer  jeden  in  beaeichnen.^  WennHr»Thiers«h 
theils  etwas  Wahrea  sagt  «nd  theib  noch  Beschriinkungen  hinan- 
fngt ,  so  mnss  iah  bei  Einwendungen  frat  den  Vorwurf  der  Streit^ 
sacht  erwarten*  Dennoch  geatdi'  kh,  daaa  mir  das  Wahre  nnr  ge- 


ring,  die  BeichriiilEnif  dtegigräi  iwJir  fifsfaunfuiend  endieint 
Wiär  ist,  jiMB  man  die  PUlotopliie  dem  reiferen  Alter  Toriiehal- 
ten  mttii,  wenn  gleich  schoB  die  mittleren  und  seUiBt  die  unteren 
Gymnadalklassen  logisciier  Vorühmiffen  bedirfen;  wahr,  dass 
die  Rhetorik  dem  lieraehnjihirigen  Schäler  nodi  wenig  nusagt  nud 
eegar  mit  einiger  Gefahr  te  ^eaea  Alter  verbanden  ist.  Allein  die 
G^chichte  gidiort  allen  vier  Klassen  an,  die  neuere  mit  Ihren  ver- 
wickelten Verhältnissen  vorznpweise  der  obersten,  die  Poesie 
ebenfalls  allen  vier  Klassen.  Oder  wird  jemand,  dem  es  freisteht, 
mit  achtsehnjahrigen  Jünglingen  in  den  Kern  der  Tragiker,  de« 
Pindar,  des  Thucydides  einxndringeD ,  lieber  mit  jüngeren  an  ih- 
rer grünen  Sprachschale  Uauben  und  nagen?  Ohne  also  mit  dem 
Verf.  rechten  an  wollen,  i erwarte  ich  doc^  von  diesen  Benennun- 
gen weniger  Vortheil  ab  Missverständnisse  und  Missgriffe  von  Al- 
len, die  nicht  selbststandig  genug  zu  prüfen  vermögen.  £r  unter- 
nVaatt  sein^  Ansicht  zwar  noch  durch  eine  Parallele  der  Entwick- 
lungsepochen des  Griechischen  Volkes  mit  denen  des  einzeisen 
Menschen ,  und  auch  ich  bekenne  schon  vor  Jahren  dieselbe  Mei- 
nung ausgesprochen  zu  haben,  habe  aber  anch  langst  gezweifelt, 
ob  d^ese  Parallele  eine  ernste  Prüfung  anshalte,  und  bin  genei^ 
dies  in  Ansehung  der  Jugend  eines  Volks  auf  unserer  Bildun^s- 
und  Verbiidungsstufe  zu  leugnen,  ohne  zu  verkennen,  dass  der 
chronologische  Gang,  soweit  er  sich  ungezwungen  betreten  lässig 
gehr  bedeutende  VoHheile  gewahrt  Wie  schwer  er  sich  vei^folgen 
lasse,  zeigt  Hr.  Thiersch  selber,  wenn  er  in  seiner  Quarta  den 
Homer  und  Virgil  zugleich  lesen  ISsst,  "vriUirend  der  Nachahmer 
mit  seiner  conventionellen  hanptstidtischen  Sprache  häüg  Später 
eintreten  sollte,  wie  andi  Herodot  dem  Livius  besser  verangehn 
wird.  Als  einen  Haupteinwimd  gegen  jene  ParaUeie  mass  ich  auc^ 
die  Unterbredinng  nennen,  welche  die  Kntwickelnng  der  Grie- 
chen für  uns  und  die  lugendbüdtmg  durch  den  Verlust  ao  vieler 
Bchrfftsteüer  und  namenüich  der  lyrischen  IMchter -erleidet;  denn 
mit  P&idar,  den  Anacreonticis  imd  einigen  andern  Ueb^Meibselu 
Weiss  wenigstens  ich  jene  Lü(Ae  nidit  auszufüllen. 

Die  Folge,  in  welcher  der  Verf«  in  den  vier  ob^'en  Gymna- 
afalUassen  die  aken  Autoren  lesen  will,  ist  nicht  prar  weit  zweck- 
mSssigeif  als  das  planlose  Gemisch  der  meisten  Gymnasien,  son- 
dern im  Ganzen  auch  an  und  für  sich  beifaliswerth.  Ausser  dem, 
was  ich  gegen  ein  Paar  Punkte  bereits  bemerkt  habe,  sage  ich  nur 
noch  Folgendes.  Ich  begreife  zwar,  warum  man  in  Prin^a  einige 
lagische  und  psyeholegische  Schriften  des  Aristoteles  lesen  soil» 
nimlich  um  besondere  Lehrstunden  der  Logik  und  Psychologie  za 
erspaaren;  das  aber  sehe  ich  nidit  ein,  warum  erPlutarehn  Werk 
über  die  Lehrmeinungen  der  Philosophen  empfidilt.  Auch  bin  ich 
übenieugt,  dass  Platans  Phaedon  keine  zweckmässig  Lekt&re  für 
Gymnasiasten  ist  Dagegen  stimme  ich  denen. bei,  welche  Cice- 
roa  Bücher  deßmbm  nebst  denen  ana  dem  Platonischen  Staate, 
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welche  die  Idee  des  Gefediten'  entwickeln v  xa  eUftB^Häiiptliiiche 
in  Prima  machen:  e^  versteht  sich ,  dass  der  Gmdie  wieder  vor- 
'ahgeirt«  *   •«' 

e)  Methode  der  klassischen  Siuäien  (S.  293  bis  309). 

Hier  und  im  folgenden  Abschnitt  Isl  der  Verf.  im  91  ittelpnidt:- 
te  seines  eigensten  Berufes  und  verdient  daher,  dbqn  soidie.Ber 
achtttng  der  .Zunftgenossen  «als  das  Stadium  angehender  Lehrer. 
Um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  dass  eine,  wiewoU  nicht,  ungerechte 
Polemik  gegen  einea  Einzelnen,  weiche  die  besondere  Beziehung 
der  Schrift  auf  Baiern  anchrfcaad^m  mdg,  nnslJebrigeii  yißlleicht 
manche  Idirreiche  Bemerkung  entsogett  hat    .       u  , 

*  •  * 

Hr.Thiersch  verwirJFt,  und  mitftiecht,  die  so  genannte  statar 
rische,  wie  die  kursorische  Lesung,  indeni  nie  mehr  als  das  Er- 
fordeHiche,  und  nie  wehiger  zu  geben  sei.  Ich  selber  unterscheid^ 
zwar  in  meiner  Praxis  kursorische  und  statarische  Lesung ,  aber 
auf  eine  Weise,  die  der  Verf.  nicht  missbilligen  wird.  Ich  gehe 
in  den  ersten  Lehrstunden  des  Kursus  immer  nur  ein  kleines  Pen- 
sum durch,  um  sicher  zu  sein,  dass  ich  dem  Schüler  alles  darbie- 
te, was  ihm  noch  fremd  ist,  und  um  ifin  auch  an  das  Vergeidiseiie 
zji  erinnern ;  im  Fortgange  erläutere  ich ,  was  der  Schiller  tiiqht 
weiss,  und  erinnere  kurzlich, an  schon  Beigebrachtes,'  un|'*es  db- 
sto  fester  einzuprägen ;  gegen  Ende  des  Kursus  lass'  ich  niich  nur 
auf  das  Unentbehrliche  ein,  so  dass  danii  ein  zehn -.bis  zwISlfnial 
grösseres  Pensum  durchgegangen  wird  als  in  den  ersten  Lehr- 
stunden.   


ß.:  • "    f. 


'  Defiraaahst  warnt  der  Verfi/ vor^  zYvcft  Irrwegen  in^  d^vAI^Or 
de,  for  der  '^Gedakkeidoaigk^t'M^ySthwiBngkeilie^^^'i^f^  *wi^ 
dem  „so  genannten  Erklären  dcB-Geisiea  derKUmeSf^  el^JB09 
uektung  des  Mn^seihen  tmd  Eiemem^'^  Mit  Recht;  nnr  giaab'  U^ 
dassy  sdbst  betirniler  Beachtung  des  Einzekieii  und  Klcta^  dm 
▼idie  firkllMn  iaiA:J&itwickeln  deaGeistesV  nnma)  4^;nkhterr 
sdi&nheiten,  nicht  tid  frnchte..  Z..B.  des  sonst  ufackonsn-Ja^ 
«irgend  rastende  Bridii«hg  und  Bewnndemog  de«  GkisteftiinlÄ.^ 
1er  der.nberschwanglichen  Schönhdten  ist  in  der  That  geeignet 
einem  die  Lesung  desHoraz  gänclich  zu  v^leiden.  DerG^t' Wir# 
ach  bei  einer  richtigen  und  bündigen  Sach-  und  Worteiikläi:ong 
und  einer  glücklichen  Uebertragung  in  die  Muttersprache,  meistern 
▼on  selbst  darstieUen. '  Manches  fühlen,  wir  Neueren  überhäuft 
nicht,'  und  Anderes  geht  wenigstens  über  denHorizonteiaeSrGfjaH 
nasiasten.  Zwedcmässig  scheint  mir,  dass  der  Lehrer  den- erwach-* 
senen  Schüler  den  Ching  und- —  soweit  er  es  Yermag  -r-  auch  die 
Kunst  gelesener  Demosthenisch^  Reden,  Platonischer  Di^iog^ 
und  Gviecliischer  Tragoedien  selber  entwickeln  and  benrtheilen« 
und  datin  die  besseren  Arbeiten  vorlesen  und  nnter  seiner  Leitung 
und  Berichtigung  bei^echen  lasse. 
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mUdcUe^  Mmiürik,  FMtmo^  (&  1011  bis  3t0> 
In  Quarta  wird  gefordert  Kunde  der  Dichtnngeregela  and  äer 
poetischen  Lttteralnr  der  Griechen  und  Rfttner  in  fruditbarer  Te- 
bersicht,  ^,dann  auch  ein  ähnlicher  Umriss  von  der  Deutschen  Poe- 
,^e,  hnoptaicldich  so,  Aon  was  ihr  eigentiilkniUdi  ist,  von  dem, 
,;)Waf  sie  mit  den  Alten  gemein  hat,  geaefaieden^  und  di«a  festere 
,4ni  VerfaUtniaa  «v  aeinen  Mattem  betraiAitet  wird.  Sin  Abriss 
^^derVerskunat  wiivde  denSchlnaa  nunheni,  welclie  dieHnmptgat- 
y,tnngM  derVerae  bdMfideln,  middie  Griechiidien,  lAteinisehet 
,,und  Deutschen^  ieitere  beaonden  fai  den  Weriten  von  Klopatock 
,,nnd  Voss  snr  Vergieiohnng  bringen  würde.  ^^  Statt  der  Werke 
Klopstocks  würden  riehtiger  seine  Oden  genannt  smn^  denn  die 
Hexameter  des  Messias  können  durchaas  nicht  ab  Muster  em- 
pfohlen werden. 

In  Tertia  folgt  ^^znnichst  ein  Afiriss  der  älteren  Greschlchte 
,4nit  Beciehung  auf  Ethnographie  und  Geographien^  —  ,,Yorbe- 
,,reiten  müssen  ihn  die  vier  unteren  Classen  durdi  eine  das  Haupt- 
^Schliche  zur  geläufigen  Kenntniss  bringende  Behandlang  der 
^Geogrspbie  in  etwa  vier  wöchentlichen  Stunden.  Die  beiden  Hi- 
nteren Classen  des  Gymnasiums  würden  in  derselben  Stondenzahl 
,^urch  Yergleichung  der  alten  und  neuen  Gieographie  erganzefl 
^nnd  durch  Beiziehung  der  mathematischen  Geographie  and  der 
^Ethnographie  erweitern.  ^^  —  In  Quarta  beginnt  die  Lesang  des 
Herodot  und  Linus,  und  in  Tertia  wird  in  Tier  Stunden  die  alte^ 
ndttlere  und  neue,  besonders  aber  die  yaterlindische  Geschichte 
nach  synchronistiBchen  Tabellen  und  Erlintemngen  des  Lebrer^ 
dnffeübt.  MeBahfischemHlDentsdieGesdbMteilbifhaiq^warde 
der  J^^nd  (n  einem  ziiertmSssigen  Ansnoge  aus  den  %nelleQ 
selbst  KU  eigener  Lesung  in  die  I|inde  gegebem  — *-  Ich  bekenne 
frei  dies«  Anordnung  für  unsweckmSssig  zu  halten.  Nach  Abnuf 
'titer  ^hnlferien  mögen  im  Ganzen  etwa  18lM3tmideii  ftr  den.  Vor- 
tHig  «iftd  die  Einübung  der  gesammten  Gcmdliehie  bleiben.  Kaofl 
ttb^  ein  SO'  Ifeschränkter  Raiim  auch  nur  für  die  Ctesdiiehtie  Grie- 
chenlands und  Roms  Idnrelchenf  kh  will^  kleine  ansfiiirtfdhe  Ge- 
sdbichte  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit  Ibrdem^  da  der 
Verf.  einmal  sein  Gymnasium  ganz  auf  Atterthumsstodiea  baut; 
aber  darf  die  Geschichte  der  Israeliten,  Aegypter,  Babylonier, 
Assyrier,  Meder,  Perser,  nioenisier,  Macedonier  and  anderer 
rifeh  Völker  übergangen  oder  tabellarisch  behandnlt  werdeal  SoU 
der  Schütz  nicht  blosse  Namen  und  Jahrszriden  lernen^  noiidern 
sich  ein  anachatdiches  Bild  von  jedem  Volke  mid  seiner  Gendiicdite 
einprägen,  so  muss  diese  leztere  ausser  der  €horegrapliie  andi 
auf  die  sogenannten  Aiterthümer  gestüzt  werden.  Veefassong^  Re- 
ligion, Feste,  Kriegswesen,  häuslicher  Zustand  und  Anderes  ist 
tnentbehrlich,  und  mit  blossen  Nanlen  und  Vekabdbfr  faVs  hier 
abermals  nicht  gethan.   ich  gebe  zu  bedoifcen^  wie  die  6e)amda* 
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ner  den &ftlt  mgedeateieii  Änf^ben  sa  Reden  «ndl  Albhaniliiii* 
^en  ^enil^eii  ioUen^  Mim  isebr  «b  obeviieliliciie  Seutniss  der 
GesdUchte  und  Alfterthümer.  Yielleichl  ivird  eingewindt,  dast 
«ich  3«  der  Virttli;  derfleiddciite  dmdilietattg  dc»Hef«det  nnd 
laAua  erg&nse;  mlldbi MilüMAte,  da^s dkse Lcmmg nldht mIv 
rasch  yorschreiten  werden  weil  sie  eben  dureh  an  TieleSndKrHtak 
tertngen  -nnterbrMlien  «rird,  welcher Ailea^  was  ans  derCFesthich- 
te  »d  den  Allelliillnieni  sein  Lidit  mAsks  iordes  Verf»  ^Hk 
fllelB^  fn  t^tüttt  nedi  sekmft  Mdard  tM  Metla  Megt  ein  twcl^ 
terOhrand  jene AnNN^dMmg  an Terweifen^  deiin  jemehr  dieLesanf 
der  XMBHicer  «rtelWodien  tvM^  desto 'weniger  kann  in  deitOeist 
efn^edmngM  i^eiden,  desto  wenige^  kann  si«ii  im  Geiste  des 
ScMlers  ein  sciinrf  beffrünates  nnd  in  seinen  ^genUribnliehen  Far» 
lieii  «llncendea  8iM  «bfspnten.  ' 

«n  Wort  an  seiner  2Mt  ist  der  Eingasf  «n  des  Yerfi  Annch« 
teh>onde»S«iMndliMigderllliellnikiiider<za!isltenKiasse.  AlMi- 
ten  ^  dodi  flieht  Mass  die  Piiedag4i9ett4  sondern  auch  alle  Sehnt«* 
iieMkden  anf  das  PsHidisle  erwü^i.  iNara»  wahr  isi,  was  S.M4 
-ff.  gem^  mMii  ,;Me allerürfstietif^PCifbeMi;  welche  jenaie  unter 
^,d«tt  Menschen  «eiNNihieiien  ist^  sdiHesst  üist  allen  ndlndüdken 
,,¥<^kehr  mit  4tm  Vettrenn  anf  das^  was  fesagt  isH,  «ohne  §^ 
,^fichi4eheft  znseyn^  oo  voUkooinieii  anö^  dass  unser  schfoes 
^,8prü€lhw«»rt  eik  Wgrt^  iMte  Muan  «^aigstens  bi  jesesa  scMpsthsof 
^,1i|^n€left(et  de«p  Berichte»  derOnlaehtenv  ^d^MasIraedonen,  der 
;^€oiiiinissione«,'4er  OrganisatkMien  «od  Reotfanteitioaen,  der 
^,¥ortrige^  »dftr^AoJMigav  dlBT  NaeMvigev^^  AMti^^e  ii)d  waa 
^^^nsnst  «seh  getrs^gien  nnd  tridut-getlngen  wird^,  Ckttang  «aid  Sinn 
,^tei4oreii>lMt:  <  Ongieih«  aber  in  4eni  mUndliclMMi'Voitrnie^^i  wr^ 
,^kattht.,  teraehiet  und  versinnAtY  i^t  das  lebendffe  West  anoh  in 
y^sMk  «elb^  iM^wnch -nnd  «lshnmcUo8'<fewoi)d«af  imd  «letin  es 
i)^ni6gfidk  M€iie^-  so^  Mtlen  wir  «t  dent^Gebraoefae  dar  freicd  wlhMi 
,,Uehen  Rede  nach'  die  Brinilerang  datMi  iNüHoreiib^  «ni  sie  fana 
^^ttttd  §ar  in  die  «nd^daen^SMsse  Ton  %enehfiehsiieii  äPapieren  an 
^^begrsiben.  -  HVWd  nnn  die  ireieRede  ans  ihrer  Temftanmiss  und 
^^Vergessenh^  ierrorgeaogen  ^  nm^sich  in  ^fibnlMaher  Vednoid«^ 
^^hm^  als  dasv'^aa  sle'sein  soUsmd  niAt  mehr- ist^  als  üklare,  «»- 
„saBMnenhBngpsnde  v  übenEengHdie  daMtdinnf  fesler  Ansieht  suid 
^^besliihniten  lüttlleiis  nn  neigen,  in  wie  ttanviger  CiieiNttlt  «rit  sie 
,^danli  an  das  Idtdit  hentorf  Verworren  nnd  nbsdhnnitsnd,  itian«^ 
^.ehelnd  hei  jeden  Sdhdlte^  ^urlöekfctend  in  die  AnÜnge,  das 
,^MfkfkiMMio  Mwnpringendv  das  OnbedeiHiende  Terfolgond, 
,,un8ieher  unBe^nneo,  fehlgreifend  imSeadittesoen^  «hiAeifeiv 
^niss  de#  9«rs«ftndigeH,  eine  ThmMit^^oft  selbsl  der  tJnverständi- 
s^ge»)  uM  tau  %i  YerhiMdlungen ,  die  daa  Weiil  des  Vnlofhndes 
^^^en  den>ynte»lände  eeihst  am  erwf^nJbesUaMMt  «indv  ond  dwdt 
^ß»t  Aerndielftdt'Vnd  iSklnheit  eo  «nendlldi'  weit  Idnier  deas 
^jBdAUimn  ond^er^Müse  rines  ooklten  Gegenalandaa  saiikk- 
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„lillftm!  Jft  0dk0l  te  dlewr  Mmtifeii'Gettdl  kl  sie  Meh  wie 
,^iftil  Htaden  miA  Ftoe»  in  das  Fajpier  febnnden  «nd  wie  in  dea 

Wm  iber  die  Behüidlmif  dmr  Rhetorik  gesegt  «ird,  er- 
•ehekit  mir  wweAmhÜgy  bleibt  aber  fiteüicii«niu^  bei  dem  Allge- 
meinea  atehn. 

Seite  m  fthrl  der  Verf.  den  Leaer  in  anine  Piinia.eder  phi- 
loaephkehe  Kiaaae  ein*  Mit  Recht  weial  er^mc»  »oUem  [Tollatäa- 
digeo]  Forirag  der  pkihsophiscken  IFiweMekqfieU'^h  >  wqsn  es 
dem Oymoaaivm  an.Zcdtnnd den^ymnaaiaaten an  der  erforder- 
lidien  Reife  gebreche.  Jene  miiartn  geaohafflbi werden,  aber  die 
fehlende  Reife  lüaat  aieh  bei^  dem  beaten  Witten- nicht  achafieo. 
Daa  ^TonligHdiate'Anfenniei:^^^  d^  piüloaepbiaQben  llntenidite 
werde  sein  ^^naehzuweisen^  bis  »u  welehetH  StMdfnn^te  die  phh 
^JaeapMiche Feraekung  im  AUertkume  gediehen  istJ^^  «-^.Diea  la 
lefaten  halte  ich  fvr  ükberaua  adiwer^  wenn  ea  nicfal^  gar  nnmo^- 
lich  ist,  falla  wir  nicht  Worte,  sondern  Einücht  meinen.  Habea 
akdi  denn  die  Griechen  nicht  mit  den  höohaten  Anfgaben  der  Me- 
taphysik beaohlftigt?  nndkann  manGyaMtasiaatfinln  dieae^rund- 
lieh  einflkhrenl  Alles,  waa  in  dieser  B&chMcht  .dss  Gymnaniam 
an  leiaten  hat,  ist  meinea  Bedünkens,  den  Jän^JDgen.die  acbfän- 
baren  Widerspruohe'  der  £rfahrang  einigeraiassen  merUich  an 
machen  nnd  angleich  ein  Yeriaogen  nach  Uur^r  Lösnng  in  ihnen 
ananannden;  «die  Usung  «elbat  ircrbleibt  ,der  UoisFersität,  wo  nber 
ebenfalls,  wietbislier,  so  aach  in  Zukunft ^  viele.Berufenei»  nber 
wenig  Auserwiiilte  sein  werden.  Den  ganaenGyamasialkttrsoa  der 
Philosophie,  glaub' ich,  wird  man  nicht  leicht  über-Logik,  empi- 
rische Psyohoisigie,  Moralpliilpsophie,  am  besten  nach /%a^0^*s 
iKnolennd.C^rovcMftAtfcM^fi^«  ausdehnen  können;  nllen- 
ialls  Hesse  sich  )S«g«MWito4Seschichte  derPbUosiyhiedesAlter- 
thnins  hiAsufügeov  soweit  diese  sidiGymnasiaateii  mittlimlen  Inast, 
welches  freiiidi  nibht  sehr' weit  ist;  denn  ein-  Anderes. ist  Ge- 
schichte di^  Philsaophen,  nnd  ihrer  Sehalen  mit  Erwähnung  dieser 
und  jener  charakterktisohenLeiirafiaG,  nk|d>ein  Anderes  Geschichte 
derPhilosopUe  selbst  Zu  versobmähn  ist«  nber,  s^fh  jene  aussäe 
Kenntniss  ^ht,  wenn  man  nur  nisht  den  Wahn  nuflcnnimen  läset, 
dass  dadurch  ein  Schritt  in  das  Gebiet  der  Philosophie  ges^heha 
sei.  Des  Ver£  knneiv  Abriss  des  philosophischen  Lehrgangea  und 
die  Andentongen,  wie  etn-  philosophisches  Kompendium  für Qjm- 
nitsien  einxnriditen  sei,  scheinen  mir,  tros  meinem  oben  erhobe- 
nen Zweifel ,  .nehr  beachtnngswertb,  und  können  fielen  nnd  gro- 
ssen  Missgriffen  vorbeugen» 

%)  re0^  DeuiMchen  Unterricht  (&«38J>is8W> 

Noch  immer  nicht  genug  beachtet  ist  di^E^cprde^ungi  die  Hr. 
Thiersch  liier  macht,  dass  der  ganae  philologische  Unterricht  Ei- 
ner Klasse  auch  uns  länem  Lehrer  auTertrant  werde.,  also  acht- 
sehnLehratnnden,  viecwhn  eigeirtlich  philslogischei  iiiid?ier  snr 
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ErgüiuniBg  4in^  6«8ciildito,  Lemmj^.DeiiteciierOichter,  p«et|. 
gehe  und  j^roMtsdieVersache  n.  s»  w.  Das«  man  dieser  F«rdenHig' 
bei  Lehrern,  wie  die  noch  immer  zu  einseitige  Vorbereitanf  sie 
zn  bieten  pfti^  ni<At  übenJl  genlifen  könne,  das  fiilll  hi  die  Au- 
gen. Es  kdnnen  aber  anch  noch  andere  Hindernisse  eintreten.  Sq 
würden  s.B.  achtzelm  Stunden  wöchentlidb  mit  ihren  Korrelituren 
in  drei  Sprachen  und  in  Prosa  und  Versen  doch  mehr  sein,  als  die 
abdgen  bedeutendett  GesehMte  dem  Birdctor  eines<  fcaUreiclien 
Gymnasiums  gestatten.  WUl  er  also  ntchst  müssiger  Znschanar 
bleiben  odor  sich<  mit  €Aaem  Mebenfache  begnügen,  -«o  mnss  er^ 
sieh  doch  nur  Theihmg  entsahUecnea«  Ahm  audi  da,  wo  keines 
dieser  Hindernisse  nedi  ein  anderes« -eintrit,  lehren  oft  zwei  bis 
drei  Lehrer  vngieich  in  BuievKlasse' dieselbe  Spsaehe,  ja  ich  bin 
als  Primaner  «ogteieh  von  vier  Lehirarn  im  Latdidschen  nntdrrieh- 
tct  worden. 

Dass  der  Yert.  die  •Deutsohen-  Lehrrtanden  mit  den  Griechi- 
schen und  Römis<dien  v^i^binden- will,  kann  ich  wenigstens  in  den 
oberen  Klassen  nicht  taddn,  wo  der  Sehnler  die  Orthographie  be« 
reits  yiiter  sich  hirt-,  TerausgeseatY-dass  dem  Deutschen  sein  vol- 
les Recht  wiederlShrt,  wiewohl  die  Lesung  der  Nibelungen^  des 
Titnreli,  des  Fal^dvaU^  des  Messias  md  der  Oden  vonKlopstock 
(alles  in  Anszligett)v  wogegen  sich'uichln  einwenden  lässt,  mit  dem 
Griechischen  BAdLatemischen  doch  in  keiner  unmiitelbaren  Be« 
rUhmng  steht.  Die  Ocdconomie  des  Ganzen- erschwert  aber  der 
Verf.  dadunh  ofTenbar,  und*gesonderteStnnd«a'föv  das  Deutsche 
sind  vielleieht  doch  vormoiehn,  mit  dem  Vorbehall,  dass,  wenn 
dem  Grieäiiscben/Oder  Lateinischen  einmal  eine  Stunde  fehlt,^  sie 
dem  Deutseben  abgebrochen  wird,  und  ebenso  umgekehrt.  Auch 
das  ist  sdur  zweckmässig,  dass  sich ,  die  ^genen  üebungen  ^er 
Schul w  voraugsweise  an*  den  Hanpigegenstand  jeder  Klasse  an« 
sdifessi^ni  Alleia  des  Verfr  Bifer  gegen  eigene,  selbstgedacbte 
Arbeiten  (bald  Loknbiationen,  bald  ^rien  genannt)  sollte  billig 
nur  die  nnsweehmässigen  treffen.  Da  er  sie  aber  alle  verwirft,  so 
kennt  er  sie  entweder  nicht  in  iiwen»  gamsen  Umfange,  oder  stuzt 
sich  auf  ihische  Voraussezungen.  )eh*  rneke  die  S.  362  f.  befindli* 
eheStelie  hier  ein,  um  mich  ausführlich  dagegen  zu  erklären  und 
jene  verurtheitten  Uebungen  in  Sdiuz  nu  nehmen.  Die  Worte  lau- 
ten: „Dadurch  wird  die  Sdiule  zugleich  samt  der  Jugend  vor  der 
„fmditlosen  Plage  der  so  genannten  freien  oder  eigenen  Deutschen 
„Aufsatze  bewalurt  bleiben ,  die  Uer  unter  dem  Namen  von  Lucu- 
„bratfcmen,  dort  vonChrieen  als  ein  wnstesßtück  veralteter  Lehr- 
„Weisheit  zurück^blieben,  und  durch  die  Afteriehren  neumodi- 
„scher  Schulkllilstler  unter  andern  Namen  und  Sturichtungen  in 
„vielen  Anstalten  recht  wieder  an  Ehren  gekommen- sind.  Einen 
„Aufsatz  aus  eigenen  Gedanken  und  Mitkdn  schöpfen,  setzt  einen 
„Vorrath  eigener  Gedanken  und  Mittel  voraus,  wie  sie  nach  lan« 
„ger  Uebnng  efst  in  dem  fereiften  Geist  sich  ab  die  Vm^  an 


^4MiBtMM der  wiiicMdfciftUohm BiWuag MWtaen, uaAder  vwi 
,^iÜcr  EiMiclU  in  den  jugeadttcbeB  Gei»!^  seui  KflMe»  mA  Yfiv 
,.^ndgiiBTerl«wttiieWahiipidagogitclierThov0A,  ^wlcber  derglc»- 
r^n.  ?0B  tat  luuun  erwachten  und  nnter  der  Pflege  edkar  Mu- 
,)rter  nnd  Lehren  tieh  erat  entfaltenden  Junflinfe  begdirt^  ivill 
,iWt  nngeeehiekter  Hend  die  Früchte  breohen,  wn  erst  die  Keime 
,,der§elbeB  mu  der  Blntfae  herrordringen.^ 

Was  Jnaf e  Leute  mm  sieh  aelfa^  achSpfeii  können,  und  wag 
nidht,  darikkw  i^nb'  ich,  der  ich  aeil  «echa  und  swanaig  Mbren 
offentUcbe  Lehiioitw  bekleide^  und  ein  Paai^lhiaend  Knaben  und 
JungBngein  meineai Harne  erangen.hake,  mir  nnnoifiur  ehenfaUa 
ein  Urtheil  erlauben  jni  dürfen«  Nicht  aalten  ubcuraachtcai  »ich 
acht-  und  neunjalirige  Hauvienesaen  mit  fSreiwitUgen  n^d  anlbst« 
erfundenen  Fabeln ,  nnter  denen«  wie  unvoUkonininn  nndL  anage- 
drückt, dennoch  xuweiien  eine  wirkliche  Fabel  war.  Den  Prima- 
nern aber  hab'  ich  dann  und  wann  einmal«  atutt  de«  gewöhnilchea 
Deutschen  Auiaasea,  jedem  drei  aelbalerfimdene  F^eln,  oder 
eine  Idylle  oder  den  Plan  einer  Tragoedie  eingegeben,  auch  wohl 
mit  Ausarbeitung  einer  einaelaen  Sc^ie  darana*  lUe  Fabeln  ge- 
langen oft,  Einem  und  dem  Andern  aelbsl  alle  drei*  Die  Pläne  zur 
Tragoedie  bewiesen  Nachdenken  und  Anwendimg  d^  besproche- 
nen Kunstgesese,  sowohl  in  Ansehung  des  gewühlten  Gegenatan- 
dea,  als  der  Veränderungen  des  Historischen  uihi  der  Anordnung 
der  einaelnen  Theile.  Und  wenn  — ^  was  sieh  eiamal  ereigyiel  hat 
—  ein  nbrigeaa  talentvoller  aber  nngewöbalich  Jung^  Frimnner 
die  Hauptperson  seiner  Tragoedie  -^  au  grossem  £rgeaen  seiner 
Blitschüler  —  erst  im  fünften  Akt  auftreten  Uesa,  undswar  um 
niif  dem  Schafbt  au  sterben«  war  denn  die  Aontrengung  aeiaer 
Kräfte  und  die  Brkenntniss  seines  lächerUdien  Massgaiffea  und 
mancher  kleineren  Fehler  km  Gewinn  für  ihnl  Wissen  wir  nicht 
«ndi  Jon  KlopstQck,  Lessing,  J.  Blias  Sdü^gel^  Wieland  und  so 
vielen  Anderen,  daas  sie  sich  vßi  der  Schide  und  nmntheil  mit 
Glück  in  eigenen  selbstgedachtei^  Arbeiten  versuchtenf  und  darf 
man  wohl  iweifeln,  itass  manches  Talent  nur  darum  nidit  ^wach- 
te, weil  niemand  es  weckte,  oder  man  wohl  gar  aeinFoitachlum- 
mern  beförderte  K  Audi  die  Preussischen  Schulbebörden  sind  d^ 
Aufsäaen,  welche  der  erurocAseii^SduUer  sus  sich.seüiier  schöpft, 
durchaus  nicht  entgegen ;  wenigstens  wird  unter  den  Abituriea- 
tenarbeiten  atet9  ein  freier  AuEm  über  ein  gegebenes  Thema  in 
Deutscher  Sprache  gefordert,  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken, 
da88  der  Gegemtand  niemals  ein  Uas$  faktischer  eein  dOrfe,  Wie 
Abiturienten,  die  das  Denken  nicht  gescheut  haben,  sich  bei' der 
Anfertigung  solcher  Arbeiten  benehmen,  will  idi  nur  dnrdifiineu 
Fall  erUutera.  Idi  machte  den  in  meinem  Studiraimmer  versam-  . 
mdten  Abiturienten  die  Aufgabe  aar  freien  Deutsehen  Arbdt  oder 
Chrie  oderLukobration  bekannt  Sngldch  sannen  sie  ml  Materia- 
lien, prüften  sie,  ordneten  sie,  und  gmgen  denn^an  die Auearbd- 
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tüBg,  von  der  «ie  mlDst  einelMnfldhrMt  iMSorgleii.  NarBiner  «Or 
ter  ihueo,  der  inmer  gern  a«B  sieh  seib^r  gesdidpft  hatte^  rührte 
keine  Feder  an^  «mdem  ms«  mit  überschiageneii  Amea  «ad 
blickte  unbeweglich  vw  Ask  hin.  Nach  Veriatif  einer  guten  Stoade 
fragt*  ich  ihn^  ob  ibm  etwaa  fehle.  Er  Temehite  dies  nnd  &eite 
hinan,  in  wenigen  Minuten  werde  er  mit  der  Vorbereitung  ferlif 
sein.  So  war  es,  und  nun  ergriff  der  lüngUng  die  Feder  und 
acbrieb  aeinen  Au&aa  ununterbrochen  niederw  Br  «itMett  das  We- 
aentUcbe  in  gnler  Ordnung  und  gebildeter  S|^radh^  und  avar  ohne 
wi  einaigea  geandertaa  oder  dmrdistriQheaea  Wort  —  wenn  ii^ii 
iBidi  recht  erinnere  — ^  .abaahon  der  Aufaa»  niiAt  mundfart  wurde« 
Sa  thut*  nJor.Leid  die  Aufgabe  nicht  hersenen  au  kdnnen,  indem 
sidi  die  Akten  niciil  iaidar  Registratur  d^s  fiymnasiunis,  sondern 
des  KonigliehenlVofiiniialschtt&oUegiQBis  befinden.  DamdieJIinj;-*, 
liege  im  Stande  sind  hinreichenden  StoS  an  finden,  beweist  xur . 
Cienuge  der  Ueistand^  dass  von  ihren  Aufslseii  gewUmlich  mein 
reve  einen  Umfang  von  drei,  vier,  ja  auweilen  von  acht  bis  sehn 
Bogen  enreidien.  Damit  nicht  aweifethitft  bleibe,  wie  unsere 
freien  Amfsigw  beaehaifenaind  —  denn  so  pflegen  wir  sie  im  Ge* 
gensaa  deijenlgen  au  nennen,  bei  welchen  zugleich  der  Stoff  ge- 
geben ist-— aesO'ich  dieUebersdniften  einiger  her,  wie  ich  mich 
ihrer  gerade  erinnere;  1)  V^ier  Mn  Gebrmith  und  M,h9hraufik 
der  ZeiL  2)  Shmd^in  ma€M  dBn  Mai^  9)  Beschreibung  emee 
eelbsierfundenen  Gemäidee.  (  Es  war  bcssiags  Laokoen  gelesen^ 
erHintect  und  erweitert  wih^u.)  4)  J^ef^Kam^fUr  die  Wakr-- 
keit,  5)  let  die  Tugend  lehrbar.^  (Nach, der  Leswig  des  Piatoni- 
aabeuMenon«) '  6)  Ulster  die  ZwecbmäaeigkeU  der  JBinriektungen 
in  der  Naiur^  9)  Wekhe-  UmeUinde  mässen  xusammentr^en^ 
wemiMlMnet  und  fFiaeensehqß  wi  einem  Volke  gedeihen  sollen? 
( £a  war  hieriber  freUich  Nancberlei  in  den  Lehrstunden  vcurge- 
kommen,  aber  doch  nur  kora  mid  beiläufig  ^  die  YervoUstindigung, 
die.  nähere  BestimimnHg  der  eiaaelnen  Sfomente,  die  Anordnung, 
und  GinUeidueg  forderten  noch  Anstrengung  genug.)  8)  Veber 
Höflichkeit  und  HummU»  im  Betrugen.  0)  Ueber  die  Beurthei- 
bmg  unserer  MUmemehem  {Oder  fieäeißMi  Ueber  die  Strenge 
der  Forderungen  an  uns  und  Andere^  10)  ^ortn  besieht  wahre 
Vaterlandsliebe^  Mtnd  wie  wird  sie  erzeugt  um!  genährt?  11)  Ist 
das  Sittenverderbniss  unter  den  gebildeten  Vo&em  grösser  als 
unter  den  ungebildeten?  und  fidls  le%teres  bejftht  wü-d^  sollen 
wir  mit  Bousseau  smrBohheit  und  Ungebädethßit  zurückkehren? 
12)  Ueber  PraehtUebe  und  Modensucht,  13)  Ueber  den  Nuzen 
und  das  Vergnügen  des  Studiums  der  Geschichte.'  14)  Ueber 
den  Werih  des  menschlichen  Lebens  und  die  Pflicht  es  %u  erhol-, 
ten  und  auf%uegfenL  15)  Wie  muss  unser  Wissen  besohlen 
aeaa,  um  wahren  Werih  %u  haben?  und  warin  besteht  dieser, 
Werih?  16)  Ueber  die  Wahl  des  künftigen  Wirkuneskreises. 
11)  Marulieeha  Betraehtmgen  Ober  den  Nunen  und  Schaden  des 
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€Mde9.  18)  Welche  üßUel  besizt  der  Mensch  %u  seiner  eUOidien 
^  VervoUkommnunglf  und  wie  kemmfe^  Aase  dieeMen  nur  täm 
und  unmUkwnmen  angewendet  werden  f  19)  Ueher  dteVoKkm- 
menheiten  der  Sprach,  20)  tCann  dae  Studium  der  Künste  uf^ 
Wiseenschitften  ohne  Bekiheit  der  Gesinnung  wahrhaft  gedeih- 
IM  sein? 

Dass  man  raelnrere  dieaer  Aufgaben,  s.  B.  die  eiifte,  nicht 
ohne  A^shBebuoken  lesen  wird,  weiss  ich,  und  müsste  sehr  eitel 
aeid,  wenn  ieh  lev^^Mle,  daas  eine  und  die  andere  nicht  mit  einer 
«weckmiBsi^rn  vertanscht  oder'  zweduniaaijger  gefasst  werden 
kdnne.  AUein  nicht  darauf  kommt  es  j^sst  an ,  sondern  auf  itie 
Frage,  ob  freie  Anfsttoe  überall  zu  verwerfen  sind,  und  ^  wird 
dittvh  Verwerfung  Ton  sehn  Aufgaben  nicht  bejaht,  wobi  aber 
dnrch  dieBilligangton  «dm,  oder  meinetwegen  fönf  andren  Te^ 
neint.  Fhidet  tkbrigens  der  Lehrer  nnt^  seinen 'Primanem  einige, 
die  dieser  nnd  jener  Anfgabe  nidht  gewachsen  sind.  Was  hindert 
ihn  far-scAche  Sdiuler  leichtere  Isu  suchen*?  mid  was  hindert  ihn,' 
wo  er  LHoken  undMissgriBe  Toranssieht,  die  Arbeit  durch  zweck- 
mässige Winke  au  fordern,  oder  hie  und  da  eine  leitende  Stelle 
aus  einem  Buche  zum  nachlesen  au  empfehlend  Auch  wird  er  M 
bei  schwierigen  Angaben  zuvor  die  Dispositionen  darddien  las- 
sen, um  aus  ihnen  zu  ersehn,  wie  nnd  Wo  er  vörllofi^ kelfeo 
könne.  Soll  aber  der  Mngling  Avfsaae  der  Art  mit  Tolfer  Anstren- 
gung seinem  Kräfte  ausarbeiten,  ao  dfirfen  jährlich  nicht  mehr  als 
zwölf  gefordert  werden,  und  die  Aufgaben  müssen  stets  drei  bis 
vier  Monathe  vor  der  Ablieferung  der  Arbeiten  bekannt  sein.  Ihn 
die  freien  Aufgaben  mehr  als  die  von  Hrn.  Thiersch  var^eaehlage- 
nen,  zn  verschiedene  Fehlem  verleiten,  namentlich  in  Öeschwäi 
und  zu  ungeprüften,  und  unwahr  untersttüsten  Behauptungen,  ist 
nicht  zu  leugnen.  Aber  ist  es  nicht  gut,  ja  ndthig,  dass  der  sech- 
zehn-, «iebzehnjMhrige  Jfingiing  diese  so  geAhrlichen  fiBppen 
kennen  und  vermeiden  lerne"?  Scheiterte  an  diesen  Klippen  ein 
Attfsaz,  so  waren  seltener  die  Kräfte  des  Verfassers^  meisteng  die 
Schlafbeit  s^üies  Willens  Schuld  daran.  Sind  nun  gieich  die  Aat 
gaben,  welche  Hr.  Thiersch  fordert,  an  sich  sehr  löblich  und  w- 
'  weilen  auch  nöthig,  so  wird  man  glauben  es  wiUkührlich  mit  sd- 
nen  oder  mit  den  freien  Aufgaben  halten  zu  können.  AHein  den 
ist  nicht  so.  Jene  dienen  im  Wesetdlichen  dazu,  das  Geläute  so 
befestigen,  zu  erhellen,  zu  erweitem,  ausser  der  Stiföbang,  die 
sie  mit  der  anderen  Gattung  gemein  haben.  DerSchftler  geht  aber 
80  stets  am  Gängelbande,  und  richtet  sein  Auge  uur  anf  Einen 
oder  eine  Reihe  gegebener  Gegenstäiide  ausser  ihm ,  die  er  me 
verlieren,  auf  die  er,  wie  und  wanil  er  will,  zurfickkommcn  Iww* 
er  reiht  npr  Gegebenes  an  Gegebenes  und  ordnet  es,  von  ew^n 
Schöpfen  aus  «ich  selbst ,  einem  Schaifen  ist  nicht  die  Rede,  a» 
ist  wahr,  jene  Art  vonThätfgkeit  mnss^bei  der  Jugend  die  Torher- 
schende  adn,  ide  musa  aber  mit  dem  Waebaen  d«  Kraft  tUtt^^" 
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atHSb i^m Setfcfltocbtffon  mehr  mA mdir Bimtvergonneii.  Jt  ich 
Mk«iiK'ttb<QraKQttgl,«a  «eiq,  Mb9  man  üecbt  eigenttidi  darauf  sin- 
nen iKi&8«e,  wie  man  selbst  filr  aohl^  und  iKwuälirige  Knaben  eipe 
Ai^  von  SeibatodiaffeH  berbeiföhran  hönne^  dctnn  jeat  sind  aUe 
*'Lebrgegenaländei  fest  au  daa  unmititeUiar.  Voriiegende  geheftßl. 
Die  noti^wendige  Folg^.  davpn  ist  eine  gewisse  Unlifaigkeit  der  err 
wacthsenern  Jugend  sich  davon  Jaspaifi^issen  und  im  Gejbiele  4ör 
Ideen. irgendwo  featenFAiss  an  fassen  i«id mit Besonbanbif^it. eineiig 
Schritt  an  tbun,  statt  yom  Schwindel  hf»rnmgedreht^:9|i.wer!l^ 
bis  ¥nr  deni  Seelenfeiige  AU^  in  Nidita  mratid»i  oder  ihm,  nnr 
noch  Nacht  und  Grans  des.uralteqi  Cliaasreiitgegenstarrt  Gegen 
di^  wabritch  nicht  Ueine  lUeM  .6in4  die  frilien  Aufsase  (  Gfarieni 
Liä(ulNratiiinea)  «jnesider  M^nlgea  Mittel^  die  deqil^hrer  bei  diap 
jeaigei^£hMricmuBg  der  Schulen  auGebute  alebn,  und  darnm  sind 
sie  ssebrhoeb;  ansmai^blftgen  und.  so  firüh  ftkfnßglkjk  aoanwendei^ 
In  allen  and»*en  Bebrgegenstäaden  kam  d^r  ilüngling  aeigen^  ob 
er  etv^aa  geleimt  hat,  in  freien  Aufsäaen  aeigt  er  ^  ob  ei^  sii&  4*f 
Crelemte  mtf  dem  reehien  i^eg'e  erworben  nad  au  seinem /rneip 
.fili^0»^^iiin.  «gemacht  hat,  dass  ea  ihm  kein  Aeosseres,  sond^ni 
etil  Inneres,  4im  Theil  sewer  seibat  mt.  Wo  dies  der  Fall  ist,  dia 
bttdet  sich  «dt  <dem  Wissen  auch  der  Gbmkter,  und  SebiUara 
Bpignioim  geatattet  hier  eine  Anwendung ; 
.  üasi  du  eüuHUy  so  theäa.mir's. mU'i,U0fd  ich  suMe  imaa  recU'ütf 

JBütidu  etuHßs^ .  0  daim  ia^eheßidiß  ^ele^.imr  ans« 
Das  fiedürfiiiss  seine  Schüler  mögUabst*  genau  Jin  kennen^  fubH 
jeder  Lehrer;  aber  nirgend  wird  es  so  genügend  befriedigt  als  in 
den*  freien  Auf ävsen:  vor  allen  lehreU'Sle^i  wem  die  Studvin  nur 
eine  Staffel  ;snr'Abl^nentettprüfung  sind,  und  wem  ein  m^^ 

t)  lieber  de^  mathematUchen  VrUertUM  (S.  390  bia  880)»  :  ^ 
Auch  dieser  Abschnitt,  enthält  einige  bebevsignngsw^räieSe: 
veAungen,  besondeics  über  die  Methode  der  Griedben;  docli 
möoht* idi  nicht^aUea hierGesagte  untersehnKih^ii  Roeh  jRir nnndr 
chend  ^klaren.  Im  Ganzen  wird  .heut  z^  .Tage,  der  fonheUe  Mn* 
aien  der^fathematik,  wie  und  so  weit  sie  auf  Sdinlan  gelelirt  jivird^ 
uberschäat.  Diese  Wissenschaft  hat  ea  nur  vait  den  Grössen  m 
4hiin,.imd  was  von  diesen  gilt,  auf  a^me  GegensiUind^  oder Gre- 
aaen,  für  die  kein  sicherer  Maassstab  erbenden  iat^  zu  übwtrar 
gen«  .«a*!- grosse  Gewandtheit  des.Gei^eavUnd  ^iel guten  Willw 
voraus.  Die  Mathematik  von  Seiten  der-,  re^hf^  Brauchbarkeit  zu 
envf!44eni|  &f|d  sieh ider  Verf. .weniger  veranlaast,  da  a^Gymr 
naiiwil  keine  Naturwissenschaften  lebrt,  und  sßin  Gymnasifwt-di^ 
2<(al»r,  die  ilmnmgiebtr,. nicht;  kenn9i\ lernt.  Wo3Naturkunde  und 
NjStnrlebveiG^enatäinde  des  Untf}n:ieh^  aind,.  dn  ist  dieJIfadininßr 
tik  aueb  ^reales  Pedürfnias,  indem  NaturHlira  ohneJKatheiB^ 
tik  grossentheils  nur  eine  Unterhaltung  für  Kinder,  .kein  Untßi?? 

liellit  Ulf . JltngUng^^  adn  biw^  -—  Wap  tw4w  Viiifruf^lllirlRi^t  des 


'  P  ä  d  a  f  ö  g  I  k. 

ftIgdhfriMheii MelslMiKkmm  fettet  wM^  tBifvgrfaideVäkrnicIit 
gmüg^ndL  hh'h^e  fliiifll  ««tb^  ils  Oberi(^rer  HMUMtnllMki , 
Uttterriclit  ^rtteüt  ttfti  Meiire  SchUer  MrgfiM^  mtH  der  Aigeiin 
.  bescMfti^,  alwir'  «ur  iK«  Schwtcheti  liets  idi  nr  Meli  vMeClla- 
ckuDgeii  avfldsen ,  die  IMürendem  b«iaiAti5it'4)l«it  dett  Ana  nr 
nactieii,  den  ich  im  Forfj^inge  mehr  tmd  miAt  diath'  Tei^vkMte 
VerhSUtfiisse  Im  eMchweren  suehte.  Wt  riehti^e  Eittwkkdni;  4- 
taee  8ohwieHg«ii  Ansaves  ist  aber  älne,  dbachiMi  ehuirttige,  (len- 
iioeh  «ehr  zu  enipMitende  tteiiMkbmig.    «^ 

fikhem  (S.  W»bl«  Sm)4 

nier  begegne  d«#  Verf.-  den  SvmMit  «i  d«r  AwflfoktdeU 
adhes  Plaai».  tA  m^isniss  theSa  kef  i$  ketiieii  SiMeltbl*  %egeii^ 
wenigen«  uMii  ili  AimAtmg  aeiiier  ^eeemlkhea  J^ardmogen; 
▼telmehr  M  dieaer  Hau  eiafacher  a»  nf^nd  «ür  mir^MaMicr, 
nber  fttelH^h  4i<ioh  HiaM  NMtenl^a.  VlellelelMi  v^rdku«  «MehwoV 
ein  Varaddaf  au  ikn^i  fHlaaererVereitilaAiiBig^  dea  mir  Or«ff' « 
leMer  #etii|^  ader  gar  nicht b^äiefatete  Umtimmdlung  derStMenn 
AeHandgklit,  vordleaem  dea¥o»a$.  Za  deR^raneiilMielitift' 
4ei»  des  in  Rede  atehenden^aea  fehdi«!  atnUcA)  a^h  Mfiafl^  I^e- 
beraeag^ag^  die1Seripüttera«g  dea  Unterridits  dar^  aehallttMJ^ 
denEiementaranterricbt  iMifl  dimai  an  i^eelulebw  Dtae  flac^ 
Uetvng  liaii  tSaal ai^^  iDhneirgead  ^Ibmm  1» CJutanMlcrader der 
Methode-M  9adeni,  m  ni^fc  liebe»,  daaa  detrScMler  iaalieiiner 
Verberi^tan^klaaato  Mr  ToaeiBem'einaigeit-Lelirar^  üidea«««^ 
Cf jailiaBtalkkaseR  aber  nar  ^oti  zwei  Hanf^ttehvem  vatatMUet  «iri 
Idk  aese  tamiia ,  dasa  die  Varberettanga^chiife  ^Aa  LelMf  li«l^ 
¥to  dearttt  jader  delii  üatorriahft  is  4er  obeaaltetl^  vl4e  in  der  anger- 
aten gewachsen  lat  Ich  bezeichne  sie  darcfa  A,  B^  C,  D.  Nm  fä^ 
de#  Lehrer  A-aeiao  Soliüter  im  Jahre  1888  durch  di«^  lieitei,  im 
Jifa«  18B9  dardl  iBe  ddtle,  18M  darck  «e  ^eÜaaadlSSl 
d«räh  die  ei^B«e  V^xrfoereilangslchiase»  hn  lahito  KBS^rifer  «kr- 
lilttit  er  >wiader  dle^Mterste  Klasse,  tad  macM  ao  deasiibeaiier' 
jUuriHfeii  -llta«»  daivk. '  Der  Lehrer'S  heginwi  selaea  tlatefficlit 
der tiel*teiilla(ne  MM,  iiiidllhi«daan«a«twie  A;  aad«^«"« 
treten  18IID  «Md  1891  die  Lehrer  €  und  ^  «m.  OieOyiMMfiii^li' 
rtt  dea  i^iMiadhati  AteerUnmia  nena«  idh  R,'  F^  O^  fl,  I4  K.  Vm 
tfiaisH^  fib^alMt  Bdie  sechste  Cfyifnnaaialidasse  I6W4  die  IM 
«Mer  sdner  Letfung  tear%jirta,  «ad  18W  zur^aaiia  i»M  Den- 
Mlben  Karanü  macht  Fki den  Ji^«n  182Ö,  WMaad  V^h  «"^ 
«  hl  den  Jahren  18M  -^  32.  Mit  dem  Tierten  Jdire  fiagt  8  «rte> 
der wn ftMi.an^  und  ebenso  1^ «tid •6.  Vetaden  dr<4^adiiM' 
gen  Ldhrem  noterrichtet  H  van  1896  an  4tt  ^kfei*  Jaiffba  die»*«> 
SeÜMer  ^«1  dh  Tertianer,  dann  als  'Sdcmdaii^r  «IL  iMi««t  d| 
Maiäners  ebenso  lundK  die  ilirigen  tn^dea  Maran'  ifil^*^ 
tikidl^W^SS.  ^ 

lto«äll^lndiaiMglBl^  dalalnd^diterBta^^ 
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Jet  i7SIireiid«AitefirKAtijl)li4^(^ScbiiHnifBus  dsclk  irar  drelliftiipi- 

lehret  eAiStt^  tiiid  xum  Ueberildsi  wird  eitt  Triette  dte  Ganze 

tdfunschaiilidlett.  Uh  "werde  dte  VorbeitsftnngskhiBs^n  durch  Vir, 

lue  ^jriniiastalklMscfii'dtirdr  Ok,  dt^Klosseti  selbst  dntch  4,  S,  2, 1 

1  und  A^,  a,  4,  S,  2;  1 ,  eiidUcb  die* LehrcDr,  ^  näkmhem&M^ 

^ttri^h  A,  B,  C,  0,  fi,  f  ,  e,  B,  I,  K  beseldukefl.  '       ' 

'A  18i8  V)t  "<;     ■  V'V  -  '    -^  •  ;'• 

1*2»  Vk  8.  U  ll»  Vfc  4.  , 

1880  Vk  Z      1880  Vk  ?•  C  188»  tTk  4. 
•     1841  Vk  1.      1S81  Tfc  2.      1881  tlk  «.  »  l$St  tk  4. 
B  1832  6k  0.      1882  Vk  1.      188f  ^  2.       1882  Vk  8. 

1838  6k  5.  9  1*83  Gk  «.      1888  Vk  1.      1888  Vk  2. 

1884  6k  4.      1884  6k  6.  6  1884  6k  «.       1884  Vk  1. 
H  1885  6k  8.      1885  6k  4.       1885  6k  &.  E  1835  6k  il, 

1880  6k  2.    I  1896  6k  8.       183«  C»:  4:       188»  6k  5. 

1837  6k  1.       1887  6k  2.  K  1887  6k  8.       1837  6k  4. 

1838  6k  1.      1838  6k  t  H  1888  6k  8. 

1880  6k  t  .    1880  6k  2. 
'  18«»  6k  1. 

län  18^  hl  ^t  rthtttste  Yothet^bttSh^itßue  eing;eti'etetoer 
l6<^MI!er  witd  d^hen^,  ttudidäm  er  icUe  zmtt  iQdscreif  dtirddairflett 
här,  1887  tut  Vtävet^Mtmü^^en^  und  Ütnttr  vdti  dref  Hunpt- 
I^hrem,  A,  £^  tf,  nht^rr/^htet  Wördeif.  ll^er  1829  Büiir^tende 
^frd  fitf  t6ii  iisiitäxtetd  B,  F,  t  uMteniefatelr,  der  188d  Ein* 
ff eteiide  Von  deh  liährem  C,  6,  K,  der  1831  Attfj^ettotiimene  von 
den  Lehrertt  1),  E,  H ii.^8.  w.  \ 

,  An  änet  86  ttagei^tetm  AntkiAt  tinA  eif oitAel^i^  dfef  Ober- 
lehrer ödet  ^ofedi^or^ti,  dtei  Lehrer  üit  AeAfittelkltisscM,  Üet 
tinterlehri&r^  d(st  Vorberehiuigsklasseit  n^bdt  ein  Paar  6ymnaslal- 
iehr^m  für  Mdth^mutfk  (Natttrwisgeiischaften)  titid  ften^ott.  IHe 
Aüftitihiiie  itetie):  Sehüiek*  ^eldchleht  Jithrlich  nur  Binmal  und  zmt 
stets  «ü  derselben  2dt.  Schüler,  m  didfeh  Krankheit  öd^'^onst 
atifi^ehftlteil ,  hhlter  ihren  MitsehlUtetiar  aurflckUefbetl  Üiid  dem 
tJnterrlehte  iAtht  meht  gehMg  toigtü  k5ttnen,  Qher^^  Jeder 
Leh^^r  dem  der  töl^endeti  IQssse  «nf  der  8teU^,  al8b  der  hthtet 
A  dem  Lehrer  'S,  mesev  dem  Lehrer  C  n.  s.  ir. 

,  Atts6et  deth. schon  angegebenen  ^ar  nicht  m  bercfcfanenden 
6eWlMi  des  fiist  nmmterbtochimen  fJnterrichtd ,  wobei  idek'Leh- 
t^f  ^Ute  SchtUet  ichl'  dtts  genauste  kennen.;  femt  ntid  jeden  nacbf 
meiner  IndiHdndHilt  behandeltt  kannf,  sind  «ilich  fofgendleVörthelle 
nTcht  gering' änsttschtagen.  Was  den  Lehrer  anlangt,  M  bleibt 
er  nicht  jahrtms  Jahrein  bei  demselben  bescbrtnkten  Lehrgegen- 
Stande ,  senden^  dnrdilänft  wenigstens  einen  dreijtbrlgen  Cyktus. 
8ödann  erfttltt  sich  ttnch  der  fast  allgemeine  Wnnsdfi  idler  Lehrer 
in  höheren  Klassen  tä  ohterrichteo,  nnd  die  di*ei  Oberlefaret  i^.  B. 
stehn  eiuandeif  durchaus  gleich,  da  Jedei*  seilte  fertlaner  aelbst  . 
^a  Sekundanern  nnd  l^rimauem  bildet.    IMe  Sdinnidl6fde  aber 
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hat  den  ebenCUli  ppwien  Yor(hriLniiyq|<iir  j^dcgi.  pfay^lnyp  Leh- 
rer mit  follkomäifoer  Sidbteijieit  peurtheflea  fif  It^ö^aeiL  Jeder 
Lehrer  ^irU  jest  aUeia.  uDd  waadie  S,cliiile|r  ^^sm  Awstrit  ans 
adnem  VlTirkungskreiae  leiateo  oderima)ft  leisteiif  dabist  eeia 
Verdienst^  wie.aeine^chuld.  Die,  ^eif  tuiigon  der  auf  derselben 
Stufe  stehenden  Lely^ei;  ipit  einander  au  verft'eichen  liegt  'so  nahe, 
daaa  nothwendig  jener  erfreuliche  Wetteifer  entftehen  rnüaste, 
den  Hr.  Thiersch  bei  den  Würtanibv^ii|^)Mei||S4^uUehrera  mit 
Eecht  ao  hoch  an|chl%f^      .  \  f  .  '  ^\  ,  , 

I  1  Dai^  der  Plan  d^  Yik  irgendwo  fana  ongeahdei^t  ^ia^efuhrt 
warde,  aieb^  nic^  ^erwarten,  iind. mein  gegenwärtiger  Zusax 
SU  demselben  dur^^e  ,ia  fo  fern  ülierfliissig  achiainpn.  AUeia  wie 
man  jenfn. Plan  modificiren  kann >  -so  ^tja  anch  ein  Gleic]&esmit 
leaterem  ¥ergöiint,  dokbeidq-Yor  Augei&uegin« 

ft)  tfrUerrfcU  in  Jf^benf achern  (S.^395  —  302). 
Hier  ist  in  halb  scherzhaftem.  Tooe^die  Rede  vom  Franzosi- 
aehent  ItalieniKh^  ^n^finglischeB^von  der  Naturgeschichte,  dem 
filJionachreiben ,  dem  Zpichnen,  der  Instrumentalmusik  und  dem 
G^esang^,!  dem  Tanzen,  Reiten,  Fechten,  Yoltigiren  und  dem 
Turnet  —  Nur  jder.Katu^geicjbichte  öffi^^  d^  VE  s^^.yorbe- 
mtnngsLlassea,  wp.wohLnodti  ein  Fia;epheii  für  sie  offen  sei,  und 
wo  ein  GyjiMiasium  ebenfalls  noch.  Rj»}iip  ermitt^ , .  will  ers  ge- 
«jchehn. lassen;  alles  Uebrige  wird  den  zwi^i. freien  Nachmittagen 
ausser  der  Schule  zugeachob.ei^.  Allein,  diese  Nachmittage  n^üssen 
haujUßäfiificb  der  &holui]|guiiij^  Kräftigung,  des  Körpers  verblei- 
ben, namentlich  wo  und  wann  der  Fieber/schaiier  Fr^zosischei 
lUTO^onen  seine  findsehaft.  errej^cht  hat .  oder  .erreichen  wird^ 
dea  Leibesübungen,. oder  .W4epaa  sie.  sonst  ne^en  will^  .^Mei- 
nes Erachtens..  müssen  in  den  öffentlichen  Uoteuicht  aufgenom- 
men werden  4^  Schönschreiben,  die  Naturkiyide,  die  Naturlehre 
and  die  Leibesübungen*  /Die  leztge^anfiien  sind  ein  Hauptq;i|ttel 
dien  Reizungen  ysur  \rollust  vorzubeugen  und  die  Wirkungeu  dei- 
a^lbeii  ;iu  Y^frij^^^n.  yon  ihrer  Nothwendigkeit  kann  wolil  un- 
ter denen -nicht. mehr  4i^  F^ago  s^in^  weiche  mit  dem  Alterthnme 
vertraut  sind.  ..Sie  den  Eltern  zu  überlasseni  sezt  —  mc|it  ein 
wohlgekleidetes  lind  wohlbetiteltea  Publikum  voraus,  sondern  ein 
gebiildetes,  das  weder.  4^1*  Schrift  des.JSrn^  Thiersch  noch.aieiner 
fieurtbeiiung  bedarf.-  Nach  dem. Rechte,  nach  welchem -der  Staat 
die  .^ürge^r  zwingt  ih^e. Söhne  in  die  Schule  zu  schicken,  damit 
aie  etwas  Nüzliehes  lernen,  nach  demselben  muss  er  aifs  auch 
zwingen  die  Jugend  zu  kräftigen  und  gesuu^den  Männern  zu  erziehn. 
Welche  Summ^  würd'  er  ersparen  ^  wonn  auch  nur.  jeder  dritte 
Beamte,  ^erjezt,  statt  zuarbeitet,  das  Krankenzimmer  hüthet 
lind  aUjährlic^  die  Badeörter  besucht  $  ununterbrochen  seinem 
Dienste  lebte  und  ihq  zehn  Jahre  länger  verwaltete?  Auch  wür- 
den die  Pensionen  d<er  Ausscheidenden  anständiger  und  im  Ganzen 
doch  geringer  sein  können.     AUeia  die  Leibesübungen  müssen 
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iiiclit  detn  ersten  besten'  wtiidi^n  Springer  and  Kletterer  anver- 
traut, werden  v  sondern  den  ordentlichen  Gymnasiallehrern,  eine 
Forderung,  die  anch  an  alle  übrigen  I^ehrgegenstfinde  ergeht; 
dehn  obne  volles  Ansehn  des  Lehrers  gedeiht  kein  Unterricht; 
und  dh  Französischen  Maitres,  Singlehi'er  ü.  s.  w.  richten  selbst 
bei  ^ti^äglidier,  ja  ^ter  Methode  in  det  Re^ei  nur  dämm  sowe- 
nig au^,  weil  es  fimen^an  Ansehn  bei  ihren  Schülern  gebricht. 

Das  S(ihonschrefbett  anlangend,  kennen  zwar  die  meisten 
Knaben  unter  einem  tüchtigen  Schreiblehrer  in"  kurzer  Zeit  eine 
^te  Hand  erlernen ;  wenn  sie  aber  nicht  bis  ins  eilfte,  zwölfte  Jahr 
bin  befestigt  wird^  artet  sie  auch  sehr  bald  wieder  aus,  was  selbst 
sp'^t^r*  noch  oft  g;enng  der  Fall  ist.  Allein  wenn  jeder  Lehrer 
ficnlecbterdlngs  auf  gute  Schrift  dt^nge  und  nicht  damit  zufneden 
wäre  die  Arbeit  des  Sdifilers  lesen  zu  können,  so  würde  thdls 
das  Ausarten  verhindert  werden ,  theüs  auch  eine  geringere  An- 
Mhi  von  Schreibstuuden  genügen,-  <    i 

.  Den  Untemcbt  in  der  J^faturkunde  «ad  ^iatoffMive  .stt  beafn^ 
qhen  dürfte  fast  za  viel  Baum  erfordern ,  iifenn  eine  voUstindigo 
Ueberzengung  Andersdenkender  bezweckt  wird,  allein  aolohe  «t^ 
was  bedenkUdi  an  mkchea,  reicht  vielieidit  Folgendes  hin.  Da 
Hebte  Bildung,  der  Zeit  nach ^  Vergangenheit  und  Gdgrawaft 
wenigsten^  in  Hnuptninriss^  umfasst^'  und  vta  dop.  Zukunft  aar 
dwch  die  Unmogücbkeit  zurückgedrängt  wird,  dem  Maum  naeb 
l^ber  die  Erde  und  das  Universu«n,  und  drittens,  das  Gehißt  dea 
VebentnnUcken  Mch  alilen  seinen  eigtenthüipiichea ,  zpecifisidi 
f ersqhiedenen  Richtungen  —  denn  die  Wieda^iolung  d^wwltea 
oder  einer  ganz  ähnlichen  Richtung  gebort  nur  der  WisaeMchaft 
an,  nicht  der  allgemeinen  Bildong,  die  es  auch  jener  überlässt 
von  jedem  Standj^tinkt  aus  bis  auf  die  äusserst^n  Gränzen  vorzu- 
dringen, während  sie  sich  mit  einigen  nnerlässlichen  Proben,  na- 
mentlich im  Gebiet  der  alten  Sprachkunde  begnügen  muss.  Diese 
drei  Gebiete  soll  also  der  Gebildete  umfassen,  ihren  Zusammen- 
hang und  die  Uebergänge,  wie  die  Gegensäz^  ernennen  und  auf 
der  Stufenleiter  selbständig  auf-  und  absteigen  können,  fst 
das  möglich  ohne  Kenntniss  des  fFas?  des  Wie?  und  de^  War- 
um f  in  der  Natur?  Es  ist  wahr,  die  Religion,  die  Geschichte, 
die  moralischen  Werke  des  Alterthums  führen  uns  auf  G6tt,  der 
Unsere  lezte  Stüze  bleibt.  Aber  führt  nicht  auch  die  Natur  auf 
tausend  höchst  wunderbaren  Wegen  zu  eben  dem  Gottl  Nur  Kant 
wollte  sie  uns  versperren ;  aber  sie  stehen  jezt  offen  und  werden 
ewig  offen  stehen,  wenn  man  sie  nur  betreten  will.  Wer  kennt 
das  mensclüiche'  Herz  so,  dass  er  sagen  könntf^:  Der  hier  hat 
Gott  nicht  gefunden ,  und  wird  ihn  auch  auf  den  Wegen  der  Na« 
fair  nicht  finden?  Wir  wissen  ja  aus  den  Lebensbesclireibungen 
sonnancbes  Mannes,  dass  die  Natnr  und  die  Beschäftigung' mit 
ihr  es  waren,  die  ihn  zn  Gott  geleitet  haben.  Auch  die  Jngend, ' 
der  wir  Ja  die  höcUate  Bildong  ond  ächte  Frömmigkeit  gönnen. 
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mai0  daher  diesen  Wef  betratea,  umt  .nicht  mUtd«  cwsKin- 
pendiuma  oder  BUderbnchea.  Gute  Abbfldungea  muflaea  tireilich 
da  aushelfen,  wo  ea  njehl  Tergonnt  iat  dM  groaae  Buch  der  Natur 
selber  aufuischlpgeau  AUein  Fflansen  bietel  jedes  IiSAd,  Miae- 
rallen  die  meisten,  und  dfsr  übrige  Bedarf  an  fremden  Pflanien 
und  Mineralien  ist  auch  so  schwer  nicht  itu  erisn^»  An  Thie- 
ren  fehlt  es  ebenfalls  keinem  Lande;  die  ^t  ao  hibiOg  berom- 
wsndernden  Menagerien  wird  der  dfirige  Matprl^hrffr  j^f  seioem 
Zwecke  su  benuaen  "wissen*  Die  erford^rüchcjg  Skelete  tob 
Menschen^,  Tierfüssigeu  Thieren,  Yögßla  n.  «»  v*  J»fil>rt euu^ea 
Präparaten  sind  kein  Gegenstand  grosser  Kosten.  Nur  pte  Ab« 
bildnngen  nnd  der  physikalische  Apparat  wjprden  Sfif^wi^kiätea 
machen,  wo  nicht  der  Sitaat  seine  milde  Qand  anftbut<)  oder  be- 
güterte Jugj^ndfrem^^,  oder  die  Kitern  siidl  W  l^Wis^  eai- 
schliessen.  . 

Idi  weiss  es  wohl ,  dass  nicht  bloss  4aa  frosse  FfHünm, 
sondern  auch  waehere  Minner  wie  Hr.  TUerseh  den  Kopf  schüt- 
teln, ja  mich  fast  bemitleiden  werden,  wenn  Ich  es  gar  vage  m 
Chemie  m^  Osmmasien  m  sprechen.  Was  ich  bidisr  vob  den 
Maturwissensehaften  gesagt  habe,  findet  un^efÜH-  so  ststt  In  dem 
Gjwnasiam ,  welobem  idi  vorstehe«  Nur  Chemie  ist  is  laehr  ib 
Einem  Betracht  noch  ein  frommer  Wnnaeh  gebllebeo.  Gleich- 
wohl aehehit  mir's  ganfe  nnmi^glich  sie  der  Jugend  üa^r  ^^ 
enthalten,  werni  man  von  den  neuem  BuMLnckuagen  ia  ihrmd 
von  den  Anslogle»^-  welciie  -sie  daifcieten,  ««eh  nur  so  viel  m- 
«ommco  liat,  als  ich,  der  Ich  in  «eaem/ Fache  ebi  folliger 
LaieMB. 

Nocb^  em  iPaar  Punkte  darf  ich  nicht  mery^Simt  lßm>  ^ 
ist  ziemMch  einTerstaad^n^  dass  die  Slement»  deyr  Sirni^^  ^^^ 
erlerat  werden ,  venn  man  sie  nicht  ^chon  in  dier  9artQP  ^^^ 
lu  lernen  anfängt  Ss  ist  aber  mit  der  Botftnik  imd  }li»^V^ 
nicht  viel  anders,  f flanscn,  W9^pn  mm  AmÜi^W  ^f^f^ 
gleiche  Bxfsmpiare  m  die  Kände  giebt ,  damit  siip  9^fii^^ 
tend  Alles  angeben,  was  sie  daran  entdeckisn»  g^wHlur^^^ 


gansen  Schuinnterrioht  durph  nichts  erse;&bace  Vfif^^r^ 
achten  und  Ordnen.  Dasselbe  thun  iw  Wint<Mrl^i>jßi^i7.X 
neralien;  J)ejc  Lehrer  ergänzt  dii^  BeobachUmgisn  ^  ^f"'^ 
Namen  für  das  Gefundene,  Diß  jungstjcn  Knaben  siiMt  i«  4^  ^ 
gel  die  tüchtigsten:  der  erst  im  dreiRehuten*  ^^>»^!S?  •■'^ 
nur  Beobachtung  schreitende  Knabe  s<^eint  s^op  CVM^  V^^' 
ner  Mheren  Fähigkeit  hiezu  T^rloren  zu  hahc^«  ^f^  ?^.  l! 
lends  Studirende  auf  der  IJnivewität!  |>er  vq»  Njitur  ^.^ 
stärkeren  Beobachtungssinn  J^g^i^  iw&d  *wh  ^i^  *S*"Sd 
noch  gute  Fortschritte  machen;  ^  der  ^i^^^f^J^re 
alch  quiLl^n  ohne  «ondcrlichen  Grfolg.  B^an  frage  ei^n^  ^ 
Aerzte,  wie  vißl  Botanik  aie  ia  der  B43g^  vei^telui,  veaa  >»■" 


'^ 
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Bie  an»  der  Hf  edudiuipoflieke  in  Gottes,  giune  Wdt  Iiiiiansffihrt 
Doch  genng  hievon ! 

Sehr  wünachemwerfh  bleibt  die  Aitfnahme  des  Fi:aQzosi^ 
sehen,  des  Cfesangeaiind  des  Zeichnens,  und  sie  dürfte  si<^  ohne 
bedeutenden  Abbruch  der  Hauptlehr^egenstäode  erreichen  lassen, 
wenn  man  der  gesammten  Schubeit  noch  ein  .^ahr  zulegte,  so 
dass  nicht  der  acht^din-,  sondern  de^r  neunzehnjährige  Jnpgling 
die  Universität  bezögei.  Wird  w  nicht  so  ihren  zahlreichen  Yer^ 
führuogen  mehr  C3uunpdcter«tärke  entgegen  stellen  ?  und  jkonun^ 
er  nicht  nach  drei  bis  yier  Universitätsjahren  a^s  Zvrei-  oder  drf4 
und  zwanziaähriger  l^ch  «eitig  genug  in  den  Kr^is  der  borgerli- 
eben  Thätigkeiti 

Das  Zeichnen  ist  sehr  geeignet  den  Sc^onheitesinn  am  weclen 
und  zu  erhohen,  nur  nicht  in  den  Hä9den  eines  gewöhplichen 
Zeichenlebrer8,*|dter  gleich  nach  den  ersten  Anfangsgründen  den 
pieiss  durch  yarbeiypclwniererei  belebt  und  den  guten  Geschnpiac^ 
zu  Grabe  trägt.  Neip,.  einfajche  Hiid^^^^niuig,  vori^lich  na^ 
Antiken,  ist  die  Hauptsache.  Was  Winkelmann  und  andere  Ken* 
ner  zur  £rläute|ruiigiges<^ieben  habei^,  wird  angewendet  um! 
Bewusstsein  und  den  rech)tenTak|;  zu  gewinnen,  damit  der  IBdiü- 
ier  dtt^ch  sein  K^piren  fühlen  ler^,  was  schön  und  wasUsalidi 
ist,  und  sich  dsrube^  ^ucheinig^npu^asscg^  eiJ^lären  Icönve. 

Der  Gesang  endlich,  fireilii^  nicht  der  Jküustliche  Sologesang» 
sondern  der  voUe  in  Chören  des  ernsten  und  wücäigen  StUs,  ist 
unleugbaiir  eines  der  wirksamsten  Mjttel  dem  Gemütb  ehie  gewisse 
Fassung  w.  gebeii  .u(\d  es  vom  Frivolen.  ab;$i^aebn.^  Dss  JSrhabene« 
wofern  das  Fasslichere  ^e^ähltuod  den  n^^  «zart^-  Genüdienii 
nahe  gebracht  wird,  macht  ihm  d^  Kleine  und  Gej^E^eine  vjsrächt- 
lieh.  Das  erwarteten  die  Alten  von  der  rechten  Musik,  u^  di^s 
rühmen  sie  ihr  erfahru^gsmässig  nach.  Als  Lehrer  .genügt  aifjch 
hier  kein  Kantor,  wie  er  %u  $€in  0^gt  —  denn  ich  hs^e  es  nicht 
mit  dem  Amte  sonderp  der  Beschaffenheit  des  JMannes  I^  thip*- r 
kein  Kuas<^feiffer  oder  Geiger,  kein  von  Tbür  zi|  Thür  herum^ 
wandernder  Singlehrer,  spndern  wo  möglich  ein  Oberleh];er,  der 
sich  neben  seinen  anderen  Studien  mit  entschiedenem  Talent  auch 
auf  i2fe#Fach  gehörig  vori>ereitet  bat.  Bildet  jegliche  Schule  ein^ 
Anzahl  von  SiUigern ,  die  der  erlernten  Kunst  auch  späterhin  ,ge- 
treu  bleiben,  so  wh^d  in  Zukunft  keine  Stadt  von  drei-  bis  vier- 
tausend Einwohnern  an  Feiertagen  in  ihrer  Kirche  des  erheben- 
den Genusses  entbehren,  den  uns  musikalische  Kunstwerke  in 
würdigem  Stile  dsrbieten.  Orlando  Lasso's  Werke  würden  daim 
in  Mn/Dichen  nicht  mehr  begafft,  sondern  in  ganz  Baiern  gesi^igea 
werden,  so  gut  als  meine  Schüler,  und  zwar  jnit  Vergnügen,  ei- 
nen Psiim  von  ihm  singen,  den  idb  für  sie  ausgeschrieben  habe*  - 
,  10)  Cresebiehte  der  Bairüohen  gelehrten  Schulen  von  180^  bis 

182Ö  {S.  892  bis  417). 
Ob  schon  dieser  Absdmitt  nur  Baieni  angeht,  so  Jfifm  er 
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docli  auch  woM  anderwifts  znm  warnenden  Beispiel  dienen^  wie 
aehr  man  Ursach  habe  das  Schulwesen  nicht  zu  Terwirrennndin 
einen  Abgrund  zu  stiiirzeii,  aus  dem  es  wieder  emporzuheben 
selbst  eine  zehn-  und  zwanzigmal  grossere  Anstrengung  nicht  hin- 
reicht, als  die,  welche  es  auf  seiner  einiUal  erstiegenen  Hölie 
SU  erhalten  und  noch  hoher  zu  heben  vermag.  Wir  Preossen  kön- 
nen uns  glücklich  schäzen  unser  Schulwesen  auf  das  im  Ganzen 
BO  wohlerwogene  Edikt  wegen  Prüfung  der  zu  flen  Universitä- 
ten übergehenden  Schüler  vom  12  Oktober  1812  gegründet  zu 
sehn.  Möge  uns  ein  guter  Genius  tot  venätetkten  Anborem  be- 
hüthen!  oder  vielmehr  mög*  er  ihrer  bisherigen  und  künftigen 
Angriffe  auf  dasselbe  erhellen  und  erfolglos  machen. 
11)    Vom  kirchlichen   Unterschiede  in  ^en  gelehrten  SMen 

(S.4Wbis'4Sl). 

Die  hier  geäusserten  Grandsätze  sind  wohl  noch  Immer  der 
Beachtung   einzelner  Behörden  zu  empfbhlen,  an  Orten,  wo 
Gymnasien  von  Evangelischen  und  Katholischen  zugleich  besacht 
werden. 
12)  üeber  die  Zucht  der  gelehrten  Schulen  (S.  432  bis  4«^' 

Mehr  unterhaltend  durch  das  über  die  Schule  zu  Eton  m- 
getheilte  als  belehrend^  aber  doch  nicht  ohne  Belehrung,  beson- 
ders für  Paedagogien,  Seminarien,  WaiBenhänsrer,  Fetosionsanstal- 
ten  und  überhaupt  alle  Schulen,  deren  Lehrer  zugleich  Anfteher 
und  Erzieher  der  Schüler  ausser  der  Schulzeit  sind.  Unsere  neuste 
Paedagogik  hat  die  eigentlich  mit  einer  Art  von  väterlicher  Gewall 
versehenen  Lehrer  mähr  in  gesezliche  Gebieter  verwandelt  Jene^ 
züchtigte  auch  den  erwachsenern  Schüler,  so  lang' er  ihn  nicht  auf- 
gab; dieser  verbannt,  wen  Karcerstraffe  und  die  schlimmere  Be- 
schämung vor  allen  Mitschülern  nicht  gebessert  hat  Es  sei!  A^ci" 
nun  muss  man  die  häufiger  eintretende  Verbannung  wenigstens 
zu  einem  Gegenstande  des  Schreckens  machen ,  damit  sie  selten 
werde,  wie  unter  den  600  Zöglingen  zu  Eton.  Bei  uns  dagegen  ist 
die  Ausschliessung  eines  Schülers  so  wenig  ein  Gegenstand  grosser 
Besorgniss,  dass  ich*  überzeugt  bin,  es  leg'  es  zuweilen  ein  Tauge- 
nichts formlich  darauf  an  entfernt  zu  werden ,  wenn  er  seinen 
Vater  nicht  bewegen  kann  ihn  aus  dem  Unterricht  seiner  bisheri- 
gen Lehrer  zu  nahmen ,  deren  Geduld  er  ermüdet  hat  und  deren 
Vertraun  durch  Besserung  und  angestrengten  Fieisswiederzage- 

winnen  er  sich  nicht  entschliessen  kann.  Oder  er  hat  gar  l«oß 
Lust  sich  den  Forderungen  einer  öffentlichen  Schule  zu  unterwer- 
fen und  treibt  die  Sache  bis  zur  Ausstossühg  um  sich  priralun 
vorbereiten  zu  lassen  von  Leuten,  gegen  die  er  sich  durch  BeMWttnj 
aller  Pflichten  überhoben  glaubt  und  leider  nur  zu  oft  auch  wiVklJcIi 
überhoben  ist.  Selbst  die  freiwillige  Vertaüschung  eines  Gymna- 
siums mit  einem  anderen  sollte  zu  ^iner  Art  von  Ehrensache  p- 
macht  werden.  Oft  trit  eine  solche Yertauschnng  ein,  wenne»" 
Schüler  wider  sein  oder  seines  Vaters  ErwartcA  nicht  retsexi  wird» 
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mw^ileff.liclipivr  w^n  er  bethenert,  das-TonndegeiidQ  luif&iuitige 
Ze^gw»sSni:  das  l^zif  Quarta^  nicht  Ter^ent  zu  hafoeii*  .  Freilich 
tahe^  it?h.  d^/i,  YedWt  solcher  Gyinnasiasteii  nie  za, berlinern  ge- 
hab^ aber. er  wirkt  doch  aachtbeili^  für  die  ührig^en  6ymnasia8tei|( 
njpi^  das  G^naei,  i  Und.  so  haben  wir  wohl  noch  manche  übelver- 
stai^d'ene  Humanität ;.  oder  richtiger  ge3agt,  mancbe  Schlafiheit 
abzi^^gej^u  ..  ' 

13) « V.^fie^  das  F^rhäUnisiß  der  Gymnasien, au  denbpherenlf^kr'-^ 
,     ''  ...     .   oiw^aZ^c;«  (S.  464:fiis  412).  .. 

D^r.Tf«  zeigt  hier,  daas  d^e  Xjf^n  zwischen  Gymnasien  |ipd 
tlniversität^n, diesen  wie. jenen  zum  Nacbtheil  gereii^en,  ol^p^ , ir- 
gend .eipen  wesentlichen  J^uzen  zu  stiften.        .     , 
XA)  tffiber  [Errichtung  einer  Universität,  zu  München  ^m»  ^Ü^ 

.;••':.        '     .bis  482);  ':.>-.'..•., 

Vffijm  die  Gründung  einer  Universität  zu  Mü;icben  em^fqh;. 
len  ^r.d.,  weil  sich  dorjb  bereits  allq  Anl^iji^.  Saiiifnlu,ngeii  und. 
Einrichtungen,  deren  eine  Universität  bedarf ,  in  .reu^chem. 
Maasse  befinden,  so  ist  dagegen,  nichts  einzuwenden :,  wo)14,abpr 
eine  Univ;ersität  zu  preisen,  der  , dies.. aUps.zuthe^;,wird«^  .4V^. 
^sobald  man  die  Frage  aufwirft,  ob,  hievoi|  i|bgesß|m,  0^:4^^^ 
'/{//'.«(c&.fdae  mittlere  Provinzialstadt  für  ein^  Universität, ;gee^7. 
i^eter  sei^  oder,  eine  Haupt-  und  Eeside^stadt  mit  einem  Hof, 
den  oberste^MiUtäi;-  und  Civilbehörden,  angesehenen  j^iaufleulen^ 
und  Fabrikanten,.  •—  die  ich  ^üe^hanoris  causß  nenne,:  uffa  Ent- 
schtdd|gung  bittend ,  wenn  ich  sie  auf  4^u:v^bea  Blatte,  in  die 
Mähe  vofi  ^e];sof)u&n  jmd  Sachen*  bringe,  di^manniG](itj^o^ori« 
causß  zu  i^en^en  p4egt,  —  mit  ihren  Gas^mälern  i^id  FeftHdi- 
keitep,  Opern,  Schauspielen,  Maskeraden,  Kufistretteri^,  S^^- 
tänzern,  ihren  zahllosen  Fremden  beider  Geschlechter  und  jedes 
Geschäftes  und  Müssigganges,  ihren  Restaurateurs,  Caffetiers, 
Italienern'^  Weinkellern,  Modebändiern,  Puzmacberinnje^,  frei- 
gebigen Jugendfreundinnen ,  Gelegenheitsmachern  und  Gelegen- 
heitsmacherinnen —  ein  Register,  in  welchem  ich  nicht  aus  Man- 
gel an  Sinn  für  das  Schickliche  den  Absphaum  mit  dem  an  sich 
Achtungswürdigsten  verbunden  habe,  sondern  deshalb,  weil  es 
der  Gegensatz  d^f  Proviiizialstadt  so^hwbeifühft  —  wird  also 
diese  Frage  aufgeworfen,  so  muss  ich  mich  gegen  die  Haupt- 
und  Residenzstädte  mit  aller  Entschiedenheit  erklären,  auf  die 
Gefahr bi|i  als  ejA  Thor  oder  Sonderling  zu  erscheinen,  Sq  urtheilfe 
ich  s^oi^,  als  zuerst  von  d^i;  Gründung  einer  Universität  in  B^lin  die 
Rede^war*  Gei(^ßbrs|aänner,  auf  .die  ich  mich  berufen,  kö^atp,  sind 
mif:  unbekannt  mit  Ausnahme  des  .einzigen  Ficht  e.  Ihn  in  se|nem 
deiuc(rten  Plane  lass  ich  statt  meiner  fedep.,<Mt^s  ist  eiu^  bekfi^nte 
,,1äeii)yerkung,^^sagterS.23,  „dass  bisher  ^ui  llniyersitäten,.)^  in 
„einer  kleinern  Stadt  errichtet  waren,  bei  einigem  ^'aleote  4/^m 
„rer,  sehr  leicht  ein  allgemeiner  wissenscbaftlicher  Gqist^ifi^^^on 
„unter  djeiiStudirondep  sich  erzi3U(tlia>bes  .was  ^i  gro^eijji  Städten 


ÜBtfteaistilc. 

MItai  nfr  iataa  im  Onmd 
dcMcgtti  to  erfolg 
BMJri  mtS  im  Vmgaag  unter 
BT  9a.  gewSbrok  Tenuigj  Wr 
swckcäFUle  imnKüfwi  Ter- 
I  Bfifigertlmiiis,  und  zerstreut 
dieses  Hefeft,  imd  se  das 

wekhem 

[9   SMideni 

Benüs^liditirilrd*  Jnerbe- 

frwMM.  ÜMregrititwtidte,  deas  in  Ihacn  die 

t  stt  gdkeH  Üt- 
iibriBgOiköni- 
liescitlgea  Immb,  als  das  höhere  üe- 
JMdgrVrillif^weBif  des  st^dliiadiMThdles  des  gemefaen  Wesens 

gumibiwMieaideii  oder  donipf- 

abgeadien,  dags 

Jki«bMa  sekksai  ar  ab  Xf  >ca^ach>  getriebeae«  Stadiren  wenig 

^■ML  aaf  disae Wciaetfe  ganaeHTijlt  'fctfciir- 

_    der 

Etefloii^  finden 

jedes  9vcr4.ekel«  an^ctdgt  werden  wnrde  in  den 

aehr  als  jonab  wirdeliieranf  ftfick- 

ia  einem  ssiclicn  Zeilattt»,  weldies  in  drin- 

^inJii \udaiin  Miierbeiaiah^ aUgemeinenVedtörgennig stellt^ 

V%r  eine  ^Begage  üSer  Bermxung  aUdeviseher  g^scJkidä- 

JMktr  ^mHUm  zum  Studium  der  GeBChicMe  auf  gelehrten  Sehn- 

^iem  ^m  PHedriek  Raih*^ 

«nd  eine  nwdte  ^Uefter  ilas  Studium  der  deuieehen  Sprache 
^jmfSduüeu  vim  Johaun  jindreu»  SehmeKer^  wird  das  psdagv- 
gwdk»  PMHifann  beiden  gedbrtea  Yerfassbm  Ttaffnmden  sein. 

.    Friedrich  JlugvM  Qatthold. 


Mathematik. 


1)  W'etlenuftgen  üher  die  Jnfangs gründe  der  Ma- 
thematik ron  tiotifiied  ^Vtd^  JUoiifta^di,  AiWlMD-Btajör 
nnd  Ob«A^er  'der  Hktltemätä  imd  Mysik  liei  ädt  König;!;  SftcÜä. 
UflltibianMleAdtt.  fitttf  Jlbfikeiitüig.  Geomettie.  9b6  Aafl.  Audi 
mtA'  deoi   bewadriteii  titelt    Varlesuttge^    über    die 
^     *^H^(metrie  ^bn  ü.  W.  hewihafdi  n.  s:  w.;    ndkst  i  Ku^tt: 
S  ätife  Iitett«'dfn^e1i^e8eiieii6  Aofti^pe.    Dresdbli,  WalCli^rdthe 
If.  i«Ä.  X  ütA  in  S.  gt.  Ö.  2»  Gt. 
ItnhBo  Aäiedg«  iii  iftifdt's  Bepert.  18tt  fid.  fli  S.  256.  ] 
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2)'  SeomeiriBthe  Wit%en9thafi$lehre^  Ae  Aalmtnng 
snm  leiuhtoB  imd  grÜBdlidieii  Stadiam  delr  €^m6trie,  roa  X  X 
X  Hajfimtamy  KAni|^  BawiMh.  Hoffaihe,  INrdktor  n.  f .  w.  Bfit 
aietea  SteIntatote.>Pfttia>veifcfaisagte  und  tebnretnidirta  AafL  MUai, 
Koftoliefg.  18M.  XSXn  n.  191  S.  8.  M  Gr. 
,        [Vergfk  ilaU.  li.  2. 1817  Nr.  158  nad  18S1  Erg.  Bl.  188.] 

^'Leitfaden  beim  Sehulunierrichie  4n  ier  Ele-- 
meniargesm^trie^  und  Trigünemetrte.  Ffir  dia 
oboRi  Klaiatli  der  C^rmaasiton  ibaarbdHet  tob  X  'HenMdorf,  dflbatL 
Lvlver  d.  Ifatlietti.  an  der  Krenstfehide  und  am  Scshiillelin!y»eiiii- 
naii»  aa  Drealea. .  I  Cariuv  t  Kpftf.  ^  S.  nnd  II  Cun\  8  Epftf.  8§ 
S.  Kaacbaii  bei  Wigand  1821.  lU  Cmr».  aKpftf.  .48  & ,  IV  Gort,  t 
Kpftf.  48  S.  a.  ¥  Cars.  1  Kpfkf.  S6  8.  gr.«  a  Maisien  bei  Gödsdie. 


Jja  von  den  oben  g eüannteii  Bfichern  No^  1  und  8  wemgatona  in 
des  frttlieren  Ansgaben  adion  bekannt  sind,  nnd  ai«  aelbat  aoK 
irie.-No.  3  Adudichea  behandeln :  ao  halten  wid  ea  nm  aa  mehr 
fiir-sweakraa^aig,  sie  ekier  gem^achaftlielwn  nnd  vergleichen* 
den.fienvlh€ii«»g  zu  nntenrerfen.  Alke  drei  Miriflen  .tragen  die 
Anfiuigagrnnd^  der  Qfeometri^  Ter,  nnd  aiiid  also  bestimant,  ala 
Leitfaden  beim  erstaa  .Unterrichte  in  dieaer  Wisaenacbait  an  die- 
nei|.  Ba  sind  nul  ttlierhanpt.s«wt  waaentlich  tcffsehiedene Haupt* 
zwecke  mögäch,  au  deeen  Ecrcicluuig  die  Geometrie  gelehrt  und 
geierni'wenien  kann,  nad  durch  welche' toeh  die  Einrichtung  dea: 
Budiefei  bedingt  wird*,  welckto  die  Ankitnng  amn  Unterrichte-  ge^ 
benaoU :  entweder  nänilich  hat  man  nnr  die  Abaicht,  dem  8tM^. 
1er  eine  gewiase  Menge.  ¥nn  geometrisdien  Lehren  nnd  Eegeln 
beixnbringen,  deren  Kenntnis»  ihm  cur  Erlemang  und  Anükbung 
iri^d  einer  Kunatthilila  nothwendig  theils  tnrtheiUikft  ist;  ud 
dann  hMimtes  weaiger.<krm(f.an,  dasa  der  Schiller  keine  ker 
gel  kcnevobncf  den  Grund  derselben  einansehiw,  als  d0tmf>f 
daaa  'ihm  eibe  gehörige  Meng»  Yon  Regeln,  nnd  für  jeden  heson*! 
deren- Fall -die  fua  die  AnaUbnnglyeqnenateA  nnd  aichersten  in  el^ 
ner  dentUchen  nnd  bestimmten  Sprache  mitgetheilt  werden ;  — 
oder  die  Geometrie  wird,  wie  unten  andern  snf  .Gymnasien,  in» 
der  Abaicht  gelehrt,  nm  überhaupt  nUr.daa  mmUche  AnachaiH; 
uaigMremiögen  an  «Auen,  und  au  berichtigen  und  die  Krilfte  dea  Ver-t 
at&ndte  Ha  wecken  und  snr  schärfen  h  auch  wohl  4H  an,  einem  tie* 
f^cwn  Stndium  der  Matheolatik  gründlich  voranbereiten,  und  ii^ 
dieaem  Falle  ist  sonüchlit  awar  ein  Untersdiiad  an  machen,.  Olr 
noieli  mMeigl^hrige  Khdken  oder  JüngH^n  von  achmi  § eveifterem 
Y<mlande  an  notenrichten  aihd,  indem  jene  ein  ladgetea  Verwei-. 
len  hei  den  aUareiaten  Attflings^nden  und  einen  mehr  populä-^* 
rem  Vertrag  Mthlg  osachen;  auanaidem  >abe^  mnsa  in  beiden  iSl- 
len  daa*  Hauptaugenmerk  las  Allgemeinen  auf  dfe  Form  und  Me-. 
thode^liea  Vortragen  erlittet  mrlsrdenr  mMkt  atoanr  ^''Mcnaf  hnfl- 
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Uch  nttd"  nbcrhaiqpt  «o  «iigarichtet  tsein  mam\  dm  iricM  wmU 
dag  Gedächtirfst  4ei  Schukm  «ngcsircüift,,  ah  lielidfäir  dcrW 
stand  «id  das  eigene  Nachdenken  detneiben  in  unuilerbrftcbn 
Tkitigkelt  erhalten,  der  (Sfnii  für  Wiihriieilted  dag  Streben  wä 
klarer  Erkenntniss  deraelben  fewückt  und  geatMctr  weide;  dg 
Schüler  darf  daher  keinen  Satedem  Oedadltäate  ehiprigen,  d»! 
aen  Richtigkeit  er  Aieht  mit^inig^rUeberzeitgang  einstehet,  keiit 
Regel  früher  anwenden  lernen,  als  er  übet  den  Ctrand  det«ell»i 
ToUktonnien  befriedigeade  Reehenschaft  «blegtnKknnn.  IHeilre 
▼or  uns  liegenden  Bücher  aiitd  nnn  Ton  ihren  VerfuseTn,  wie  eidi 
{heils  aus  den  yöri<eden  ergibt,  wenn  €ii<^  nicht  nilein  dodi  n- 
gleich  mit  dasn  besiimnit,  den  Unterdchtin  der  Geoifeietrle  inso- 
fern sn  leiten,  ak  dadurch  der  nuletzt  angegebene  Zweck  &- 
reicht  werden  soll.  IMe  uneriässliche  Anforderung,  weiche  aatl 
ein  Lehrbach  za  machen  ist,  das  zur  Leitung  eniea  Molchen  €»^1 
terrfdites  geschickt  sein  soll,  ist  nun  nnstn^ifig'  die ^  das«  es  ät 
Tcrsi^iedenen  Lehren  in  elaar  naturgeqpiitesen  atreo^yntemiti- 
aehen  Ordnung  vortrage,  in  der  i^oaniusgeschickten  Brkllnn^ 
deutlich  nnd  bestimmt  «ei,  mid  in  den  Beweisen  der  L^rsitre 
nnnöthige  Weitschweifigkeit  ebenso  als  Oberflächlichkeit  Tennd- 
de., In  Rücksicht  des  Stoffs  bleibt  'die  zu  gebende  Menge  dessel- 
ben meht  der  Willkühr  des  Yerfaaeers  überfassen,  wenigstem 
kiknnen  viele  an  aieh  sehr  interessante  und  nütz^he  Satze  über- 
gangen werden ,  wenn  die  Geometrie  nicht  um  ihrer  eeibet  willen 
«ondem  nifr  ald  ein  BildungsoHttel  des  Geistes  gelehrt  werdeB 
aoM;  jedoch  ist  gerade  da 'wieder  inaowdt  «ine  gewisse  Volistin- 
digkeit  nothig,  dtfss  kein  Satz  fehle,  auf  welchen  eidi  der  Be- 
yflkn  eines  spttter  vorkommenden  Lehrsatzes  oder  die  AuHosub; 
einet  Aufgidfe  gründet.  Was  nnn  zuerst  die  Anoidnang-  der  Ter- 
ach|edtoen  Lehren  betrifft,  so  ist  Rec.  in' 'Beziehung  anf  die  Ph- 
niiibetrie  am  meisttn  befHediget  worden  durch'  No.  %  *  Dmr  erste 
Enrsns«,  überschrieben  reine  Momentargeometfie^  hcJiudeit, 
nnr  anfangs  etwas  abweichend  von  der  sonst  gewühnlichcm  Or^ 
mmg,  di^  -Ghindlehr^  tom  Kreise,  namentlich  die  Bedingun- 
gen, nnler  welchen  zwei  Kreise  sich  schneiden  missen,  die  Kon- 
itrukdon  der  Dreiecke  aus  d^  Seiten,  die  S&tae  von  deirKon* 
giitenz  der  Dyeleeke  und  die  damit  verbundenen,  'die  Leh- 
re von  dctt  Parallellinien,  den  Paralielegranim an ,  der  Glelab- 
helt  der  ParalMogranmie  und  Dreiecke*;  ferner  den  Kreis  in 
Verbindung  mit  garaden  Linien,  Winkeln  und  l^gni^m^  die 
Vieleeke,  die  ähnlichen  Figuren.  Hierbei  sind  Erldirai* 
gen ,  LdMfitze  imd  Aul^ben  in  einer  eüdben  folge  wnter  ein- 
ander gemischt,  als  es'  der  natülpHdie  idnei«  ZusammenhaBg 
der  geometrisoiien  L^ren  mit  sich  bringt,  no  dann  Jeder  vor- 
kommende Satz  durch  daa  Tüimasgegaingene  hinteiahend  be- 
gründet ist.  Ini'!tten  Korsus^  reekuf&nde  Ekmemktrge^meiri». 
wiM'gehmidelt  nw  AnsiieBsting  dm-  iiiidi»^^^^  Fign^    Krds- 


Leonhanli,  HoffinanM  v.  fitenasdoxf :  AafBngtgr*  d.  Geometrie,  tt 

recfammgt,  Plropoirtionen  am  Kreise  imd  TheOnitg  der  Fi^llreI^ 
(die  bdleft  leisten  Abschnitte  hätten  schon  jm  ersten  Kursus  Tor-i 
kommen  kennen).  Der  ^te  Knrsua^  prakiiseke  Mementargeom»^ 
ifrte,  betrachtet  die Stenente  der.  Feidmeaskonst  (Vornoten Kup^ 
BUS,  dessen  Cregenotand  fie  ebene  Trigonometrie  ist,  später.)  Ig 
Mo.  1  wird  die  Planimetrie  in^wei  Hauptabschnitten  i  Forhsw^ 
gen^  Torgetrafen:  dei^.lsle  betrachtet  nadi  den  nötjiigstea  Er-» 
kiärungen  im  AUgetteinen  nnr  das  Dreieck,  nämtieh  die  KongnH 
eni-undKonstKuklion  der  Dreiecke,  die  Kons^ndetion  und  £igen-» 
Schäften  dtor  Perpeadikatarlinie  uadFojgemn^^an  f«r  dieDreieckei 
die  ParäUeUntlmrie  und  'die  daraus  folgendei»  Sigenschaften 
der  Dreieeke,  diePvoportienaUinien,  Aehnliohkeit'  der  Dreiecke 
und  Theünng  der  M aassstäbe^  dabei  werden  gelegentlich  die  ver^ 
schiedenen  Au|gaben  aus  der-Feldmesskunst  gleich  nach  dem 
Vortrage  deijenigen  theoretischen  Lehren  vorgenommen,  auf  wel- 
che die  Auflösung  deraelbeQ  sich  gräadet«  —  Dj^e  Stte  Vorlesung 
handelt  yon  den  Vielecki^n  und  ¥om  Kreise ,  nämlich-  von  der 
Gleichheit,  Aehnlichkeit  und  Konstruktion  4eg  Vielecke, i  won  der 
Kr^slinie  in  Verbindung  mit  geraden  Linien,  Ton  den  regulär 
ren  Vielecken  in:  Verbindung  mit  dem  Kreine,  Ton.  dem  Flächen-' 
iidialte  der  Vielecke,  Vergieichnng  und  Ausmesaung;  der  Dreiecke 
und  ParaUelogranune  (hier  erst  der  SnUidisdie  Beneeie  des  Py-r 
thagoreiachen  Lehrsatses),  d^  uhrigen  gesadUmgen  Fignreov 
Vorwandfamg  der  Vielecke,  Theiiwig  derselben,  «uletat  nnch  Aus^ 
messnag  des  Kreisausschnittes  und  Kreisabaehnittes  und  dar«' 
auf  gegiMindete  Berechnung  der  Ludolpfaschen  Zahl«'  (Die  8te 
Vorlesung  trägt  diA  Stere(vnetrie  vor%)  Schon  hieraus  erhellet,^ 
dass  die  Tom  Verf.  gewählte  Ordmum;  in  manchen  Stucken  Ton 
der  geiaöhnUchen  abweicht,  wovon  man  sich  bei  dem  Lesen  des 
Bodiiea  und  Erwägea  der  Art,  wie.  die  einzelnen  Sätze  aus  ein- 
ander digeleitet  werden^  nach  mehr  überzengt»  Dadurch  ist  zu- 
weilen etwas  an  Kikae  gewonnen  worden ,  aber  nicht  an  Griind« 
liehkett.  So  stellt  z.  B»  Hr.  L*  in  §  14»  den  Satz,  dass  in  jedem 
Dreiecke -eine  Sdtekleknr  sei  als  die  Summeider  beiden  andern,  ^ 
als  Grondsats  auf  (w^  die  gerade  Linie  die  kürzeste,  zwischen 
zwei  Punkten  sei),  hiesans  bewjcist  er  in  §  IV,  dasa,  fwenn  zwei 
Dreiecke  zwei  Seit^i  einzeln  genommen  einander  gleich  haben, 
der  davon  eingasahlossne  Winkel  aber  im  einen  gaösser  ist  als 
kn  andern,  die  dritte  Seite  in  jonem  anch  grosser  sqm  mnss  als 
in  dleaem ,  und  daraus  folgert  er  nun  waeder  in  §  18  die  Kon^ 
gmcua  zweier  Dreiecke  för  dea  Fall^  wo  «io  aUe  drei  Seiten 
gleidh-  bab^i  (der  Satz«,  wodurch  dieser  letzte  gewöhnlich  be* 
wiesen  wird,  nimHoh  dass  im  gleiohschettUichen  Dreieeke  die 
Winkel  an  der  Grundlinie  gleidbi  siad^  kommt  elrst  (E^äter  §  24  rw^ 
konnte  alae  hier  nicht  benutzt  uwrden)»  Ziehet  nun  Jemand  die 
llultigktttjmieaGnmdsatzeaahkSQlehen  hi  Zweifel,  so  fällt  fbr 
ihn  auch  die^  Richtigkeit  der  darauf  gegründeten  Beweise.  —  Der 
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VcrH  Tim  No.  S  gibt  im  cnCeii  KmmH  wo.  Anfknge  dne  «Ugenei- 
mt  Einleitiiiig  ftber  den  Gefenstaid,  die  EiatheUiing^  Ldirme- 
diede«  *  TermiBologie  «ad  GeidiichCe  der  Geometrie;  hierauf 
wcrdea  ia  der  2teii  Abtiieilmig,  weldie  j^Mehaumigdekre  der 
Sp^^fdametfie  UerMliriebeii  ist,  die  ■egrifle  tod  den  ▼«rschie- 
denen  Arten  der  Linien,  Winkel  und  Fignren  (Dreiedc,  Vier- 
ed[,  Vieleck  nnd  Kreis)  eriintert  ]>er  2te  Kwao»  bcdmndeltio 
der  ersten  Alitiieilmig  nach  Voraussdneknng  der  Grandtiitse  nu 
die  Lekrtäiwe  fkber  die  Dreiecke  in  Hinsicht  der  Kongraenx  und 
WM  damit  sunidist  in  Veibindnnf  stehet;  femer  nber  Paralle- 
len, ParaUelogramme,  Gleichheit  der  Fiforen  mid  ihnliche 
Dreiecke;  dann  llb«r  den  Kreis,  Sehnen,  Berlährmigslhwrn ,. Wiit- 
kel  im  Kreise  nnd  proporCionirte  gerade  lÄiien  an  demmdben.  in 
der  2ten  Abtheilnng  folgen  nnn  erst  Ae  Fordenmgasitze  nnd  Auf- 
gaben ,  welche  die  in  der  ersten  Abtheilmig  behandelten  Gegen- 
stände betrelFen.  Diese  Trennung  der  theoretisdien  Sitsei  too 
den  praktischen  kann  Rec.  desshalb  nicht  billigen,  wdil  sie  mü 
einer  atrengwissensdialUidien  Methede  sich  nicht  vertragt;  die 
Beweise  der  Lehrsatze  verlangen  mandberleiH^skonstmktiooeii, 
als  die  Haibirung  einer  geraden  Li^ie  oder  dnes  Winkels,  das 
Errichten  oder  Fallen  eines  Perpend&els  und  der^  m^,  welche 
ansanfihren  von  dem  Schnler  nicht  froher  verlangt  werden  darf, 
als  bis  ihm  die  riditige  Art  der  Ansführiuig  gelehrt  ist ,  denn  nur 
so  wird  gründliches  Wissen  vßA  klare  Uebei^dht  des  Innern  Za- 
sammenhanges  aller  Lehren  befördert.  In  der  Isten  AbtheiiuoS 
des  Illten  Knrsns  werden  die  Elementarlehren  der  Feldmesslnifist 
deutlich  vorgetragen,  in  der  2ten  Abtheilnng  aber  die  Regeln 
über  Ausmessung  der  Figuren  angegeben.  Der  Gegenstand  des 
IVten  Kursus  {ist  die  Stereometrie;  die  brste  AbtheiluDg,  ^ 
9chauimgelekre  der  Stereometrie  überschrieben,  enthält  mei- 
stens ausführliche  Brldärungen  über  die  verscidedenen  Lagen  der 
geraden  Linien  gegen  eine  Ebene  und  der  Ebenen  gegen  einan- 
der (auffallend  ist  es,  dass  man  erst  hier  eine  vollständige  Er- 
klärung der  Ebene  findet);  femer  über  die  verschiedenen  FormeD 
der  K^er  und  ihre  Entstehung,  sodann  eine  Anweisung  suin 
Zeichnen  der  Körper  (wo  jedoch  nicht  alles  ganz  richtig  isi) 
und  nur  Konstndction  dersdben  durch  Netze.  Die  2te  Abtbd- 
lung  endiält  die  Regeln  für  (das  Ansmessen  der  Oberflächen  und 
des  Inhaltes  der  Korper  ohne  VoraHsschickung  der  wissenschaft- 
lichen Lehren,  worauf  diese  Regeln  aich  gründen.  Endlich  im 
Vten  Kursus  werden  die  Anfangsgründe  der  ebenen  Trigimonietrie 
vorgetragen,  nnd  «war  entliält  die  erste  Abtheüung  dieErkii- 
mng  der  trigonometrischen  linien,  die  2te  entwickelt  einige 
Formeln  zur  Berechnung  derselben ,  und  ermhnt  mit  Wenig^em 
die  trigonometrischen  Tafeln,  die  Ste  behandelt  nach  Voraus 
Schickung  der  nötUgen  Ldusätse  die  verschiddenett  Aufgtbea 
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über  BoreeliiniB^-  der  Dretecke,  wobei  eiae  binrelchaiide  Atizabi 
von  Beitpielen  einf^flod^n  ist. 

Die  Ste  Vorl^enng  wou  No»  1  traft  4ie  Stereometrie  vor;  zu- 
erst findet  man  hier  dieTOrbereitenden  Sätse  .über  die  f  egenseir 
tige  Lage  der  Linieii  wAEheneo;  dann  wird  von  deaHauptgat- 
tengen,  der  Kongraea«.^  der  Aehnlkhkeit  und  den  Oberflächen 
ebener  Körper  gämndelt;  hieranf  wenden  die  Bedifigangen  der 
Gleichheit  zweier  Parailelopipeda,  Prii^vea^  Pj^mmden  vntev« 
sucht,  und  die  darauf  gegründeten  Lehren 'f^rAnamesawg^  ehe« 
ner  Körper  Torgetragen«.  Kach  diesem  folgen  ^e  Lehrensüber 
KegeL,  CyUnder  und  Kugel^  so  wie. über  das  Yerhältnias  der  ihur 
liehen  ronden Körper  und- der . regulären  Körper,) auch  über  den 
Visiratsb  und  Ardifteiietnaassstab;  .eadMoh'Ac^oh'AJHige  A»%ii^beB 
xur  Anweuteig  der  ^vorgetregenea  Regelfi,  t  Ein i Anhang,  enüiäit 
ein  VeraeJehnise  der  nethwendigsten  Aufgaben ,.  welche ibeim/Ab- 
stecken  und  M^en  im  freien 'Feid&  rorkonunen,  eis  Leit&deu 
des  ersten  praktischen  Unterrichtes  in  Arbeiten  «dieser  Art;'b^ 
dea  einzelnen  Aufgab^i  sind^iie  §§  eüort,  in  wekA«A  gelegent- 
lich die  Auflösung  gegeben  werden  ii^,.        . 

Die  Stereometrie  ist  in.No.  3'nicht  ndtendiaben  ()>ekaniit- 
lich  hat  d«r  Verf.  sie  sum  Gegenstande  eines  besonderen  Buches 
gemacht);  dagegen  handelt  ^r  4^e  Kuraus  von  der  Elementar -- 
Trigonemeiade.  Nachdem  zuerst  die  Lehren  über  ^{uadratzahlen 
und  Auasidieii^r  Quadratwunsehi  yosgetragen^*  UAd  dieselben 
angewendet' worden:  sisbd  auf  einige  genmelrische  Besedknungea:. 
gibt  der  Veri.  als  Vordersätze  zur  reebnenden  Qreiedcslebre  dea 
Begriff  der  Sehne  eii^s  Winkeh:Uttd  der  Möf^hkdit^  für  irgend 
einen  angenommenen  HaUunesser  die  Sehnen  r  der  verschiedetten 
Winkel  «ubereofinen^  fügt  auch  eine  Sehnentafel  hinzu  ^  welche 
die  Sehne  für  alle  Wink«!  Ton  5  zu  ö  Minuten  von  0^5'  bis  90^. 
enthält,  denHalbniBessersslOMOOOO  gesetzt.  (Aus  einem  zwi- 
schen den  Schenkeln  eines  Winkels  liegenden  Punkte,  wird  mit 
dem  Abstände  desselben  vom  Scheitel  des  Winkeis  ein  Kreis  be- 
schrieben, welcher  jeden  Sehenkel  schneidet;  die  ginsde  Lime,. 
wdche  die  Sohneidungq^unkte  Terfahidet^  ist  die  Sehne  des  Win- 
kels.) Hierauf  wird  die  Berechnung  der  Sdhleiideni  Stück»  des 
Drsieokes  durch  Hülfe  dieser  Sehnmitafel  gelehrt,  wobei  n^ch 
der  K&ke  besonders  betrachtet  werden  die  rechtwinUichen, 
gleiohschenklichen  und  schiefwinklichen  Dreieeke.  ^'^^^^^^'"^  ^^^^ 
die  Erklärung  der  trigimometriscbe»  Linien  und  Entwickelung  ei- 
niger TergkucheMden  Formeln,, audi  eine  kurze  Erwähnui^  der 
trigonometrisdien  Tafeln ,  hierauf  die  Berechnung  der  Sreiecke 
durdi  Hülfe  der  trigonometrischen  Linien,  und  «aletzt  noch  An- 
wendung der  vorgetragenen  Lehren  auf  eine  Aufgabe  der  FeM- 
mesakunst,  die  Konstruktion  und  das  IMLessen  eines  Winkeis  auf 
dem  Fqpiere»  imd  die  Berechnung  4er  Oreiecksebene  aus  den  drei 
Sdten*  ... 


Was  wir  Jetst  In  Bestdmiig  auf  die  Anoitlsiiag  nü^eiheiü 
haben,  dient  schon  zugleidi  mit  lur  Andeotnii^  de»  Giadtes  vou 
Reichhaltigkeil  eines  jeden  der  drei  Yorlief  enden  Büeher.  No.  1 
sdcfanet  aicb  in  dieser  Hinsicht  y9ü  den  beiden  andern  am;  in 
der  Planimetrie  fehlt  keiner  der  n^cfatigervn  Sitae,  wohl  aller  fin- 
det sich  hier  manchess  was  in  den  f  ewühniu^n  Ldlrbiahern  der 
fi^metrie  nicht  Torkommt;  daliMi  gehört  einlas  dieKsagmeu 
der  Vielecke  Betreffende  §  58,  die  Konstruktion  eines  Iheam^ 
der  durch  gewisse  gegebene  Pmkte  gehen  und.  eine  gertdeUoie 
oder  einen  andern  Kreis  beröhren  soll  §75  «nd  tS^Airfgabctito 
Theünng  der  Dreiecke  nnd  Vielecke  §  IM,  besonders  aber  vieler- 
lei Formeln  nur  Bereehnnng  manchor  Unien,  dareh  deiea  Kot- 
wickelung undAnwendnng  migleic^  Geiegeiiheit  mr  Uebmig  der 
Buchstabenrechnung  gegeben  wird,  deren. Anfangsigi&ide:«!«  be- 
kannt irorausgesetat  werden.  Die  BehandittBg  der  Sieresmetne  ist 
im  Garnen  nach  vodlatäiidig  xu  nennen,  besondem:  ist  es  kbens- 
werth,  dass  bei  Beteaohtnng  der  Kugd  auch  die  ersten  Eigen- 
acfaaften  der  sphariachealbeiecke  erwähnt  aiod  §.  151,  168  und 
161 ,  welches  in  vielen  Lehtbä^hem  nicht  gea^iicht;  dngegea 
fehleB,  wie  weiter  unten  erwähnt  werden  soll,  manche  tiieore- 
tiache  Sätae,  wodurch  nun  die  Beweise  andeMur  hier  mrgetnge- 
ner  Lehren  an  Gründlhddceit  verlieren. 

No.  2  entfamt  nicht  die  esatenEddärangen  aberliaiea,  Win- 
kel und  Figuren,  kidem  es  einen  vorbereiteQden  Dateonihtnacb 
der  von  demadiben  Ver£  geachrielienen  geoBMtrischen  AaschaiH 
nngslehre  Torauasetnt;  ausserdem  kann  ihm  in  Hinsiclit  des  fron- 
ten 'rheiles  der  Plammetrie  die  nöttugo  Vollständigkeit  mdit  ab- 
f ecfrodim  werden  (redit  ansfuiirli^  wkd  j^ehandeit  tsd  der 
Theilung  des  Breieckes),  nnv  yermisat  man  ekdges  in  Betreff  der 
regelmässigen  Vielecke,  unter  andern  die  atraiggeome^sche 
Konstruktion  des  Fmife<Aes;  die  rechnende  vaA  pnAüicbe  Eie- 
mentnri^metrie  kt  für  einen  Leitfiiden  nnm'  ersten  Uatenicbte 
mit  hmreichender  AnsföhrUchkeit  behandelt;^  «ad  Bcsl  biU  es 
auch  mit  dem  Verf;  fftr  sweekmässig,  besondeB»  die  letstere  ge- 
trennt Ton  den  ceisidieoretiBdMti  Ibdurea  «rat  nach  diessi  voes^ 
'tragen^  wenn  noch  mindtejährige  Knaben  sn  »tttanAtsn  ^ 
Bagegen  hat  es  Rec.  befreaadet,  ui§  ]i8D--lfie  vm  Behsadbu« 
der  ähnlidMsi  Bieiacke  die  Lehren  der  AriAmetik' w  deüVer- 
bältAisaennndProportioneR,  «id  in  giMB^aM  ak  Vtsd^rei- 
tung nur Trigonometoie  dieLelne fsber^nÄrntadüeniiAiA««"^ 
hmig  der  Quadratwarael«.  Ufustindüdh  torgetaageau  an.  sebaa.  ^ 
JedisrSflhnle,  wo  dieGeonMtriä  gelehrt  wird,  anwdssh'e«^ 
entweder  die  nöOige  Kenntnks  der  Avithmetih  waamf^ 
oder  wenigstens  gleichseitig  in  diosemj  Thdie  ^^  ^^'fJJ'r 
Dnteaiidbt  erthdiiwerdens,  ao  daaa  die.An&ahmersia.tfJ^ 
^tischec  Lehrea  (webriie  nodi  dasu  iaidie  AnfBngigc»»I^/f 
Arithmetik  geboren)  wenigstens  als  überflüssig  erscbeiot;  Ji<^ 
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sten»  Ithnntt  dieses  ptssend  genannt  werien  fir  einBiieli,  wd-« 
clies  ximi  Gebnmch  derer  be»&aimt  ist,  die  die  Geometrie  mnr 
um  der  prakdicheii  Ansvbmig  wiliea  lemeiii,  und  vaii  grändlicfaen 
KenntaiBteii  dtor-  ilffithmetik  entUeefet  nvr  gerade  so  viel  Ton  ihv 
wisseitwidlen;  als-  sa  fpesviaseii  Berechmmgen  geometrisbher 
Grössen  dorehnos  erlbrderiiah  ist,  ia  welobem  Falle  abear  der  Vor>* 
tng  dieser  aritlmietisGlKnLeiirBnniBht  so  wisn^tasehaftUchzöseyn 
bnnldit,  ab  er  hier  ist.  Wollte  mm,  aber  der  Verf.  einmal  die- 
jenigen Ldnren  der  Arithnuetikj  nn^eidi  mit  vortragen,  deren 
Kemteiss^anm  Verstellen  der  Oeonetfie  «notbwendig  ist,  so  mus»« 
te  er  wenigatens / tonseqaent  bandeln^  «nd  durfte. am  wenigsten 
digenigto  unberülfft  lassen  i^  welebe  einmal  g^erade  mdetat  als 
bekannt  Yorausgesetst  werden: können«,  und  sodann  bei  der  Ans-« 
fllhrung  Tieier-  geometrischen  Berechnungen  gans  vorzüglichen 
Vortheii  gewahren,. nämlich  die  Lelure  von  den  Logarithmen.  Der 
Yer£  lehrt  namlieh,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  im  4lten 
Kmrsus  lunächst  die<  Berechnung  der  fehlenden  Stüdke  mnes  Jhei* 
eekes  durch  Hülfe  ddr  Sehnentafel,  welches  so  viel  ist  <y  als  dnrdi 
Hülfe  der  natiktliehen  Sinns  der  Dreieckswinkel;  nachdem  bo* 
dann  die  trigonometrischen  Linien  erklärt  worden  sind,  trägt  er 
auf  diese  das  -f  rfsber  in  Beaiehung  auf  die  Sehnen  Gelehrte  übevi 
und  fugt  eine  hinreichende  Anuahl  von  Beispielen  hinxu,  welche 
Issl  alle  durch  Hülfe  der  Logamthmen  der  trigonometrischen  Li* 
nien  ausgerechnet  werden,*  ohne  dass  weder  aber  die  Rechnung 
mit  Loginrlthmea  überimupt^,  noch  über  die  logaritiimiechtrigono-« 
UMtrischen  Tafein  etwas  anderes  gesagt  wird,  als  in  §  416,  p.  H 
S.  205:  vi^^a  aber  die  iHgonmnetnathBn  Meeknungwi  wiiit  be^ 
fuenufr  dureh  Logarühmen  geführt  verden^  eehat  man  auch 
die  Logariihmen  der  Sinueee  {sie)  und  die  Logarithmen  der 
Tangenten  berechnet  und  in  die  Tafeln  mrfgenommenJ^  .  In  ei^ 
ner  Anmerkung  wird  nur  noch  bemerkt-,  dass  die  Einrichtimg 
und  der  Gebranch  dieser  Tafein  hier  flicht  weiter  eridärt  werden 
könne,  sondern  dieses  entweder  der  mündHehen^Anicttnng  des 
Lehrers,  oder  der  sehriftlichen  Belehrung  durch  die  EinleitungeJi 
siu  den  Tafehi  Überiassen  bleibe.  B^.  ist  der  Mduung,  der  Ver£. 
würde  besser  ^ethanliafcen,  wenn  er  an  Statt  der  umstandlichei» 
Sehnenrecbnnng ,  welche  doch  von  keinan,  der  logisitiunisclie 
Tafeth  hat  und  4xa4^  bu  redmen  versteht,  angewendet  werdeis 
whrd,  Unbor^noch  einige  hier  fehlende  Formein  tat  die  trigonome- 
trisdien  Linien,  UjB.  ftrsinw(x4:y)tsm.lXvSin.-^l.»cos.(x4:7)^u« 
s.  w.  entwickelte  mehr  Rftoksiclit  anf  den  Gegensutn  der  poski^ 
ven  nni  negativett  trigonometr«  Linie«  fenonmea  und  miA,  ei^ 
ttter  kisnenBfwfthnung der  Regehi  für  das  Rechnen  mit  Logrtritih- 
dtsn  überhaupt  etwas  genaueres  gesagt  hätte  isber  BimMitunip 
undGebmosh  der  logirithnMBOh>-trigonoaietrisdicn  Tafeln;  äem 
Buch  h&Cte  «rf  ^ese  Weise  bei  derselben  B^^tl^keit  ebe  tie-^ 
fsre  GyindlieUMfil  und  girtesen  Nntiberi^t  eriangen  Vbmmmf 
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olue  «B  intifffrin  Uniuige  so  tradiieo«  Auf  jedai  Fall  bitte 
■ach^wieien  werden  MUen,  wie  man  ans  der  Sehntntafel  durch 
Fropoitioiialdieilo  die  Sehne  lur  einen  Winkel  finden  kaan^  wel- 
cher aelbtt  nicht  in  der  Tafel  ateheir,  da  in  den  fehrandiien  Bei* 
spielen  einigemal  solche  Winkel  TinkeHinten.  Andi  i^enmast  man 
manche  al^emeine  Formeln  aar  Bestimmnng  iif  enA'  eines  Atnckea 
des  fireieckes  ana  gewissen  andern^  %•  IL  fnr  den  Coainns  eina 
Winkels  aus  den  drei  Seiten;  durch  Hülfe  derselben  waxe  dann 
auch  viel  leichter  und  einfacher  die  Formel  für  den  FÜchenraam 
des  Dreieckes  aus  den  drei  Seiten  gefunden  worden^  aia  es  hier 
S  4S4 — 426  geschehen- ist»  aber  fireilich  mnsste  dam»'dUe  Back- 
stabenrechnung  etwas  mehr  angewendet  werden,  welche  der  Yei£ 
so  Tiel  wie  möglich  zu  vermeiden  audit. 

Der  Verf.  von  No.S  hat  grösstentheils  mit  hinrridiender  Ab»- 
fUnrüchkeit  in  dem  Isten  und  Uten  Kursus  die-Lehren  der  Plam- 
melrie  Torgetragen«,  nur  wird  auch  hier<,  und  awar  mehr  noch  ak 
in  No.2,  vieles  vermiwt  in  Betreff  der  leguUben  Yielecke.und  üh 
rer  Verbindung  mit  dem  Kreise;  dadurch' selbst  wird  nun  dieKrei»- 
rechnng  in  der  2ten  Abtheil,  des  IlItenKuraus  sehr  oberflächlich; 
über  die  Möglichkeit,  das  Yerhaltniss  zwischen  Umfang  und  Durch- 
messieridArch  Annäherung  zu  finden,  ist  gar  nichts  gesagt,  soih 
dem  es  hdsst  (S.4ö  des  lIltenKurs.)  schlechtweg,  man  solle  den 
Durchmesser  durch  |^  oder  .diurdi  44f  niuliiplieiren,  wm  den 
Umlang  zu  finden;  die  nachgeschickte  Frage:  ^auf  mdohe  JSigenr 
sebaft  desSreme»  gründet  sieh  dieses  Verfekren^ .  und  wie  wird 
die  Richtigkeit  desseibeUi  erwieseH^'^''  setzt,  wenn  sie  auf  eise 
grfiodüche  Weise  beantwortet  werden  soll,  durclufls  die  Verblei' 
chnng  des  Kreises  .mit  dem  eii^eschriebenen  und  umsdurlelkeneB 
regnläceo;  Vielecke,  so  wie  der  Seite  eines  Videdces^mit  der.Seite 
eines  anderen  von  doppelter  Seitenzahl  in  demsetten  Krmse  toi^ 
aus,  Widche  fi&her  im  Uten  Kursus  hätte  angestellt  werden  aoUenf 
das  in  dar  Sten  Frage  «nf  der  folgenden  4^ten  Seite  Gesagte,  der 
Kreis  sei  als  einPoiygon  Ton  unendlidh  vielen  Seiten  s»  betraeh- 
tea  u«  s.«Wi,  musste  früher  erwähnt  und  streng^  begvündet  wer- 
den.   Die  Auseinandersetzung  der  Lehren  :der  Feldmesskunst  ifl 
der  Isten  Abtheii.  des  lUten  Kurs,  ist  übrigens 'jfoUständig  geno^ 
nur  hatte  etwas  über  die  gewöhnlichsten  Instrumente  gesagt  w^- 
den  sollen.    Dsss  aber  der  Verf.  im  1  Vten  Kura.  bei  SehandluD; 
der  Stereiometrie  ausser  den  Srklärungen.der  hlerlTorfcommeuden 
Raumgrössen  alle  Lehrsätze  über  die  Lage  der  Linien  undBbenea 
gegen '  einander,  über  körperliche  Winkel,  nnd  üher  Kongmcaif 
Gleichheit  und  Adknlichkeät  der  yeiecbiedensrtigeii  Körper  üb^ 
gehet,  und  dagegen  nur  eine  Anweisung  zum  Zeicbuen  der  Kör- 
per, zur  Konstruktion  ihrer  Netze,  und  zum  Berechnen  ihrer  Ober- 
flädbie  und  ihres  Inhaltes*  gibt,  setzt  den  wissenschafllishen  Werth 
dieses  Theües  des  Baches  gsr  sehr  herab^  und  msGht.es.abLsit' 
fadett  SU  einem  grnndlichen  Untemchte  in  der  Stenmneteie  gsrs- 
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defen  gans  imliniiichbar.  Ansffilnllclier  siml  Im  YtenKim.  die  An-^ 
fangsgrönde  der  ebenea  Trigonometrie  yorgetragen,  jedoch  Bollte 
der  Gegmsats  swische^  den  positiven  und  negativen  Irigonometri- 
sclien  Lini^i  genaner  erläutert  tein^  aucli  fehlen  manche  leichte 
Formebi^  s.B.  i&r  lang.  (x±.  j),  für  tang.  ix^  für  den  Flächen- 
iBhalt  des  Dreieckes  bestfanmt  dnrch  die  drei  Selten  n.  s.  w.,  und 
nber  die  trigonometrischen  Tafeln  ist  sn  wenig  gesagt  Uebrigens 
hat  dieser  Theii  des  Budies  eine  etwas  grössere  Vollständigkeit 
in  den  Formeln^  als  No.  2. 

Wir  kommen  mm  noch  anf  die  Vergleiehung  der  Torliegen* 
den  Bücher  In  Besiehnn^  auf  die  Form  der  Darstellung.  No.  1 
unterscheidet  sich  hierinne  sehr  von  den^ beiden  übrigen;  es  ist 
hier  im  Aeusseren  weniger  die  streng  mathenlatische  F«rm  beoln 
achtet;  die  verschiedenen  Lehren  sind  nicht  immer  in  scharf  von 
einander  getrennten  Säiasen  als  Gmndsätaie,  Li^rsätze,  Folgesä- 
tae  n.  s«  w.anseinandergeBetst,  die  Beweise  öfters,  mit  den  Sätsen 
selbst,  die  Apflösnnge«  mit  den  Aufgaben  verschmolzen,  ao  dass 
das  Gänse  einen  mehr  zusammenhangeilden  Vortrag  bUdet.  Fer- 
ner «ind  die  Beweise  und  Auflösu/ngen  &st  immer  vollständig  aus- 
geführt, und  nur  selten  findet  man  Masse  AndeAtnngen;  hier- 
durch  wird  das  Bach  besonders  geeignet  com  Crebraaehe  für  die, 
welche  die  Geosaetrie  durch  Privatstudium  erlenufti  woUen ,  und 
diesen  ist  «e  auch  übrigens  seiner  Deutlichkeit  wegen  zu  empfeh« 
len;  sie  werden  aicht  leicht  nöthig  haben,  wegen  des  Verständ- 
nisses der  mn  geometrischen  Lehren  zu  emem  andern  Buch  oder 
Kur  mündli^en  Nachhülfe  eines  Mathematikers  ihre  Zaiucht  sra 
nehmen,  lind  fnden  auch  besonders  dureh  die  häufig  eiagefioch- 
tenen  Formeln  Gelegenheit  zum  eigenen  Nachdenken  und  sur  An- 
wendung arithmellseher  Lehren.  Die  GründlicbbeHl;  Im  Beweisen 
kann  man  im  AllgeraeiiieB  dem  Buche  nicht  ahspivech6n,  da  für 
die  meisten  Lehrsälse  (besonders  in  der  Planimetrie)  der  Zusam- 
menhang mit  ^andern  früher  vorkommenden  richtig  fezdgt  wird; 
jedoch  lässt  sich  gegen  eiidge  an  die  BpUine  gesielUe  Sätee  limd 
Erklärungen  so  wie  gegen  einige  Beweise' und  Folgerangen  man- 
ches eriunem.  Ein  das  Erste  betreffendes  Beispiel  haben  wir  schon 
oben  erwähnt;  ferner  gehört  hierher  die  S.  12  §  7  gegebene  Er- 
klärung des  Winkels  als  unendllchenFlächenraumes,  welchen  zwei 
in  einem  Punkte  zusainmentreffende  Linien  begränzen;  wie  soll 
sich  der  Anfanger  die  Summe  oder  den  Unterschied  zweier  unend- 
lichen Grössen  deutlich  vorstellen  1  ojfenbar  wird  hier  durch  eine 
unnöthige  Einmischung  desDnendlichen  die  Einfachheit  undDeut- 
liehkeit  vermindert  und  das  Verstehen  erschwert  Aus  dem  hier- 
mit nusanounenhangenden  Beweise,  S.  21  §  27,  in  Betreff  zweier 
zusammenlaufenden  durch  eine  dritte  geschnittenen  geraden  Li- 
nien (im  Wesefttlidien  der  Schulzesche)  lassen  sich  manche  ab- 
surde Folgerungen  ziehen,  worauf  unter  Andmin  schou  Karsten 
(malhemat  Ahhandl.  2te  Abth.  S.  189  folg.)  aufinericsam  getnacht 
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litt  8.  ^  S  S  hebst  es:  ^Die  Darchschiiitte  zweier  Ebenen  sind 
stets  fende  Luden.  Wenn  man  also  n.  s.  w.^  Das  nnn  als  Folge 
Angeg^ebeoe  eathalt  vielniehr  den  Grand  nnd  Beweis  des  YoranS' 
gesciiickten.  Ans  der  blossen  Erklamn^  des  rechten  Winkels  folgt 
wohl,  dass  alle  rechte  W.  einander  gleich  sind,  aber  nicht,  wie 
der  Verf.  S.  13  §  9  sagt,  dass  Ton  einem  Punkte  nach  einer  gera- 
den Linie  nur  ein  Perpendikel  gefallt  werden  könne,  welches  letz- 
te nm  so  mehr  strenger  bewiesen  sein  sollte,  da  der  YerC  hieran! 
den  Beweis  Aafür  gründet  (S.  27  §  26) ,  dass  zwei  gerade  Linien 
parallel  sind,  wenn  sie  von  einer  dritten  rechtwinklich  durch- 
schnitten werden.  Bfit  eiofir  streng  systematischen  Methode  Ter- 
tragt  es  sich  nicht,  den  Satz,  dass  Nebenwinkel  zusammen  ge- 
nonunen  immer  gleich  zwei  rechten  Winkeln  sind,  früher  zu  be- 
weisen, als  das  Errichten  eines  Perpendikels  gelehrt  ist  Dieselbe 
Bemerkung  trifft  S.  37  §  35,  wo  die  Hülfiskonstruktion  Terian^t, 
eine  gerade  Linie  in^  irgend  eine  Menge  gleicher  Theile  zu  thei- 
len,  welches  erst  spiter  in  §  43  No.  2  gelehrt  wird.  Den  Beweis, 
welchen  der  Verf.  S. 35  §  33  für  den  Satz  gibt,  dass,  wenn  zwei 
Parallelen  Ton  einer  geraden  Linie  geschnitten  werden,  die  Wecln 
selswinkel  gleich  sind,  und  welchen  er  sehr  einfach  nennt,  kann 
Rec.  nicht  als  bindend  anerkennen ;  denn  der  Verf.  gehet  aus  tod 
zwei  geraden  Linien ,  welche  senkrecht  auf  einer  dritten  stehen, 
nnd  für  diese  gilt  freilich  der  Beweis ;  sollte  er  aber  für  jedes 
Paar  von  Parallelen  gelten,  so  musste  von  irgend  zwei  ParaUeien 
ausgegangen ,  und  gezeigt  werden ,  dass  die  dritte  gerade  Linie, 
welche  auf  einer  von  beiden  senkrecht  stehet,  auch  die  andere 
rechtwinklich  trifft.  Einige  Mal,  nämlich  §  27,  §  39,  §  70  schliessi 
der  Verf.  aus  einem  bewiesenen  Satze  sogleich  auf  die  Richtigkeit 
des  Umgekehrten ,  was  ohne  besonderen  Beweis  nicht  geschebeo 
darfl  Dass  der  Berührungspunkt  zweier  sich  berührenden  Kreise 
in  der  durch  Mittelpunkte  bestimmt^  geraden  Linie  liege ,  setit 
der  Beweis  zu  §  74  voraus,  kann  also  nicht  als  eine  Folge  daran« 
erkannt  werden.  Ausser  dem  in  §  78  No.  4  erwähnten  Kreise  ist 
noch  ein  zweiter  möglich,  was  nicht  bemerkt  ist.  In  der  Anmerk 
zu  §79  können  Anfänger  irre  geleitet  werden,   wenn  sie  leseOt 

dass  /^ax-f  X*  die  Ordinate  eines  Kreises  sei,  deren  zugehörige 
Abscisse  =  x,  und  wo  der  Radius  des  Kreises  =  x  4-  t  si  sei ;  der 
Radius  muss  ja  eine  beständige  Grösse  sein.  In  der  Stereometrie 
sind  einige  Sätze  weggelassen,  wodurch  der  Gründlichkeit  Abbruch 
geschehen  ist.  Wie  von  einem  Punkte  nach  einer  Ebene  ein  Per- 
pendikel  ge&llt  werde,  ist  nicht  genau  gezeigt;  das  zu  Ende  des 
§  111  Gesagte  ist  unzureichend ,  dagegen  konnte  sehr  leicht  im 
Anfange  des  §  112  die  gewöhnliche  Konstruktion  des  Perpendikels 
angegeben  werden.  Eines  besonderen  Beweises  hätte  bedurft,  dass 
eine  gerade  Linie,  welche  eine  Ebene  nie  trifft,  von  derselbea 
stets  gleichen  Abstand  hat  (§  113),  ebenso  das  in  §  119  von  deü 
Fiächenwinkeln  Gesagte.  In  §  125  vermisst  matt  die  Betrachtuof 
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kongruenter  dreikantiger  Eorperwinkel,  bei  w<elchen  nicht  bloss 
auf  die  Grösse  der  ebenen  und  Flächen -Winkel,  sondern  anch 
auf  die  Ordnung  der  letzteren  Rücksicht  genommen  werden  muss* 
Der  Lehrsatz,  dass  alle  Prismen  Ton  gleicher  Höhe  und  Grund- 
fläche gleich  sind  (§140)>  ist  iiicht  gründlich  bewiesen;  denn  er- 
stens ist  die  Gleichheit  derParallelepipeda  für  diesen  Fall  nur  un- 
ter der  Bedingung  gezeigt,  dass  sie  auf  efVz^r/ei Grundfläche  ste- 
hen; sodann  ist  der  Beweis  für  den  Satz,  dass  jedes  Parallelepi- 
pedum  durch  die  Diagonalfläche  in  zwei  gleiche  Priemen  getheilt 
werde,  nicht  allgemein  sondern  nur  für  gerade  Paralleiepipeda 
gültig,  indem  nur  bei  diesen,  wie  hier  angenommen  wird,  die 
beiden  Prismen  kongruent  sind.  In  §  146  No.  1  wird  Toransgesetzt, 
dass  jedes  schiefe  Parallelepipedum  in  ein  rechtwinkliches  verwan- 
delt werden  könne;  aber  in  dem  Früheren  (§139)  ist  nur  die  Rede 
gewesen  von  der  Verwandlung  des  schiefen  in  ein  gerades.  Ge- 
gen §  150  ist  zu  bemeiken,  dass  nicht  alle  runde  oder  von  krum- 
men Flächen  begränzte  Körper  durch  Umdrehung  eines  Vieleckes 
entstehen,  wie  z.  B.  der  schiefe  Kegel;  was  derselbe  sei,  wird 
gar  nicht  gesagt,  denn  die  hier  gegebene  Erklärung  passt  nur  auf 
den  geraden  Kegel.  In  die  Erklärung  der  regulären  Pyramiden 
§  151  musste  das  Merkmal  mit  aufgenommen  werden ,  dass  die 
Axe  senkrecht  auf  der  Grundfläche  stehe,  denn  ausserdem  sind 
nicht,  wie  im  Folgenden  sogleich  erwähnt  wird,  die  Seitenflächen 
alle  einander  gleich.  Die  Entstehung  des  schiefen  Cylinders  §15S 
ist  nicht  bestimmt  genug  angegeben ;  es  ist  nicht  hinreichende,  dasa 
die  erzeugende  Kreisfläche  mit  der  Axe  einen  unveränderlichen 
Winkel  bilde,  sondern  sie  muss  stets  parallel  mit  ih^er  ursprüng- 
lichen Lage  bleiben.  Diese  Ausstellungen  hat  Rec.  in  Betreff  der 
Gründlichkeit  zu  machen,  im  Uebrigen  wird  man  immer  Strenge 
und  Bündigkeit  in  den  Beweisen  finden. 

Die  äussere  Form  von  No.2  und  3  ist  mehr  streng  mathema* 
tisch;  der  Verf.  von  No.2  befolgt  auch  darinne  die  ältere  Metho- 
de ,  dass  er  die  meisten  Lehrsätze  zweimal  ausspricht ,  erst  allge- 
mein ohne  Beziehung  auf  eine  Figur,  dann  mit  Rücksicht  auf  die- 
selbe (bei  Euklid  die  ngoraOt^  und  FxO'6(fts).  Rec.  hat  dieüeber- 
zeugung,  dass  diese  Unterscheidung  der  allgemeinen  Lehren  voa 
ihrer  Anwendung  auf  ein  Beispiel  (dessen  Stelle  die  Figor  gleich- 
sam vertritt)  besonders  bei  dem  ersten  Unterrichte  nicht  allein 
nützlich  sondern  nothwendig  ist;  aber  in  einem  fast  ausschliess- 
lich für  den  mündlichen  Unterricht  bestimmten  Lelirbuche  kann 
recht  wohl  der  grösseren  Kürze  wegen  die  Beziehung  auf  eine  Fi-* 
gur  dem  Lehrsätze  selbst  mit  eingeflochten  werden^  wie  es  auch 
in  den  meisten  Lehrbüchern  geschiehet;  jeder  verständige  Lehrer 
wird  die  Schüler  schon  darauf  aufmerksam  machen,  dasst  dfis  Vor- 
getragene nicht  allein  von  der  gerade  gebrauchten  Figur,  sondern 
im  Allgemeinen  gilt  Ausserdem  sind  in  diesen  beiden  Büchern 
nicht,  wie  in  No.  1,  die  Beweise  inouner  yolUtändig  niiigefubrt» 
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MMidern  lehr  eil  bot  angedeutet  OffeDbar  kl  dieaes  aa  aidifia 
ein  Lehrbuch,  das  den  ailhndllchen  Unterrieht  Idlea  aoll,  wAi 
allein  nicht  an  tadeln  aondem  sogar  an  empfehlen,  'nden  te 
gchlkler  dadurch  radir  Yeranlassnng  erMlt  snm  eignen  Nadidca- 
ken;  nar  müssen  die  Andentnngen  anf  eine  soldie  Art  gegeba 
aeln«  dass  sie  es  dem  aofmerksamen  Schiller  mögiidi  madla^ 
durch  Erwigang  des  Vorhergegangenen,  nöthlgeiJUIe  aadnn- 
terstütst  durch  einige  Nachhülfe  des  Lehrers,  dieAasührsug  da 
Angedeuteten  au  Anden,  wie  es  im  Allgemeinen  m  N«.  2  nanicr 
der  irall  sein  wird;  aber  fehleihaft  ist  ee,  und  kann  itfeht  mit  den 
Streben  nach  Kfirze  entschiddiget  werden,  wenn  die  Auafnhruig 
eines  Beweises  das  Einschalten  ganser  Sitae,  weldbe  im  Bache 
gar  nicht  vorkommen,  oder  das  Nachweisen  gewisser  Besiehaa^ 
welche  nirgends  erwähnt  sind,  nothwendig  macht:  und  dieser 
Vorwurf  trifft  gar  vtelGUtig  das  Budi  No.  9.  Ans  äer  Art,  ^ 
hier  im  ersten  und  aweiten  Kursus  die  Geometrie  voiigetragea  H 
Hsst  sich  awar  Temrathen,  dass  der  Verf.,  abgesdhen  vonder 
achon  früher  erwähnten  Trennung  der  theoretischen  und  prakti- 
achen  Sätae,  beim  mündUchen  Unterrichte  eine  recht  gute  und 
aweckmässige  Methode  au  befolgen  verstehe:  alleia  um  einen  in 
jeder  Hfaisi^t  aweckmässigen  Leitfaden  zum  mindlichen  Unter- 
richte au  schreiben ,  welcher  mit  der  gehörigen  kürae  augleich 
die  nothwendige  GründBchkeit  vereinigt,  mass  er  sorgföltiger 
nachforschen,  wo  man  kura  und  wo  man  ausfsArileher  sein  muss. 
Hinter  jedem  Ldtfsata  lässt  Hr.H.,  nachdem  er  dieHülfskonstrok- 
tlon  aom  Beweise  und  den  Gang  desselben  angedeutet  hat,  meh- 
rere Fragen  folgen,  welche  die  Wiederholung  des  Sataes  selbst 
veranlassen,  oft  auch  noch  andere,  die  aar  Ableitung  neuer  dt- 
mlt  verbuadhBtter  Lehrsätae  anleiten  sollen.  Durch  die  Fragen  der 
letzten  Art  wird  offenbar  anKürae  gewonnen,  aucb  sind  sie  gross- 
tentheils  passend  abgefasst,  so  dass  sie  auf  aweckmässige  Art  das 
Nachdenken  des  Schülers  in  Ansprach  nehmen,  idso  vollkommea 
Beifall  verdienen ;  —  die  Fragen  der  ersten  Art  sind  gewöhnlich 
drei  9  die  erste  verlangt  wiederholtes  Aussprechen  desLehrsatses, 
ist  aber  oft  in  mehr  Warten  ausgedruckt,  als  der  Lehrsatz  selbst; 
die  zweite  fordert  getrennte  Angabe  der  im  Lehrsatze  enthalte- 
nen Bedingung  und  Folgerung;  die  dritte  endlich  veranlasst  vor 
Wiederholung  derHuliiskonstruktion  und  des  Beweises.  Receaseot 
stimmt  nun  zwar  darinne  vollkommen  mit  dem  Verf«  überein,  ä>^ 
ähnliche  Fragen  nach  d^m  Vortrage  jedes  Lehrsatzes  an  die  Sehn- 
1er  getban  werden  müssen,  kann  es  aber  nicht  billigen,  dass  sie 
hier  so  umständlich  immer  wieder  gedruckt  sind;  jeder  verstän- 
dige Lehrer  wird  sie  von  selbst  den  Schülern  vorlegen,  ohne  durch 
das  Lehrbuch  daran  erinnert  zu  werden  4  für  diesen  hat  sie  iiso 
,  der  Verf.  gewiss  nicht  hingesetzt:  folglich  müssen  sie  um  ä^' 
Schüler  wiUen  dastehen,  etws^um  die  privatim  angestellte  Wie- 
deriiohuig  au  leiten;  dann  wäre  es  aber  hinreidiend  geweseo,  8>^ 
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nur  im  Anfange  auf  die  ersten  Lehrsatse  folgen  va  lassen^  wodfiich 
der  Schüler  schon  gewöhnt  werdeh  M^nrde^  sie  auch  hei  Wieder-- 
holung  der  ührigen  sieh  sdbst  Torxnlegen,  um  so  sicherer^  wema 
der  öffentliche  Unterricht  immer  in  dieser  Art  fortgeführt  wird. 
Der  Verf.  hätte  so  sehr  viel  Raum  gewonnen,  um  denselben  weit 
zweckmässiger  lur  Erwäl^nung  vieler  Sätze  su  benutzen ,  welche 
«r  übergangen,  und  dadurch  die  Beantwortung  vieler  aufgeworfe- 
nen Fragen  den  Schülern  ohne  anderweitige  Hnlfe  fast  unmögUeh 
geosacht  hat.  Wie  kann  man  z.  B.  erwarten,  dass  nach  der  Auflö- 
Bung  der  8ten  Aufgabe  im  IVten Kursus:  „man  miJtiplicve  die 
Peripherie  der  Kugel  mit  ihrem  Burohmesser,  so  gibt  das  erhal'» 
tene  Produkt  den  Inhalt  der  Öberfläehe  derselben, ^^  der  Schüler 
die  Frage:  „auf  welchen  Gründen  beruhet  das  Verfahren  dieser 
Auflösung,  und  wie  lässt  sich  daher  die  Bichtigkeit  desselben  er- 
weisen? ^^  nur  einiger  Maassen  richtig  beantworten  werde,  wenn^ 
wie  hier,  vorher  ganz  und  gar  nichts  gesagt  ist  über  die  Verglei- 
chung  der  Kugelfläche  mit  den  Flächen  der  abgekürzten  Kegel, 
welche  entstehen  durch  die  Seiten  eines  in  den  ^e  Kugel  erzeu- 
genden Kreis  eingeschriebenen  regulären  Polygons,  noch  sonst 
etwas  Vorbereitendes?  Aehnliche  Beispiele  lassen  sich  |n Menge 
aufbringen;  dagegen  wird  es  bis  zum  Ueberdrus»  lästig  und  lang- 
weilig,- wenn  man  inuner  ähnMehes  liest,  als:  „Zeichnung  des 
Netzes  z«  einem  TetraedcSr.  Man  zdchne  u,  s.  w«  —  Frage.  Wie 
zeichnet  man  das  Netz  zu  einem  Tetraeder?^  — -  „Zeichnung  des 
Netzes  zu,  einem  Oktaeder.  Man  zeidme  u.  a.  w.  IVage.  Wie 
zeichnet  man  das  Netz  zu  einem  Oktaeder?^  —  —  Wir  haben 
schon  früher  im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  in  der  Steroemetrie 
ausser  den  Erktämngen  alle  tiieoretisdien  Salze  fehlen,  so  dasa 
dieser  Theil  des*  Buches  auf  Chrüiidlidbkdit-  gar  keinta  Ansprodi 
machen  kann ;  die  Lehren  der  Planimetrie  und  Trigonometrie  sind 
grösstentheila  hinreichend  begründet,  jedoch  haben  wir  auch  hier 
in  Beziehung  auf  strenge  Methode  folgende  Ausstellungen  zu  raa-* 
dien.  In  einige  Definitionen  sind  Merkmale  aufgenommen,,  deren 
Exsistenz  erst  bewiesen  werden  mnsste,  wie  S.50  des  IstenKurs. 
In  die  Definition  des  gleichseitige  Triangels  dieGleichheit  der  Win^ 
kd;  S.&S  in  die  Definition  desParallel^^mms  dieGleichheit  der 
gegenüberstehenden  Seiten.  Im  Uten  Kurs.  S.  34  Lehrs.  tt  vermisst 
man  unter  den  Frageil  eine  Andeutung  des  umgekehrten  Lehrsa-^ 
Izes  um  so  mehr,  da  dieser  zum  Beweise  des  Umgekehrten  Tom 
folgenden  23sten  Lehrs.  nötbif^  ist.  Ebenso  muss,  damit  das  Um- 
gekehrte des  Slsten  Lehn,  auf  die  in  Frage  4  angedeutete  Art 
richtig  dargethan  werden  könne,  vorher  das  Umgekehrte  des 
86sten  Lehn,  bewiesen  sdn,  was  nicht  geschehen  ist.  Im  Illten 
Kurs.  S.  84  und  85  hätte  bei  Angabe  der  Regeln ,  welehe  beim 
Rednciren  Terschiedener  Quadratmaasse  befolgt  werden  müssen, 
doch  einiges  Ton  dem  Grunde  dieser  Regdn  erwähnt  werden  sd« 
len,  wekhea  frtiHeh  Idchter  erst  nach  Aoflösimg  der  An^be, 
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ein  Quadrat  auasamessen,  gescbehen  konnte«  Im  IVteaKon.  8.6 
Erklär.  4  musste  -weDigstfiins  erfäutert  werden,  dass  die  Schnel- 
dnngslioie  zweier  Ebenen  immer  eine  gerade  linie  iü.  Die  S.  U 
Erklär.  14  angegebene  Eintheilung  der  irregulären  Körper  in  die 
drei  Hauptarten:  Prisma,  Pyramide  und  Kugel,  ist  nicht  erschö- 
pfend; denn  wenn  man  auch  mit  dem  Verf.  die  Cylinder  zu  dea 
Prismen,  die  Kegel  zu,  den  Pyramiden  rechnet,  was  doch  in  ge- 
wisser Hinsicht  nicht  richtig  ist :  so  gibt  es  immer  noch  unendlich 
▼iele  irreguläre  Körper,  die  unter  keiner  dieser  drei  Arten  begrif- 
fen werden  können.  Für  die  16te  Erklär*  ist  zu  bemerken,  dasg 
die  Grundflächen  eines  Prisma  nur  dann  einen  Mittelpunkt  haben, 
wenn  sie  reguläre  Figuren  sind,  worauf  hier  hätte  llücksicht  ge- 
nommen werden  sollen.  Die  S.  19  Erklär.  21  angegebene  Entste- 
Imng  eines  Kegels  passt  nur  auf  einen  geraden,  was  aber  nicht 

bemerkt  ist.  —  S.  22  Konstr.  6  heisat  es :  „man  fälle die 

beliebig  grossen  ab6r  gleichen  Perpendikel  u.  s.  w."  —  aher  wor- 
auf diese  Linien  senkrecht  stehen  sollen,  ist  nicht  gesagt;— ahü- 
liehes  im  Folgenden.  —  Der  Berechnung  des  Inhaltes  einer  abge- 
kürzten Pyramide  S.  47  Fr.  3  hätte  die  Aufgabe  vorausgeschickt 
Verden  sollen,  die  Höhe  des  fehlenden  Stückes  zu  berechnen,  hn 
YtenKurs.  S. 5  Erklär.  4  heisst  es:  „hieraus  folgt,  dassinder 
Trigonometrie  u.  s.  w.;"  aber  nicht  aus  dem  vorher  Angeführten 
folgt  das  weiter  Erwähnte,  sondern  es  ist  eine  noth wendige  Folge 
aus  der  in  der  Epipedometrie  betrachteten  ^atur  des  Dreieckes, 
dass  zur  Bestimmung  desselben  drei  Stücke  gehören,  unter  wel- 
chen wenigstens  eine  Seite  sein  muss.  Zu  Erklär.  5  S.  6  lütte  et- 
was über  die  Nothwendigkeit  der  trigonometrischen  Linien  (oder 
was  ihre  Stelle  verträte)  gesagt  werden  sollen.  Die  Betrachtang 
der  entgegengesetzten  trigonometrischen  Linien  S.  18  Erklär.  18 
hätte  nut  der  Untersuchung  ihres  Wachsens  und  Abnehmens  ia 
den  yerschiedenen  Quadranten  verbunden  werden  sollen,  wodurch 
die  Deutlichkeit  und  Gründlichkeit  viel  gewonnen  habeji  würde. 
In  der  Tafel  S.  18  ist  unrichtig  cos.  90®=oo  angegeben;  übri- 
gens sind  die  doppelten  Vorzeichen  vor  der  Null  auffallend.  Bei 
der  ersten  Entwickelung  der  Formeln  für  die  trigonc^metr.  Linien 
(S.23  Aufg.3)  ist  es  zweckmässiger,  den  Radius  länger  unbe- 
stimmt, also  nicht  =;=  1  anzunehmen.  S,  29  Fr.  3  hätte  bemerkt 
werden  sollen,  dass,  wenn  für  den  Winkel  von  30°  alle  trigono- 
metr.  Linien  berechnet  sind,  auch  die  Werthe^  derselben  für  dea 
W.  von  60°  schon  gefunden  sind.  S.37  Lehr8^4  liest  man  folgen- 
den Satz:  „/»  jedem  ungleichseitigen  Triangel  verhält  sich  dte 
kleinere  der  beiden  Seiten  so  zur  grösseren ^  wie  der  Halitae^' 
ser  %ur  Tangente  eines  Winkels;  und  der  Halbmesser  vermi 
sich  so  stur  Tangente  des  Üeberschusses  dieses  WinkeU  über 
einen  halben  rechten  Winkel^  wie  die  Tangente  der  halben  Sunt- 
me  der  Winkel  an  der  Grundlinie  zur  Tangente  ihres  halben  Un- 
terschiedes. ''    Weicher  Winkel  unter  dem  biet  »ucmt  erwähnten 
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gemeint  sei,  erfahrt  man  erst  durch  die  zuoi  Beweise  erforderli- 
che Hülfskonstruktion ;  übrigens  gilt  dfer  Satz  auch  dann ,  wenn 
der  Triangel  nicht  ungleichseitig  ist,  sondern  die  als  Grundlinie 
angenommene  Seite  gleich  gross  hat  mit  einer  der  beiden  andern^ 
welche  freilich  ungleich  sein  müssen ;  aber  der  ganze  wenigstens 
unbequem  ausgedrvK^kte  Satz  ist  rom  Yerf.  nur  erwähnt,  weil  er 
später  S.  53  Anfg.  0  die  Bestimmung  der  Whikel  eines  'friangelg 
aus  den  drei  Seiten  darauf  gründen  wollte.  Dort  nämlich  whrd  erst 
gesagt,  man  solle  auf  die  grosste  Seite  AB  aus  der  Spitze  des  ge- 
genüberstehenden Winkels  C  einen  Perpendikel  fallen,  und  aua 
demselben  Punkte  mit  der  kleinsten  Seite  B  C  einen  Kreis  beschrei- 
ben; dann  heisst  es  weiter:  „Nun  formire  man  folgende  Propor- 
tion nach  Lehrsatz  4 :  Wie  sich  verhält  die  grossteSeite  AB  «ur 
Summe  der  beiden  übrigen  A  C  und  B  C,  80  verhält  sich  auch 
der  Unterschied  4^eser  beiden  Seiten  zu  dem  Stücke  AF*  der 
Linie  AB^  welches  ausserhalb  des  Kreises  liegt ^^  Die  Richtig- 
keit dieser- Proportion  ist  nun  zwar  hinlänglich  bekannt,  Rec.  be» 
greift  aber  nicht,  wie  Hr.  H.  dieselbe  aus  obigem  Lehrsatze  fol- 
gern will,  und  warum  er  sie  nicht  vielmehr  auf  dem  so  einfachen 
und  natürlichen  Wege  durch  den  in  der  5ten  Frage  zum  37sten 
Lehrs.  des  Uten  Kurs,  angedeuteten  Satz  über  die  Proportion  bei 
zwei  aus  einem  gemeinschafthcheh  Punkte  ausgehenden  Sekanten 
eines  Kreises  bewiesen  hat.  —  S.  39  wäre  es  nicht  überflüssig  ge- 
wesen, wenn  der  Verf.  durch  einige  Worte  bemerklich  gemacht 
hätte,'in  wiefern  es  21  besondere  Fälle,  gebe,  und  warum  es  nicht 
nöthig  sei,  sie  alle  einzeln  zu  behandeln,  wenn  dieses  nicht  etwa 
nur  zur  Ucbung  geschehen  soll. 

Die  Behandlungsart  in  No.  2  ist,  wie  wir  schon  bemerkt  ha- 
ben, im  Allgemeinen  streng  und  gründirch,  jedoch  sind  uns  fol- 
gende Stellen  aufgestossen ,  welche  in  dieser  Hinsicht  einer  Be- 
richtigung oder  genaueren  Bestimmung  bedürfen.  S.  38  §  62  hätte 
nicht  unerwähnt  bleiben  sollen,  dass  die  Zweideutigkeit  eines 
Dreieckes,  welches  bestimipt  ist  durch  zwei  Seiten  und  den  einer 
derselben  gegenüberstehenden  Winkel,  wegföllt,  sobald  die  dem 
Winkel  gegenüberstehende  Seite  grösser  als  die  andere  ist.  Der 
§  96  gebrauchte  Ausdruck:  „die  Ebene  des  Quadranten  bestehH 
aus  90.  kleinen  Winkeln  ,'^^  ist  unrichtig.  In  §  125  ist  nicht  be- 
merkt, dass  es  noch  einen  zweiten  Fall  gibt,  wo  die  beiden  Per- 
pendikel nicht  auf  einer  ^  sondern  auf  entgegengesetzten  Seiten 
derHülfslinie  DE  liegen.  Ip  §  136,  I  hätte  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen werden  sollen ,  dass  zu  jeder  Sehne  zwei  verschiedene 
Bogen  gehören.  Die  Gleichheit  der  Peripheriewinkel  im  kleineren 
Abschnitte  §148  bedaif  eines  besonderen  Beweises.  Die  §  176  er- 
wähnten Sätze  in  Betreff  des  regulären  Polygons ,  nämhch  dass 
jedes  einen  Mittelpunkt  habe,  wie  man  denselben  fmde,  dass  f^ 
auch  der  Mittelpunkt  des  eingescliriebenen  Kreises  sei  n.  s.  w., 
hätten  strenger  auf  rein  geometrischem  Wege  begrvmdet  werden 


gblioi.  NteU«ni  tribnUdi  der  YerfL  dit  strenggesmetrifehe  Kon- 
•tndctioB  des  Quadrstes  «nd  gleiehtdüi^  Dreieckes,  so  wie  der 
durch  Yerdcppeliiiif  der  SeiteniaU  hiertm  eatspriogeiidea  Wd- 
0cke  in  und  um  einen  Kreis  gekArt  hat,  sagt  er^  dass  nan  den 
lOttelpiiiiktawiDdkel  «iiies  regnliren  Vieleckes  in  Graden  aasge- 
drikckt  flnde^  wenn  man  MH  durch  die  Sc^teniaU  di^idire,  ht- 
Btinunt  hieranf  die  Grösse  des  Yieledcsirinkels,  und  neigt  nun, 
wie  man  demgemlss  dorch  Helfe  des  Transporteinni  jedes  regu- 
läre y  ieleck  neidinen  könne  t  hierans  non  soUen  die  ohen  erwähn- 
ten Sitae  gefolgert  werden;,  aber  die  Aufgabe,  denMittelpankto- 
winkei  des  yiefaeckes  in  Graden  xu  bestimmen,  setit  Ja  die  Eisi- 
ateni  dieses  Winkels  schon  Tdraus  u.  s«  w.  Bei  dieser  Gdegeoheit 
mnss  auch  erinnert  weiden^  dass  es  einer  strengen  Methode  vi- 
derstrdtet^  dass  der  Yer&  das  Messen  eines  Winkels  dnrcdi  Grade 
erwihnt  und  benutat.,  ehe  noch  Ton  den  Winkeln  im  Kreise  die 
Hede  gewesen  ist,  daher  es  nun  nicht  duraof  gegründet  werden 
kann  4  dass  die  Mittelpunkts  winket  udi  verhalten  wie  die  Bogen, 
anf  denen  sie  stehen«  Er  stellt  §  Mals  Gmndsata  anf  ^  dass  jede 
Linie  als  sietige  Grosse  in  eine  beliebige' Anaahl  gleicher  Tkfale 
getheilt  werden  könne ^  nimmt  dann  im  Folgenden  an,  der  Qua- 
drant fld  in  00  Reiche  Theüe  gelhdlt,  aiehet  Tom  MUtelpunikte 
des  Kreises  nach  allen  Theilpmikten  des  Quadranten  gerade  Linien, 
vnd  sagt^  dass  die  so  gebildeten  kleinen  Winkel  alle  einander 
fidch  sein  müsslen,  ebenso  wie  die  klehien  Bogen;  aber  offenbar 
wird  hier  der  noch  nicht  bewiesene  Sata  Torausgeselst,  daas  alle 
auf  gleichen  Bogen  stehende  Mittelpnnkiswiakel  selbst  gleich  sind. 
Wegen  der  Annahme  d&  Theilung  des  Kreisbogens  in  gleiche 
Thidle  sncht  awar  der  Yarfl  in  der  Anmerk.  an  §  0^  sich  zu  reclit- 
fertigan,  allein  Reo.  ist  der  Meinung,  dass  man  beim  ersten  wis- 
senschaftliohen  Unterrichte  in  der  Geometrie  immer  yermeidei 
müsse,  irgend  eine Konstrnktionanaundunen,  deren  genaue  Aus- 
fnhrang  dem  Schüler  nicht  migleich  gezeigt  wird.  *—  Die  beiden 
in  §177  gegebenen  Erklärungen:  „eine  Grösse,  weldlie  nehrmab 
m  sich  sdibst  gesetzt  einer  andern  ihr  gkächartigen  gleich  wnd, 
heisst  JUbuMt  derselbea,"*  und:  „Bestimmen,  wie  oft  eine  klei- 
nere Grösse  in  einer  gr^eren  enthalten  ist,  heisst  messen^^  — 
passen  insofern  niiAt  genau  zusammen,  als  dne  Grösse  nach  einer 
anderen  geraessen  w^en  kann,  welche  die  letzte  nicht  genaa 
dnige  ganze  Mal  enihalt.  In  §  869  Termisst  man  die  Regel*,  naeb 
weldier  mit  Sicherheit  ealschieden  wird ,  ab  ein  beim  Ansziehen 
der  Qnadndwumel  in  der  Mitte  oder  am  Bnde  -der  ftedurang  ge- 
hüebener  Bedt  m  gross  ist  od»  nklkt  In  §  372  ist  nicht  gessgt, 
toarum  das  Quadrat  eines  eigentlidien  Braches  immw  wieder  ein 
eigentifeher  Bruch  ist  Zu  §  412  sollte  die  Bemerkimg  nidit  feb- 
len«)  dass  hier  eine  Zweideud^dt  Statt  finde,  und  wie  sie  eat- 
addeden  werde.  Dass  sin*  (nB+x)s3  sin.  x  ist  (§415  d),  hat  nur 
inaefisanaehieJUGhagkeit,  abnaE;4m]st  Sndlichi8tzn§42&, 
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IV  «a  bemetlffin;)  dass  das  Produkt  am  deir  halben  Snnrnie  derEkiU 
ten  efaea  Dreieckes  in  das  Qaadrat  dea  Halbmessers  des  eiage-' 
sdiriebeneii  Kreises  nieht  dem  P^odidcte  laiiB  den  drei  halbeh  Di^ 
eeksseilen,  sondern  dem  Prodnkle  a«  den  drei  CJebersehnssea 
der  halben  Summe  aller  drei  Seiten  aber  jede  einxeie  gleich  ist; 
denn  dieses  letitere  stellt  das  Produkt  A  R  •  BP .  C  Q  Tor. 

Nadfai  diesen  Bemerknnfen  fkber  Iidialt,  Anördnang  und  Me« 
thode  der  drei  TorUegenden  BilU;her  glanben  wir  nna  zu  dem  Vt^ 
thcüe  berechtiget)  dass  No.  1  nnd  No.  2  die  Bedingungen  eines 
guten  Lehrbuches  namentlich  in  der  PianÜBetrie  unm  gr^ssten 
TheMe  gut  erflUlen,  obschon  jedes  auf  Terschiedene  Weise.  No« 
1  nämlich  ist  vermöge  seiner  Einrichtung  mehr  geeignet  aumOe« 
brauche  bebn  Unterrichte  ilterer  Schüler,  welche  dnen  schon  mdir 
gereiften  Verstand  so  me  die  hier  oft  vorausgesetzte  Bekanntschaft 
mit  denLehreii  der  allgemeinen  Arithmetik  haben»  audi  selbst  ei^ 
lullt  sind  Ton  dem  Streben  nach  grnndlioiiem  Wissen,  so  dass  die 
im  Buche  gegebene  umsftiindilclie  Ausführung  aller  Lriwen  und 
Beweise  ihre  eigene  Selbstdiätigkeit  nicht  Tcrmindert,  Tielmehr 
ihnen  Gelegenheit  %a  einer  desto  genaueren  Wiederholung  des  in 
den  Voriesungen  Gdii^Hen  dariiietet;*  besonders  ist  es  auch  sol* 
chen  lu  emj^fehlen,  deren  atnderwntiger.  Beruf  die  Ek-lernung  d^ 
Geometrie  verlangt,  namentlich  den  Militärs,  da  hiev  in  den  Bei-i 
spielen  mancherlei  Rüdcsicht  auf  das  Praktische  genommen  ist. 
Ilagegen  passt  No.  2  mehr  aum  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
Bürgerschulen  und  den  untern  Klassen  der  Gymnasieh,  und  ist  in 
Beziehung  auf  die  ersteren  in  seinem  ganzen  Umfinge  r<^cht  em« 
pfehlangswerth ;  den  Unterricht  in  der  Trigonometrie  würde  Bec. 
an  einem  Gymnasium  lieber  nach  einem  andern  Lehrbudie  ertiiei* 
len,  welches  eine  grössere  Bekanntschaft  mit  der  aUgemeioen 
Arithmetik  voraussetzt,  und  daher  voBstftndiger  in  der  Entwicke- 
long  vider  hieher  gehörigen  Formeln  sein  kann.  Selbst  No.  8  hat 
in  ddeser  Hinsicht  durch  eine  etwas  grössere  Atufilhrlichkeit  eini* 
gen  Vorzug  vor  No.  2,  so  wie  dieses  Buch  (No.  S)  auch  bei  dem 
Anfange  der  Geometrie,  so  weit  dessen  erster  und  zweiter  Kur- 
sus sidi  erstreckt,  recht  wohl  einem  gründiicfaen  Unterrichte  zur 
Anleitung  dienen  kann  (wenn  nur  die  Sitze  des  II  Kurs,  in  einer 
etwas  veiünderten  Ordnung  durchgegangen  werden) ;  aber  im  Ue- 
brigen  ist  es  viel  zu  oberflächlich  und  unvoUst&ndig,  ab  dass  es  im 
Ganzen  für  Gymnasien  empfohlen  werden  könnte;  jedoch  zweifelt 
Reo.  gartnidit  an  der  Fähigkeit  des  Vfs,  bei  einer  neuen  Bear^- 
beitong  des  Buches ,  wo  das  Fehlende  er^nzt,  das  Ueberfittssige 
weggelassen  w^den  kann ,  ein  recht  brauchbares  Lehrbuch  der 
Geometrie  zu  liefern.  —  Zum  ScUusse  lugen  wii^  noch  einige  ein- 
zele  Bemerkungen  Unzu,  wdche  in  dem  Bisherigen  nodi  nicht 
haben  Platz  finden  können. 

No.  1.  -«  Der  Vf  schreibt  nnridhitig  Ifypaihmmeki  an  SUtt : 
Hypaimu8&)  ferner  braucht  er  oft.dea'AMd#i|dK^#nnAr)iW» 
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gleich  Btehen  iollte,  «•  B.  iwei*Di^eek«  sbid  Ictfngneni^  weniie 
zwei  Seiten  und  den  daTon  ein^esehloMenen  WMd  gemmh- 
hen\  tthrifrena  bediene  er  nch'§  15  des  Attidnickei  totflomme» 
gleich  an  Statt  des  gewöhntichen  ktmgment.  In  §  öS  Mgt  er: 
y^gleich  sind  zwei  Vielecke,  wenn  sie  aas  einer  gMehea  Aonhl 
gegengeitig  gleicher  Seiten  xüaamfkengeiet^st^ioAi^  WBk%\ii^\  da- 
von begrämU,  In  §  litt  ist  der  Ansdmek:  .^^iiiBe  fiben&<Mi»e>- 
det  den  Perpendikel  CD  n.  a.  w>^  nnridilig,  da  der  Feipeiuli- 
kel  CD  ganz  in  dfe  Ebene  füit.  §  IW^  wt>  es  heisst:  ^wenndKi 
ihrer  Seitenfläeliett  gegehseitig  g/etci^-  sind^n.  s.  h.^,  sollte  so  wie 
im  Folgenden  httfX'kongruent\VKi^tdit  gl&kh  gelesen  werden.  In 

5  40  No.  5  sollte  es  an  Statt :  y^wenn  man  Dr.  abc-soauf  ABC  le^  dass 
die  Schenkel  der  Winkel  a  und  A  sich  deekea,^^  genaaer  heissen: 
so  dass  die  homologen  Schenkel  der  Winkel  nber  einander  binlft«- 
fen;  denn  die  Dreiecke  können  mit  den  gleichen  Winkels  ober 
einander  gelegt  werden,  ohne  dass  die  dritten  Seiten  parallel  sind^ 
nnd  decken  können  sich  nnr  gleicbbe  gerade  liaien.  Ungewoluh 
lieh  ist  es,  dass  §  09  No.  4  als  Peripheriewinkel  der  Wiokd  ge- 
nannt wird,  welchen  die  Seime  mit  der  BerülumngsUaiebiUet,  oder 
No.5  der  Nebenwinkel  dnes  gewöhnliclien.Perij^erieiaiikels.  Die 
Aufgabe  8.  113  No.  2:  „ein  Dreieck  in  ein  gleich  grosses  zv  ver- 
wandeln, dessen  Spitze  gegeben  ist^^soUte  bestimmter  ausgedruckt 
sein;  die  Lage  der  Gnm«ilinie  ist  hier  noch  willkährlich*  ZuKo. 

6  S.  110  Termisst  man  die  geometrische  Auflösung.  Der  Satz  io 
§  105:  „die  grosste  geometrische  unendliche  Grösse  der  2tefl 
Ordnung  ist »  S,  1«  . . .  x  oo  *  "  wird  Anfängern  gewiss  «ehr 
dunkel  sein.  Deberfaai^t  zkhet  der  Yf.  die  junendlieben  GrösseB 
nadi  des  Rec.  Ansicht  für  Anfänger  gar  bh  oft  in  seine  Betradi- 
tnngen,  wie  unter  andern  bei  Berechnung  der  Ludolplsschea  2abl 
§  107.  ^  Was  endlich  dieses  Buch  als  dritte  Auflage  betriffi,  so 
hat  Rec.,  dem  die  2te  nicht  zur  Hand  ist,  bei  Yergleidum!; f ^ 
der  enten  liier  in  Tiden  Stellen  genauere  Erläuterangen  nad  klei- 
nere oder  grossere  Zusfttae,  doch  ^gans  ohne  Aenderoag  der  frü- 
heren Ordnung,  gefonden,  welche  das  .Streben  des  Vfs.  bewei- 
sen, sein  Buch  immer  nützlicher  au  machen;  namentlich  sind  w^ 
rere  Formeln  zur  Berechnung  gewisser  Grössen,  als  für  dea  Fe^ 
pendikel  in  einem  Dreiecke,  den  Radin»  eines  umschnebeoefl 
nnd  eingeschriebnen  Kreises  u*  s.  w. ,  auüh  Bemerkangen  über 
den  NoniuB,  die  Konstruktion  eines  Polygons  ans  gegebeae&Siuk- 
ken ,  geometrische  Konstruktion  algehraisoher  Farmela  n.  8«  ^' 
hinzugekommen,  anch  in  der  Vorrede  die  Beschr^dibviig  eines  m 
Messen  und  Auftragender  Winkel  brauchbaren  einfachen  W^'^' 
zeugea,  fFinkeUräger  vom  Vf.  genannt,  und  der  schon  erwsbnte 
An&ng  über  die  ersten  Angaben  aus  der  Feldmesskonst 

No.  2.  —  In  §  110,  II  muss  in  dem  Satze:  „das  Secteea 
NACGHM.de»  SednedceBADOFC  tos^m^n^  u.  s.  w.""  dssWort 
itMpmm^W^  glewk  Teitauf cht .  werdtfi.    Die  Zuh^,  wekbe  die 
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GroMe  dei  fvemelr. .  VeidUUfiifaite  aamigt;  mbi  baner  itkA 
Name  sl»  durih  .^ponen^'liezeiGhnet;  auch  «agt  .d^  Yerf,  e^ 
genäieher  Braeb,  «i  Statt  ä^kter.  .In  §  ^16  f^eA  näeh  dem 
Satxe:  ,^da  stchaua —  «w Hypotenuse  desgrossenDedeckesTer-* 
h&it^^  die 'Warmes  ,,irie.da»  Qaadimt  d^^HjFpoteni^g^  des  kleine- 
ren  zum  Quadrate  der  Hypotenuse,  des  grosaareo  OlreiBckes.^  Fer* 
ner  sindCi^ende  Brnclcfehier  äa  bentxken:  .S.  1262,  ID  an  St: 
1^<*  lies:  8«P;  8.166  2.  8  a.  St  i  10l>.»10d  J.:  10D=12d$ 
8.21S^Z.  11  a.  St:  IM:  78&L:  IM»: /SS»;  S.  2i5  Z.  U  a.  St: 

/lO  8<>  1*  6"  l.:/lO=a<>  1*  ö^';  S.«2lZ.2iF6nnnteR  a.St: 
0,^6282048  1. :  6,282048.  Uebrifeii»  ist  dwsi  BesdMeve  dieser  drit- 
ten Auflage  eine  grössere  Ausfühmitig  vieler  Bewdse-und  Hinwei- 
sung auf' die  £rttlMei«n^§§v  ^e.  Srwdlterang  der  Sehneatafel^  und 
die  Entwickelung  der  trigonometrischen  Sätze  aus  den  Begriflfen 
der  Sinus,  Tangenten ^'*^Sek8n(eirn;'*a.-w.  in  32  neuen  Para- 
graphen. 

No.  3.  T-.IKura^Der  Atpdruqt  |S«  jM:  is^e»  Winkel  ist  ein 
von  zwei  Seiten  begranzter,  nach  der  dritten  aber  Toilig  uub^ 
gränzter  Raum,^^  so  wie  S.  61 :  ^«^der  Centriwiukel  ist  ein  Kreisaus- 
schnitt,^ kann  nii^ift^geb^Ufget  werden,  weii'dädurdi  Winkel  und 
Flächen  in  "eine  Klasse  von  -OifdsstBii  geworfen  werden«  Ber  Vf. 
sagt:  ilfe  Rhomb^ide ,  an  Statt:  <lii# -Hli^ntboid  («benB<^«iier  Yf. 
tonlA'.  2);  ferii^  sptite^^r.  Winkel,-  m^Mt^tzerf  Hü^dcm^ 
struhtimslinie  ^  an  St  HulfsUnie.  —  II  Kurs.  Leliri^  1  S.  14.  Zu 
der  hieher  gehörigen  Figur  fehlt  der  Buchstab  6,  und  wo  F  ste^ 
het,  eJoUte  H  stehen;  übrigens  durfte  in  der  Hulfskonstruktion 
nicht  gesagt  werden:  „man  zie^e  von  E  dorrii-'— O — ^-^  nach  H 
die  gerade  Linie  EHf^  denn  dass  diese  drei  Bankte  in- «teer  g&»- 
raden  Linie  liegen,  muss  erst  bewiesen  werden.'  S.  Ö&  wär4die 
Sehne  eines  Bogens  dessen  Maasa  genannt  Zu  Aufg.  21  &  70 
fehlt  die  BemerktiRg,  dass  diese  Aufgabe  nnendlich  viele  Auflö- 
sungen zulMsst;  auch  vermisst  man 'die  bestimmte  Aulgabe,  eine 
gerade  Linie  nach  dem  äussern  und  mittkven  Verhältnissezu  thei<- 
len.  Bei  der  Konstnuktion  der  Tangeute  Si  72  fehlt  -  die  kiarzere 
Auflösung  durch  einen  iäber-  CD  als  BurchoMsser  besehriebenea 
Kreis ,  auch  die  Bemerkung,  dass  immer  zwei  gleiche  Tangenten 
mö^ch  sirid.  Die  29te  Aufg.  S.  76  ist  im  Weseatüshen  identisch 
mit  der  22sten,  konnte  daher  dort  sdbst  durch  eind  kurze  Frage 
angedeutet  werden.  —  III  Kurs^  SwlO-  Z.^  van  «nten  ist  an  St 
E  C  zu  le«en  F€.  S.  14  Aufg.  5  ist  der  Ausdntdc«  „itit  der  Ver- 
längerung zweier  —  ^  Punkte  n.  sw  w.**^  unriditig,  wÄt^  heissetti: 
in  der  Verlängerung  der  durch  die  zwa  Punkte-  bestimmten  ge^ 
raden  Linie.  S.  17  Z.  6  von  unten  istaa  St  AB C  »u  lesen  ACB 
—  S.  27  Aufg.  10  Auflös.  1  sollte  es  an  Statt:  „in  welchem  der 
Abschnitt  afc  dnen  Winkel /<»«/  u.  s.  vr.^^'so  heissen:  in  welchem 
der  Bogen  afc  einen  Winkel  (als  Centiiwittkal)  mint  u.  s.w.;  denn 
der  Winkel,  welchen  der  Absdnitt  afc./ass<,  ward«  afc  sdn. 


#ddier«riltdrnsaiimi69c=al8B^nidit;  «hMiMir  dum stm 
tes2  mit  bt,  wenn  msa  ade  ssfiO^  ist  Benelbe  Mingrif  im 
▲uadvodke  koirnnt  noch  öfter  tot.  -—  S«  tt  Afli%.  Y  ^Jifiöi»!  mw 
an  St:  ^mu/otfe  mann*  ••w^Sfeaagt  werden  t  «naerneJUe  nua 
u.  a.  w>  —  IV  Soia.  S.  6:  ^aiia  iemTxdfywAlA-m^die^ Ebene 
II.  1.  w.  aalite  heiaaeii:  ,mder  Söen«*  *-^  S«  1&  aa  fitilts  ^daai 
einer  der  Scheitelpunkte  u.  8.  w>^  aolUe  daatekeat  dm»  jeder  in 
8ch.  IL  8.  w.  S»  24  kommt  aweimal  dar  aonA^rbarc^  nlahl  richtige 
Aasdruck  vor:  eine  eichgedwshte  Idnie.  •«-  VKurs«  8.SSN0.2 
■oUte  aa.8t ;  ^u  derTaiigente  den  einen  8pitcen>Wiakebii,fi.w.^^ 
genauer  fesagt  aein :  zu  der  Tangente  des  Winkels,  AHrehtber der 
letstem  Kathete  gegenüberstehet 

C  Gustav  Wunder. 


Griechische  Litteratiir. 


GuiMmiHetfHci  Orauerti  de  AesapoetfabulieJeeofUi 
dbmsrtatio  philologioa.  Boiima  ad  BheBamr  af«d'i4. Jfttream»  Lngdnr 
ai  Batmror.  ap.  S.et  J^Xuchtnuin«.  l^K».  MS  S^  8.  18  Oc 
[Koni  aagfsdigt  «ad  ettpfoUea  Toa  Geel  in  der  Biblfotk €rit  Kov. 
VoL  U  S.  1889  f  .] 

JUas  Thema  der  Torstehendea  Ahhandlang  war  im  Jabie  1823 
¥on  der  philosophiseh^  Faeultat  au  Bonn  als  Freulrsgeairf^ 
stellt  und  der  eingelaufenen  Bearbeitung  des  Herrn  Dr.  Cfrsuert 
(jetst  Privat -Docenten  an  der  Preuas.  Khein-fJuiTarsUit)  wurde 
im  ttäclistfolgenden  Jahre  der  Preis  anerkannt  Diese  Scbrift  lut 
der  Verfasser  nadunab  überarbeitet  und  in  ihrer  neuen  Gestalt 
dem  Publieum  übergeben.  In  der  Form  der  .Darsteliiuig  hsben  F. 
A.  Wolfs  Proiegomena  ad  Hom^umals  Muster  gedient, nn^  ^*^ 
ganae  Werk  aerfaUt  m  XVII  Abschnitte  nebsi  einem  Aah«oge<i« 
jRhedopide  mereirice.  Wir  wollen  also  aunaehst  einen  und  den- 
aelben  Weg  mit  dem  Verf.  einschlagen,  und  bei  ToikommeDder 
Gelegenheit  unsre  Ansicht,  falls  sie  abweiahttid  aus&Uea solitCi 
mit  der  von  Hrn.  GL  aufgestellten  vergleidien. 

I)  Die  Sdirifl;  wird  erölDEhet  mit  einer  Stelle  des  Arbtoteies 
Rhet  II,  20,  in  wekh^  die  Aesopischen  F^ehi  sls  fcagMff^' 
%a  {eJten^fla^  also  nicht  ^eüecher^  sandten  rheiorüeker  iJ^ 
wessbalb  auch  von  Aristoteles  in  dar  Rhetorik  behandelt)  suf^e- 
atellt  werden^  welche  wieder  in  xwei  Classen  aerMen,  jfttH^, 
Aal  und  Ao/oi,  olw  ot  jil4m%Hoi,  %aX  Jtßvxol.  Die  ^rapaßolq 
atellt  einen  Gegenstand  so  dar,  als  ob  er  gescliehen  könne  {os^ 
atig);  der  kofog  dagegen  fingurt  eine  Hiatsache  {^,  fii»^  W 
Den  Gmnd,  warum  JumptracbUeh  Thiere,  odar  auch  Bäume,  ffl^' 
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zen,  Berg«  in  4er  Aesoplednoi  F^tel  red«Kl  wi  himddhid  efage» 
führt  werden,  leitet  der  Verf;«ti0  eii|er  fiig^nliek  der  menschU-- 
eben  Odatnr  ber,  Aehnfiche«  mit  eingnder'aa  TergleidieD.  Weil 
nun  die  älteste  Lebenswekie  des  Menscheagfesolileehtea  abspndejr^ 
lieb  atdf  Jagdüiid  VJebsaohtelagei^^ranktgewesen,  eo  habe  d^ 
tägüdie  Umgang  mitXhieren  ea  ^eicbeam  von  selbirl  herbeig^ 
tuärt,.  da«a  tUe  Mic^BaiAen  attweilen  gewisse  Thffare  aufredeten  (wie 
noch  jetst  bei  Kindwi  gftnx»gewMaU«b),  gleiches  ob  d^adb^ 
menaehliches  Gefidil  inwolmte :  mid  «s  wird  mf,  Homeros  int  der 
Odya8..t5  44T  aq.  vemrieaen,  wt  Pöly^emos  seinen  Widder  an- 
redet» dHiad.  #^  185  sq*  Die  besonderen  Eigetisch^ten  ver- 
schiedner  Thiere  mussten  bald  atffldlen  und  rmbliciien  €|toff  sur 
Yergleiobang  mit^deni'  Treiben  der  Menschen  darbieten.  Das  äL- 
i^ste  Beispiel  findet  sich  bei  Hesiodos '^)/«  200  sqq«  (nicht  sq. 
wie  pag.  0  geschrieben).  

U)  Ueber  den  Gebrauch  der  Fabel  unter  den  orientaliscbep 
Völkerschaften,  und  die  ältesten  Spmr^?  derselben  hei  den  Grie- 
chen. Zunächst  werden  Beispiele  aus  Hon^eros  und  Hesiodos  anr 
geführt,  und  hierauf  die  hierher  gehörigen  Notizen  über  Archilo- 
chosi,  Alk^lan  aus  Kroton,  Alkaeos  und  Stesichoros  beigebracht. 

Ui)  Der  gam  ^ewöhnUche  Lauf. der  SingeviiBss  Erfindun- 
gen Ton  Kiasten-iind  Wiflsenaeba^ten  denjen^en  beigdogt  wep" 
den,  welche  es  bis  am  einer  hohen  Stofe^  Ton  Vollkommenheit  ge- 
bracht haben,  zeigt  sich  auch  bei  der  Aesopischen 'EabeL  Die 
Nachlrichten  üb^r  des  Aesopos  Leben  und  seine  Persönlichkeit  sind 
eehr  entstellt^  «nd  müssen  daher  mit  der  gvössten  Vorsieht  be- 
nuist  werden«  DieMeiming des  Frana  Faria, dass  das demPl%- 
nudes  gewöhnlich  augeschiiebne  Leben  des  Aesopos  jenes  gelehr** 
ten  Mönchs  unwürdig  sey,  mtd  mit  meralich  sdUageaden  Bewei- 
sen widerlegt. 

IV)  Was  Welck  er  Kuerst  im  Leben  der  Sap^o  behauptet 
hat,  dnrch  die  komischen  Dichter  der  Griedien  aej«n  sehr,  häu- 
fig der  Ergötasung  halber  ernste  «Charaktere  lächerlich  gemacht 
wordeoi  davon  werden  noch  andere  Specimina,  und  zwar  zunächst 
aus  der  alten  Komödie  gegeben,  unter  denen  das  wichtigste  So- 
krates  in  den  Wolken  des  Anstophanes.  In  ^terer  Zeit,  wo  das 
politische  Leben  der  Hellenen  ganz  eingeschlnmmert  war,  und  So- 
mit imch  die  feine  Unterscheiduag  ton  Ernst  und  Spott,  da  schei- 
nen beide  Elemente  auf  höchst  seltsame  Weise  mit  einander  ver- 
wechselt worden  zu  seyn.  Dem  Recensenten  war  es  angenehm  zu 
sehen,  dass  die  von  ihm  zu  den  Fragmenten  des  Selon  p.  3  gemachte 
Bemerkung,  als  dikfte  die  bekannte  Sage  .von  Solons  Bestattung 
auf  der  Insel  Salamis  eine  Erdichtung  der  Attischen  Komödie  seyn, 
auch  von  Hrn.  G.  p.  26  anerkannt  worden  ist  So  einfiussreioh 
jene  von  Welck  er  zuerst  aufgestellte  Ansicht  für  historische 
Forschung  seyn  musste,  so  kann  sie  doch  auch  mitunter  zu  weit 
getrieben  werden,  wenn  man  alles  dasjenige,  was  sich  entweder 
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In  die  gewShnllehen  üeberliefemngen  oder  inelneUeUingskj' 
pofhete'  nicht  Agen  wHl,  auf  Unkosten  der  Attischen  Komo^ 
nuisumenen  rieh  bemüht  Etwa«  der  Art  scheint  Hrn.  G.  begeg- 
net Btt  seyn,  der  p.  26  sqq.  die  EratShiung  des  Diogenes  Laert 
yill,  SO  über  die  Ermordung  des  Pythagoras  nnd  die  Flucht  des 
Archytas  und  Lysis  als' ein  Machwerk  der  Attischen  Komödie  b^ 
trachtet  wissen  will.  Er  hütte  vor  allen  Dingen  daithan  nte», 
dass  ein  Attischer  Kom5diendfchter  die  Ermordung  des  Pydugo- 
ras  wirklich  auf  die  angeffthrte  Weise  dargestellt  habe.  Ikvoniber 
findet  rieh  kein  Wort,  üeber  die  chronologische  Schwierigkeit 
bei  Lysis ,  die  durch  Hrn.  6s.  Untersuchungen  kdneswegs  gduH 
ben  wird,  terwelsen  wir  unsre  Leser  auf  Bentley's  OpasöüipIuL 
p.  105  ed.  Lips.,  und  halten  es  vor  der  Hand  für  wdt  yonichti^e^ 
mit  diesem  grossen  und  scharfiBinnigen  Kritiker  swd  Philosophea 
mit  Namen  Lifsis  aniunehmen,  als  aufs  Gerathewobi  die  Ättkbe 
Komödie  den  Ausschlag  geben  lu  lassen.  Zu  deojenigeo^  wel- 
che der  Attischen  Komödie  Stoff  xur  Persiflage  gegeben  bben, 
fehftrt  unstreitig  auch  Aesopos,  wie  die  angcföhrtei  Beispieie 
aus  Alexis ,  dem  Komiker  Piaton  und  Aristopbanes  sur  Gonse 
dartfaun. 

V)  Die  Enibhmg,  dass  Aeaopoe  m  Athen  SUm  gevoen. 
wird  geprüfl  und  geseigt,  dasa  diesdbe  einer  festen  MBtsrochei 
Grundlage  ermangle.  Pag.  SS  wird  bu  8uidas  t.  Jtdmxeg  eine 
geistreiche  Coniectur  Nie  buh  ra  mltgellieilt,  ^xpäOSPtM^o 
Vnig.  o$  (U6<nhK 

Vi)  Illn»ditlich  der  bcrudrtigtCB  kwpciüJMai  EaMdloiS 
de«  Ae«<^poa  wird  Bentleya  Ansidkt  (Opnsc  p.l089q)<* 
Grande  gelegt 

\II)  Bentley  hat  nearet  damstdicsa  Tersucbt,  AesifM 
liahe  niditsGes^dnielienes  binteilassn.  WeuinuiebciidcnelbeiB 
Sakrales  Weiten  bei  Platon  US  PhaedoB.p.  61,  B:  iwgxqop^^ 
mro¥  um  t^Mtörnu^r  ftvdov^  toiv  -rfte«nw»  towwt  htoif^ 
f4^  flre«iroi^  irkvipr^  wntcr  andeni  efaM  Bckiiftifpmg  scncr 
Meimuig  wn  Ondesi  gbnbl;  »  darf  man  mit  v«llaa  Bcdrtc  ^ 
lüuwurTe  Txrwbilta  Gelm  gebcn^  dass  a«  der  a^c«»8Mll 
StHle  awir  Wenratgelie,  Saknrtes  Imbe  Im  KetkerkemHiAg 
Itabl^  bflneswr^gst  >ber,  es  iwtte  damalig ubuhnif  t  kernt gcaibiiffc'^ 
S^wmhMig  der  \eMifil»lM  Frik^  Hr.  G.  bemerit  j^ 

dNMTb  |i.41:  ffmt^Jlj^ammHdfm  Hr  dmrfm  mmmwittfHt  m -^ 
jA^^^  r^l  f^fm  i^.  mcrwntisfmm  f»f«r  «y^rf^«''^ 
rt^  mm^mmm  ^ingjvi  Myy»>»»e  ui^aiai  /«Was  -Aji^^^v,^ 
wrtyifwtt^  r«i(  ^^\  «*apfr  ^icmmi  mmrrw»»  fwm  AmmaÄ»-  1^ 
«IM  >svY^d<«  Bc)S{vW4e  aMirfiiKic  Km«  i^iiim  Gf*  h»g>  ^ 
G.  aw$  m  •Ifs  l  atictsaidiimgy  Jbcr  <ie  Üa iii  Oilim  m<g ^^ 
Gm^lKailNT.  WKli  wrMwm  att^imumi  Ctfci— b  derS^ 
iwM  «M  M  $*iMi$  IMtelm  "  "  I  -  arv ;  Menm  «^ 
ixiMcm:  Irfay  rf  mm  apriaat  l^taim  Jkm^m,  t^ 


Grauert:.  de  Aesopo  et  fabnHs  Aetopiif. 

Utrum  fuae  hoiie  exatant  eoUectiortles  mm  sunt  A^cpu  Frd-« 
lieh,  weon  er  nicbt  geschriebea  hat;  aber  darüber  sind  die  Mei- 
nungen noch  sehr  verschieden,  und  Hr.  G.  hat  uns  nicbt  weiter 
gebracht  S.  SS  sq..  wird  die  Biüthe  des  Ae^opos  in  die  40te  oder 
d4l4e  Olympiade  gesetzt;  also  könnte  man  ja  eben  so  gut  schiie- 
ssen,  Aesopo^  habe  als  Zeitgenosse  des  Selon  yon  der  nun  über- 
all um  sich  greifenden  Schreibkunst  recht  gut  Qebrauch  machen 
können.  Wird  nun  fenier  behauptet,  zur  Zeit  des  Aesopos  sey 
alles,  was  nicht  in  metrischer  Rede  abgefasst  gewesen,  also  auch 
die  Aesopischen  Fabeln,  der  schriftlichen  Aufzeichnimg  nicht 
werth  gehalten  worden;  so  geben  wir  dagegen  zu  bedenken,  dass 
nach  Piaton  im  Kritias  p.  113,  A,  B  selbst  Selon  sogar  barbarische 
Namen,  aus  dem  Aegyptischen  Behufs  einer  Dichtung  über  die 
Atlantis  übersetzt,  aufgeschrieben  habe  {avtog  ts  av  n&Xiv  skcC" 
0TOti  ts/t/  ävdvQUxv  ovofiaxog  dstoXafißav(av  slg  %'qv  ^(latigav 
&y0V  ^Güv^v  dstsyQaq)Bto)»  „Und  diese  ygdfifiaxay  sagt  Kritiaa 
beiPlaton,  waren  im  Besitze  meines  Grossvaters^,  und  sind  ge- 
genwärtig in  meinen  HänSen,  und  als  Knabe  hab'  ich  mich  ernst- 
lich damit  beschäftigt.^^  Also  pflegte  man  doch  auch  aufzuschrei- 
ben, was  noch  nlclit  in  Versen  abgefasst  war:  oder  sollte  hier 
Flaton  nach  Weise  unsrer  eleganten  Romanschreiber  d^m  Kritias 
eine fingirteThatsache in  den  Mund  legen?  Uns  wenigstens  scheint 
eine  solche  Annahme  dem  Geiste  des  Hellenischen  Alterthums  aus 
der  bessern  Zeit  ganz  und  gar  zu  widerstreiten.  Wir  hielten  es 
für  unsre  Pflicht,  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  übrigens  weit 
entfernt,  die  auf  uns  gekommene  Sammlung  Aesopischer  Fabeln 
in  jene  Zeit  hinaüfznrücken:  es  galt  hier  nur,  zu  zeigen,  dass  der 
letzte  Grund  des  Hrn.  G.  für  den  vorliegenden  Fall  keine  yollgül- 
tige  Beweiskraft  haben  konnte.  Die  Solonischen  Gesetze  dürfen 
hier  nicht  angeführt  werden,  weil  sie,  wie  manche  Inschriften,  ala 
Monumenta  publica  zu  betrachten  sind. 

YIII)  Um  des  Aesopos  Zeitalter  näher  zu  beleuchten,  findet 
es  der  Verf.  für  nothwendig  über  das  Jahr  der  Eroberung  von  Sar- 
des  und  über  Solon  umständlicher  zu  sprechen.  P.  50  wird  es  für 
wahrscheinlicher  gehalten,  dass  Solon  zu  Athen,  als  auf  der  Insel 
Kypt 08  gestorben  sey :  et  vero  illud  es  infelici  urbü  £6lov  no- 
mine exortum  ptäo^  cui  a  Cyprio  rege  aedificatae  Sokmis  amici 
tiOfiDm  ünpaaitum  esse  inepta  grammaticarumfuAula  est.  Unter 
den  Gewährsmännern  für  diese  inepta  grammaUcorum  fabula  zählt 
man  keinen  geringeren,  als  Plutarchos  in  Solone  c.26i  mit  wel- 
chem zu  vergleichen  ist  ein  Anonymos  in  Arati  Vita  T.  II  p.  430 
ed.  Buhl.  Jener  dictatorische  Ausspruch  des  Hrn.  6.  bedurfte  also 
jedenfalls  einer  hinreichenden  Begründung,  nach  der  wir  uns  aber 
vergebens  umgesehen  haben.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der 
Stadt  Uokot  in  KilHua,  von  welcher  Diogenes  Laert  I,  ,51  den 
Solon  als  Gründer  angiebt;  denn  hier  lässt  sich  die  Quelle  des 
Irrthums  historisch  aufweisen,  indem,  wie  Meineke  ad  £u- 
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pboiloii.  FhifBou  p.  66  iq.  darfethan  Iiat,  eine  Nameiurrarwedh 
selnng  swischen  dem  Atbeniflchen  Gesetzgeber  imd  einem  vod 
diesem  gani  TerscUedenen  Selon,  mit  dem  Beinamen  JUvitx^ 
dem  Grftnder  der  Kiüluschen  Stadt,  die  falsche  Srsablnn^des 
Diogenes  veranlasst  hat  —  Was  von  Gesandtschaften  des  Aesopos 
nach  Korinth  and  Athen,  Ton  seinem  Tode  in  Delplioi  iu  a*  w.  bei 
den  Alten  eraahlt  wird,  ist  so  Terwickelt,  dass  die  Sache  schwer- 
lich Je  ins  Klare  gesetzt  werden  kann. 

IX)  Die  Nachrichten  äiterer  Auctoren,  hauptsächlich  des  He- 
rodotos  II,  1S4,  über  die  Lebensumstände  des  Aesopos. 

X)  Das  bis  jetzt  Verhandelte  wird  in  folgenden  Worten  zo- 
sammengefasst:  Fixit  Aeaopua  in  tnsula  Samo^  servus  Idmom 
cujusdum  aive  ladmoma^  ex  altorum  optnione  Xanthi^  a  Croeso 
rege  Delphos  miasue  e»t  ihiqueficta  crimintUione  necatus;  vUth 
ru$  auiem  eum  ApoUo  horrendam  pestem  Delphis  immistt^  qum 
tum  tandem  ceasavü^  quam  nepos  qvidam  ladmonb  iUim  Bei- 
pkorum  muUam  recepit.  Das  Widersprechende  in  den  Angil^ 
sucht  der  Terf.,  soviel  als  möglich,  zu  beseitigen. 

XI)  Deber  das  Vaterland  des  Aesopos.  Der  älteste  Bericht- 
erstatter Herakleides  giebt  ihn  als  Thraker  an ,  die  meisten  aber 
nennen  ihn  einen  Phryger ,  andere  anders.  TreiTend  scheint  uns 
die  Erklänmg  des  Epithetons  Msöfifißgucvog  ausgefallen  zu  seyo, 
welches  nicht,  wie  gewöhnlich ,  von  der  Thrakischen  Stadt  Mes- 
embria  (nach  Herodot  VI,  33  erst  im  Zeitalter  des  Dareios  ge- 
gründet) hergeleitet  wird,  sondern,  qui  e  terra  versus  Meridim 
sUa  originemduxU.  Erit  autem  terra  (fahrt  der  Verf.  p.  67  fort] 
ngog  ftBöijußglijv  sita  ab  eodem  inde  loco  defimenda^  ubi  viveH 
qui  hoc  nomine  usus  est^  JEugeon  (so  wird  emendirt  bei  Suids 
statt  der  Vulg.  EvyBltmv)i  quae  fuU  Safnos  insula.  Hiennil 
stimmt  nun  ganz  volrtref flieh  die  von  Welcker  (über  eine  Are- 
tische  Colanie  in  Hieben  p.  11)  aufgestellte  zweite  Etymologie 
des  Wortes  jß^av,  Alöamog^  Al^toi^f^  der  Schwarze^  wornadi 
die  Fabelpoesie  als  ein  Kind  des  äussersten  Ostens  sich  zu  erkea- 
nen  gäbe,  so  wie  die  Ferser  den  Lokman  einen  Habaschie  und 
schwarzen  Sklaven  nennen  sollen. 

XII)  Eintheilung  der  Fabeln  nach  ihrqr  Herkunft  and  üurea 
Gattungen. 

XIII)  Die  sogenannten  Libyschen  Fabeln  stimmen  ganz  mit 
den  Aesopischen  überein.  In  den  ältesten  Griechischen  Fabeln  bei 
Hesiodos,  Archilochos,  Alkaeos,  Stesichoros  kommen  entweder 
nur  lliiere  vor,  oder  diese  spielen  doch  die  Hauptrolle:  ihr  Na- 
ine  war  Alvog,  Wie  man  von  dieser  Norm  ailmählig  abgewichen, 
wird  p.  85  sq.  also  erklärt:  Etenim  posteriore  aetate  quumfa- 
bubw  pueris  poOus  quam  viris  aptae  esse  putarentur^  distinguen- 
dae  erant  ab  iis  antiquiores^  quae  totae  in  usu  positae  fuerunt^ 
ad  admonendum  et  persuadendum  ßetae.  Igitur  in  iis  proprie 
bestus  tantum  partes  erant  eoncessae:  haud  sero  tarnen  prolati 
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quaedam  et  aerUer  '0xpre%M.  estei  naiurmi  io€  enim  (etiu»  f€h 
inäatum  gweHs  fundamentum  est  (UqueoapuU  SQttiit  verlor  ^4^ 
auch  Baoh  Bnd  itcb  der  Gehrauch  det  dUea  WortQ«  a^yof  ^  %i^Vt 
deflsen  nuil  (;;e«rölinlicliei^  wnideti  li^oq-  und  fnv^fi^, .  weiterbte 
eoKokoyog^  ndtnnler  Budi  y^koltt  (Arutophu  Yo^p.  806  and  ISSÄ, 
cf.  Hesyah»  t.  ^tai^i^pov^BAota),  (ivf^dgieit  iMjhot  na\.9ikiiiffi,€Cr 
ta^  Möfonsia  ddiigfiata.  —  Mit  den  so  genannten  Aegypiii eheii 
Fabaki  scbeint  t$  dieselbe  Bewandtmss  zu  liaben,  wia  mit  den 
labysclxen  und  Aesopisaheo^  jedoch  in  safßrn  Ter^chieden,  ab  jene 
tiefsiimiger  mid  mehr  philosophischen  Inhaltes  gewesen  s^a 
loöditeu,  vrabrend  die  letzten  einfacher  sind  iipd  mehr  das  allr 
tägliche  Leben  umfassen :  Spectes  fuerunt  (sagt  Hr.  6.)  ejüsdern 
generis  diver sae  guidem^  sed  tarnen  simües.  Zuletzt  zieht  Tit. 
G.  auch  die  Aegypti^chen  Hieroglyphen  in  Thiergestalt  hierher, 
guum  praesertim ^  aubtÜtter  espressa  cujußvis  natura^  singulh 
eingtdae  fere  virtut^s  singulaque  tttiä  designaH  pössint"  jyie 
neuesten  fJntersuchungen  Spohnsi^hd  S'eyffarthsv'^us^e^ 
gangjsn  voll  der  in  Griechischen,  ite^yptlsch - demqtischeh  unil 
Aegyptisch -hferoglyphischen  Schriftzi^gen  dargestellteji  Inschrift 
zu  Rosette,  die  rficksichtlich  der  Methode  selbst  einen  Laien  votr 
ihrer  Wahrheit  zii  überzeugen  rermdgen ,  hafben  dargcthan,  dasB 
Krii.'Grai)iertfi  Atisicht  nicht  anfalle  fifiero^lyplien  pa$sen  kann, 
ind^  (wie  wir  es  ja  audi  nicht  selten  in  Handschrfni^rf  di?  Mit^ 
telaltets  in  ietwas  Terähderter  Art  bei'  eirizelnen ,  namentlich  Att" 
fangikBnchstäben  bemerken)  die  Hierogl^phehschriflC  wätiirnicht» 
ist,  als  eine  künstliche  Verzierung  der  hlerätf^chcin  Schtift,'  difis 
ebenfolis  auf  dieselbe  Weise  aus  der  demotischen  ent^&ndeft  ist. 
Man  vergleiche  Jahn  in  diesen  Jahrbb.  Jhrg.I  Bd. I p.  1?Q s^*i  d^ 
p.  1T7  sq.  Yioch  hinzufügt :  ;,Ausser  diesen  elemcnldrisch-lcyrlnf«^ 
gischen  Hieroglyphen  giebf  es  auch  symbolisc)ie  (Clemens'  Alet. 
Strom.  Y,  4)  und  allegorische,  wekhe  dntch  das  reine  Bild  dneli 
Safrüf  keaeiohaen  ^  abec  tidH  fiaahslaheli ;  eond^ra  4i|pentlich 
C&enilde.nnd,  n^eLohe  acinireilkli  aam  SchreibW  noa  J3vabiimi4|p- 
fewandei  irurden>^  .    ^   i 

XIY)  Dm  Bri^dMM  dar  .bi«herigen.U«tef«ilolMin0f»  iül  kwpi 
ia  falaendien  Worten  anigespcoehen^  .daren  IdbalA  aas  jmril  anbon 
€ap.  Xv4rÜii%  mtlgadlMftt  word<m:  Sertmm  fume  ^^nfwaiiiß 
JSmhe  met$iä^  idqm  Ammiüe  in  Aegypia  regmM»i  pfr^f^^t¥m 
Jielfkm^  'ert0  ewi^^intet  ei  ci»ee  neecip  4u»  Uie^  feremtfiui  ee^ 
4»  tiratft«  hominikue  Hi^tM  mtce.  2)ie  lBteubW(ikrdigke}t.dJ«9Wr 
l^achriiditen  adMbauplaicUidiidpisebHaKodOtosTeHMH-f t«  Aanafff- 
dleai  benreiaen  die  Maoaen  JllSifoffOf  und  MtOt^ß^veiiy  di84'4lB 
fabdl  ans  Atta  .odifrA&ika' dach  HoHAsgKkoiil^  ' 

XV)  fiinigcs  «bieir  LAmttn  jabd  Sylitipasi '  :.  .      ; 

XVI)  Hie  grassa  AalviUdikeU  der  miAAw  Sabidn  iimMk' 
nod  SyiHipafl  (aiiiigi  sogar  aiiid  iArllMi4tewlli^.ih^ 


iB  4lrl«ekl8cllc  Llltevatvr. 

Klid  4e0  ■uteridthngteii  AMeiiiuiAen  Ibit  mi  ein  nad  derselbcD 
Zeit  und  zu.  ein  nnd  demseibm  Zwedke  den  einen  ohne  Vorwi»- 
§en  dIM  ahdcm  enf  die  BearbeitaHf  der  Söhmisdiea  PocBien  ge- 
führt hette,  beide  beatlmmt  dnrdi  denliath  ond  dieBraHUleroog 
treflUeher Lehrer^  tan  Henadetin  Utredit  nnd^Heinrichs 
in  Bonn,  an  den  ufern  ieinea  Stromea,  der  nnr  nnm  Sdiönen  vail 
Edeln  in  hegeiatem  Tcrmag.  Erfrenlieh  mnaale  ea  für  beide  B^ 
arbeiter  aeyn,  in  der  neuen  Bibliodieca  ciitica  Voi*  I  p.  t14  tod 
6eel  geneioiehafllidi  bemtlieilt  in  werden,  mit  deaaen  Wo^ 
ten-  über  Plan  nnd  Anafnhmng  beider  Scliriften  vnare  Kritik  be- 
l^innen  aoll:  j^mbabus  idem  fere  proposUnm^  ut  de  ßokmeejuh 
^e  dittersis  poemuium  generihus^  oceuMÜme^  raikme  es^ieareiä^ 
earmhium  retiquiaa  repeieretU  et  interptetarenttir ;  sed  pari  coa- 
eüh  cepie  dispar  futCperfMendi  etudium.  Dieae  Aevaaerong  ist 
ebenae  riehtig,  al«  überhaupt  in  der  Natur  dea  menaclilichea  QA- 
atea  begvilndct:  wir  atreben  alle  nach  Binetti  Ziele,  der  eine  Je- 
doch auf  dieaem,  der  andre  auf  jenem  Wege.  Heil  dem,  der 
nicht  durch  absichtiiehea  Straucheln  in  eine  Untiefe  Tersinkt! 

üeber  die  Anordnung  von  Fragmentenaammlungen  lägst  ncli 
im  AUtemeinen  nieht  viel  sprechen,  weil,  soweit  ala  immerhiB 
moglii»,  liiatoriaehe  Nadurichlen  u^d  der  innre  Gehalt  der  zabe 
handehden  Brucfaatiteke  aeibat  ala  Baaia  dienen  aoUen.  Wiiikikr 
und  aul^^etiTe  Anaiehten  dürfen  also  hier  am  aUerwenigsteii  ob- 
walten; womit  jedoch  keineawegs  gesagt  aey,  als  -könne  es  in 
aweifelhaften  Fällen  niemals  Tcratattet  werden,  eine  mit  erforder- 
Hellen  CStinden  unteraClitote  Conjectur  su  Teranchen.  Wie  ^ 
Heranageber  vorstehender  Bearbeitung  seine  Aufgabe  «i  leaentc* 
iUcbt  hat,  wollen  wir  aofoH  nttker  betrachten.      ^ 

In  einer  Binieitungp.  1 — 11  wird  im  allgemcdnen  geaprodeo 
ftber  den  ältesten  Zwtand  tou  Helka,  als  diurdb  pirieslerlidiefin' 
wirlnmg  mitteiBt  der  Af  uaik  und  Poesie  die  vorher  rohen  und  iril* 
den  Gemttther  pur  aadfteren  Menachlidikeit  lierangebildet  sejo 
aollen:  Orpheus,  Amphion,  Arion  (die  Reihenfolge  liiitte  ge- 
wählter aeyn  dürfen),  Linos,  Musaeos,  Homeros,  Thalea  ausl^ 
ta,  Tyrtaeos,  die  so  genannten  sieben  Weisen  und  andre  werdes 
nach  und  nach  aufgeföhi't  Uns  erscheint  dies^  Ansicht,  welche 
absonderlich  auf  des  Horntius  (A.  F.  396  sqq.  vgl^  Sat.  I,  S^  90 
und  das.  Heindorf)  Darstellung  gegründet  ist,  au  materialistisdii 
ab  daas  wir  una  je  mit  ilur  befreunden  köontea.  Denn  wird  der 
menachiichen  Natur,  der  Glaube  an  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Göttlichen  benommen,  so  sinkt  sie  zum  Tbierischen  herab,  vd 
jegliches  Streben  nach  etwas  Höherem  mnss  da  zuletzt  als  reine 
Thorheit  erscheinen.  Und  sehen  wir  dazu  die  Stelle  den  Horatios 
erst  genauer  an,  ao  möchte  der  Dichter  eher  durch  eine  herrschen- 
de Sitte,  um  die  allmählige  Bildung  des  menschlichen  Geschledi- 
iea  auf  irgend  eine  Weiae  n  «f kttm,  beatimmt  worden  aeyn,  als 
durch  leMUfib«  Effwlgng  der  f eigfiruftf«!  .die  tui  eiacar  «obbeii 


Abbing.«  4»  6«l»iii»  laudlbu»  p.oetici«.^  §9 

Ansicht  gezogen  werden  können  nnd  gesoffen  wefden  arilseen. 
Das«  jedoch  iu  den  graueaten  Zeilen  des  Hellenischen  Aiterthnms 
Mttsik  und  Biesie^  ^eiehwie  im  Mittelalter  dieGelehvtamkdtn&d 
alles,  wfs  Wiaaenscliaft  heisal,  vnnmschränktes  Eigenthnm  der 
Priesterkaste  war,  dafilr  bürgt  uns  der  Pelasgitehe  Gdst,  weir 
eher  in  dber  tltneit  gans  Hellas  darchdrongen  hatte.  -^  Hierauf 
werden  in  ^ei  Thaüen,  deren  jeder  wieder  in  beaondere  Ab- 
schnitte serfaUt,  die  poetisehen  UeberbleibseliSolons  behandelt 

Pars  L  Garmma  Sohm$  poUtiea  p.  12— jl?«^  Zuerst  fvArt 
der  Verf.  die  ßtdten  der  alten  Anctoren  an,  in  denen  8<4oob  poe- 
tische Geistesfvorke  berührt  werden,  nnd  fwhreitet  alsdann  snr 
Beschv^ihnng  des  bekannten  elegischen  Gedichtes  über  Salamis. 

.  §  L  Ckrnwn  Sohmimum.  Die  Veranlassung  ist  ans  Piu- 
tarehos  und  andern  hialünglich  bdkannt.  Was  Ab  hing  sur  Efr- 
klimng  des  ersten  Distidions  beibringt,  scheint  nns  weit  gelnage- 
ner,  als  die  in  nnsrer  Ausgabe  anfigesteUte  Ansicht;  wesshalb  wir 
nicht  umhin  können,  die  ganxe  Stelle  p.  19  hier  wörtlloh  nitsn» 
theilen: 

Aytog  uriQv^  ^l&ov  atp  t^isgr^g  SaXaiitvog  [,] 
xoöfiov  Iniov  wS^v  avt*  ayoQ^g  &inBvog. 

qui  versus  egregie  valuiMe  videniur  ad  fmrorem  istum  SolomS 
cMbus  probandum  i^  probe  tenefdibüs^  mm  mari  tMHo«,  aed 
domo  advolasseif  quum  eupide  twvae  rei  esitmn  espeatwUee^  fm- 
rore  arrepium^  qui  tamegregios  versus  funderet^  admtrare»- 
tnr*  Ai  vero  rndnUm^io  üla  severieri  sU$dw  brem  ^ossisse  wh- 
deiur^  quumpoetu  ntm  msukan  tantum  desiderdbüem  tUmni  ^^ 
iurpisshnam  etirnn  civium  igmwimn  attmgerei.  ^^  Wirsettist 
hatten  nns  hierbei  auf  eine  iliündliche  Mittheilang  Welckers^ 
nnserdi  im^gst  geUebten  Lehrers,,  berufen,  die  aber,  von  uns 
falsch  aulj^faest,  Ton  jenem  nadbmab  beriebtigt  wurde,  nnd« 
irren  wir  diessmal  nicht,  beinahe  mit  Abbinga  Interpretation 
BnsamBMufieL  --^  Im  aweiten  Fragmente  ist  ausser  einer  falschen 
InterpunotSon  zn  Ende  des  ftten  Verses  (Punctum  statt  Kolon) 
^e  unmetrische  Lesort  des  4ten  Verse»  an  rügen.  Blieb  auch  dem 
Herausgeber  Hermanns  Bemerkifng  num  Viger  p.  987  ttibe- 
kannt,  so  konnte  er  doch  Ton  seinem  Landsmann  Is^Vossiusad 
Jostin«  n,  Y  die  edite  Lesart  kennen  lernen.  A.  hat  nümlich  noch 
die  Volg.  %äv  Sküiapiv'  dq>ivtmv  beibehalten  statt  der  unstraf- 
tig  echten  Uaktquvafpsr^.  Acerbe  ^akttpM/nf^itug  toeai^ 
(fd  eam  msukan  hostibus  permissuri  essent^  bemerkt  Uer^ 
mann  ebenso  scharfsinnig  als  wahr.  —  Auf  dieses  Fragmckit 
folgt  hier  ein  drittes,  Ton  dem  bisher  kein  Mensdi  geahndet  hat, 
dam  es  an  unserm  hundert  Zeilen  stark  gewesenen  Gedichte  ge* 
redmet  werden  dnxfte:  n^elche  Anschauung  indesa  dem  NeA 
geworden  ist,  müssen  wir  nfthor  beltaucUen«  IMo^eS'L«  It  49 
fiUbrt  tilgendes  Distichon  nn: 
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dtlißt^  ilifMfig  ig  ptifov  igfofdiffig^ 
nrfl  der  aMdiQeklicIiai  Bemeilnuif ,  tb  die .  ßovk^  den  Pdfliitn- 
tM  begftMtlgt  hitte,  habe  dieaette  deaaen  Wideraacher  Soloi 
Ihr  raaead  frehallcn,  und  anf  dieae  Yeranlnaannf  deute  das  Dbti- 
dion  hin.  Damit  iat  A.  nicht  snfrieden ,  aondem  weil  weder  Pln- 
tareiiea,  noch  aenat  jemand  dieaea  Yorwmrfea  gedeidce^  ao  passe 
der  bliak  dea  Diaticiiona  beaaer  hierher:  DüHch&n  dd^  ^  «. 
r.  iL  (lieiaat  ea  p.  20  aq.)  tmlgo  habetur  deperdUi  et^uiiam  ä 
ign&ti  carmifiüfragmenUtm^  sed  hufus  carmmk  parsfiässe  ti 
deiw^  piodfiKÜe  probet  cum  disikki  arpnnettium^  tmmeüam 
fia  et  efflcacUae^  quae  in  eo  eerrUtur.  Daa  hdaat  doch  wahr- 
üch  an  willlcnhrlich  achalten  ^  und  atreitet  ^gen  die  erste  Bedin- 
fung^  die  man  aich  bei  einer  aolehen  Auf^^be  jra  aeteen  hat  Vir 
gianben  wenigatena  Toraichtiger  gehandelt  itn  halien,  dass  wir 
dieaea  Brndistnck  unter  den  hiatoriach  überlieferten  Titel  Solo- 
niacher  Blegien  ntgl  v^g  tmv  ^Afhpfalmv  noiiXBlag  gehsacht  Im- 
ben.  —  Grammatische  und  Inritische  £rörteruiigf;n,  woxadoch 
hier  und  im  folgenden  so  häufig  Veranlassung  ist,  scheinen  ebenso 
wenig  in  dem  Plane  des  Herausgebers  gelegen  zu  haben,  als  eine 
▼ollatindige  Nebeneinandersteiiung  der  sämmtlichen  Bruchstücke^ 
indem,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  grossere  StuclLe  ohne 
^  Noth  lerriaaen  und  Ton  einigen  sogar  einaelne  und  mdir^re  Verse 
auagriassen  worden  sind. 

§  II.  Elegia  ad  Athenienses.  Unter  dieser  Ueborscbrift  1)^ 
greift  A  b  b  i  n  g  das  grössere  Bruchstüclc ,  weiches  l>ei  Demosthe- 
nes  jrspl  nkganQ&iß,  p.  203  aufbewahrt  ist  Pag.  23  wird  über 
dieVeranlaaaung  also  gesprochen:  Quanwis  de  opportunitate  h- 
JHM  tarmmU  non  satis  censtet^  potüsimum  tarnen  ad  ea  temp(h 
ra  referendum  vULetur^  quUnu  Atkeniengium  cimtas^  Solom 
iegibms  nandummstructa^  fouperierum  turbia^  nobätarumfr 
atu^  dif^membu9  anmino  et  partium  studio  nmere  vesabOUff* 
Alles  gans  richtig;  nur  hätte  an' festerer  Begründung  Piutarcbos 
im  Sololl  e.  13  angeführt  wei<den  iKÖnnen,  wo  ohne  Zweifei  die 
Worte  dea  Selon  excerpirt  und  teehr  zusammengedrängt  sind: 
!ifyciytfeoi  tolg  dttVBl^ovövv  ^öav,  ol  fihv  avtov  dovXsvovtig,  ol 
d  ixl  T-g  ^ivy ,  nmQccöKdiiivov»  —  Jetzt  folgen  die  Diitid» 
aelbst;  all«n  nachdem  die. acht  ersten  Verse  wörtlich  hingesetit 
sind,  fblgt  eine  noch  grössere  Lücke,  als  sie  leider  schon  durch 
den  Zahn  der  Zeit  geworden  war,,  indem  atatt  der  erhalteoea 
Verse  eine  Lateiniache  Auseinandersetzung  des  Inhaltes  gegeben 
wird  bis  zu  den  Worten:  öi/yaöa  evvoiÖB  x.  r,  A.,  Ton  wo* ab  nns 
abermala  (der  zu  gleicher  Zeit  mitanterlaufenden  Auslassungen 
nicht  au  gedenlcen)  nicht  der  Tolle  Genuaa  durch  ununterbrochen 
neu  Zuaammenhang  der  Verse  gegönnt  ist,  sondern  blosses  Stück- 
werk, in  weli^ieadie  Anmerkungen  des  Herausgebers  eingefloch- 
ten  werden.  Daa  heiaal  denn  doch  in  der  That  etwaa,  daa.an  and 
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ftr  sich  scböii  ywgmtut  ist,  erst  veclit  dasn  madieii.  Dodi  mtn 
mm  Binsdnen.  D^0  Im«  Bekkers  Ausgabe  des  Demosthenes 
gBx  mxM  benntet  worden,  «r^ebt  sich  sehr  bald:  so  ist  z.  B» 
Vers  16  Markiands  Conjedtur  djtoti0O^ivti  statt  dear  Lesart 
aUer  .Handschriften  anoutiAfiiini  bdbehalten,  ohne  daas  erstere 
««bedingt  nothwendig  wlre;  ferner  Ys.  28>  navtAq  statt  sray- 
tr^9  indem  alle  Godd.  bei  Bekker  xAvtSIN  darbieten,  worans 
Mtk^  das  eelrte  naviSlS  wie  Ton  selbst  ergiebt;  Ys.  30  ist  H. 
Wolfs  Conjectur  ä  xi  tig  y  tpBvycav  «|hne  Noth  aulgenommen: 
das  bessere  liefern  die  Codd*,  ei  ye  tig  q>^vymv ,  wobei  etwata 
suppliren  wäre  l6xlv.  In  der  Eritiärnng  haben  wir  au  Ya.  4  eifli^ 
Doppeltes  EU. rügen :  erstlich  wird  angeführt,  Taylor  (ad  De- 
mosth;  L  c.)  habe  Terrnnthet,  dasa  von  Aristophanes  Eqnit  1168 
sqq.  unsre  Solonische  Stelle  parodirt  worden  sey;  allein  hietanf 
hat  vor  jenem  schon  der  grosse  Hemsterhuis  anfmcaeksäm  gemacht 
sEtai  Lukianos  Yol.  I  p.  119  sq.  Zweitens  wird  diese  Deutung  mit 
Fortlage  aum  Selon  zurückgewiesen,  weil  ja  der  Komik^ 
überhaupt  die  Ansicht  der  Athenäer  über  die  Schutagottheit  il^ 
rer  Stadt  habe persifliren  wollen*  Ohne  Grund;  d^nn  wenn  ebfm 
diese  Ansicht  hauptsächlich  mittelst  des  Organs  der  SolonisQ})^^ 
Poesi^i  im  Munde  des  Yolkes  lebte,  so  dürfte  dmin-  doch  eher 
diese  bestimmte  Stelle  als  etwas  Positives  dem  Aristophanes  vor- 
geschwebt haben,  als  ein  unbestimmter  Yolkswahn;  und  aüsseij- 
dem  wird  dieses  durch  Gleichheit  der  Worte  bei  beiden  Diijli^ers 
bis  aur  Eridena  erwiesen.  Zu  Ys.  16  sqq.  wird  mit  Recht  vergli- 
chen Cicero  de  Be  pub.  III,  22  (ap.  Lactant  Inst.  YI,  8).        5 

§  III.  Carmina  a^oXoytitinA.  Hierher  werden  die  iam- 
bischen  Yerse  Solons  gerechnet,  ein  Theil  der  polittsclr- elegi- 
schen^ die  trochäischen  und  das  elegische  Bruchstück  an  Philo- 
kypros.  Solch  ein  Dnrcheinandermengen  der  verschiedenartige 
sten  Yersgattungen  können  wir  nun  und  nimmermehr  billigen^  uml  > 
es  kann  unmöglich  dazu  beitragen,  den  Innern  Gehalt*  und  Zsh 
sammenhang  der  Solonischen  Dichtungen  richtig  aufinifasse»  imd - 
zu  beurtheüen.  Auf  diese  Art  Alles,  «elbst  das  Hetefogensleii 
in  allgemeine  Rubriken  gleichwie  in  einen  Leisten  zwängen  ist 
wenigstens  dem  freieren  Geiste  des  classischen  Altertfaums  fremdi 
und  jene  Methode  mag  daher  lieber  von  allen  and^n  >Zunftg&- 
nossen,  als  von  Philologen  gehandhabt  werden,  die  da  im  Alter»- 
fhum  leben  und  weben  sollen.  —  Nachdem  Aeibs  Arftiteidea 
folgende  Worte  Solons  angeführt: 

"Aiia  yotQ  aeXnra  6vv  9^sot6iv  ^wöcc^ 
Sfia  Ä'  ov  fiatfiv  Igdov^ 

fugt  er  noch  hinzu:  og^Qy  6g  avd'aScSg  jtal  ov  öijg  (fvfißoX^g; 
xalravta  (ilv  löuv  Iv  totg  tgiiietgoLg'  Iv  dl  tolg  laiißoi,g' 

JBuniuigtvgol'^  zavx\  av  iv  öUy  xgovov  «.  r.  L 
Abbing  spricht  diese  Worte  in  Lateinischer  Uebers^nng  na<ihi 
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olmem  i&hleii,  dasi  damit  doch  weiter  ttfehti  ab  DniriBn  gest^t 
ist:  quilm$  trimetrü  lambos  quofue  Splam$  8u^u$igU  wU  SU 
denn  die  vorliergelieQden  Verse  IcdBelamben,  oder  die  nashblgcn- 
dcn  keine  Trimeterl  Was  soll  denn  niin  der  Gegenfeatil  Wirvissea 
daher  aneb  jetst  noeh  die  Worte  xal  tavta  phf^x^U^J(iW/i 
ftr  ein  pmrea  OloBeem  halten«  <—  Vs.  l  wird  zu  iv  iliaii  jpoi/ov 
amigMierkt!  Hypallage  pro  XQOPmdlxfig,  hoc  forte  [iamo  for- 
ta8$o]  voluerit  Solon:  ^jiyu  öl  XQog  q>(3g  %m  ak^iMW  f/^ov^ 
Man  aieht,  die  UnttatdMiftiglceit  der  gememen  Lesart  hat  A^- 
bing  gar  woM  gefühlt:  ClaTier  gewährt  HcUiuig  dnnk  die 
Einfache  Conjeetur  JiCpoVov»  auf  das  folgende  ^'qtffQ  beni^it* 
Vs.  21  wird  gana  riditig  erklärt:  Est  autemunago^  a  renutm 
demmäa:  xagaMMf  yaiM  dioUur  de  laete  conturbando^  mo- 
vendo^  utpinjguedo^  butyrum  emträhatur.  Wir  haben  .uaDeut^ 
sehen  c^en  gaas  ähnlichen  Knnstansdrack,  Buitor  addagen^  we- 
Bittens  in  der  Heimath  des  Recensentea^  ^^  .Pag»  41  ist  «üe 
Bedensart  äöi^ig — öbMq^&m  nnriehtig  erklärt  mr'  i^sf^ 
iagi^mf  mie eseorUUum es^o ;  und  wegen  dieaer Bioth mimt 
«BgHiekMdie  Ganjeotm*  von  Fortlage,  a^og  statt  i($Mk^ 
Wä  lesend  jfiir  onmitio  simfUok»  ansgegeben.  Mit  dieser  m^ 
cMiift  kännen  wfar  uns  nicht  verCaragea,  nnd  Terweiadi  dab«  i&«e 
Leser  lielier  anf  €oray  anm  Hntardios,  Solon ^e.  10s  Mi^ 
»Mf  Sgtoytvia^i  döxig.  «-*  Zu  dem  49edifihte  an  Pbilo- 
typros  rechnet  A.  p.  48  auch  folgenden  Vers  ans  Floiarcfaot: 

Ndliyu  ixl  nQOffl^iii  Kcfi/tößldog  iyyv9^8V  mcc^g* 
Unter  dieaer  Voransaetning  ravssteer  entweder  dn  gtösseres  Ganie 
•la^iirenY  in.  welkem  Bolon  ioiber  aejoe  weite  Reise  naeb  Aegyp* 
4eiiii.e.w.  (gehandelt  habe,  so  daaa  das  Gediisbt  «n  FluM^ 
von  jenem  wsr  -dn  Thetl  ^weseo,  eider  falls  das»  letstere  ein 
für  aieh  besteboides  Ganae  wat  (wofar  iibrigens  die  Aposlxophe 
isnd  die  I^Aobriefatea  der  Alten  «  spreeben  scbeiiK»^),  dorfte  jer 
met  Hexailiter  darchaas  nicht  luoeingeipogexi  w^dfHi«  ^^? 
offenbar,  auf  Aegypten  deutet^  nicht  auf  Kjpno«.  lademFraj- 
BWBtB  «elhat  Ys.  2  ist  die  zwar  geistreiche ,  aber  keineswegs  ^ 
ploaMtiseh  begxtndete  Gonjector  Bruno ka  attfgeaoni»ea:  tf 
SCoJUv  »usvaloig,  wofiir  die  Codd.  bei  Plntarch  fifv  x^^okv 
^alöig^  und  tifv  nokw  v.  gewähren.  Das  Wahre  fimlet  &A  u 
dkft  Vkä  Aiati  Tom.  II  p.  4M  ed.  Bnhl:  tfjrS^  yfoX^  .v(äoi9r 
Wegen  der  KU&isehen  ^tedt  Sokoi,  deren  Ivier  nach  Oiogeitf» 
li.  ohne  allen Anstoss  gedacht  wird,  mweisen  ^iPdM^^*^^ 
folg.  dieses  Heftes  bei  Beortheiliii^  von  Gra]lerts,^esopo8Vol|?«' 
brachte. 

§  IV.  Carmen  in  Pisistratum.  Im  Gänsen  ist  das  in  der  m- 
leitung  deis  vorigen  §  Gesagte  hier  zu  wiederholen  5  denn  matten 
unter  elegisdien  Versen  findet  sich  das  schöne  SkoMon  tmscrw 
Dichters,  bei  dem  es  jedoch  sehr  zweifelhaft  ist,  iAes(wieA-^'*) 
mitFdsiatratoa  etwaa  zu  achaffien  hat,  zumal  da  der  bdiiK  ff» 
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allgemeiner  j&rftflst^  «nd  es*  ja  aucb  an  einer  IJnzahl  Ton  andern 
Schafpelzen  und^  Fvchagesicfatern  mit  Woifeseelen  wdland  zu 
Sötons  Zcdten  ebenso  wenig. fdUen  mochte^  als  heuüttitag.  .  Hi»- 
aichtiiich  des'Melnims  in  diesem  Skolion  sehdnt  A.  werfig  «geinhll 
am  haben,'  das»  mit  der  gemHncQ .Versabtheihmg  nicbla  anznfan* 
gen  «ey:  tnan  sehe  daiier  Ilgens  SkoUensammbing  ^.  30.  -^^ 
Die  hier  aufgeführten  elegischen  Stücke  «gehören  eigentlich  unter 
die  aligemdne  Rubrik  ji^l  xi^q  tmvrAdiiiviiclmv  xöhttiotg  ^  woge- 
gen die  Ton  A.  gewählte  Ueberschrift  nuv  wi)lkuhrlich  ist^  wenn 
auch  als  Unterabthetlwi^  gerade  nicht  nilpastend.  Bei  dem  er* 
sten  Fragm.  pi45  scheint  es  dem  Heransgeber  entgangen  zu  seyn^' 
dass  das  letzte  Distichon  auch  bei  Di«doros /XIX,  1  mit  der  Vari- 
ante '  xvgdvvov  •  sta^  uovccpxou  erhalten  ist.  -»  Pag.  4^  Ys.  % 
ist  ohne  Grnnd  B  r  U  n  c  k  s  Umstelliing  üfific  6s .  6v(ixa6i  aufge- 
nommen gtatt*der'veh*Pluta]%ho8  und »Oiemena Alex,  nberileferten 
he^wt  dV(i7v§t6LV  d^  VfLiv.  ^ 

§  V.  Carmen  voiio^znxov,  —  Angehängt  sind  einige  Worte 
üb^r  die  Fainda  AtUmtiea^  Ton  der  jedoidi  nur  das  allgemein  Be- 
kannte angefahrt  wird; 

Pars  iL  Carmina  Sobmh  ^doctiea  >p,SS'*^^i  Nach  Vor- 
aussdiioknng  emiger  Bemerkungen-  liber  die  ignomisdie  iVicmm 
der  Hdienen  ^tht-  der  Verf.  auf  dag  .dem  Umfonge  nach!  b^en- 
tendste  unter  den  ei^haitenen  elegischen  Fragmenten  iüwr^    . 

§  L '  Carmen  de  vUa  kununuu  Leider  erhakes  wir  hiis^ 
wiederum  pures  Stückwerk^  bald  die  ^Griediischen  Worte  des 
Dichters  selbst,  mit  hinzugefügter  Uebersetzung  des  Hugo  6  r  o« 
tius^  4Mld  die  Latdnisch^  Paraphrase  des.Ver£  *^  ..Bei dieser 
Gelegenheit  erlauben  wir  uns  zu.  den  ersten  Versen  iliesea  ^B^ndir 
stiäekes  eiiie.Bemerkungknadizutragea,  die  sowohl  i»  Abbinga 
als  in  des  Recensenten  Ausgabe  nicht  vermisst. werden  sollte,  fia 
findet  sieh  nämlich  eineParodie  dieser.  Stelle  bei.KraSteairoaThe- 
bae  Fn^m.  d  in  Bruncks  Aiialect.  I  p..  181 : 

'  ^     Mvi]^oövv7i^  W«i  Zijvog  ^OXviiTctoy  ayXact  tikvcc^      ' 
*,     ''         Movöac  hug'ldeg.  icXvti  iioi  Bv)föahco.       '    ' 
XOQtov  iiijj  (}X>v8](^cog  ootByüOtBQLy  ^  ra  iioi  fxiel 
*  X^qI$  äovlqöyyir^g  J^ixbv  S^r^xs  ßiov. 

Vgl.  Jacob s. ad  Anth.'Gr.  VoL  I  P.  I  p.S82.  Ein  neuer  Bewein, 
wie.  sehr,  da  die  ernsten  Poesien  des  Solon  der  scherzhaften 
Laune  selbst  eines  elegischen  Dif^lers  nicht  •  entgehen  köonten, 
erst  die  Komiker  auf  diesem.  Felde  ihr  Gluck  tersucht  haben 
mochten.  Vgl.  Welcker  ad  Theognid.  p.  LXXX  sqq.  —  Zn 
Vs.  3  wird  richtig  angemerkt,  Soltmem  okßov  magia  de  proape- 
ro  rerum  eveniu^  bona  fortuna^  quam  de  epünes  disisse  out 
dimtm.  Das  Beispiel  aus  Homer.  Odyss.  II  v  208  ist  aber  faladi 
citirt;  es  steht  III,  208.  Ein  passenderes  findet  sieh  bei  Hesiod. 
Theog.  06  sq. : 

5* 
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.  VgL  Hom.  Hymn.  «d  Mm.  et  ÄpoH.  4  sq.  —  Zu  Ys.  26  wird 
mat  BrUirong  des  suIb  Grunde  üegenden  echt  Hellenischen  Ge- 
dankeai  auf  eine  Stelle  des  Theodektes  (nidit  UkeodOHes^  wis 
febch  geschrieben)  bei  Stobtieos  Eclog.  phys.  I,  22  p.  116  «q.  ed. 
Heeren  verwiesen.  —  Wie  A.  zn  Ys.  51  die  abgesdimackte  £r- 
Idämng  Fortlages  billigen  konnte,  ist  nns  nnbegreiflieh.  Zn 
Ys.  61  sq.  wird  z^far  Brnncks  geistreiche  Yernmtiiiing^ 
ans  dieser  Stelle  'das  hohe  Alterthnm  des  SomnambulKmnB 
erweisen  lasse,  berührt,  aber  mit  folgenden  Worten  abgewiesen: 
VerunUamen  apud  GraecM^  protaiei  xqmd  Indos  et  Orierda- 
lea^  in  tnedica  certe'medtndi  kakebahtr  roHe^  quaefiicmh 
eemebatur^  ut  iia^  tatore  eseUaio^  ßomtati  hotn»  r^siüuere- 
tur.  Das  lasst  sich  alles  recbt  gut  sagen :  histoiisöhe^  Belege  bei- 
zubringen  ist  schwerer,  und  gerade  hier  werden  sie.schmeizlicii 
▼ermisst. 

^  iL  J?«  dhüuM.  cotdemnendis  et  vMutis  praestantk»  He- 
ber das  zuerst  hier  aufgeführte  Fragment:  ^Idov  Tot  srJUnnrovdiv 
%,  t,  2.  wftre  Mandierlei  zn  sag^ ,  da  mch  die  grössten  Kritiker 
nattm  reranoht  iiaben:  allein  das  würde 'zu  weit  führen,  sonnl 
da  Ab  hing  nieht  einmal  Hermanns  fimendationen  zum  Vi- 
gerus  kennen  gelernt  hat.  Treffend  ist  die  Interpretation  tn  \& 
4:  SgUno'güts  ad  Theognidem  xXbvq^  conoMtum  s^mficm 
censet;  natm  autem  res  est^  xXsvQug  item  de  peetore  et  puhni^ 
ne  did^  prouii  ispud  Latinoe  latera^  (.sie)  üires  eae  dicunt^^ 
mtarum  defeetüs  in  latere  sentUur^  tit  a  currentibus^  .canttd- 
-OiM,  dicenMuSy  potarUibus^  Feneretn  esercenUbus;  in  quitn^ 
igsneribus  emnäms  latera  pro  viribus  dicuntur.  Vid.  Ernd 
<Xan,  de,  in  veoe. 

§1IL  Cai^meü  de  vitae  humanae  septenniis^  vuigo  Solod 
tributum.  Der  Yerf.  leitet  seine  Untersnchung  folgender  Gestalt 
ein:  Carmen  hoc  ita  omnino  distitutum  (immo  dEstitutum)  ^^ 
graiia  et  venustate^  ut  minime  videatur  Soloni  adscribeni^ 
Dass  Aussprüche  der  Art  nur  subjectiv  seyn  können,  versteht  sidi 
Ton  selbst:  wer  dagegen  den  Charakter  der  gnomischen  Poesie 
gehörig  ins  Auge  fasst,  wird  nnsers  Bedünkens  schwerlich  Vi& 
anstossen;  wie  denn  auch  W.  E.  Weher  zu  Frankfurt 'a.  Mt 
dieser  geistreiche  Uebersetzer  der  elegischen  Trümmern  des  Hel- 
lenischen Alterthums,  den  dessfallsigen  Zweifel  PorsonsiiB 
Toreilig  erklärt  hat  in  den  eleg.  Didktern  der  Helenen  S.  äiß) 
^ergl.  ebendenselben  im  Litteraturblatt  zurallg.Schulzeitongl^^ 
November  No.  47.  Uebrigens  bringt  hier  A  b  b  1  n  g  nichts  Neues 
▼or,  um  die  früher  gehegten  Zweifel  mehr  zu  bestätigen^  "^ 
4och  vor  allen  Dingen  erforderlich  war.  Dass  mit  der  vorgeschot^- 
ten  Formel  %qxo£  666vtiov  nicht  viel  anzufangen,  glauben  i^^ 
Selon  p.  14  sqq.  hinlänglich  dargethan  zu  haben« 
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§  IV.  Senientiae  Solonis  metro  inclusae.  Eigentlich  eine 
sonderbare  pebera^hrift  ^  unter  welcher  die  kleioeren  elegischen 
Bruchstücke  gnomischei^  Inhaltes  zusammengefasst  werden. 

Pars  I1L(  Carmina  erottca  etfragmenta  minora  p.88  —  lOÖ. 
Zunächst  über  den  unter  den ,  Hellejien  allgemein  T^rbreitetea 
Hang  zur  Geselligkeit^  über  die  lieb^  des  Mahles  und  des  damit 
vereinten  Scherzes  und  Spieles,  mit  denen  in  ein  enges  Band 
verselilnngen  sind  ra,£Q(Drtxa. — 

Pie  Parodie  der  Disticha  des  Mimnermos  ist  noch  ganz  in 
ihrer  altefi  Cf estalt  gegeben:  daher  genug,  davon.  Auch  wird  in 
der  angezogenen  Stelle  des  Cicero  de  Senectute  c.  20  nocl^  im- 
mer gelesen  elOgimp.  statt  des  von  Jq.  M.  Gesner  im  Thes.  L. 
li.  V.  Elogium  Nr.  %  richtig  hergestellten  elEgium  =  ilByelov» 
Ferner  ist  in  dem  Terse  des  Ennius  sprachwidrig  geschrieben 
lacr  Tmis  stüit  lacr  Umis  ^  ebenso  Tusc.  Quaest.  I,  49.  —  Hier 
wird  nun  auch  mittenhfnein  das  iambische  Fragment  bei  Athe- 
naeos  p.  645  gezogen,  so  wie  die  übrigen  oben  noch  nicht  be- 
rücksichtigten: plötzlich  kommt  p.  99  wieder  ein  Distichon  zum 
Vorschein,  worin  Solon  des  älteren  Kritias  gedenkt;  dann  wieder 
p.  100  ein  lambos ,  und  immitten  folgende  Aeusserung :  E  pri- 
wribus  item  Sidonia  editoribua  fragmentum  hocce  cum  JFhrtlagw 
adßctttmas^  quamvia  auctoremnon  nobia  magis  iniagari  conti* 
gerit: 

Avtoq  y&Q  navtßov  ßaötksvg  xcA  xoigavog  l6xtv 
d^avdtfXfv  is,  fod^  ovug  igsQUörai  xgatog  aXlog* 
Vers.  2  corrupiuh  videfur  [immo  est  haud  dubie] ;  licet  de.  aensH 
eatis  convtet*  J^vem  enim  spectaase  poetam  non  est^  quod  m<h 
nemnus*  Cunf,  Hern..  IL  VHI  vs.  10.  seqq.  Wir  haben  .unter- 
dessen auch  weiter  noch  gar  nichts  hierüber  ausfundig  machen 
koAUiUi,  als  dass  iii  folgendem ^  Buche:  J7i€ognidis\  Fbocylidia^ 
cett.  carmina  gnomwca,  FaHsiis  1627,  8  p.  109  das  angeführtot 
Verspaay  unter  folgender  Insdbrift  vorkommt:  *Ex  tov  uvtoü 
[41c.  KXiqfuBvtog^  was  vorhergeht],  wo  jedoch  der  iweite  Vers 
also  gelesen  wird :  .      ^ 

*ji%'0cvttratv  TS,  o  d'  ovriq  igiJQBi,^^^^  xgatog  aklog. 
Ob  diese  Verse  irgendwo  bei. Clemens  von  Alexandria  stecken, 
können  wir  aus  Mangel  einer  Ausgabe  jetzt  nicht  untersuchen. 

Am  Schlüsse  des  Werkehens  siiid  noch  21  Theses  ange« 
hängt  uad  ein  Druckfehlerverzeiehniss,  das  aber  wenlgstena»  drei-« 
mal  so  stark  hätte  ausfeilen  dürfen;  denn  die  Schratt  wimmelt 
von  Druckfehlern,  mit  deren  Angabe  wir  jedoeh  unsre  Leser  nicht 
ermüden  Vollen.  Ob  inzwischen  p.  8  Mytilenarum  statt  Myiile-> 
naeorum^  p.34  eyci  notl  statt  iya  xots,  p.  bOyvafial  statt  yviS^ 
^oEt,  p.  64  ivtt^löxBtaif  statt  avaiil^ystav^  p.  8S  und  98  Gais^ 
foriiuB  statt  Gaiafordiua  als  Druckfehler  zu  betrachten  leyea, 
mag  dahingestellt  bleiben. 

Oppehi  im  März  182T.  Dr.  N.  Bach. 


n  Bdmifclie  Littcratur. 

1»  SQ^eiohriebeii,  äedemScalif  er,  Popma,  Columna^ 
«ndern  f^ehoren.  Ueberhaupt  wäre  wohl  zweckmässig  gewesen, 
bei  den  Excerpten  der  Noten  den  jedesmaligen  Verfasser  zu  nen- 
nen, damit  deutlich  geworden  wäre,  was  dem  Herausgeber  ge- 
hört. Ich  bin  schon  zuweilen  im  Begriff  gewesen,  mit  ihm  über 
diess  und  jenes  zu  rechten,  habe  aber  noch  immer  gefimden,  Am 
es  Jemand  Andrem  gehörte,  wo  es  nicht  neue  Fragmente  waren, 
öder  Anordnungen  derselben.  Und  wiederum  istm^noftveisiicht, 
eich  liber  An^re  zu  wundem,  hU  man  findet,  die  mangelhafte 
Art  des  Ansziehens  habe  Unheil  angerichtet,  z.  B.  L.  IX  t.  18. 

ich  werde  für  diese  Ausstellungen  einzelne  Belege  Torbria- 
gen,  und  besonders  falsche  oder  ungenaue  Citate  berichtigen,  um 
andern  etwanigen  Besitzern  des  Werks  Zeit  und  Muhe  des  Nach- 
ichlagens  zu  ersparen. 

Gleich  L.  I  v.  3  aua  Yarro  L.  L.  VI  [pag.85  ed.  Bipont,  aaf 
die  zieh  auch  die  folgenden  pagg.  aus  Yarro  beziehen]  Mmae  quas 
memorant  Casmaenas  esse  Latini  heisst  es :  ,ylo6epb.  ScaJl^er 
emendavit  rersumEnnii,  slcuti  eum  excudi  ciira?lt  Memla.^^  Aber 
Scaliger  las  aus  des  Yarro  curvamus  at^  curva  Musas;  Pop- 
sna  dagegen  Af{f»a»,  der  auch  er»t  Latini  hinzufügte,  jedoch  den 
Vera  vor  den  zweiten  stellte :  Musaipedibue  etc.  Ich  werde  m 
aoeh  einige  Beispiele  hersetzen,  um  dadurch  vorsichtigen  Ge- 
brauch dieser  Angaben  zu  veranlassen.  I,  114  ist  JSn  huius  nicht 
M  eirula*8  Conjectur,  sondern  die  alte  Iiesart.  Und  umgekehrt 
hat  IH,  21  Servitts  inim  c&rde;  cum  mente  ist  eine  überflüssige 
Aenderung  Merula*s,#  wov^n  man  nichts  erlSUut^  auch  diese 
I3lig^nauigkeit  isrt  oft  an^tossig.  Yll ,  47  Conferia  pulcre  rde  ta- 
aer4it'aque  pef^ile Per  liquidum  märe  etc*,  Dazu:  ,^emendaTitSeali- 
ger^^t  poauitMenda^^^Aber  Scaiigcr  h».:..Confert»futeiM6- 
raiique  perü&  ^ui' dium  mare^  undapäter':  Vt  conferre  queejd 
tote  moerataqueperite  Per  liquidum  mare  eimt  etc.  Ibid.  t.^ 
,^Pro  ai/^  legit  Merula  A<SR/i^,'^  allein  ao  las  ackm- nach  Fatvios 
UrslnusColumnaiYfll,  1.  „EYirgiliorestituit  Tersttm(€«it(H^ 
to  zufügend)  Meruia.^^  Aber  eontarta  wird^sehon  in  der  V.L  des 
Variaer  Nonius  von  158^  gefunden,  und  Ist  vonColamnt  anf- 
genomMen;  ob  mjtftecht,  ist  eine  andere' Frage.  Oesgl.  ist  YlUi 
75  if^mum  von  Columna,  nicht  von  M er ula.  X,  12  heisst 
ca :  „antmuaque  in  p.  iatrat.  AI.  animua  cum,^^  Aber  cum  steht  bei 
Yarro,  que mistScaligera  Conjectur.  1, 14,  aus Tereat. Adelph. 
I,  2  [v.  27].  Donatus  ^agt  fleri  sei  wie  bei  Ennius  mit  laagem » 
gebraucht,  danach  muss  es  heia^ien  mefiri;  me  setzen  alle,  die 
den  Vers  citiren,  \ot  fleri.  Zu  Yers  19  kann  Gellius  XXI  [2^  2] 
nichts  zur  Erklärung  beitragen^  aberCoiumna's  Bemerkno^fcr' 
diente  eine  Berichtigung.  •>—  v.  23.  Prise.  1.  II  sollte  heissen  ni,!-^ 
v<24vermi8st  man  Popma^a  Bemerkung,  der  diese  Verse  ia  den 
Spieharmus  verweist.  Udberhaupt  hat  derHr.  Vrf.,  wie  Merul«i 
vielea^mj^ide  in  die  Amialen  gezogen.  —  v.  28  corrigirt  Meralft 
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^entfwY^nz  ohne  Notb,  wobei  su  vergleiclieiiPfbociaii  X,  S,  12; 
der  Yen  war  so  au  ordnen ....  Satumo  Quem  Coelus  genuÜ. 

L.  I  ▼.  36.  Yirf.  Aen.  I,  534,  richtiger  530.  *—  t.  56.  Yizg. 
AeB.llI,  333  [nicht  335].  —  ^.  87.  Der  Vers,  den  der  Verf.  Tcr- 
gebens  gesucht  hat^  «teht  im  Burma nn sehen  S^ttius  Aen* XI^ 
SO65  doch  nicht  vicit  sondern  vmdt  —  v.  120  «steht  zu  llortt 
Serm.I,  2,  37.  —  t.145  soll  heissen  Aen.XI,  19  [nicht  IX,  lO].— 
▼.  150.  GeU.Xm,  22  [  nicht  21  ].  — v.  l($1.0eorg.  Virg.  IV,  5» 
[nicht  51].  —  V.  164,  Virg.  Aen.  IX,  255  [nicht  256].  —  t.  IW 
ist  aus  Cic.  Rep.  I  [nidit  II] ,  41 ,  wo  auch  die  -Worte  rtVom,  ho- 
norem^ decus  au^eiöste  Worte  des  Ennius  2u  enthalten  schei- 
nen. -^  T.  174  ist  der  Fundort  des  Fragments  ausgelassen;  es  ist 
aus  Auson.  Technopaegn. 

.L.  Il-y.  9  musste  bemerkt  werden,  dass  Scaiiger  diese 
Verse  so  eingerichtet  hat,  primus  aber  nicht  dem  Ennins^  nont- 
dem  eben  S(»l.  gehört.  —  v.  16  ist  sehr  flächtig  und  ungenau.ftus 

Festus  citirt;  dort  steht:  Haec  irUer  setotum •  nies,  tata 

vt  ist  Ton  Scaliger;  kese  wie  es  scheint  von  Hrn.  S.  sdbst;  -Ili- 
ilt/aii/es  iseg'o/mm  aber  sind  PauUus  Worte« , 

L.  III  T.  8.  GcU.  XVI,  10  [nicht  6].  —  v.  15.  Terent  H\boj%. 
I,  %  [60].  L.  IV,  22.  Gell.  X,  ^9  [nicht  19]  ^  wo  nicht  sttiibw 
<gehn  war,  was  bei  Geliius  folgt:  Nisi  memoria  tu  hoc verßu  fair 
lor.  Daher  scheint  Nonius  Lesart  s.  t.  Atque  vonuziehn!:  .;^tq[ue 
atque  accendit  muros  Romana  iuventns ,  quod  est  festine  :et  ti^lr 
danter  accendit ^^  Dann  passte  freilich  der  Vers,  den  Meamia 
in  incertis  hat,  nicht  hierher.  Dass  man  auf  derlei  Verscbweigui^ 
gen  öfters  stösst,  ist  oben  bemerkt,  und  nicht  löblich.  L.  VII,  <8 
steht  nicht  zu  Aen.  Virg.  VlIL,  6,  sondern  361 ,  auch  ist  die  StdUe 
Terstümmelt  angefahrt;  cf.  Salmas.  Exercit.  Plin.  pag.263.  L-VU, 
19.  Das  Fragment  steht  bei  Cic.  de  Invcntione  1, 19.  — ▼•  77.  Aen* 
I,  127,  richtiger  123,  wobei  Servias  zu  I,  12  au  vergl.  —  t^  .78. 
Aen.I,  55,  richtiger  51.  —  v.  83.  Virgil.  Georg.  III,  116  [nii^ 
115].  L.,VIII,  6.  Salmas.  Plin.  Exercit.  pag.283  liest  nicht  Ae 
contra  y  sondern  J?^  contra.  -^  t.  15  Quia  tepersuasit.^  „Enu- 
eleavi  hunc  Ennii  locum  e  fönte ,  quem  hucusque  non  potui  rein- 
^agare.^  Er  steht  bei  Servius  zu  Virgil.  Aen.  X,  10,  doch  mOkt 
perauaeity  sondern  suaatL  —  t.  24  ist  aus  Ifirtii  Bell.:Hiq^luensi 
cap.23.  —  ▼.  30.  Gellins  XX,  10  [nicht  9].  -r  t.  49.  Hirtius  Bell. 
Hispan.  cap.3I.  L.  X,  12  nicht  Varro  L.  L.  IV,  sondern ^Ipag. 
100.  —  T.  14  wird  V li tius  Conjectur  zu  Grat  Cyn.232  so  ange- 
führt: 8i  veluti  quando  vinclia  venatica  pernox  Apta  silet^  lur 
strum  forte  feram  et  nare  sagaci  etc.  Sollte  heissen:  Sic  veluH^ 
^uamvia  vinclia  venatica  pernox^  Apta  ailet^  luatrum  si  forte  eX 
nare  aagaci  etc.  —  XIV,  5.  Gell.  U,  26  [nicht  27].  WoUte  ich 
alle  unbestimmte  Angaben  aus  Varro  und  Priscian  anmerken,  wSorr 
de  ich  die  Grenzen  überschreiten.  Ich  werde  diesen  BeriebtigQn- 
^en  noch  einige  vermischte  Bemerkungen  anfügen. 


80  Rdmifclie  LItterütvr. 

L.  I  tJ  S5' geben  Sched.  ITrslo.  'da«  Richtig  Naim,  vt.  — 
T.  87 1  Yarro  [pag.  86] ,  führt  Colum.  van  einem  Ced.  das  riehti^ 
prisci  casei  ati  ^  und  verweist  anf  Cic.  Tngc^  1 ,  12  und  Dionys. 
Halic.  ArdiaeoL  I  p.  39  cd.  Sylburg.  Lips.  —  t.  43.  Vivem  vita 
mwum  corpus^  wie  Co  in  m  na  liest  ^  ist  mehr  im  Geiste  desEn- 
lilns.  —  V.  51  erklär  ich  von  Ilia'a  Vbrmählnng,  cf.  Serv.  Yirg.I, 
273  imd  Horat.  Carm.  1 ,  2 1  17.  —  v.  56  scheint  gelesen  werden 
vu  müssen:  Usque  aegfo  dum,  ^--  ▼.  65.  Baec  effatus  ibu^Xmi 
Mernia.  Besser  Scaiiger  nnd  Colnmna:  ubu  Ichkenne 
nnr  eine  Stelle^  wo  effari  den  Datir  annimmt,  bei  Vir^.  Aen.IV, 
456 1  wo  Tielieiclit  ans  dem  Cod.  Moret./ato  zn  schreiben  ist.  cf. 
Yarro  L.  L.  pag.64.  Den  Yers  selbst  yersteV  ich  von  der  Gefan- 
gennehmung  des  Remus ,  wenn  nicht  latrones  so  viel  ist  als  mili- 
-fes.  -^  T.66  kann  unmöglich  erklärt  werden,  wie  er  erklärt  wird. 
▼om  Zurückkehren  der  Diener,  die  Romülns  und  Remus  aus^e* 
aetst  hatten.  Der  Yergleich:  Per  fnbaa  repunt'et  molUa  cnira 
repommt  ist,  wie;  di^s Ganze  von  dem  langsam  grävitätischefl Gan- 
ge der  Kranibhe  zn  verstehn,  cf.  Yirg.  Geoi-^.  III ,  76 ;  ein  solches 
Bild  ist  zu  vieldeutig,  als  dass'  man  sich  nach  «einer  bestimmtea 
•SteHe  auch  nur  ttmsehn  üollte.  Der  TOf Hergehende  Yers  mu«» 
tdeileicht  heissen :  Desunt  ripae ,  camposque  rebitanL  —  v.  üS. 
^,Aln  emendant:  tjUer  se  memonire^  vel  memorant.  pwmorm 
sagt  Colum.,  bütten  die  besseren  Codices',  fnemareTit  s(itinU 
Spaliger;  wer  hat  me/no^-cln/?  ^  v.  72.  Dass  wir  nicht  Enniiß 
Worte  selbst  haben ,  beweist  eine  genaue  Yergleichnng  des  Ser- 
▼ins  ad  Yirg,  Aen.  YIII,  630.  Um  so  weniger  durften  diieseVei« 
willkührKch  iu'die  Constmction  der  umst^endenYerse  gezVäD.< 
werden.  —  ▼.75.  lactentes^  ^ie  Cölumna  liest,  ist  allein  ric^ 
iig,.  tnd  so  allein  ubere  toto  ▼erständlich.,  L'e.  inhiabant  fortiter 
•nberibus,  tanqnam  sciti  pueri.* —  ▼. 78.  Columnala^p: Hinc a^ 
pmtL,  was  Groii.  ad  Liv.  XXX YIII,  17  mit  Rächt  bilügt.  Ich  mi^ 
^e  Verse  so  lesen: 

Indeterrita  ibus  hepu*  ferhina  conspMt  omn'es^ . 

ISnd  campum  celeri  passu  pefmeTisaparumper 
•  ConUcü  in  silväm  sese. .  •  ' 

Ebiis  Tergleichung  mit  Dionys^  Halic.  I  pag.65  ed.  Lips.  Sylb.b^* 
iwcist  die  Richtigkeit.  Ql  Sh  —  TCQogleöixv  d&QOOLy  ösS^irtofiiv^j 
poy  rd  d'fiQLo'v,  i}  de  XvKcciva  ov  (idla  dyQtalvovöa  rc5v  av^pj' 
*or  ty  stQOgoSfp  — a;r;;£(,  xal  yig  ^v  zig  ov  noXv  a%ii(ov^ 
Qog  XCÖQog  vXij  ßcc&eCtj  övvjjQB(pi]g.  —  ▼.  84  iteht  im  TexiH^' 
,  tonte»  ^  und  so  wird  auch"  Nonius  in  den  Noten  citirt.  Allein  ^O' 
nSus  hat  Ucitantur^  und  so  lesen  Colum.  ünjfl  M  e  r  u  1  a.  —  ^-^ 
interpnngiren  alle  richtig :  Ckirantes  magna  cum  cura ,  concvp^' 
entis ,  nicht :  Curantes ,  magna  etc.  —  v.  122*  Servius  hat  das^ 
nicht  dahis;  diess  steht  beiMacrob.  ex  oraCod.  ScriTeriani.— ^^ 
r.  124  c£  Yirg.  Aen.  YIII ,  319  ibique  Serv.  —  v.  126.  Esin  ver 
wandelt  Merula  in  Exit^  um  einen  ▼oiiständigen  Sinn  ifl  ^^ 
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Yen  m  hrlngen.  Ist  4m  erhnbt?  Gleich  WUtkÜnlieh  wird  t.140 
verbot  in  veraas  Terindeit,  areet  t.14'1  in  arees^  und  t.  142  so- 
gar orai  in  wo  gegen  den  Sinn^  wieFestns  lehrt  nnd  Colnmnm 
einsah.  Dergleichen  Verfahren  llsst  sich  anf  allen  Seiten  nachwei- 
sen, wie  VII,  Sil  Quum  iUud^  quo  tarn  semel  est  imhita  veneno^ 
wo  iUud  SU  veneno  %n  beziehn  ist,  Mernla  aber  ^um  iUa  ui 
schreibt,  wegen  derreceit«  testa  desHoratins,  nnd  ibid.  115  wird 
fodentes  in  fodantes  Terandert,  weil  die  Alten  auch  diese  f^orm 
gebrauchten.  —  L.  1  v.  129  wird  sehr  ungenau  aus  Non.  excer* 
pirt :  Et  u4eneid.  lib.  II  (al.  Ennius  Annallum  libro  I)  [so  hat  marg« 
Hadr.  Inn.] /»«/«  sine  [Non.  hat  aber /umm,  oder/uWssf*].  Darauf 
werden  Merciers  Worte  angeführt:  ^^V^similUmum  —  esse 
es  Ennio,^^  Allein  Mercier  fügt  hinzu:  Scribendum  ergo 
Ennius  iib.  II.  Das  verschwieg  Hr.  S.,  weil  er  ihn  in  das  erste 
Buch  bringen  wollte.  Gleich  wohl  passt  der  Vers  gar  nicht  hierher^ 
so  wenig  als  ▼.  142  oro^  denn  Nonius  führt  Funder e  in  der  Be- 
deutung von  prosternere  an,  der  Herausgeber  ergänzt /tists  /«• 
crimis^  und  bezieht  es  auf  die  Sabinischen  Jungfraun,  quae  se 
eine  mente  atque  sine  tdlo  animo  subiiciunt.  Daher  mag  also  die 
Aenderung/u«ts  kommen,  wovon  dev Leser  nichts  erfahrt;  über* 
haupt  ist,  ohne  dass  ein  Vers  würde,  mancherlei  geändert.  — 
▼•  133  wird  Festns  wieder  sehr  wiiikührlich  verkürzt,  desgl.  Ser- 
vius  zu  V.136.  —  V.14T  steht  bei  Varro  [pag.OO]/er0,  fercte  bei 
Colum.  und  Achilles  Statins  zu Catuli. LXIV,  woher /ertim 
rühre,  erfahren  wir  nicht.  —  v.  157  hat  Servius  oppletus  nicht 
oppletur.  lieber  den  Vers  wollen  wir  nicht  rechten,  so  wenig  als 
über  II,  8,  wo  Hadr.  lun.  nicht  cluit  liest,  wie  Hr.S.  sagt,  son- 
dern cbteo.  —  T.  180.  Dass  hier  nicht  tndu  zu  corrigiren  war  für 
ifUra^  beweist  Cicero  selbst,  und  Mai  hat  es  schon  bemerkt.  -^ 
T.  181  mnsste  O  pater  als  ein  Zusatz  des  Morula  beieichnei 
werden. 

ii.  II  T.  11  nnd  12  sind  ansserordentlleh  wlllkiUirlicIi  behau« 
delt  worden.  Reuvens  scheint  Recht  zu  haben.  — -  v.  IS  giebt 
Festns  das  Richtige /iferi/,' und /tii^V  ist  überflüssige  Nenerungs- 
lust.  Merkwürdig  ist  die  Bemerkung:  „Atticismus,  cum  Aecusa« 
tivus  loco  dativi  positus.^^  Nach  meiner  Meinung  (auchFestus  hÜt 
es  für  denDativus)  ist  me  derAblativus,  wie  in:  quid  hochonUne 
\  facias  etc.  —  v.  19  ist  Ursinus  Lesart  oecasu^  datust  die  riclH 
t  tige;  die  Lesart  im  Texte  ist  von  Hrn.  S.  selbst)  wenigstens  hat 
(  Mernla  wie  Scaliger:  Ut  datus  est. —  v. 22 ist  ginzlich  ver- 
derbt M  a  r  s  1  ii  u  s  bessere  Lesart  steht  in  den  Noten ;  er  gehört 
auch  nicht  in  diesen  Zusammenhang«  -^  v.  26  ist  wohl  Crsinuf 
Vorschlag:  JPerro  se  caecfi  der  einsig  wahre:  „Lieber  möchte  er 
im  Kampfe  bleiben ,  als  solche  Worte  von  der  Schwester  hören.*^ 
Mernla' B  Conjectur  ist  Weder  Lateinisch,  noch  dem  Sinne  ge^ 
recht  —  V.  29  ist  unnöthig  geändert  und  wiiikührlich  interpre-^ 
tirt  Vielleicht:  Ut  semel  effugit.  — *  v. 41  höchst  wunderbar  er^ 


UM.  ^  ▼.  4t  Mhdtal  m  Vi  It  m  geborai.  L.  m,  S  Terweigt 
LF.Heaiiagerii]idC.BeieradO£BcI,  SOmitReehtindie 
Tngoedie,  was  Hrn.  8.  nicht  ¥erborg«n  sein  konnte. 

L.  IV  ▼•  1  heisst  es  sehr  nnfenan,:  ,,Cic.  E^t  ad  AtticYi 
S  -*-  nbi  Cadex  Fnlftt  Uinni:  aafe/  m  are  eue  JSnmmmm  tU.' 
Allein  flmUmmm  äktd  stelrt  auch  nicht  in  Cod.  Urs»,  soDdern  ei 
aagt:  Im  mtorgim^  UM  a  Piro  doetissimo  c§tm  M99.  coUati  äa  ««I 
0mendaium;  und  femer  f4gt  er  hinxu,  dass  Faernus  gnem 
•tatt  gr0mi$$  gelesen  habe.  —  ▼•  2  ist  gar  kein  Fragm^t  des  Eo- 
plus,  wie  Benins  lehrt,  wenn  man  weiter  liest:  Force  est  secofl^ 
dum  antiqnos  wrvo^  ut  i^ud  Lndlium  etEnninm  invenitiir.  ^«od 
mUem  dicU  [Virgil.]  Qnatia  parce^  tuis ,  quum  supra  diserit  §iut 
ioquepalrique^  etc.  —  v.  4  ist  das  Buch  hei  Yarro  L.  L  ausge- 
lassen; der  Vers  steht  YI  pag.  M,  wo  Scaliger  nott  pag.  & 
wo,  Ter^eichen  war«  Hieher  hat  den  Vers  Hr.  S«  gestellt  {dem 
cooUie9^  qwf9  montibu*  nunmU  Bipoeü  fadere)^  und  in  derhi- 
atorischen  Parafihrase,  die  unter  dem  Texte  steht,  heisst  es: 
^•rtia  Tili  [Hinratü  Coditis]  maiores  hie  reoensuisne  videturpoeta, 
et  dirisse,  Horat.  originem  traxisse  a  decem  coclitibus^  ^'^ 
motttibns  Riphaeis  metaila  fodissent.  ^^  Warum  nicht  lieber  vod 
den  drei  Buckiidien  aus  Tausend  und  einer  Nacl|t?  —  t.  \%^ 
nngenan  eitirt:  ,,in  margine  aliquomm  codicum.^^  CoIudidi 
sagt:  antiquorum  fuorundam  esemplartum.  Nach  Fopm^J 
Benierlcung  pag. IM  seheint  es  eine  Yenputhung  Scaiigers.  Bei 
Merula  scheint  der  Vers  nicht  in  die  Annälen  aufgenommen m 
aefak  —  ▼.  15  hat  Sehol.  Cniq.  au  Hovat.Epist.  U,  2,  07  richtieer: 

BeMum  oequü  manikm  nox  intempe9ta  dtremit. 
w.  IV  wird  Prisdan  VI  dtirt;  soll  Tielldcht  heissen:  XI,  6, 

find'  leh  nichts  hieva  passendes. v.  29  schdnen  in  der  a# 

Katen  Eede  des  €ieero  noch  mdur  Verse  des  Ennius  enthalten  «> 
sein.  —  ¥.24  war  des  FuIt*  Ursinus  Lesart:  Turtures  ni^ 
ndt  itilisehwdgen  an  übergehn.  —  v.  2&.  Festus:  Volsculu'f- 
iidU  wird  von  Merula  in  Voh€U9  verändert;  weswegen^  -^ 
1^  27  sdieint  in  Ennius  Andromaclie  zu  gehören.  —  y.  Sl  '^^^ 
rieblig  interpretirt  otmno  benigno  bittet  man  die  Götter,  ojdit 
foirem  scheint  fehlerhaft  au  sein,  doch  kann  in  einem  abgeris^ 
neu  Redesttick  ohne  ToiUtändigen  Sinn  wohl  das  nchtige  W 
iricht  mit  Wahrscheinlichkeit  Yennutbet  werd€«|.  -^.  y.  34  wurde 
ich  mit  Columna  und  Achilles  Statius  zu  CatulL  XVD,  1^ 
TavUmdem  loafM. 

L.  V,  1  heisst  es:  ^qnem  in  princ^iQ  Ubri  quinti  V^ 
f uisse  innuit  Cicero.^^  Worin  ist  diese  Andeutung  Oceros  exi^ 
fent  —  T.  15  citirt  Friscilm  richtig:  tmtü^  denn  es  ist  der  ^^'' 
cttsativ,  daher  die  Erklärung  unrichtig.  —  t.  18.  Das  Fraf»^ 
steht  bei  Nun.  nicht  unter  tergu9^  sondern  unter  9ßgum;  derTei^ 
hat  ferner  nicht  lergifm,  sondern  bei  Bferoier  tergus^  io 
Pariser  1&8S  tergiu9^  WQ iergum  u  der  \.lu 


Enmi  AanftMm  fingttoita.    <l^««  «l/^ttdUo  £.8.       '     M 

L.  VI,  1.  ,,Alii  IniuM  Ai  iaecutio^^  wa«  ?iel  wmln«eli^U- 
eher  ist,  ah  der  Vorname  Q;mntv9*  ef.  Scallger  ad  Varron.  L.  Ia 
nott  pag.241.  —  T»ft.  Die  Lesart  ^emofiT  ist  vism  iSealiger, 
nicht  Tön  Memla,  ef.  Cotomn.  —  ▼.  14  iät  Btüatum  peende» 
guaiit^  omnäs  arma  requirutU  doch  wohl  ibendlaei;  frei  oorri^ 
girt;  Bmritu  peaS^um  tüubantes  arma,  VieHeiditt  BarrituB 
pecudia  yuatk^  &mne$  arma  requirunt^  ond  Iconnte  auf  Fabrieiaa^ 
hesogen  werden.  —  ▼.  28  ateht  tiei  Benina  Virg«XII,  7W,  waa 
Vni,  68  za  beinerken  vergessen  ist.  —  y.  48.  Mervla  hat  liieltt 
JRomae  toti  (nach  Hesse!)  'sondern  Roma  tata^  wie  Po p  m  a  su 
Varro  L.L.  VI  pag.  241  nott  (der  den  Vers  besser  nadi:  Orator 
stnepace  redit  gestellt  hat).  Ist  Xomae  ioti  Drackfehler,  oder 
Vermuthung  des  Hrn.  S.?  Vi^  Ohne  Zweifel  richtige  Lesart  hat 
Fnl>.  Ursinus:  Dum  quident  unus  homoRommm*  toga  super- 
escit,  Efben  so  ist  v.  40  nach  Ursinns  ohne  Tadel.  «^  t.  40  ist 
evtdpere  unrichtig  interpretirt;  Golnmna  stellt  viel  passender 
den  Vers  su  Anfeng  des  Buches. 

L.  VII  T.fr.  Wenn  man  das  Comma  nach  populoa  streicht, 
liegt  die  richtige  Interpunction  nahe.  »^  T#  11.  JP^enas  IHdone 
oriundoa  (au  bemerken  war,  dass  Columna  er  codiee pervetm^ 
&to  attfAhrt:  Poenus  —  oHondtts)  und  PoeHüf^  Sarra  kfrktnda» 
ist  wohl  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  ein  doppeltes  Fragiiieilt,  aiir 
manches  zweimal  geaihlte.  -^  1. 11.  Noilnius  %neUe  ist  Gelliiui 
VII,  12^  0.  —  T.  20^  bei  d^em  man  das  Kochen  der  UttToUatili- 
dl^eit  in  d^  Mitte  TCfhni^st,  Ist  niclit^O  Vttn< Morula  ettie»^ 
dirt,  s^hdetn  so  steht  er  beiPaUlns,  autoer,  dass  dieser^  so  wie 
Festus  (dieser  nicht /»ossciii/)  jEioaseffif  hat.  Beeide  gebeil  dasFrag-^ 
ment  unter  Surum ;  auch  die  Interpretation  kann  Schwerlich  ge- 
rechlffertfgt  werden,  wiiftwohl  ich  keine  sichere  und  bessTe  sm  ge-;- 
ben  Vetmag. —  ▼.  29.  Die  Lesart  Macrobs  Ineedum  UrkmB^pier 
iiJ^fr  ist  viel  natirlicher,  als  ineiduni  nrhH8ta  prcSenekä^  wie 
M erula  indert  ^bbgleich  In  und  arhuaia  au  denk  gc»nchteii 
Sinne  nicht  passen  ),  ute  die  Verse  su  verbinden.  —  t.  Sil  findet 
«lieh  in  Text  und  Noten  testrmam^  wiewold  Servhis  richtig  tes- 
trhmM  httt.  —  v.  85  hat  Merul A's  AendeHttif  si^on  Gesner 
SU  Qninoläian.  I.  O.  II,  It,  24  abgewiesen;  ler  lie^t:  Üum  da- 
rum redPäm  feneam.  —  Zu  t.36  vergl.  Gronov.  Observatt.  iV, 
26  pagi  892  ed: LipSk  -^  In  r.  42  stimme  ich  Seali^er  beis  der 
ihn  in  des  Ennins  Medea  yerweist.  —  r;  ^.  Bei  Isid^r  '^i^hi  tich- 
tig  carina  -^  cäHn  celonts^  und  Columna  cnhrigirt  l^obfe,  cf. 
Gesü^  Hies;  s.  h.  t.  —  ▼.  52  war  PopmA  pag.  lüS  an  t6rglei-f 
eben.  —  Zu  T.  60  Tergleiche  SeHr.  ad  Virg.  Aen.  I,  25:  ^;Naiti 
repü8tU8  Hpergite  de  Bnnis  ti^anstulil.**  «^  t.  Tl'tst  im  viel  ge- 
ändert^ Tielieicht  genügt  cüHßgUht  in  dumflguHt  nüftuldsen] 

Twisükts  rmimü ,  tumfi^unt  Uiwa  ^  Mümca».    ^ 
Zu  v:  TT  Tcrgl.  SerV.  ad  Vhg.  I,  12.  —  ▼.  99  Üt  Met  Ttm  Co- 
lumna zugeseist,  und  mtuiit^s  ak  ZümIb  boiektmet  werden. 


Wme  Utmafkmgm  werden  fenilgeE,  dae  oben  aiügespn 
dkene  Urthell  sn  bestätigen.  So  mandierlei  AuMtelliingen  ge 
macht  werden  mnaaten,  so  wiederhole  ich  doch  nochmals,  da» 
•ie  keineawegea  fai  der  Absicht  anigeseichoet  sind,  den  Hro.  Verl 
Ton  aebier  TheUnahme  an  nnaerer  Wiasenaehaft  abmschreckeD 
■ondem  theüa,  om  der  Wahrheit  die  Ehre  su  geben,  theilsuu 
Ibai  aelbrft  ?ielieicht  bei  andern  Arbeiten  durch  Winke  lu  Hülfe 
SU  kommen.  Aentferlich  iat  das  Buch  dnrdi  Schärfe,  Deatlid 
kettundSlepns  desDriicka,  und  dnxcfa  weianea Papier  «dir  vobi 
nnigcatattct. 

PoseB.  Friedr.  Jmcob, 


iL  Tullii  Cie^roniB  ad  Mareum  Brututn  Orattr. 
Mm,  tnkvM  «adicibiif  veceawdt  HeiirMw  M«ycrM  Helrete-TuiMiBi, 
PhiL  ll.  «t  A.  Mag.  AddiUi  etft  fadegfa  H^Menm  et  editiMOiin- 
lietaf.  Aecedit  Epirtola  eiltica  Cor.  Hernr.  Fr9t$th9ri.  LiftiMMiti- 
bat  a  IL  F.  Hartmanri.  MDCCSCX&VIL  XXII  et  161  S.  a 

bat«  wird  es  bei  der  Bearbeitong  einselaer  Ctceroniachea  Scbrif- 
len  nur  nnerliaaUchen  Bedingong,  dasa  man  vor  allem  ibr  dip)»- 
matitebet  Schickaal  aoamittle.  Erst  wenn  dieas  geschehend 
weim  man,  wie  ,man  an  Terfishren  Iwt,  was  sich  von  den  Haiti' 
achriflen  erwarten  läsat,  und  wo  das  unendliche  Gebiet  Bcboadtf 
Mhem  Conjeotaralkritik  des  XV  Jahrhundertsand  deren ?nm 
begfamt    Es  fragt  sich  also  stets: 

1)  Shid  neben  der  Masse  d^  jungem  uralte  Codices  Torlui' 
de%  oder  wenigstens  Ton  frühem  irgendwie  benutat,  wie  der>^ 
ticanns  der  Pbilippicae,  der  Nannianus  Verr«,  der  Regios  N.6tt 
der  Tnscnlanen,  und  sein  Zwillingsbrnder,  derTon  lo.  Michael  Bni' 
tiis  lft70  Qzcerpirte  Oryphianus  dKiq>ct3Log.  An  solche  wird  sn 
der  Kritiker,  wo  es  immer  angeht,  getreulich  anschliesfien;  ^ 
so  melir,  da  es  gerade  bei  den  erwälmten  Partien  überdl  nos^ 
lieh  bleibt  au  bestimmen,  ob  die  gewöhnlicheu  Handschriften^^ 
den  bekannten  uralten  (See.  IX,  X,  XI),  oder  Ton  andern  i  ^f 
lomen,  herstammen.  Gerade  in  den  drei  angegebenen  FäU^' 
daa  letaetere  wahrscheinlicher. 

2)  Gibt  es  bei  diesem  Buche  verschiedene  Hauptfsnu^* 
dergleichen  bisanliin  swei  entdeckt  sind,  die  Germanica,  ^ 
Italica,  über  welchen  beiden  die  Cdd.  rescripti  (Bobienses)  ^ 
8o  bei  einigen  Reden:  worüber  Wunder  Tielleicht  neue  A 
achlüipe  gewähren  wurd;  hoiTentlich  auch  R  i  gl  e  r ,  über  den 
dex  Bambergenais  Philippicarum.  (Die  MittheUung  dieser  Co 
tlon  wäre  ungemein  wünschbar!)  Von  einer  familia  Britamu^^M* 
an  aich  wohl  gedenkbar  wärfs)  hat  aich  noch  keine  Spur  gefuDd^ 


Ciceronl«.OftUr..Bttc«ii;9u)t  Meyer. 

denn  die  OifqEd^4  und  wts sonst  ^wa^  von  Daries  angftt&brt 
wird ,  sind  alles  meist  seUechte  Sprösslinge  der  Italica  in  ilirkm 
Mtttterlanda  aofgekanft^  und  über's  Meer  gebracht;  ^ySorii»  ve- 

3)  Summen  alle  bekannten  Handschriften  ans  Einem  Urcodex 
]ier1  -—  und  m.diesesEi  FaUe,  ist  er  Torhanden  (wie  Medioens 
JSpp..adMiv.)\  oder  »luhtl  (wie  der  Ureodex  der  j^.  ad  M^. 

ticum  cet.) 

Rücksichtlicjb des  Orutor  ad  HL  Brutum  Verhaltes  sich 
historisch  nun  so  ( —  die  Belege  gibt  Bandini  Catalo§.'Cßdd;, 
Latimrunk  Bibk  t'ß9(rentianae  T.  2  p.  4M):  ^ 

a)  Alle  Tor  1419  gefertigten  Handschriften  beginnen  mit  den 
Worten  C.  28  §  100  [eloqtim]Ha  mihi  perauasisset;  gehen  Toa 
hier  bis  C»  57  §  101  tracbaeum  quod  enim;  von  paean  kabeai 
trea  breees  fehlt  wieder  alles  bis  C.  00  §  231  aemp^  venetm 
geuere.  Offenbar  stampüen  diese  sämmtlich  aus  Einem  und  eben* 
demselben,  durch  Zufall  jämmerlich  verstünnnelten,  jetstunbe-. 
J^jmnten,  waltfechainlich  verlornen  Uvcodez  A  ab* 

b)  Nach  1419;  ^Blondus  Foroliviensis.in  Italia  il- 
lustrata,  Basileae  1549,  p.  346:  yßaspannm  (Barziaiu«) 
Bergemenais  grammaiicu»  rhetorfue'CaleberrimuB^  VeneUis  me^ 
liari  aolitoi  doctrina  nommsUoa  erudwk^  plurimos  ad  ea  imitanda 
studia  tncOaeü  —  qtatm  PhäippuB^  Medioianensium  Bus  t^rthtai 
Gaaparinum  Bergomo  auMMum  hommem  inviiumMedi^^nanai' 
bua  edotendia  Paduaet  Venetia  (sie)  ßpocavü;  nbi  idmaxime 
adiumenti  studiis  eloqnentiae  attuli^  quod  repertua  Laudae  (Lau* 
de  Pompeii,  hodie  Lodi)  a  summo  viro,  Gerardo  Landrümoi 
iuncibiEpiacopo  [^^gessit  autem  Laudensem  episcopatum  Landiia» 
nus,  «ictore  Ughelüo,  ab  amo  MCCCCXIX  ad  MCCCCXXXVU'<; 
Bandini]  rniätia  masimiaque  in  rüder iöua  codex  Cieeronia  per'- 
vetuatua^  et^euiua  lüeraa  vetuatiorea  paueiaaimi  acireni  legere^ 
odMua  pervemena  manua  interüum  evaaü.  Continehat  ia  eadejp^ 
praeter  Bketoriearum  novoa  et  veter ea^  qui  kabebantur^  trea 
quoque  de  Ofatore  integerrimoa^  Brutum  de  Qratoribua  elaria^ 
et  Oratorem  ad  Brutum  M.  Tuüii  Ciceronia*  Unde  Uberatua  ea^ 
batiua  ^e  vir  Gaaparimta  ingenti^  quem  aaaumpaerat^  labore,  a^f^ 
plendi^  quoad  poterat  Ubrorum  ae  Oratore  defectua\  aicust  diu 
antea  in  l^uintMamlnatitutiettibua  multo  labore  auppleverat»  (Dem 
Himmel  sei  Dank,  dass  uns  der  Codes  Laudenaia  im  Cicero,  d€^ 
San  GaUenaia^  jetzt  Turicenaia^  im  Quintilian,  vor  diesen  beiden 
laboribua  Gaaparini  Bergomatia^  die  übrigens  sehr  ehrlich  ge* 
meint  waren,  in  Gnaden  bewahrt  hat!  Wer  weiss,  wie  wijf  soaft 
jetst  daran  emendiren  und  verzweifeln  müssten!  Man  sieht  übii^ 
gens  auch  hieraus,  wie  die  Italienischen  Kritiker  des  XY  Jahiiiunt 
derts  auf  dem  besten  Wege  waren,  die  Interpolationen  der  Alteii 
ins  Grosse  zu  treiben.  Jetzt  haben  wir  nur  mit  eiiiifelnen  Yerseq 
im  Lucrez  besonders  (eine  firscheininig  ^  aus  di^ren  Bfiskemnupf 


Utt*rat«r. 


^  und  manchen 
f«t  enu  vetusti  a 

eodice  repli 


tfüMMCKtps  iniiis  •* 
Imsthdano 

Ontor  aodft  rorhtnd^ 
I  der  Mchsten  T¥ichtid 

ns  Hfti' •  Vendi^ 

sweif^unlReft  vosHurf- 

mfUlcnde»  Beispid  d« 

der  T«n&^id!i9tcD,  bei 

MÜte)  be^lgtcn  sdi 


^  lA  weide  ^Bckfct  ■■iiiiii ■  d—  Bgwrfi  iilwii,  iMiiidtAiH- 
dM  ria^»*«U  G«ifa«  nti««MBiBi  die  «aarnffiidwa  ins 

fcAupdltit  war  er  Mellr,  al»  «Aea  in  den  foI^ndfB 
IdeiBBgedicftter  der  Itafieaer :  datier  die  flJdhMea  latetpolafioaeit  auf  im 
daea  fieile*  aad  die  glcicli  pnawe  Hcage  Caifaptelea  ia  den  attecfa- 
aiidk  gefeiügtea  Abtdiiifkea.  Darchaa»  aatettbar  iM  —  am  Totliiii; 
dietea  Wiak  liier  aledenmie^ea  —  Kra»  Fet^big-ert  H^rpotfiese  tvb 
daer  hacfcrt  waaderlichea  UmaiVitaBg,  weidie  not  dem  Gedichte  de 
Vaftara  reraqi  anter  Aatoeia  dem  PlillMeplieB  oder  Mirena  Anrelim 
rergeiloamiea  wordra  sey.  Gerade  dieser  AaBalitoe  IrMen^^richt  an 
saffalleadsten  der  Geist  der  beKeidinetea  Seit.  Damals  Iiemrchte  Fron- 
ta  ind  leiae  Scliale ,  welche  den  Lacretitts  haa^ftchlibh  fteifter  Alter- 
MbnUchkeit  wegen  bewonderten  (siehe  Froiite  £tf.  Jtoffi.  ^.  95«  Bf.  An- 
faMaas  fb.  p.  IftT:  aittfe  ndhi  —  ettom  si  ipm  Lwr&Hi  äia  £9iar  earcerTrfs 
tdftet  -^  9Mimi$  LuertiittM  p.  171  —  te  hucretio  defenifes  p.  fM.  —  En- 
Mna  j  jieeium  et  lAtcrtthan  ampUöii!  ütm  täiugUu  peH9nkudtß9  (!)  tmkisn  (9- 
hhmO  t  ftb  dasi  es  röflig  nngedenkhair  ist,  dieser  ZeitfHtsifcht  ^ttm  iTtütte 
IMe  sieh  irgend  ein  Keptnal  filins  remibssksri;  Hand  an  da^  bewunderte 
llttsteif  aa  legen,  and  es  TieUiich  za  Teriinstattc^.  Aik^  die  PlittUe  des 
14ns  „Vetnsta  exemplaHa^'  hat  alcht  das  minderte  Geweht;  fio  liiessen 
tMn  1MP9  herntti  fanfklgjfthr^  ükridfchriften.  ^  Auf  eltie»  ithhBchen 
Bpnt  bin  ich  rftdriiiditlich  des  Asconiui  PediannB:  (l^ber  den  Cd. 
^MKiiat  tademra) 


^^ 


Ciceroni«  Ovalor^  1|«c«M(i|i|  Meyer.  ^ 

rsß  die  aeisteB  4er«  Oveii  iltoniAbieblMtten  des  üi«04ex  A  fejhh» 

mai  dea  Stücke  aus  B  und  dessen  Abschriften  2a  ergänzen.   Diese  Jm^ 

f?v  ben  also  einen  Büsehlingstext,  in  denfmhwbekanntenAbsdinit» 

^Mt  ten  ans  dem  Stamm  A,  in  den  neuentdeckten  aus  B :  ein  soldi^ 

}^  ist  hocbstwabrscheinlich  auch  die  Gmndlaf e  nnsrer  fedrucktep 

«  Texte,  b)  Andre  dagegen  mögen  den  ganaen  Codex  B  ahgeschrie^ 

<p  ben  haben:  Tielleicht  auch  niemand;  weü  er  so  schwer  zu  lesea 

1^  war,  begnügte  man  sich  die  Ergänzungen  zu  entziffern.  Nur  durch 

n,  eigene  Yergleid&ung  der  meisten  in  Italien  befindlichen  Codicea 

-^  liesse  sich  diess  ins  Reine  bringen.  Es  sollte  aber  geschehen.  Was 

,yf  hat  nicht  der  trefifliche  Gerlach  für  Sallust  geleistet! 

.«  Aus  obigen,  Ton  Bandini  beurkundeten  Thatsacben  erklär^ 

.,.  sich  nun  die  traurige  Beschaffenheit  unsers  Textes  von  selbst.  Da- 

^   her  die  Unsicherheit,  ja  die  Unmöglichkeit  gerade  an  den  kitz^ 

^  liebsten  Stelleii  je  zu  einem  zuverlässigen  Ergebniss  zu  gelangen; 

7   daher  aucli  die  Vernachlässigung  Ton, Seite  der  Kritiker,  und  das 

Bdislingen  ihrer  meisten  Versudie  zur  Wiederherstellung  der  uf- 

^,  Bprünglichen  Leseart.    Es  m«igelt.Q  selbst  das  leitende,  von  mir 

^  hier  zuerst  aiigegebene  Princip  des  Yerfabreos;  der  Collationen 

waren  zii  wenige,  und  diese  wenigen  ungenau  und  unvollständig. 

.    Endlich  hat  Herr  Meyer  mit  unendlichem  Fleisse,  mit  tie£ei^ 

Studium  Cicero's  und  seiner  Bearbeiter,  der  Lateinischen  Bhetor 

riker  und  Gran9matiker,'niit  vielem  Scharfsinn  in  der  Beurthei- 

lung  der  Lesearten,  zuweilen  anch  durch  gelungen^  Conjeckuren, 

.    die  Textkritik  des  Orator  um  einen  bedeutenden  Schritt  weiter 

"^    gefördert,  freundlich  berathen  Ton  Hermann  und  Schäfer^ 

'"    so  4as8 ,  wenn  jemals  eine  zweite  Auflage  meiner  Handausgabe  err 

*^    forderlich  wurde,  ich  weit  aus  in  dem  Meisten  seiner  Becensioii 

folgen,  und  die  frühern  Ansichten  zurücknehmen  miisste«  Gerade 

bei  diesem  Buche  besass  ich  nur  sehr  wenige  HülfsmitteL  -r-  Ei^ 

niges,  das  zweifelhaft  oder  verwerflicl)  scheinen  mag,  ist  bereits 

in  Hrn.  Fvots^hers  yorausgea^ndteir  Epistola  critica  weiter  bo? 

«prochen,  oder  berichtigt.  , 

Neu  benutat  wurden  hier:  1)  der  trefBiche  Wittenberger  Cor 

deK  ¥on  14S2i  also  bloss  etwa  aehn  Jahre  nach  dem  glücSjiche^ 

Funde  in  Lodi  geschrieben.    Ernesti  sah  ihn  nach  seiner  Weisf 

nur  sehr iliichtii  ein;  mit  Becht  legte  i^n  Hr.  Meyerfär  eitB^ 

mal  znm  Gmnd^.    2)  Dresdensi^  See.  Xy.    3)  Monacensis  en4 

aus  dem  XVJ\|i^hrhi|iidert;  im  Teipiie  henuts^t  bis  Ci^p,  ^\^  def 

9U 1^  angelangte  Rest  der  Collation  wird  am  Schlüsse  4^»  ^^^k 

9en  nachgetragen*    Mit  gutem  6r^nde  Terwirft  Jßr.  M  e  jeiF  4if 

Autorität  TOP  Cd-  6u.  S  und  Yetus  CarqU  Stepbani.    ¥!s  sind  Abr 

kommUnge  des  verstiwnielten  A,  phne  Ergänzung,  der  Lücken  a^ 

9.    Sehr  wQhl  that  0r.  Sleyer  daran,  9^  Ausgabe^  w^voa  %% 

Tor  der  unschätzbaren  Lambio|ana  IS^  encbienene,  |nit  l^o^ 

ster  Genauigkeit  zu  Tergleichen.    Bei  Schriftst^ern  freUiph,  \9ßn 

welchen  eine  ubersehwengliche  Zahl  Ton  ^d4r  TO^^iMideil  iib  Ifif 


SB  ttSniielia  Llttevtt«^. 

fiUhiit  imd  Yfrgll,  fUirt  Acte  BemHiiiin^  sn  leinas  beloimetideB 
ResiiiCtte.    Anden  bei  CScero;  ich  nrtheüe  Idernber  fbi^ender- 
Uitssen:  entweder  folgen  feie,  namentlich  die  ilteaten,  ansschiieffi- 
lieh  Einer  Handschrift:  diese  ist  nun  seither  nidit  wieder  anfge- 
flinnden  ond  coüationirt  worden,  oder  verloren  gegangen;  dem 
wie  mancher  Codex  mag  in  den  ersten  Jahrsehenden  der  Bach- 
dmclLerlcnnst  in  den  OfBcinen  in  Grunde  genehtet^'ala  unnntx 
weggeworfen  worden  seyn.  Schwerlich  nahm  man  sich  immer  die 
Mfihe,  solche  für  die  Setser  besonders  abznschreiben,  sondeni 
man  gab  ilmen  den  Codex  selbst  in  die  Hinde.    In  diesem  Falle 
ersetzt  nur  die  Incunsbei  eine  untergegangene  Handschnflt.  Oder 
der  Heransgeber  gestaltete  sich  eine  Art  Ton  Recension  am  zwei 
oder  mehrern  Handschriften,  erlaubte  sich  wohl  auch  die  Anfnali- 
me  Ton  Conjectnren.    So  haben  wir  freilich  einen  Misehüngsteit 
Tor  nns ;  allein  auch  dieser  hat  an  sich  eben  so  vielen  Ansproch 
anf  Prttfong  und  Sichtung,  als  irgend  ein  von  nenern  Krittkera 
besorgter.  Ganz  ahnlicher  Art  sind  im  Grunde  die  meisten  Texte, 
welcher  wir  uns  jetzt  bedienen,  Füllt^e  Ausbeute  auch  nodi  so  ge- 
ring aus,  so  ist  schon  das  Bewusstsejn  erfreulich.  Bin  Zeuge  «ey 
nun  wieder  vernommen,  und  m^r  dürfe  kein  künftiger  lUcbter 
Ton  ihm  erwarten.    In  jedem  Falle  aber  gewMhren  diese  Yergiei- 
chungen  belehrende  Aufschlüsse  übersonst  unerklärliche  Lesear- 
ten ,so  namhafter  Ausgaben  wie  die  Cratandrina,  Victoriana  und 
Lambiniana;  und,  da  sich  immer  noch  eher  solche  Antiqidssifflse 
vorfinden,  als  noch  unverglichene  Codices,  so  sind  sie  ein  nidil 
sn  verschmähendes  Surrogat  für  Heransgeber ,  welchen  die  Eifl- 
aicht  der  Cdd.  versagt  ist    Grossen  Gewinn  zog  Hr,  Meyer  ans 
der  steten  Yergldchnng  Qnintilians,  Rnfinus  de  metrü  Cofnicorum^ 
taiA  dem  C.  IifUns  Victor  MaiL    Vieles  hält  er  auf  Noniusi,  s.  B.  § 
64:  uniua  oratoria  locutio  Aoc  j^roprto  (orationis)  dignata  nomh 
ne  est^  statt  des  signata  der  Vulgata.    Richtig,  scheiqt  es  mir; 
denn  ngnare  nomine  ist  sonst  nicht  Ciceronisch:  für  das  pasdTe 
dignari  finden  sich  Beispiele.    Zweifelhsfter  ist  §  21-  folgende 

Steile :  Est  ^tutem  (orator)  fuidam  mteriectua  inier  hos 

vichm»  amiorum  cet  Nonius  statt  vtcinus^  ut  chmue;  ans  No- 
üins  zogen  diess  vor  Yictorius,  Csmerarius,  Lambinns,  Brnesti, 
Schiraclu  Nnn  kommt  die  Anctorität  Cod.  M onacensis  a  primt 
mann  hinzu.  Dieser  folgt  auch  Hr.  Meyer.  Mich  hielten  und 
halten  immernoch  zwei  Gründe  von  dieser  Leseart  ab;  ein  inne- 
rer: ut  einmte  hatte  für  den  Romer  etwas  Gemeines,  „nescto  quid 
rusticani.^^  Es  musste  wenigstens  durch  ein  quasi^  ein  tatnquam^ 
^ut  ita  dieatn^  entbchnldigt  werden;  ut  alieinreichte  nicht  liin. 
Der  äussere  Grund  war,  dass  ich  sonst  den  Nonius  als  einen  nn- 
neitigen  Freund  des  cinnus  kannte  aus  seinem  lächerliclien  coficm- 
naiatur  statt  cancinebat^  de  Finibns  4  §  60.  Der  Cod.  Mo- 
nacensis  vollends  ist  gewiss  von  erster  Hand  eben  so  gut  nur  ans 
Nonina  interpolirt,  als  die  erwähnten  Ausgaben.  Ueberhauptkön-. 
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neii  wftr  M  Noniili  ntcht  vorrfchtf ;  genvf  seyn ;  er  selbst  «cbon 
hat  nach  mefiier  and  andrer  Beobachtung  oft  sehr  verdorbene  Texte 
excer{iwt;  nnglanbUche  WiltUr  hat  mit'  dem  sefnigen  wihrend 
des  XV  und  XVI  Jahrhunderts  gewaltet;  f wie  man  sich  leicht  nber- 
«engt,  80>  wie  man  nnr  irgend  einen  ArtUcel  t.  B.  nach  der  Aldina 
1513  mit  de« -Mereerfana  vergieicht:  weshalb  man  meist  beide 
Texte  anfuhren  soMte^  wie  Herr  Meyer  nicht  gethanhat.  Hoffent- 
tich  wird  doch  bald  Lesern  grdnzenlosen  Wirrwarr  dntch  eine  acht 
kritische  Ausgabe  ein  Ziel  gesetzt.  Bis  dahin  träne  man  beson« 
ders  der  Merceriana  nicht  M  sehr,  so  dankenswerth  anch  letzthin 
ihre  freilioh  nicht  ganz  genügende  Emenernng  war.  —  In  der 
schwierigen  Stelle  §  9  quae  sub  octdos  ipsa  non  eadunt^  wo  ich 
ans  den  Codd.  nnd  alten  Ausgaben  das  seit  Victorius  ansgestosse^ 
ne  ndn  wieder  aufnahm,  tröstet  miiph  Hr.  Me]^er  durch  seine 
Beifitimmung\und  gelungene  Erklärung  ober  den  tüchtigen  Ver- 
weis, welchee  mir  Hr.  Müller  in  diesen  Jahrbüchern  162tf,  II 
p.  05  deshalb  ^rtheilt  hat  *). 

Sehr  bedenklich  ist  §  20  die  Meyer  sehe  in  den  Text  auf- 
genommene Comectur/ace^t',  florente$  etiam  ei  heviter  ornati^ 
statt  leviier^  d.  i.  mediotriier  ^  pauUuium.  Laeviter  oder  letnter 
mit  langem 9  ist bisanhin  in  derLatinitSt  unerhört:  und  darf,  wenn 
anch  der  Ani^gie  nicht  snwiderhnfend,  schwerlich  geschaffen 
werden.  Auch  hat  das  hterit^r  omaii^  „glatt  geschmückt,^  an 
sich  das  Anssefaen  eines  Grermanismus.  Kurz ,  bevor  ich  es  an- 
nehme ,  müsste  man  mir  noch  einen  laevis  omatus  nachweisen, 
der  sich  aber  schwerlich  finden  wird.  — -  Vortrefflich  behandelt 
ist  die  Stelle  §  51:  Cameades  noster  dicere  solehat  ^  C^ÜomO' 
chutn  eadem  dicerty  Charmadam  auiem  eodem  modo  dicere^  und 
ich  nehme  meine  Vermuthung  zurück.    Zweifelhafter  ist  §  80? 


*)  Herrn  Müllers  Kriliken  werde  ich,  wie  alle«  solcher  Art,  sufi 
genaueste- ia  der  Appendix  erltica  beachten,  und,  ire  man  miek  von  Fer-- 
fldvKii  d^setigl,  dieselben  aufs  wütigste  efaigestefan  und  berichtigen. 
Hier  nur  Eine  Bemerkung.  Jahrbücher  1826,  H  p.  M  heii«t  et; 
^Ebense  iit  derselbe  Text  de  Grat.  I  $  25  bei  Orelti  auf  folgende 
l(reise  veruQstaltef :  n^eiiisee  eodem  toeer  eins  i  qui  fuerai^  Q.  Mueiua,  di- 
ceftofiir.**  —  Mit  dieser  Interpnnction  wollte  ich  andeuten ,  worauf  ich 
selbst  gekommen  war,  der  Sinn  dieser  ganz  unverdorbenen,  jedoch  von 
den  KiMkem  oft 'augefcMhtenen  Stelle  sey :  2a  Ctiu$i  etmhigem  id  tempo- 
rii  t'om  dsestfiise;  denn  nach  Lateinischem,  ron  dem  unsrigen  abweidien- 
den  Spracbgebraoeho  ist  Tftius,  wenn  seine  mit  Jtem^rtmitis  rermifalte 
Tediter  OsüsstMt,  nicht  mehr Schwiegenroter  des  ^mprofirttt, sondern' 
,JM  $9e€r.**  Später  sah  ich,  dass  bereits  Garatoni  ad  Caelianam  C. 
24  p.  512  JVsf^.  so  erklärt  hatte ,  und  freute  mfieh  deisen.  Meinetwe- 
gen iaterpungire  man  nuns  eealtse  eodem,  sMtoreftis  qmfaeraij  9.  Hfb- 
ctas  dlsstaur ;  wenn  maa  nur  die  Garateuisdia  BsUftrung  nickt  YelAisst. 


M  Bftmitcfha  LiU«r«l«r. 

In  aUenU'mU  iramlaium  mtifaeimm  almfüte  ui  muiue^  out  /«- 
dum  ab  ^90  aui  nmmmjt  atU  prücum  et  n»0mn^  die  Yertheidir 
gong  des  ortteni  mUfaeUsm  vor  aHunde.  Wem  gewahrt  wahr- 
haftig keinen  auch  nnr  ertrilglicbea  Sinn«  Die  Verindenuigen  et 
sttmfium^  oder  ami  9mmpium  aind  dem- Sinne  naeh  ridillg,  aber 
aneh,  wie  ich  nun  einaetie,*  sehr  nnwafturadbainüdi;  was  beides, 
wie  in  so  vielen  BenÜeüschen  JSmendationen,  sehr  gnt  nehea  ein- 
ander bestehen  kann.  Paa. erste  aulfoGUtm  aclieint  mir  jetst  d&e 
blosse,  ans  irgend  einem  Versehen  der  Abschreiber  entstandene 
Anticipatlon  des  folgenden  mUfaeUan$  an  deat  traMiainm  edum- 
de  wird  sich  doch  niemand  ärgern,  auch  ohne  die  Yerwcdsnitg  auf 
$  82:  simäe  eai  ifU^  unde  trtmsferas.  Also  wire  die  ganse  Stelle 
so  zu  ordnen:  In  alienis  out  trandatum  aHunde^  ut  mutuo^  out 
f actum  ab  ^so,  aut.navum^  aut  prücum  et  inn^Uotunu  Yortreff- 
iich  ist  §  103  in  jiecuaationum  Septem  idbris  gegen  SSraesü's 
Scht^ens  nnd  mein  qi^inque  vertheidigt;  u.  e.  Ww  Das  EZrgebniss 
ist,  dass  Herr  Meyer  meist  das  richtige  wiidte ,  selbststaodi^, 
nnd  keiner  fremden  Autorität  nachgehend;  dass  ^iges  des  seuii- 
gen,  wie  diess  stets  der  Fall  sejn  wird,  mit  Recht  bezweifdt  and 
Verworfen  werden  mag;  dass  in  manchem  die  jetst  bekannten  Hand- 
schriftep,  und  wenn  auch  noch  weit  mehrere  verg^chen  wirden, 
nicht  über  das  non  plus  ultra  der  diplomatischen  Kritik  hinweg- 
fuhren;  dass  man  also,  ohne  den  besondern  Glücksfall  der  Ent- 
deckung eines  neuen,  TorzügUchen,  ürcodex  über  gar  vieles  la 
diesem  Buche  stets  dunkel,  oder,  was  nicht  viel  besser  ist,  auf 
die  Coniecturalkritik  angewiesen  bleiben  wird. 

Die  Interpretation  lag  nicht  in  dem  Zwecke  des  Heraus^ 
bers;  indess  hat  er  sie  an  allen  den  SteUen,  wo  nur  durch  diese 
die  Torgezogene  Leseart  zu  begründen  war,  mit  der  erforderlichen 
Klarheit  gegeben ;  hin  und  wieder  auch  grammatikalische  Bemer- 
kungen eingestreut,  wie  pag.  4  über  nan  modo  non  —  sed  ne— 
fuidem^  und  non  modo  —  sed — neqmdem.  Ganz  einlenchtend 
bt  es,  dass  in  Gymnsälen,  wo  man  den  Oratorhest,  ein^g  diese 
so  Tielfaqh  berichtigte  Ausgabe  in  den  Hän4ett  aller  Schiller  eeya 
sollte,  damit  endlich  die  fehlerhaften  Abdrücke  der  Emeatnschea 
Becension,  und  diese  selbst,  wie  sie  seit  llVk  mit  allen  Ihruck- 
fehlem  in  Halle  getrost  wiederholt  wird  *)^  bei  Seite  gelegt  wür- 


*)  Warum  sorgt  ein  so  aditnagswerihes  Institut  wie  das  BUliscfea 
Waisenhaus  nicht  für  genauere  Correctoren  9  Fiur  iigend  einen  Maan, 
der  wenigstens  das  bescheidene  Maass  von  Kenntnissen  besasse  ,  als  er- 
fodert  ward,  um  die  Sd.  Ozoniensis  nicht  so  su  TenrnstBUen,  wie  es 
leider !  letztliin  doft  gesdiehn  ist?  Herr  Professor  B  e i  e r  hat  nnt  dam 
▼oUsten  Rechte  den  damit  getriebenen  Unfug  gerügt.  Audi  ich  moss 
jedermann  vor  dem  Zntrsaaa  «n  dieser  Ozonio-Halensis  aufc  erostlieh«- 
ste  warnen.    Sie  ist  eiaa  unTeni^bare  Quelle  dct  srhrnaWinhsten  Irr- 
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Aen.  Auf  dfeie  ^^randla^e  fortgebant  wuiiBche  ich  einofi  lilstori^ 
scheu'  und  rhetorischen  Commentar  für  Jünglinge :  von  dieser  Seite 
miiss  auch  der  Orator  in  einer  Selecta,  iär  welche  er  sich  wirk- 
lich eignet,  bdiandeit  werden :  tfaöricht  wäre  es,  hiebei  wieder 
alle  Granmiatikaiien,  wie  es  Sitte  wird,  in  bunter  Mengung  aus^ 
Sanctins,  Rnddimannus, -^  Grotefend,  Zumpt  und 
R  a  m  8  ho  r  n  anzubringen ;  eben  so  sehr  eine  Janker  sehe  Phra- 
aeologie  in  niodernisirtfer  Gestalt  aus  Ha  «ff  und  Bre  wer  unter- 
zulegen: sondern  dhe  Hauptaufgabe  wäre  es,  mit  möglichster  Prä^ 
cision  die  Schwierigkeiten  zn  beseitigen,  welche  die  rhetorische 
TiBraufiologie  darbietet.  Diese  Ist  der  Natnr  der  Lateinischen  Spra- 
che gemäss,  welche  dafür  beinahe  gewaltsam  gestaltet  werden 
musste,  meist  tropischer,  oft  sehr  sinnlicher  Art,  und  in  Dishar- 
monie schon  mit  der  Griechischen ,  mehr  noch  mit  der  Deutschen 
und  Französischen.  Die  genauere  Bestimmung  dieser  Terminolo- 
gie diffch  Quintilian,  dessen  Neuerungen  imYerhältniss  zu  Cicero, 
und  was  er  aus  diesem  beibehielt,  alles  diess  wire  nachzuweisen. 
Das  Ganze  bietet  eine  Aufgabe  dar,  welche  grosse  Schwierigkei- 
ten enthalt,  aber,  mit  Gesdiick  behandelt,  sehr  verdienstlich  wä- 
re. Uebrigens  zweifle  ich  nicht,  dass  wir  sehr  bald  einen  Deut- 
schen Kommentar  der  Art  erhalten  werden,  wie  sich  dessen  sdion 
manche  Ciceromsehe  Schriften  erfreuen,  in  Folge  dessen. auch 
der  Orator,  wie  dato,  Lalias,  die'Orationes  selectae  (—nicht 
die  des  treffiicheii  Matthiae!),  dem  gelehrten  Frivatstudium 
uasrjer  gelehrten  Schüler  anheimfallen  mag !  '*')  ^ 

^^^^^*  Johann  Kaspar  Orelli. 


KiirzereAnzei  g  e. 


¥ 

Ueher  den  rasenden  Ajas  des  Sophoclea,  Efne.isChe- 
tisehe  Abhandlttiig  Toa  Earl  Immemusrnt.  *  Magdeburg  bei  Wilhelm 
Helnriohthofeii.  16S6.  02  8.  ^  It  Gr. 
[Vgl.  Liter.  Conven.  Bl.  1826  Nr.  132  S.  527  f.  und  Wiener  Jahrbb.d. 
Lit.  aSM)  Bd.  aft  S:  27B---84.] 

TT  enn.ein  Mann,  der,  wie  der  Hr.  Vf.,  bereits  eignes  be- 
deutendes Dichtertalent  beurkundet  hat,  über  einen  alten  Dichter 


thiliiier  und  traurigsten  Ungewitsfariten.  Wenigf  tens  nehme  qum  immer 
die  E4.  DKreti  daneben  zur  Hand. 

*)  Herrn  Mejrer«  Ausgabe  ist  riemlich  correct  P.  11  immio  statt 
omiimo,  p.  16  />omoilftenet  statt  Demoathmet  u.  s.  w.  sind  ^wepigsteaft 
nicht  sinniloread. 


M  K6rs«re  Anseige. 

nrtbeüt^io  darf  flun  Im  Vorans  sich  Terqprediea  mit  netten jumI 
firudhtbareii  Ansichten  überrascht  su  werden,  die  dem  Mos  ger 
lehrten  Erklärer  der  Alten,  eben  well  er  nicht  selbst  Dichter  wai, 
bisher  entgingen.  Die  ▼fliegende  Abhandlang  Herrn  Immer- 
manns rechtfertigt  eine  so  günstige  Erwartung  Tollkommen, 
wenn  schon  die  Ai^gabe  selM^  wie  sie  sich  der  Vf.  gestellt  hat, 
auf  eine  Paradoxie  hinanssulanfen  achcint«  Er  geht  nämlich  ii 
den  nprolegomcnis,^  von  der  Frage  aus,  weiche  Hiadernisae  auf 
der  dichterischen  Seite,  also  abgesehen  von  denen,  weiche  im  Pu- 
blicum liegen,  gerade  jetzt  die  würdige  Gestaltung  der  Bühne  hin- 
dern. Für  eins  der  Haupthindernisse  liäit  er  das  Vorurtlieil  tod 
unscrm  Verhäitnisse  zu  den  Alten.  Früher  habe  mau  von  der  nea- 
a  em  Kunst  verlangt,  sie  solle  die  alte  wiederljLolen;  später  habe 
/  man  angenommen,  antike  und  romantische  Kunst  beistundea  ne- 

ben einander  in  der  Gegenwart  Aber  der  Glaube,  daas  nlte  Kunst 
ie  in  unsrer  Zeit  erwedct  werden  könne,  sey  du  Wabn.  Jede 
[unst,  so  auch  die  tragische,'  sej  eine  historische  Erscheinnn^, 
bedingt  in  Form  und  Wesen  durch  den  Charakter  des  YqILs 
und  durch  die  invidueÜen  Umstände  ihrer  Entstehung.  Yon^^ 
aer  Basis  müsse  sie  sich  stufenweise  erheben,  und  nur  in  der  Fort* 
aetiung  der  einmal  angegebenen  Richtungslinie  sej  da«  Ziel  der 
Yollkommenlieit  lu  suchen.  Auch  wir  Deutsche  müssten  also  un- 
sere Kunst  bis  zu  iliren  Anfängen  verfolgen  und  auf  den  frahern 
Leistungen  die  spätem  folgerecht  fortbauen. .  Das  Schwankea 
zwischen  entgegengesetzten  Pripcipen  störe  nothwendig  das  freye 
dichterische  Schaffen  und  bringe  unif.um  eine  eigentliche  Natio- 
naltragödie.  Viel  hätten  durch  diesen  Irrthum  unsere  begabte- 
sten Geister  gelitten,  gelbst  Göthe,  wenn  er  nicht  von  plöti- 
licher  Ehrfurcht  gegen  die  Alten  überrascht  worden,  und  liel- 
mehr  ruhig  seinen  G^g  durch  den  Garten  deutscher  Art  und  Kunst 
fortgewandelt  wäre,  würde  sich  noch  reicher,  wenigstens  gran- 
dioser ausgebildet  habien.  ^ine  gründliche  und  vielseitige  Be- 
trachtung der  Werke  der  alten  Kunst  scheine  das  zweckmäasigste 
Büttel  zu  8eyn4  um  den  Elnfluss  einer  faLscheu,  aus  eben  jenen 
Kunstwerken  abgezogenen  Theorie  auCauheben.  Denn  wcmn  aas 
einer  aolchen  Betrachtung  die  Wahrnehmung  hervorginge,  dass 
der  Ursprung  und  Bildungsgang  der  alten  Kunst  von  dem  £nt- 
wickelungsprocesse  der. neuem  wesentlich  abweiche,  so  falle  der 
Glaube  an  die  Anwendbarkeit  dos  Verschiedenartigen  an£  Ver- 
schiedenartiges von  selbst.  Zur  Begründung  dieser  Verneinnuf 
nun  sey  vorliegende  Analyse  eines  unleugbar  trefflichen  Muster« 
atücks  antiker  Kunst  bestimmt.  —  Hierauf  wird  dann  in  den  er- 
sten sieben  Abscimitten  die  Fabel  des  Sophodeischen  Stücks  er^ 
zählt,  sein  Stoff  kritisch  betrachtet,  die  ^rt  und  Weise  der  Be- 
handlung entwickelt,  und  gezdgt,  dass  Sophoclea  und  die  Alten 
überhaupt  die  Gegenstände  sdüldern,  wie. sie  ihnen  erschienen, 
ungleich  den  Neuem,  welche  vielmehr  darzustellen  suchen^  waa 
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•ie  ihnen  bed«$uten.    (IMe«er  Absdmitt)  der  tiM^,  ist  etwai  un- 
deutlidi  ^^Siinlpliit  in  der  Poesie^  überschriebien.)    Hieran  knü« 
pfen  flieh  kürsere  Bemerkungen  über  Wahl  ntod  Stething  des  Chors, 
tragitchea  Gesete  nnd  tragische  Inmie  (5,  6^  V  Abefthnitt),  wor- 
auf dailn  der  Yf.  in  der  achten  Abtheiinng  zu  der  Hauptfrage 
übergeht :  »^Ut  eine  Nachahmung  der  aitdn  Tragödie  mögliche  ^ 
Hie  wird^  wie  hach  dem  Gesagten  leicht  zu  elrachten,  verneint 
Der  Hauptgrund  ist:  Dnser  Sclmuspiel  ist  wm  dem  Epos,  das  der 
iUten  ans  dem  Lyrischen  erwachsen.    Das  letietere  hat  daher  ei- 
gentlidi  gar  k^in^üandluhg;  die  Catastro|)he  ist  i^on  vom  herein 
bestimmt    Jenes  hingegen,  hervorgegangto  aus  dem  Christen^ 
ihume,  dessen  Bleikietit  selbst  episch  ist,  erscheint  allenthalben 
als  dialogisirtes  Epos.     Handlung  im  weitern  Sinne,  eine  durch 
das  Zusammentreffen  innerer  Dispositionen  und  äusserer  Anstösse 
erzeugte  Veränderung,  ist  in  ihm  das  Hauptsächliche.    Bei  die- 
ser wesentlichen  Verschiedettheft  ^td  der  im  Schauspiele  der  Al- 
ten uneriässiiche  C3ior ,  wenn  wir  ihn  nachahmen,  „zur  bestand- 
losen Fiction,  die  Schicksals -Idee  aber,  welbhe  die  Formel  der 
alten  lyrischen  Anschauungs  -  und  Darstellungsweise  ist,  muss  die 
wunderlichsten  Ent^telhmgen  erleiden ,  um  als  Helotin  dem  mo- 
dernen Feeten  das  Wasser  kümmerlich  auf  die  Räder  zu  tragen, 
womit  er  sein  tragisches  Mnhlenwerk*  treib t^^   Die  Tragödie  der 
Griechen  kann  ons  also  keineswegs  Muster  zur  Nachahdiungseyn^ 
und  wer  sie  nachahmen  wollte ,  opfert  alle  Yortheile  der  heuti- 
gen Kunst  auf,  ohne  das  Mindeste  dafür  zurück  zn  bekommen; 
—  Nimmt  man  dies«  alles  wörtlidi  in  der  Allgemeinheit,  wie  es 
ausgespraichen  worden,  stf  kann  man  nicht  leugnen,  dass  hier  zn ' 
weit  gegangen  isL    Indessen  war  es  wohl  gerade  nicht  des  Ver- 
fassers Absicht,  so  verstanden  zu  werden.  Er  ^reuete  sich  wahr- 
scheinlich nur  an  dem  möglichst  starken  Ansdnieke  einer  wichti- 
gen Bemerkung,  von  deren  Wahrheit  er  durchdrungen  war,  und 
hoffte,  dasa  sich  der  Leser  die  nöthige  Beschränkung  als  von  Selbst 
einlenchtend  hinzu  denken  Mcerde.     Nach  des  Rec.  Dafürhalten 
ist  des  Autors  Meinung  in  der  Hanptsadie  folgende:  „Die moder- 
ne Weltanschauung  ist  ganz  verschieden  von  der  antiken,  und 
diese  Verschiedenheit  prägt  sich  vonSuglich  stark  im  Dramk  aus* 
Namentlidi  ist  die  das  Schauspiel  der  Alten  beherrschende  Idee 
des  Schicksals  für  unsere  Bühne  unbrauchbar,  weil  es  unsrer  ga»* 
zea  Weltansicht  angemessen  ist,  in  dem  Gange  der  Begeberiid-« 
ten  nicht  das  Werk  des  Schicksais,   wie  es  sich  die  Griechen 
dachten,  sondern  den  Rathschluss  der  Vorsehung  zu  erblicken. 
'  Daher  wird  der  antike  Stoff  kein  günstiger  Gegenstand  zur  Bear- 
beitung für  den  Künstler  unsrer  Zeit  seyn,  nnd  selbst  die  Form 
der  Kunst  iNiike  des  Alterthums  kann  nur  in  soweit  für  uns  alsSku- 
ster  zur  Nachahmung  betrachtet  werden,»  als  sie  nicht  durch  jene 
Eigenthümlichkeiten  modifidrt,  sondern  unabhängig  von  ihnen, 
das  Resultat  höherer,  im  unmittelbaren  Wesen  der  Kunat,  also 


Inder  waeaMMkAen Nrtor wdh&i fccgiuüiUcii BeJiByoigeo  ilkr 
poetisehea  DartteUmg  kt^  Und  00  TcnUndea  trigt  Rec  kek 
Bedcnkea  dem  ¥£  befan^ffichten.  —  Doch  BcÜMt  sbgesefa« 
Ton  jener  Nntmnwendmig,  welche  der  Yf.  Ten  sdner  Zcr^lied& 
mng  des  Sophodeuchen  Ajax  macht,  wvd  die  in  den  ernten  ne- 
ben Afaachnittcn  enthaKe&e  Eiortemng  adion  dorch  die  Menbeh 
nnd  Scfairfe  der  Bemerinmgen,  dnrch  das  tiefe  Kindriageift  in  dea 
Geilt  dea  Mchtera,  dnrdi  die  Darlegnng  der  ZwedkmiasiglLeit  al- 
ler einielnen  'fheUe,  ao  sn  aafen^  dnrch  die  Nachweianng  der 
Wefohdt  dea  Diditera  in  Anordmm;  aeinea  StofTa  jedem  Freimde 
der  alten  Literatur,  der  bei  dem  Leaen  der  griechiachen  Dicliter 
nicht  Uoa  phHologischen,  aondem  anch  iathetiacheii  Geanas  n 
finden  wnnscht,  hohe  BeMedignng  geiHUiren. 

Dr.  Karl  Günther. 


Abhandlung. 


Ueber  die  Schreibnng  von  lupiter  und  qnatnor« 

Seitdem  die  Indier  allgemein  übliche  Schreibweise  dieter  beiden  Wö^ 
ter,  wie  bekannt,  Ton  Konr.  Leop.  Schneider  in  seiner  Eie- 
mentarlehre  rerworfen  nnd  dafür  die  altere  mit  Deppdconeonantei, 
MuppUer  nnd  ^noltiiory  empfohlen  worden,  hat  diese  Lehre  unter  den 
Gelehrten  so  Tiel  Anhänger,  nnd  üure  Anf nähme  hi  die  Z um p ti- 
sch e  Grammatik  so  grossen  BeifaH  gefunden ,  dass  es  niclrt  ubeifln- 
flsig  scheinen  möchte ,  die  Ton  jenem  Philologen  für  seine  B^haoptoss 
angefnhiten  Grande  naher  zu  belenchten  nnd  genauer  zu  untersuchen, 
welcher  Ton  beiden  Schreibweisen  der  Vorzug  gebthre. 

Da  der  Zweck  der  Orthographie  allgemein  verständliclie  ]>arstel- 
Inng, der  lebendigen  Sprache  durch  Schrift  ist,  so  hatten  die  Römti 
ganz  Redit,  wenn  sie  bei  der  Schreibung  einzelner  Wörter  ihre  Am- 
aprache  berücksichtigten  '),  zunächst  abei*,  weil  bei  der  Verschieden- 
heit der  letztern  die  zur  allgemeinen  Verständlichkeit  erforderliche 
Gleichförmigkeit  ni^t  erreicht  werden '  konnte ,  sich  nach  der  he^ 
könunlichen  Schreibweise ,  besonders  der  Gelehrten ,  nach  der  Analo- 
gie oder  Aahhlichkeit  gleicher  Wortformen  und  endlich  nach  der  Ab- 
stammung richteten  ') ;  bei  zweifelbaften  Fällen  aber  vorzüglleh  eigses 


1)  Ego  (sbl  4«od  eounetsdo  oMinaerlt)  de  scribendaai  qaMq««  iadieo ,  q«*- 
modo  sesat.  Hls  «sta  ntut  est  Uteruum ,  vt  cnstodiaat  tosss  ,  et  «vhit  deptisitm 
^ddsat  legentibiii.  Itaqae  id  expriaere  debent,  quod  dietiiri  siiavis.  OHiastü.  1,  7, 
19  tq. 

S)  Sermo  emutat  ratlsne,  vetostste,  auetorltate,  eoniuetttdise.  Rationem  prae- 
iltt  prssslpne  onolscta,  aonanaqMai  et  ^tffmtUgUt^  ^ef «ds' aadsstss  quodaa,  et 


Ueber  die  Sckroibwi^  irOB  InpUtt  tad  ^nataor. 

Urtlieit  wl  sargfUtige  AliKäg^^  der  Gv&id«  fax  die  dae  oder  andre 
Scfareibung  empfaUeB  ^).  Es  ict  klar,  datt*^  iodem  lie  hiebei  eignes 
Urtheil  als  huchstes  Frincip  anerkennen,  aneb  Argnawnte,  die  an« 
grandlicher  Sprachforschung  henrerge^aagen  warenyfar  jenes  Urdieil 
veit  mehr  Gewicht  habe»  jOMisiten ,  wenn  sie  sich  sonsl  mil  der  aUge* 
meinen  Aussprache  vereinigen  liessen ,  als  der  hjerkommliche  Sohreibe- 
gebrauch,  und  dieser  nur  dann  geltend  gemacht  werden  durfte,  wo 
rationelle  Grunde  sich  nicht  auffinden  Uesseit.  Pass  diese  orthogra-» 
phischen  Grundsatae  nooh  jetat  als  gültig  anerkannt  werden  müssen, 
wird  jedem,  der  die  Natur  der  Sache  kennt «  einleuchtend seyn^». Dar- 
aus folgt  aber  auch  von  selbst,  dass  in  aweifelhaften  Fallen,' wo  nnsre 
Kenntniss  der  Analogie  und  Etymologie  tiefer  eingedrungen  J«t,. als  ea 
den  Alten  möglich  war,  wir  ohne  Bedenken  die  daraus  hergenommenoa 
Gründe  g^gen  den  bei  den  Römern  üblichen  wilikurlichern  Schreibe- 
gebrauch geltend  machen  dürfen  ^). 

Bei  den  Bestimmungen  der  Schreibweise  obengenannter  Wörter  hat 
Schneider  sich  unstreitig  von  willkürlichen  Auetoritaten  blenden  las- 
sen. Nach  ihm.  ist  (Elementarl.  II  S.  426)  „luppttsr  dnrdi  Münzen 
und  andere  Denkmäler  des  Alterthums  weit  besser  bewährt,  als  lupi- 
ter,  welche  letatere  Schreibart  nur  selten  vorkömmt,  aber  etymolo- 
gisch richtig  ist,  s..Cellar.  or(liogr.  s.  t.  ed.  Harles."  In; dem  citirten 
Buche  werden  allerdings  mehrere  Beispiele  von  Inschriften  für  /upplter, 
angeführt,  aber,  auch  andre  sehr  gute  für  lupüety  woiu  auch  diese 
gehört :  IVFITEB.  GVSTOS.  AYGVSTAE.  TAVBINOBVJH.  Grut  XTK^ 
8,  und  Fan  bemerkt  au  Horat.  Carm.  I,  2,  30:  „Ii^'ter  et  loppiter 
in  mss. ,  in.nunimis  et  in  inscriptionibus :  sed  rectius  lupiter ,  quod  est 
7av^  nm^lft.Iovia  pater^  per  contractiionem  Inpiter.  Contractio  veir#. 
per  so  iam  longam  facit  syllaMm,  nt  non  opus  sit  duplici  consonante;. 


•» 


nt  sie  dlxeiia,  religio  eoDmendet.  Auetoritat  ab  oratorfliss  vel  Uitorieit.  pet^  solsf^ 
nam  poeUs  metri  neceiiitaa  exeaiat,  —  Connietudo  vero  eertisslms  loqaendi  siagt- 
stra :  ufendomqua  piano  •ermoaa,  ut  nanuao,  cui  publica  forsia  est.  Omnia  tarnen 
kaee  exiginit  aero  iudlcioni :  anaiegia  praecfpoo ,  qaam  proxlme  er  Gtaeeo  traBs-» 
ferestea^iB  Latfuim  prvpwiitnem  voiuvvioat.  Blas  baee  vis  est,  ut  id,  qaoil  da- 
biuBiest,  a4  aUqui4abijle,  de  quo  aoa  qaaeritur,  roferat,  etiaeerta  certiapiohSt.  t-* 
Etymolo^a^  qoae  verborum  originem  iaqoirit,  a  Cieeioae  dicta  est  norotio  — .  Soat, 
qoi  vifli  potiui  fatoiti,  originationem  voeent.  —  Coatinet  aotem  in  se  awltain 
erad!tloaein,  atve  lila  ex  Graeds  orta  traetemos,  qaae  tont  plurima,  praeeipueqoO 
Aeolles  ratlsae  (ea!  est  seraio  aoiter  iiodlUaos)  decUnsU:  stve  ex  blitorlaniB»  vo- 
teresi  nelUia,  neiBiM  hesriaaB,  loeonus,  cention,  arblom  reqalresius,  eto.  Qoiactil. 
1,6.  DassQulaetiL  dieses  aoeb  enf  die  Ortbograpbie  angewendet  wissen  will,  folgt 
nus  dem  folgenden  Capitel ,  wo  er  von  dieser  beionders  liandelt.  —  Eben  so  sein 
ZeltgenoBM  Seaunis :  Reeorrigftur  vero  (seribendi  ratio)  reguUs  trlbns :  Hlstoria  (d.  L 
herkdsdalieber  Spraeigebraoeb) ,  Orlginatlone ,  quam  Oraed  hvfioXoytav  appellant, 
Vfoportiene,  qaae  Oraeee  aißolofla  didtar.  De  ortbegrapida  pag.  B61  Potseb. 

1)  ledidam  aatem  snuai  graMmatieiis  inteipoBsS  lils  oBnlbos.  Bfasi  boe  valere 
flwdmua  debet.  4}BiaelU.  1,  T,  10. 

i)  Btyiaelogiae  eegnitie  saepe  asum  nesessarliiai  babet  In  laterpntatlone  saa* 
HsBsosi  viderioy  aade  srtaai.eslneven,  dtlas  vlsi  eins  iatelUiis*  9mßiß  «uIb 
tMi  tefpedfe  siynilsgrfa  sognfta  timrUf  uL  Isidar.  Oste  ^2^ 


•  ( 


06  A  b  k  «  B  dt  Jt«  n^. 


nt  noM  Aiubgm»  Antik  c  r^  aM."*  Avf  oUgM  üztibea 
«bar  «elieiiit  mehs  Maii&tiat  EJHfluM  gehnlit  m  hattea.  Dieter 
MgC:  ,4UPPit£a,  dvplici  »P;  iodbo  m  aaliqvu  liM.  PitM- 
terea  lic  mm  ia  velerilHuavMif,  «ig«atei%  Berekqiit  nnmmk  affimia- 
vit  Mihi  eraditfiMimia  koMOy  BÜiiqae  •«■iaactiarinm,  Fol? im  Uni- 
nw :  eaina  iadvtteia  inalde  lum  adintof  in  bac  meo  eommoitam.  Sie 
•tiam  habet  anti^tua  inwdptfo  f  fuan  badie^n^  FMfvU  ▼lailiur  etc.^  cf. 
Oribographiae  ratio  ab  Aldo  MaanM«!,  Fadlii  F.,  eoMeeti.  Ymi.  M, 
12  p.  485  sqq.  Bei  di^eni  Sohiranken  dea .  alten  Schreibegefeiaiiclii  ist 
ea  denn  doch  wehl  rathaamcr,  aar  Etymologie  doi  Werte  raridnn- 
gehen  nad  dieae  entaebeiden  an  laesea,  in  tddren  liinndit  aber  ist  Hai- 
lesifche  CeUariua  aich  keineawegea- für  iuppHer  erklart,  vie  Sdioeidtf 
andeutet ,  'adndern  fnr  ItipHer^  Schneider  selbat  bemerkt  bienber  fol- 
gendea ,,.  Foamenlebre  *  8.  157  Aihd.  :  y^tuppiter  kt  nicht,  vie  Ctc  it 
nat.  deor.  2,  25  §  64  meint,  ans  iuvana  pater  entstandea,  londen 
dnrcb  Znaanmicnxiebfing  von  Joeipater '  (i.  e.  lovhpaiery  nemlichM 
daaa  loiita  der  Nom.  «ist,'  irie  Hdars  pater^  Marspiier)  nach  Avmtmas 
dea  e,  in.  deraelben  Art,  f^la  ttmter  auatiieenior  nnd  nodi  naher  hiiu 
ana  hovibiiß ,  Tgb  Gell.  6,  12  und  denselben  Fall  in  iugUtM.  Daher  ut 
die  AnCaagssylbe  aneh  ohne  Verdoppelung  des  p  lattg.  Gleickvoiil  f  v 
die  Sebreibart  luppkik'  w«it  nblicher,  so  dass  auch  Wolf  tnr  entet 
Satire  des  Heraz  mit  Rec^t  auf  Erneaemng  derselben  dringt^  —  Al- 
lerdings ist  ittgktna ,  itrie  kipiier^  ans  lovis  glms  entstanden,  v|L  Toi- 
au  Etymologicen  L.  L«  h.  ¥.,  nur  nidht  durch  Cöntraetion,  vas  bei  ei- 
nem Compositttiii  unerhört  wäre,  daher  die  von  ampHdbtti  eatlebiiteB 
Beispiele,  tumpr  uad:  tec^us,  hier  gann  unstatthaft  sind;  floodon  dordi 
Amastossnng,  indem  es  bei  solchen  Compositis  nur  anf  dis  Beibefaai- 
tttüg  der  Stamm^sylbo  ankjim;  daher  aueh  Qellins  1.  c  gaas  zR^ 
aagt:  y^Nam  quod  est  in  eliaia  aut  immutatis  qulhuadam" lUff^  ^*V' 
t er ,  td  plenum  atgue  integrum  est  lovispate r»^  Und  diesei  beilä- 
dt eins  der  ältesten  I>enkmäler,  die  Tabulae  Eugubinae.  Dort  ni:  ^ 
Wort  vollständiger  äpsgeclrückt ,  IVVEPATRE,  Tab.  VH,  5;  Vin,t, 
W,  ?2,  26  ^.Japser.;  und  abgeküW  jVjpATEji ,  tVvIII,  ?4,  Ijie  ^ 
ate  Sylbe  in  iupiter  blieb  del^ach  kurx  und  dafür  sprieht  audi  die  alte 
AbliJitting  von  l^'spot^r  und^von  i&oans  pater:  lovem  M^  ^^ 
a  iuvando  appeüavere,  Gell.  5,  12.  Ihre  Länge  erhielt  sie  erst  durch 
die  picbter,  die,  irenp  sie  dey  gemeiiLep'Aussjpraqh^  folgei»f#^"» 
aie.nnter  den  «uetiwcbi^  Acce^t  bringen  nnd  dabei^  ihr  daivb  Dip»^ 
aiaanua  Fositionaläfige  geben  mnsaten^  nnd  von- ihnen  giog  ascbwr 
diese  Schreibart  in  die  Prosa  über. 

Gleiche  Bewandthiss  hat  es  mit  quatuprj  )foru|»er  ^cbpefderw* 
{[endea  bemerkt:  „Qtuiitupt  erscheint  init  dieaec  de^  ebAn.^»'^  ^^ 


*  .  . 

5)  „Bei  qvattooT  bat  naa  die  Wahl,  eb  inaa  r  edsr  n  ^'^^^'^iSl 
iHB^  na  'Aeben  der  deriMben  Form  tir$o^9  fan^teliiobea  Bialacia  «e^^j^ 
tyeh^)  <veiMndan>w«r,  i»d  easb  Peet.  s.  v.«  peiefflu  aiMk  te  der  Häamm  vF^ 
dw  peteva  IStett  geÜttdbjiAabea  aelL^  •'  • 


I7eb«r  die  Schretlnng  yron  lapkef  .  und  ^natuOT.  W 

dackte«  Absftaimiiiiiig  tob  Wffrof  fff  oder  xiemtQBg  eiilqpfeolieiideii  Schreib- 
art b^  Grat  p.  6S1  nr.  S,  desgleichen  im  moBttm;  Ancyran.  lab.  2  a 
laeva,  in  Tnjane  milder  StiftnDg  p.88  ed.  Wolf,  und  auf  einer  Infchrifl 
bei  Maaut.  t.  t.  ttr.  S.^  Ebenso  soll  »es  in  den  besten  Handschriften 
geschrieben  seyn  (vgl.  auch  Schneid,  ind.  in  Script;  R.  R.  s.  t.)  nnd 
einige  Berucksichtignng  Tordient  andb  das  italieaisdbe  quaUro.  Weni- 
ger Beifall  Terdietot  ^uolaor ,  da  dasselbe  sfeh  nnr  auf  Einer  Inschrift, 
Grat.  p.  1141  nr.  1,  gefunden  hat,  nnd  bei  dieser  Schreibart  das  «,  der 
Etymologie  xnwider,  als  lang  anzunehmen  wäre.  Denn  nur  als  Dar 
ctylns  lässt  dieses  Wort  sich  nachweisen,  indem  für  diejenigen  drei  Stel- 
len ,  durch  welche  man  qiuiiuor  au  beweisen  sucht  (s.  Forcell.  s.  y.), 

vielmehr  die  Synäresis  ^rtiotttior  anzunehmen  ist  (wie  denn  auch  gaol- 
tor,  mit  ansgefallnem  n,  auf  Inschriften  vorkommen  soll.^)),  und  aock 
qttuter^  «ftch  den  oben  S.  400  '')  aufgestellten  Bemerkungen  durchaus 
niclft  nur  Annahme  von  quatuor  nothiget.'^  Elementarl.  II  S.  446  f. 
Fürs  erste  aber  ist  hier  wohl  zu  berücksichtigen,  .dass.jene  vier  In- 
schriften mit  quaUuor  tlieils  aus  spaterer  Zeit ,  theils  im  Auslände  ver- 
fertigt sind,  und  hiemach  ist  auch  die  Auetoritat  der  Handschriften  zn 
würdigen  B);  dagegen  deutet  die  Inschrift  für  ^ttotttor,  die  in  Rom 
einer  vornehmen  Matrone  von  ihrem  Gatten  und  Kindern  errichtet  wor- 
den ,  durch  ihren '  Ausdruck  und  strenge  Correctheit  auf  ein  besseres 
Zeitalter.  Sodann  ist  die  Abstammung  des  quattuor  von  tittoffsg  oder 
9c^o<fvos€  bei  weitem  noch  nicht  erwiesen ,  da  erstlich  die. Urbe wohner 
Mittelitaliens  ihre  Zahlenbenennungen  wohl  früher,  gehabt  haben  möch- 
ten ,  als  griechische  Colonien  nach  Italien  kamen ,  wie  unter  andern 
centum  (kunderi)  vevmuthen  lässt;  zweitens  aber,  auch  be^  der  Voraus- 
setzung dieser  AbstanmiuOg ,  doch  hier  eher  die  ältere  Form  rivoQBg 
oder  die  äoliscUe  ntövQSg^  niavffUf  ni^v^fix  (das  v  ivie  ti  lautend)  ')  den 
Vorzug  verdienen  dürfte,  für  welche  ohnedem  die  von  Schneider,  selbst 
anerkannte  Kürze  des  Stammvocals.o. spricht,  und  für  die  ^sidi  auch 
Festns  erklärt'^).  Unter  diesen  Umständen  begreift  man  nicht,  wie 
Schneider  die  AbstanmimDg  des  ^tiater  von  quattuor »  und  in  den  .er- 
wähnten Versen  eine  Synäresis  in  quaUuor  behaupten  konnte«  Denn  diu 
Verkürzungen  in  o/ello,  noiaiUo,  $upimu  wurden  durch  die  Varläage- 


6)  Ek  eeat  quatUr  Metnriis  steht  Cfe.  de  lUp.  II,  tt  cd.  Stuttfsrt. 

7)  „Za  des  slIfeBeiiiBii  Bsnerkung en  fehdrt  auch  Boeh  diese ,  dsss  der  dop- 
pelte CMMsSBt  eiaiger  PrindtW  -  Fonnen  vermlttelat  der  Ableitung  vereinfsclit 
wird,  s.  B.  offa,  offula,  ofella,  namma,  maffloittla,  ntamina.  Aaek  gehört  Merlier 
•ollut,  soKdas,  suppus,  eupians,  qzattuor  (quatuor),  quater/* 

8)  QVATVOR ,  dupliei  TT,  VirgüUis  Carpeuia,  Paadsetas,  Pf  etae  et  lapidss. 
Meant.  Ortk.  p.  MB.  .. 

9)  niavqa^  riaaa^aq,  —  JJiaavQay  7i£(ni^f  riaaaQa,  Jlhavgttf  rdoaqcQtg 
almXätt,  Hesjreh.  JIürvQ»g ,  arrl  rov  riaaa^ag,  t-  TiroQ9,  'Haiodog ,  'H  d«  y^i  t^' 
To^'q/foM«*  —  wrrl  Tdv  Wtfffo^or.  Etym.  M.  ftS,  SS ;  754,  10.  ^   ' 

ll)'J)»fsriteiii,  ^t  galUeam  wkieulua  est«,  et  aosieB  «las  dletam  esistfaeat 
s  BUMro  qmatmtr  votaroA.  altt  Ofee,  qaed  U  quoque  pHara  gtietiier  vossat.  alil 
graace,  aad  aUXttmg  diotoA.  Fastns. 

JaJM./*Atf.n.iV4ef. /ekrg.n.  iri(f)t4.  ^     f 


4m  WmtiB  mm  Kaie  miA  4mA  4li  lilanicfch  sMi^  ignwakik 
Warit^SukuBg  AmAoetmt»  von  derStummujtb^  herbeigefalirt,  ▼gLBmk 
SdmAgt.  S  M6i  SOi,  1,  Jb,  was  ia  ^wolupr,  ^lurter,  ^i{mi,  guoiro  licht 
4er  Fall  Ut ,  w«iw«gca  auch  die  K&nen  dieser  Demate  mk  deaei 
alier  iibrigea  %,  B.  qimdntpei ,  quSdrigme ,  fmairtaUal  ete.  for  die  Kim 
der  Stamantflbe  im  fuofttor  iMweieend  teyn  miMeo;  eine  SyniKOi, 
«der  richtiger  Syniaewi  (EanMh.  lat  Gr.  $  SIS,  B ,  1, 4,  k  S.749),  ab« 
darf  aiir  da  angeneaunea  ireirden,  W9  ein  Wort  aasieidem  ideht  in  iM 

Netmin  passen  würde,  wie  in  mofituonis ,  nicht  aber  In  diesen  Vmeo: 
Cedunt  ter  quluiuor  de  coelo  corpora  sancta.     Cnnios ap.  C!e. Dir.  1, 
48.  tamque  fere  quatuor  partum,  Idem  ap.  Charis.  1  p.  114  PntscSi. 
lleediiiM  i»*<*f<b*9«»*^  9.v«tiiordecMii  tedee.  (laoib.)  Aaioi.niSi- 
fieat  d#Cieebalo  ö,  -we  die  in  die  Thesis  fallenden  Kfiraaa  den  Uiytlh 
maa  e«giir  angenehm  madien,  nicht  au  gedenlcen,  dass  hier  darch  Sjt- 
ftreeis  der  DeppelciMnonant  TöUig  überflüssig  werden  würde  and  il^ 
iHRipt  Toa  einer  fthnlichen  Synäresis  sich  e^werlich  ein  Beispiel  saf- 
Anden  laMen  nechl».     Hiermit  fällt  demnach  anch  die  Bebispteng 
ISdiaeiders,  das«  qumhior  nur  als  Daetjlns  sich  nachweisen  lasse,  «ni^M- 
aregen  fuoifiMMr  geaehrieben  werden  müsse  ;die  angefnhrteo  Verse  aichei 
aine  Anenahme«    Sonst  kommt  es  allerdings  nmr  alt  Dactyliu  oder  neh, 
wann  die  ietxte  Sylhe  positionslang  wird ,  als  Cretiens  vor,  vietftf' 
lial.  l,im;  2,  44;  &, 2a. 71;  6,  8;  ll,lt7.  dem correctemBichtor Bin- 
lieh  ivar  «s  nicht  gestattet»  zumal  wenn  ein  Wort  hi  einem  Satte  iei 
Ton  oder  Wortaccent  hatte ,  Ton  der  gemeinen  Ansspradie  ms^^ 
ahea.  Er  mnsste  also  dea  fianptaecent  desselben  auch  unter  den  m^^ 
aehen  Aecent  bringen,  und  da  hier  in  ^jvdtuor  die  betente  SyfliM  iv  ^ 
acharft  gehört  wurde,    so  mnsste  aie    durch  Positioa  Termitteift^" 
Doppelconsonanten  Terlängert  werden.     Unstreitig  sdirieben  alw  w*» 
die  römifchea  Dichler  dnn^as  juntluor,  und  diese  Schreiirreise  p^, 
aaehher  in  die  Prosa  und ,  wie  man  aus  quaitar  (wie  mwUsut  st.  av"* 
tvestis)  sieht,  selbst  in  die  gemeine  Aussprache  über.     Waskrechtigt 
aas  aber,  die  etyamlogiach  hinlänglich  begründete  Schreitog  snfiO' 
gaban  and  hier,  iaconaequent  genug,  der  poetischen  ca  feigen!  Dod 
arthliaielit  .«in  Paar  Jnschriften  mehr«  die  gerade  der  ZufsUediaÜrt 
hat  und  gegen  deren  Auctorität  noch  obendrein  sich  manches  einven- 
den  lässt ,  wahrend  Tielleicht  mehr  andre  mit  der  bessern  Oräiograpiu^ 
▼erloren  gagangen  alnd?  Führt  doch  Manatias   ((hrthogr.  p.  656)  bei 
dem  gana  ahnlichen  Worte  quotidie  an:  Inpides,  COTTIDIE :  and  wirl- 
lieh  kommen  cottidianum  Grnt.  214  lin.  8,  quoiiidiana  nUserabiU  vl^' 
Uone  Ibid.  705,  t2,  caot((<2ie  Fabretti  IV». 150  anf  Inschriften  vor,  {«- 
aada  wiaia  dem  Verst  Coniugi»  in  aäpaflagrmvU  quottidia*^  ^^' 
tulL  68,  139.  Wer  wird  aber  jetat  noch  diese  Schreibweise  wieler  h^ 
▼ersuchen  wollen?  Oder  soll  etwa  auch  nach  Dichtergebraacb  reOi^^^» 
niUi^pätKf  rettalil,  r^ccidU  atcge^hrleben  werden?    , 

Dr.  £,  Bumihßrn. 


Miscetleii. 


Jln  London  bei  Nicol  ist  1827  eine  Hezaglotta  der  Georgien  VirgUs  nn- 
tev  den  Titel  ^ttdiiene»:  The  Ge^rgi^i  e/  Firgil  fry  IF.  Sothe- 
hy  müh  meirieal  iran9latiou9  in  the  Ilalian,  Spaniak^ 
fremühj  Getmmn  and.ßugliah  Language.  Dieses Fmdltwerlfii 
▼OB  dtom  nur  2M  Exenijplnre  gedrndct  worden  sind ,  ontiMiU  die  liaüeh- 
niA^lM  Veberoeteuig  "Von  Soawßj  die-  Spankcho  Ten  Jimm  de  CfnsnMfn,  die 
Franaras«  r.  IkUäe,  die  Deotecfae  Ton  V0»9  und  die£ngüicke  ^«nSette^. 
—  In  Faris  bat  J.  £.  Morin  eine  neue  UebwielziMig  ^fl  gannen  Vii||^ 
mit  dem  Texte  zur  Seite  und  mit  Anmerkiftigen  berausgegobeni    ^ 

jktgdo  Mai  bat  sehr  alte  bandscbriltlicbe  Bradittäcke  ▼om  24ttnd 
25  Boebe  der  Naturgetchicbte  des  Fltnins  gefunden ,  welcbe  melveat 
uebr  bedeutende  Abweiebungen  vom  bestebenden  Texte  liefem  sollen. 


Auf  der  Bibliotbek  xu  Inspruck  befindet  sieb  ein  IMhnuaeript  ant 
dem  vorigen  Jahrbnndert,  worin  alle  in  Tyrol  aus  den  Römiscben  Zei- 
ten entdeckten  Inscbriften  zusammengestellt  und  erlantert  sind.  Aueh 
ein  Veneicbniss  der  gefundenen  Altertbnmer  ist  beigefügt  [Tbierscb, 
Reioon  in  Itiüien.] 


Zu  Rom  bei  Romano  ist  1827  erschienen:  Pe  int  «res  de  Po<- 
Ifgnote  dans  la  Le$ehi  de$  Delphei  duamiw  ei  gravfie$  par 
X  et  F.  Ütepenftatisen,,  gr.  Queerfol.  Es  stellt  nach  Fansanias  die 
Restauration  des  Tbeils  der  Ton  Folygnot  in  Belpbi  gemalten  Lesebe 
dar ,  welcher  das  Scbättenreieb  und  die  Unterwelt  abbildete.  Bie  an*- 
dere  Hälfte  des  Gemäldes ,  die  Eroberung  von  Troja,  die  schon  vor 
30  Jahren  Ton  den  Gebr.  Riepenhausen  herausgegeben  ward,  soll  aäahr 
stens  gaax  umgearbeitet  in  gleichem  Format  nadifolg^. 


Ueber  die  Ueberreste  der  alten  Baukunst  in  Sfdliev  ersdheint:  Jf^ 
ehiteeture  antique  de  laSicile,  eu  recueU  deß  pbu  inlerenme 
momanens  d'arcAttecttire  des  viüee  et  de«  lieuor  les  pbif  rcaMSTgnoUai  de  Im 
SicÜe  aneietme^  meseurds  et  demtUsparJ.  Hittorf  et  |/.  Xiunih  (chos 
Bf.  Hittorff ,  Architecte  du  Rot  etc. ,  rue  Coquenard  Nr.  22  &  Faris>, 
wovon  die  erste  Lieferung  vor  kurxem  fertig  geworden  ist  Bae  Weiic 
soll  eine  Charte  von  Sicilien ,  topographische  Grnndhrisse  mehrerer  alr 
ten  Städte^  Barstellnngsn  dar  schönsten  Beakmnnxen,  Ansiditen  der 
merkwürdigsten  Ruinen,  und  Grundrisse  ton  14  Tempeln,  %  Theatern, 
2  Amphitheatern,  S  Meen  n.  s.  w.  enthalten.  Eine  Menge  Benkmäler 
stellt  es  zum  ersten  Mal  dar,  ifie  früher  bekannten  aber  weit  genaue«, 
ab  selbst  die  1807  xu  CanArtdge  ersdiieneae  Magna  Qfaeeia^  die 
bis  m  den  geringsten  Betaiie  nngenan  ist  Bae  Gaaxe  soll  aus  180.  Kä^ 
tern  in  80  liefomugen  nad  einem  Bande  Text  beeteben  ( j|)de  laeferang 
^  im  Snbscrpi^.  10,  20  oder  25  Fr.>     Einen  ansfübrlichern  Bericht  über 
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4m  Werk  Iteferft  du  Tfiliinf.  KfibL  ISH  Nr.  f6  0. 182  f.  ü[eben«i^ 
•em  Werke  erscheint  ein  anderes  Ton  denselben  Terfassen  über  k 
neue  Architektur  Siciliens,  in  18  liererongen,  wovon  &  bereits  fertig  sk 

Von  den  ^If  ertftämern  und  Natur antiehten  im  Mottl 
iTtmle  hei  Trier  (gezeichnet  und  lithograpUrt  Ton  J.  ^ni.  Rawkiu, 
wtAt  erMntemdem  Texte  von  /.  Hugo  WjftUtiaeh)  ist  das  8te  Heft  er- 
fduenen,  welches  4  Tafeln,  1  Bbtt  Text  mnd  1  Vignette  (TrierraJ 
•Mfinchen  1827»  Imp.  fol.  §  Thlr.)  enthält  und  das  Diaaendenkoul  n 
Bellendorf,  die  innere  Ansicht  der  Porta  Martis,  den  HeUcnthorm  uoii 
die  innere  Ansicht  der  Rom.  Bader  darsteUt.  Vgl.  Tubing.  K^tbl  m 
Nr.  46  8. 188  f.  

-  Die  Tom  Professor  Lfcfttenstetn  schön  1824  in  der  Akademie  iWk 
BuBerlin  gehaltene  Vorlesung :  „IT  e  fr  er  dte  Antifopen  detnöril 
AJrien^  heeondere  in  Beziehung  auf  die  Kenntnish^^^' 
ehe  die  Alten  davon  gehahihaben^  ist  (Berlin  1826, 48$J, 
m.  5  Steindrtf.) gedruckt  erschienen.  Erbehandell:  l)dieAnd!opeLeD- 
eoryx  aus  Sennaar,  -welche  der  wahre  Oätulische  Oryx  der  Alten  (Of- 
pian)  ist.  Das  von  den  Alten  erwähnte  Einhorn  [Beem,  MsDokero«^ 
A.  T.]  ist  ebenfidls  dieser  Oryx,  dem  man  bei  der  Zähmung  snm  ^ 
gebrauch  das  eine  Hom  abbrach  und  das  andere  Terdrehte ,  mn  seuei 
Stoss  weidger  gefährlich  au  machen.  So  yerstnmmeU  erscheint  ei  n 
^ner  bildlichen  Darstellung  in  dem  Innern  einer  Pyramide  zu  Memphis 
Seine  Homer  wurden  selbst  beim  Ackerbau  gebraucht.  Oryx  wv  ^ 
den  Aegyptem  unheilig,  und  fälschlich  hat  man  die  auf  Aegypt  D^'''' 
malern  abgebildeten  Homer  der  Antilope  Dorcas  für  Orjxhörnergeli>|' 
ten.  2)  Die  Antilope  Addox,  den  StrepsicOros  des  Plinius,  dsr  falichniii 
der  Indischen  Cerncapra  Terwechselt  ward.  Mit  seinen  Qömern  p^ 
mit  Bockshoraera]  sind  die  Häupter  der  Aegypt  Götter  geschmückt  S) 
«.  4)  Die  Dama  der  Alten,  die  man  falsch  mit  unserem  Damhirsch  fi^ 
wechselt  hat.  5)  Die  wahre  Dorcas  der  Alten.  [VgL  Bötiiger 'm^'^' 
genbUtt  1827  Nr.  142  S.566,  welcher  Gelehrte  dort  Nr.  140  ff.  uJ^^i 
über  die  Aufklärangen  durch  die  neuesten  Reisenden  im  Fache  derZ*»- 
logie  des  Alterthnms  so  berichtet,  dass  er  die  Reiserouten  B^pp«^'' 
Ehrenberg's,  Hemprich's,  Minutoli's  beschreibt  und  die  gea»^^ 
Sammlungen  in  eine  kurxe  historische  Uebersicht  bringt;  auch  üb«' 
die  Abstammung  des  Poseidon  und  des  Griechischen  Bosses  aa>  ^ 
byen  «niges  berichtet]  Der  au  Hupper«  Reise  heransgegeheoe  ^' 
ks  [Abth.  1  Zoologie.  Hft.  1.  Fmnkf.  bei  Bronner  1827  IV  n-^^ii 
fol.]  stellt  Tfl.  1  in  der  kleinpfötigen  Nubischen  Katse  (feii'f'' 
tticukta)  den  Typus  der  Aegypt.  Haudcatze  und  Ihrer  KatseomoiB^^^ 
dar.  Den  Griechen  ward  unsere  von  der  Aegyptischen  »tuaaaßJ^^^^*' 
CuYier  Dictionnaim  de  l'histoire  natureUe  Vol.  VIU  p.  210]  Hao^kats« 
erst  aus  Aegypten  unter  den  letzten  Pharaonen  bekanpt,  nndiüi" 
genannt.     Fiuher  kannten  sie  nur  das  Wiesel  als  Mausfäng«'- 
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Zu  Ctonf  hat  Aog'el  (1887)  herausgegeben:  Lettre  $  ä  iin  Pro- 
feeaeuTj  ou  eün»%d^rationa  8ur  notre  iducation  publique^ 
worin  er  snnachst  Bemerkungen  über  den  Unterricht  in  der  dasigen  Aka> 
demie  und  dem  CoUeginm  mittheilt,  aber  auch  viele  Andeutungen  über 
(höhere)  Endehung  der  mannlichen  Jugend  in  Republiken  überhaupt 
einwebt.  ■■■. 

Der  Engländer  Joftn  Aankinghat  seine  abenteuerliche  Geschichte  der 
Mongolen  [s.  Jahrbb.  1826,  ]I  S.  397J  fortgesetzt,  und  neu  herausgege- 
ben higtorische  ünterauehungen  über  die  Eroberung  von 
Peruj  Mexiho\  Bogota^  Naichess  und  Tolomeeo^  im  ISten 
Jahrh,^  durch  die  MongoleUj  mit  Elepkanten  begfeitei. 
Dem  Werke  sind  die  Bildnisse  aller  Incas  und  des  Montezuma  beigefügt. 


lieber  Mittelafrica,  namentlich  über  die  Reiche  Bomu  und  Hausea^ 
sind  sehr  wichtige  geographische  Aufschlüsse  gegeben  in  der  Beeehrei^ 
bung  der  Reieen  und  Entdeckungen  im  nördlichen  un4 
mittlem  Africa  in  den  Jahren  1823  6t t  1824  von  Denham^ 
Clapperton  und  Oudnef.  Das  Origtnalwerk  (narrattve  of  trav^ 
and  discoveries  in  norihem  and  central  Africa)  erschien  in  London  1886 
in  schöner  Ausstattung  und  mit  einem  eigenen  Atlas  Tersehen.  Eine  Fran- 
zösische Vebersetzung  (Paris  bei  Arthur  Bertrand,  1826,  2  Vol.  8,  avec 
atlas)  lieferten  Eyriea  und  Larenaudiire.  Die  Deutsche  Uebersetzung, 
die  unter  dem  angeführten  Titel  zu  Weimar  1827  erschien,  liefert  von 
dem  Atlas ,  den  die  Französische  Tollstaudig  giebt ,  nur  zwei  Charten, 
die  aber  vollkommen  genügen ,  und  hat  auch  die  langen  Africantschen 
Wörterverzeichnisse  und  einiges-  andere  minder  Interessante  odier  gar 
Unnütze  weggelassen.  Vgl.  Neue  allg.  geogr.  ephemer.  .1827  Bd.  21 
St.  7  u.  8  S.  209—218  und  241->47. 


Herders  Ideen  zur  Philosophie  der  Oeeehichte  der 
Menschheit  sind  von  Edgar  Quinetins  Französbche  übersetzt  und  vor 
kurzem  in  Paris  erschienen.  Französische  Blätter  sprechen  sich  über 
das  Werk  selbst  und  über  die  Uebersetzung  mit  vielem  LeAe  aus. 


Bei  Landeey  im  Gantdn  Genf  an  der  Strasse  Ton  Ch'ambery  fand 
man  im  März  1826  ein  Gefäss  mit  6400  Münzen,  von  denen  die  meisten 
aus  Hartmetall  (poth') ,  die  übrigen  aus  Kupfer  bestehen;  Die  neusten 
davon  sind  tou  Claudius  Gothicus.  Sie  sind  in 'das  Museum  zu  Genf  ge- 
bracht  worden.  Vor  kurzem  fand  man  im  Waadtland  zwischen  Orbe 
und  Valeifres  auf  dem  Hügel  Chatillou  ein  Gefäss  mit  1200  Münzen.  Der 
Finder  verschenkte  den  grössten  TheQ  dsivon :  900  kamen  nach  Frank- 
reich. Den  Rest  erhielt  das  Museum  in  Lausanne.  Die  spätesten  da- 
von sind  von  Aurelianus,  und  haben  das  gewöhnliche  Gepräge,  nehm- 
lich  eine  Fortuna  auf  dem  Rad  und  eine  Victoria,  die  einen  Krieger  krönt, 
mit  der  Ueberschrift:  Virtusmilitum^  Fortuna  redux.  Interessant  sind 
vier  Münzen  mit  dem  BUde  der  Salonina,  der  GemahüM  des  OalUenus. 
VrgL  MorgenbL  1827  Nr.  186  und  167  S.  544  und  549. 


IM  Jo»tKalA»tii 


Bil  %dkM  iMie  BMB  aickt  wcü 
BalBMiima  entdeckt,  dae  !•  FüneD  teeit,  12  In^  wii  fcU 
giu  dee  GewiUbee  t  hoA,  mti  dcMea  Gewüfte  mm  lauter  im 
f effm  TenchlaageneB  HoUilibeB  «iHMiiMi  iigiaiiiii  iii.  Ab  da 
MBd  BluiMi  ud  Vegel,  mb  Gawölbe  2  Kiiidmr  aftgeinliBt.  Siae  Thin 
im  loBern  lastt  erwartea,  d«M  man  nedi  eine  AeÜie  tob  ZimaMsa  eM> 
dMkea  waide.  [He^^Mm  1827  Nr.  US.] 


JoBrnalnotiseM« 


Anf  der  Tora  Prof.  Ottf  r.  Maller  am  13  Jan.  1827  in  der  GeseD- 
■dhafk  der  WiMeBsch.  sv  Gettingen  geloMnen  Abliandlnug*  de  «»^rii 
olim  in poitico  Parth^nouiu  iive  Heeatompedi  teimpli /a- 
Btigio  po.iiU9  steht  ein  Aaavg  in  d.  Gett.  Ana.  1827  St.  2^  S.281- 
86.  Da.  nacii  PaaMMiae  in  diesem  Giebelleide  der  Streit  des  Foseidoi 
nnd  der  Athena  dargestellt  war ,  so  meint  Hr.  M. ,  Athena  sei  liter  «o 
als  Siegerin  bezeicbnet »  daM  sie  das  vom  Poseidon  geschaffene  Boss 
gebändigt  uyd  dnrcb  Aigochnng  an  einen  Wagender  menscfali^laenTba- 
tigkeit  dienstbar  gemacht  habe.  —  Da«  der  Stoff  der  vaaa  mntrrbma  da 
Alten  nichts  anderes  als  Flnssspath  sej»  hat  Hr.  yon  Rasiere  dam' 
thnn  gesacht.  Die  Beschreibnng  des  Stoffes  dieser  Vasen  bei  FUniDi 
soj  gauK  übereinstimmend  mit  den  Variationen  des  FlaMSfiatlies,  welche 
noch  jetzt  sn  solchen  Arbeiten  gebraucht  werden.  Wirklichea  Fercelia 
sind  sie  nicht.  Denn  obschon  die  Lebhaftigkeit  der  Farben,  der  eigoh 
thämfiche  Wiederschein,  die  yerschiedenen  Streifen,  die  Härte,  der  Giaa 
und  die  Halbdorchsichtigkeit  morrhinischer  Gefasse  an  onser  Forcellu 
erinnern,  so  vermisst  man  doch  die  Merkmale  des  achten  ForceUani 
daran.  [Mänchj^r  Knnst-  and  Gewerbebl.  1827  Nr.  11,  S.  17S.]  —  £uw 
Berechnung  der  um  das  J.  303  n.  Chr.  bei  den  Bdmem  stattfindende! 
Preise  für  Handarbeiter  und  Lebensmittel  [  aoMer  den  Getreidepreisea  j 
bat  Moreau  de  Jennys  gegeben  in  einer  vor  knraem  in  der  Parlier 
Akademie  der  Wissenschaften  Yorgeleaenen  Abhandlaog :  Ap  ergus  sta- 
iiiiique»  9ur  la  vie  civile  et  l'^conemte  dome§tiqmc  det 
Romaini  au  quatriime  »i^cle  de  Vempire.  Er  hat  dleselbeB 
aas  einem  von  Dlocletian  im  Jahr  303  gegebenen  £dict  gesogeay  in  wel- 
chem Ton  sehr  vielen  Gegenstanden  dbs  Maximam  des  Arbeitsiebns  und 
der  Lebensmittel  bestimmt  i^t.  Einen  Theil  dieses  Edicts  fand  Wtllian 
Bankes  au  Eskihissar  (Stratonike)  in  Kleinasien  als  Inschrift  einer  stei- 
nernen Tafel;  ein  aweiter  Theil  ist  kürzlich  ans  der  Levante  nach  Rssi 
und  Ton  da  naih  London  gekommen ,  wo  Leake  eine  wörtUche  Ueber- 
Mtanng  davon  kab.  Da  im  J.  383  Hnngersnoth  war,  so  hat  de  J«nn^ 
die  Preise  des  Edicts  auf  die  Hälfte  redndrt.  Ein  Ansang,  ans  dessea 
Abhandlung  sHohk  un  Berliner  Conveuationsbhitt  1822  Nr.  112  S.  447  i 
—  In  den  Bla^  {:^litai.  Unterhalt  1827  Nr.  148  f.  S.  581  f.  und  d9&  i 
findet  man  seichte li'deen  ^ur  ^ahlßag^imboUk  d^r  Alt^n^  die 
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•i A  über  das  SytailMliBclM  4er  Zahlen  8,  7  imd  10  Terhrdtea.  •—  Kata- 
falk iii  entHteaden  aiu  dem  Griech.  «ckt«  and  deat  Altromaaisdien  pal* 
€V8  (Itaftien«  |Mifea,  Balcan;  die  Vcrwaadlang defl  fi in  /ebenso  ia6o(fos3i 
KoXaco^),  sa  wie  KtAakamhe  am  aara  aad  omAe  (comlnif^ScIiiaciity 
Grotte);  nnd  ist  ein  Holxgerüste,  vierüieitig ,  pyramid^  aaCsteigead» 
acbwarä  liehiagea,  laüt  brenaeaden  Fackefai  erfalit,  unter  welohem  die 
Todienbahre  steht,  wenn  manEzeqoien  feiert  oder  die  jahrige  Todten» 
feier  begeht.  [B  ö  1 1  i  g  e  r  ia  Abendzeit  1827  Nr.  142  S.  ÖG6  f.,  nach  Sca- 
Itger  und  Mt^aage*]  —  Gednnk9n  ühtr  eine  seitgemä»ie  Re- 
form un9ere9  Studienweiem^  ein   Aafiata  von  If.  1? ^,^ 

Hesperns  1827  Nr.  128-^ ISS,  verwirft  die  rein  humanistiscfae  und  rein 
reale  Btldnng  nnd  meint  aam  gelehrten*  oder  Staatsdieaerstande  reiche 
als  allseitige  Bildnng  aus  1)  rollkommeae  Kenntniss  der  Mutterspradba 
fnr  miuilliche  und  sduriftltche  Bede ;  2)  Bekanntschaft  mit  den  allge^ 
meinen  Ciassibern  der  Nation  nnd  asit  der  literärgeichichte  der  altea 
nad  aeoea  Zeit;  3)  pragmatisches  Erfassea  der  Gescbiohte  und-  4)dareh 
das  Stadium  derselben  erfamgte  Vertrautheit  mit  dem  Geiste  der  gegen* 
wärtigen  iKeit ;  Ö)  darch  Erlernung  der  Philosophie  erlangte  Ericenal^ 
niss  der  Wahrheit  und  des  Rechts,  des  Heiligen  und  Schonen,  überhaupt 
der  wahren  Homanitat;  li)  Kenntniss  dar  neuem  Spraehen,  wenigstens 
der  Fvanzosiflchcn ,  so  wie  7)  des  Wissenswurdi^ten  der  JUathcnaatifc» 
Geo  -  und  Ethnographie  und  fitatistilr,  Physik  und  Naturgeichichte,  der 
vaterländischen  Verfassung  und  Gresetae,  der  allgemeinen  Encydlopädie 
der  Wissenschaften,    jllte  Spradien  lerne  nur  der  Fhilolog  und  Theo^ 
log.  Lateinisch  der  Jarist  und  Mediciner.   Theilnahme  an  den  einzelaea 
Unterriohtsgegenst&nden  in  Gyranasiea  sei  jedem  Schaler  -freigestellt; 
nur  an  dem  gewählten  Gegenstaade  mnss  er  regelmässigen  AntheÜ  neh- 
men und  Midi  in  die  dabei  eingeffflburte  Ordnung  fügen.  Künftigen  Staats^ 
dieaern  bestimme  man  bloss  voraus,  was  man  einst  van  ihnen  verlai^eii 
werde.  DasProgressionisystemmuss  au^dioben  werden  und  nur  in  den 
Lehrgegenständen  fortbestehen,  wo  aum  Verständniss  der  naehfolgeaden 
Lehren  gründliche  Erfassung  der  vorhergehenden,  nnd  wegen  des  Far^ 
schreitens  zu  einem  gesteigerten  Untenidite  eine  Begntadktung  der  Vor^ 
rncknngäfähigkeit  Büthig  ist  Classenoadnung  bestehe  nur  für  Schüler,  die 
sich  dem  Staatsdianste  widmen  wollen.  Philosophie  soll  auf  Scfanlen  voll- 
ständig und  ausreichend,  auf  Universitäten  nar  aoob  für  die  gelehrt  werden, 
die  sich  derfielben  ausschliessend  widmen.  Alte  Sprachen  sollen  bloss  Phi- 
lologen treiben  und  diefür  die  Wissenschaft  nöthigen  Materialien  aus  den 
Werken  der  Alten  ausseheiden  und  in  gemeinautziger  Form  mittheilen. 
Religionsunterricht  werde  nicht  im  Gymnasium,  sondern  in  der  Kirche 
ertheilt,  au  der  sich  der  Stndirende  bekennt.   Zuletzt  wird  ein  ausführ- 
lidier  Piaa  mitgethelit,  wie  demnadi^n  Gh^mnasium  eiaslnrielitea  sey.  — 
>   Vehtr  die  SHchi  SU  9iudiren  liefern  einen  Aufsatll die  Hamb.  Lil. 
Blatt,  der  Bürsen- Halle  1827  Nr.  190  S.  S45— 4a     Ifiesa  Sucht  wird 
1)  ans  dem  unter  allen  Ständen  sich  verbreitenden  Diange  nachBildnng, 
8)ausder£it^lieituad  eiterüdianVorliabe  und  BeCaageriieit  über  Fähig- 
keit nnd  Talent  der  Kmder»  nnd  8)  aus  im  anrichtiffCB  Aaiirirfwi  «ni 
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Begriffen  toii  den  Erfordernlseen  nnd  Leittongen  des  6«le1irteii  imd  in 
Knnstlen,  §o  wie  too  dem  inssem  und  umem  Leos ,  dae  seiAer  iai  g&n- 
•tigen  nnd  nngnnetigen  Falle  wartet,  hergeleitet,  nnd  es  sind  1>esonden 
jlber  den  dritten  ^nnct  mehrere  Warnungen  nnd  Abwendiiii^iiiaai«e- 
geln  mitgetfaeilt. 

An  W.  Bf  nll^rs  Hoflierwefter  Vonehde  [s.  Jahrbh.  I8ST9  I,  1 
8.  18]  wird  vieles   ausgestellt  in  den  Götting.  Ans.  1827  St.  3— § 
8.  2S — 44,  und  behauptet,  die  Arbeit  sey  nicht  besonders  jAtzHcii, 
kenne  aber  wohl,  abgesehen  von  der  Hauptfrage,  manches  Irrige  ver- 
breiten.    Der  Rec  giebt  beachtnngswerthe  Andentungen  aber  die  Ur- 
anfänge und  Ausbildung  des  Homerischen  Epos  und  Dialekte  ,  über  £t 
Kunst  und  ^Zweckmässigkeit  der  dichterischen  Ansfnhmn^   und  Rede, 
nnd  über  die  Art,  wie  die  Gedichte  vorgetragen  wurden.       Besonden 
iucht  er  au  erweisen,  dass  WolTs  Idee  über  Mangel  an  Einlieit  und  Zu- 
iammenhang  in  Griechischen  Gedichten  falsch  sey,  und  dasa  BanMatüdi 
auch  in  der  Utas  und  Odyssee  ein  ursprünglicher  innerer  Zasammeohajig 
»ich  finde,  obgleidi  nicht  alles  darin  von  einem  Sänger  herrähre ,  son- 
dern die  Grundlage  der  ursprungBchen  Dichtung  wohl  kleiner  geweiea, 
aber  später  von  mehrem  erweitert  und  detaillirt  worden  sey.  Oiete  üu- 
heit  vrird  in  beiden  Gredtchten  weiter  nachgewiesen,  und  der  Zusammen- 
hang der  einzelnen  Bächer  knra  angegeben,  —  Ueber  Dinarchi  orott 
Ton  Schmidt  findet  sich  eine  im  Gänsen  lobende.  Rec.  in  d.  Hall.L.Z. 
18ST  Nr.  14fi  S.  687—44,  die  zunäclist  über  Anlage  des  Werks  beridh 
tot  [s.  Jahrbb.  1827,  I,  2  S.  t^]  aber  die  Aufnahme  aller  Beiske'scheB 
Noten  und  bei  der  historischen  Sacherklärung,  das  blosse  Verweisen  sof 
andere  rügt.     Ueberhaupt  sey  es  unpassend  beim  Lesen  idle  die  Vot^ 
kenntnisse  und  Hälfsmittel  voraussnsetsen,  die  der  Heransgeber  seiht 
besass.     Auch  der  für  die  granunat.  Erklärung  aufgestellte  Gruniluti 
[Jahrbb.  a.-  O.  8.  78]  wird  verworfen.   Endtich  sind  mdbrere  g^raumati- 
eche  und  kritische  Anmerkungen  berichtigt  und  gerügt,  auch  ein  paar  { 
Verbessernngsvorschläge   abgewiesen.  —   Eine  Anzeige  von    Baum- 
atark's  Prolegg.  m  DemoM^adv.  Phorm.  [Jahrbb.  1826,11  S. 309]  stellt 
in  Beek's  Rep.  1827, 1,  S.  126  f.,  von  dem  2ten  Bande  der  Ben  t ivo- 
glionischen  Ausgabe  des  Ctcero  [Jahrbb.  a.  O.  S.  221]  ebeiid.  II  S. 
100  f.,  von  J.  Caeaarit  Commeniaf.  d.  B.  G.  heransg.  v.  Mo  blas  [Jahrbb. 
a.  O.  S.  72]  in  Leipz.  L.  Z.  1827  Nr.  142  S.  1126. 
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Den  21  Apr.  sterb  zu  Frankf.  a.  Bf.  der  erzbischofl.  geis|l.  Rath  ond 
Cnstos  des  ehemal.  Barthol.  Stiftes  BaUon^  fast  87  J.alt,  als  Altern 
thumsforscher  bekannt. 

Den  19  Mai  nu  Kopenhagen  der  Professor  Oh^sen. 
.    Heu  1  Juni  au  Kiel  der  Dr.  und  Frofefl«or  dar  iXhealogle  Joham 
FrMädk  KhukWf  Im  78.  Jahre.  . 
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Den  9  Juni  tn  Wurschan  der  darch  seine  hif  torischen  and  statisti- 
schen Schriften  bekannte  Surowieeki ,  Polnischer Jäath  im  Mimsteriom 
der  Schul-  und  geistlichen  Angelegenheiten. 

Den  16  Juni  zu  Breslau  der  Domherr  und  Prof.  der  kathol«  theolog. 
Facultät  Dr.  Thaddäui  Antonius  Dereseri  besonders  durch  sein  Bibel- 
Werk  belcannt. 

Den  20  Jnni  zu  Tubingen  der  Professor  der  class.  Liter.  Carl  JFfci- 
Upp  Cons ,  62  J.  alt. 

Den  25  Juni  zu  Gottingen  der  Prof.  der  bibl.  und  morgenland.  Li- 
teratur Eichhorn  y  geheim.  Justizrath  und  Ritter  des  Ouelfenordens, 
73  J.  alt. 

.  Der  ausgezeichnete  Franzosische  Orientalist  Forttmatus  Albrand  ist  ioi 
Madagascar ,  wo  er  die  Colonie  Satnte-Marie  angelegt  hatte ,  im  32  J. 
gestorben.  Er  schrieb  und  sprach  mit  gleicher  Fertigkeit  Neugriechisch, 
Arabisch,  Türkisch,  Fersisch,  Lidisch,  Sanskrit,  Malayisch  und  mehrere 
andere  Sprachen. 

Nekrolog  von  MaUe-Brm  [Jahrbln.  1826,  U  S.  269]  in  Wiener  Ztschr. 
f&r  Kunst  etc.  9  S.  77  ff.,  Ton  JSftrtg  [Jahrbb.  1827, 1,  1  S.  111]  imHes- 
perus  53  S.  212. 


Schul-  imdUiiiTersitätsnaclirichten^  Beforde- 
rimgen  und  Ehrenbezeigungen. 

AkAcnnr.  Der  Director  des  kathoL  Gymnasiums,  Dr.  BigUr^  ist  yon 
der  katholuchea  Kirche  zur  eTangelischen  übergegangen  und  hat  in  Fol<- 
ge  dieses  Schrittes  sein  Amt  freiwillig  niedergelegt.  Er  wird  nunmehr 
eine  angemessene  AnsteUung  an  einem  OFangelisohe»  Gymnasium  eriial-« 
ten.  Das  FroTinzialschulcoUegium  hat  ihm  seine  Entlassong  in  den  efan 
readsten  Ausdricken  ertheilt  und  vollkommene  Zufriedenheit  mit  seinen 
Dienstleistungen  an  erkennen  gegeben.  Dadurch  widerlegen  sich  am 
besten  die  Anfeindungen  des  kathol.  Pfarrars  iVisIZessen,  der  Riglern  ir« 
religiöser  Erziehung  der  Jugend  beschuldigt  hat.  Vgl.  Zeit.  fJ  d.  eleg* 
W.  1827  Nr.  115  S.920.  ^  An  demselben  Gynmasium  kt  def  Half  sieh- 
rer  Fron»  AtMee  definitiv  angestellt  trorden. 

Batatia.  Die  dortige  Gesellschaft  deir  Künste  utod  Wisseasehaf-' 
ten  hat  in  einer  Sifamng  am  21  Dec'  vor.  J.  Qoihe  zont  Ehreadutgliede 
erwaldt. 

Bsaiaif.  AmFVriedrichoWilhelms-Gymnas.ist  fcineneueLdiverstelle. 
fär  die  Arithmetik  g'egrundet  und  mit  ders^ben  eine  Besoldung  von  250 
TUm.  neben  frevsr  Wohnung,  Heitzung  und  Aufwartung  verbunden  wol^- 
den.  Der  Professor  AuguH  am  JoaehimsthaL  Gymii.  hat  van  dem  Magfi- 
strat den  Ruf  als  Director  der  neuerrichteten  CölnSchen  hohem  Borger- 
schale  mit  einer  jahrl.  BesoUang  yon  15110  Thlrn.  erhalten  und  i*ige- 
noainien.  Am  Gyma.sam  granen  Kloster  tat  derVeifktser  einer  Fiiaa^ 
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8f ncbliitfe  BiatAu»  JM«Jk  Frimg»  ab  Lfthrer  der  Franios.  Spvadie  an 
guUUt  wordeM.  Der  gebeinie  OberregiemDgtraih  und  wirU.  ▼orCra 
geade  Rath  im  MiaUteriom  der  Unterrichtflangelegenheitea  Dr.  I^.  Be 
€k€dotf  ui  Aaüuig«  imai  roa  der  evaageluchen  Kirche  aar  kalh^lisdieii 
ahergetreten  «ad  wegea  dieses  Schrittes  ia  Folge  eiaer  allei4ioc:hstei 
Cahiaetsordre  Tom  11  Jani  aas  dem  Mlnisteriam  und  aus  aeiaen  bishe« 
rigea  Terh&ltaissea  aar  Ünivertität  gaazUch  ansgesdiieden.  Der  Ober- 
Jagermeister  Graf  vcn  Sack  lasst  für  seiae  Rechnung  mehrere  Naturfor- 
scher ia  America  reis^ ,  uad  überweist  alle  Yoa  deaselben  geaammelte 
Vatargegeastaade  dem  köa.  Maseam  ia  Berlin.  Zu  den  Verpttehaai^, 
Traasport  -  uad  Assecuraaskosten  dieser  Sammlangen  «ind  beruls  2500 
Thir.  bewilligt  worden. 

Bqaw.    Der  ausserordeatliche  Prof.  Dr.  Nee$  wm  Bkenbeek  d,  Jwi§. 
hai  eiae  ordeatUche  Professur  ia  der  philosoph.  Facultl  erhalten. 

CoaiAas.  Das  konigL  Gymnasium  besteht  ia  seiner  jetzigen  Ge- 
stalt seit  181d,  in  welchem  Jahre  die  damalige  aus  dem  Collegiam  £Ie- 
^tarale  8.  J.  herrorgegangeae  Ecole  secoadaire  au  eiuena  GjauB^Jnm 
umgebildet  ward.     £s  umfasst  6  Classen ,  von  denen  je  zwei  öae  ib- 
theiiung  oder  Stufe  des  Unterrichts  bilden.    Die  6te  Ctasse  ist  wegen  ss 
grosser  Frequeax  seit  dem  NoTeniber  1825  in  swei  parallele  Coetni  ge- 
trennt worden.    Mit  dem  Gymnasium  ist  seit  1818  eine  Elementar-VoT- 
bcreitongsaastalt  verbunden,  die  jetxt  ans  8  Classen  besteht.    Die  Zög- 
linge ,  welche  daraus  in  .das  Gymnasium  übertreten  wollen  ,  müssen  im 
Lesen  und  Schreihen  hinlänglich  geübt ,  in  der  Deutschen  Sprache  m- 
weit  unterrichtet  seyn ,  dass  sie  die  nothigsten  Regeln  der  Grammatik 
mundlidh  und  schriftlich  gehörig  in  Anwendung  bringen  und  jedes  acht 
Deutsche  nicht  gaax  und  gar  unbekannte  Wort  ohne  Fehler  niederadueibcn  { 
kAnaea.  Der  Uaterricht  im  Gymnasium  nmtiuste  Im  Schuljahr  1S§^  ia  wo-  j 
eheatlicheal88  Stunden  folgende  Gegenstftade:  Religion,  Hehräiach  (mir  1 
Ia  I  u.  II),  Gfiecl|lsch  (nur  in  I— IV),  Lateinisch,  Deutsch,  Gescht<:hte,  Bit- 1 
themaHk,  Natovwlsseaschaftea  (aar  hi  I— IV),  Zeichnen,  Kalligraphie  (ii 
lU — VI). uad  Gesaaguaterricht  (fär  ein  gewähltes  Chor  von  Schülern  aller 
Ciassen).  Daau  ist  im  Sdiul}ahr  18f  |.  durch  eine  Verordnung  Tom  19  Aug. 
ltt&  alne  propädeutische,  an  dem  Studium  der  Philosophie  anleitende 
Leetion  f ftr  1,  und  durch  eiae  Verordnung  Tom  8  Octob.  18tf  der  Fru- 
aäsischa  Sprachunterricht  für  I>— V  gekominen,  wodurch  die  wöchcnt- 1 
licha  Stundenaahl  auf  19S  stieg.     Lehrer  des  Gymnasiums  waren  182S:J 
Dr.  IFWedr.  IVieot  IRstn,  Dlroctdr  uad  Professor;    tHdolm  Ifcaainger, 
Pfcof.  uad  Oberlehrer  für  Matheauitik  und  Physik  $  Carl  Audkstuftl,  Ober- 
lehrer und  Ordinarius  In  I  und  11  (in  I  zugleich  mit  dem  Dicector): 
J.  G.  .^Issäioim ,  Oberlehrer  und  kathol.  Religionsleiirer '  (  den  evängcL 
RelSglonsunterriekt  besoigt  der  Consistorialrath  und  Snperint.  Cmnz)^ 
Dr.  Ed.  JHvnkt,  Bibliothekar  des  Gymn.,  Ordinär,  in  III,  seit  Ifitt  OfaeiH 
lehrer;  JFVtma  Xav.  Bsr«viZ2«,  Lehrer  und  Ordin.  inlV;  Jok,  Aug.KlaMi 
pvorisorischer  (seit  dem  28  Mai  18ti  ordentlicher)  Prafesaor  fdr  Gco- 
gv^^e,  Geschichte  und  Deutsche  Sprache ;  Joh.  G^org.  MdUsr,  prom; 
Onttaarhia  f n  V  bis  Sept.  IttS;  ikntad  Zk^,  Zeicha^aldlMr;  Amt. 
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ItißyHtHi  SeHrefblelurer^  Caäp.  Carl  Kipper  ^  Modk-  und  0«6tfllg;lftlÄrer$ 
J&h,  MOieitutadter  y  provisor.  Hfilfslehrer  und  Ordin.  in  VI  von  1819  bii 
Snde  1825.  *  Lebrer  der  Vorbereitungsgchnle  find  J.  A,  GroMin,  j^tnr. 
Slers^  Jok.  Pazent  Religioniilehrer  war  18SS5  der  Caplnn  Brietz^  18Mv^ 
der  Geibtiidle  Schriitsäer,  Im  Gymnaainm  wnrden  1826  der  Lehrer  ^er 
hdliern  Stodtocbnle  sn  Boppard  Enut  Höchsten  als  Ordinär,  in-  V  und 
Lehrer  der  Francds.  (Sprache,  nnd  ider  Schnhunttfeandldat  Peter  Jo«.  SetM 
«hl  Ordinär.'  in  IV  Angestellt,  der  Lehrer  PeretdUe  aber  zum  Ordin.  in 
VI  ernannt.  Für  die  erste  Abtheilung  der  ^en  Classe  ward  der  Sehnl*> 
ßmttacm|dkä^t,C^.JV,MitUUovntz  proTisorisch  angestellt  Die  Schüler- 
zahl des  Gymn.  betrug  im  Winter  18f  ^  342 ,  im  Sonuner  1825  zu  An- 
fang 318,  in  der  Mitte  833,  am  Ende  302,  im  Winter  18||  303,  im  Sommer 
1826  zu  Anfang  327 ,  zu  Ende  305.  Zur  Universität  wurden  1825  14, 
1826  15  Schüler  entlassen.  Die  Vorhereitungsanstalt  zählte  18^  154 
und  l89,  1^  139  und  140  Zöglinge.  Ausser  der  Schulbibliothek  hat 
das  Gymnasium  eine  seit  1822  eingerichtete  Classenbibliothek ,  welche  ^ 
zu  Jßnde  1826  aus  129  Banden  bestand. 

Cduv.  Der  Lehrer  Pi2sc/in€i(2cr  am  kathol.  Gymnasium  hat  das  Prä- 
dicat  eines  Oberlehrers  erhalten. 

£iinBiiicH  bei  Bonn,  Den  durch  seine  geogtiostischen  Schriften  be- 
Vannten  geheim.' Legntionsrath  Nose-^  dem  die  Unirersität  zu  Bonn  sehir 
seltene  und  kostbare  Sammlungen  Terdankt ,  haben  Se.  Majest.  der  Kd« 
iiig  TOB  iPreussen  bei  der  Feier  seines  Döetoijubilanm's  durch  ein  ^ädi- 
ges  SEandschr^ben  die  allerhddiste  Theilnahme  an  diesem  Feste  bezeigC 
nnd  zum  Andenken  eine  schöne  Porcellan-Vase  verehrt. 

ffiHLknoBif .  Bei  der  Unirersit&t^ist  nls  Frofessor  der  Natm^eschichte 
der  Dr.  Carl  von  Aaumer,  bisher  Vorsteher  einer  Erziehungsanstalt  fh 
Nürnberg,  angestellt  worden. 

FnAHunniT  a.  M.  Der  verstorbene  Bänder  Moritz  von  Bethmann 
hat  der  Senkenbergischennatutforschenden  OeseAschaft  10006  Fl.  ver- 
macht. 

CrBsiPSWALB.  Der  Indes  ee-ko^ärnin  in  'nnivereitate  litK 
-Grifph.  per  setn.  aestivuin  «r.  1827  'käb'e'nAarum  tenlkalt  auf  2 
'Seiten  eine  AbhämHung  über  die  durch  ^kle  StfoAe  lierrsdieiMe  Studir- 
«nclit  unterer  Zeit^  und  erwähnt  als  AhW^ndungsmUtel »  dftss  Sdhülre^ 
^etoren  die  A^ftlahme  In  die  Gymnasien  erschlr'ereu,  und  dazs  sdiarfer» 
^Staatsprüfungen  angeordnet  siAd,  ndt  d^em  EAsaiztet  Op/kmänm  sone  /orst, 
'ilf, non  ttnpedJtis  nee  re^teilemÜif ^«cnikns,  qid  ob  azipHorem  eenaimn  «dm«- 
ftera  puMieä  minime  ädsptrimtee ,  sied  atthni  consto ,  srnt  soeitflis  Tulturäe 
grattOy  «fffes  stfrt  n^iönet  nd^ttlT'crc  eiiptfmf ,  perit^tttUone»  aeholasticue  et 
'aeademime  inagie  etiam  eiracrnrnttir,  omhi^  zpe  petendomm  mwnerum  ex^ 
'chidantHr  qtä  in  eftksmodt  'ea^amnwftnc  testrmomo  zeatadi  softem  ordiniB  nen 
füik$ettt  intignÜi,  UtiUui  f&ttaeee  l^et^  }n  juireniz  igytknasia  frequentast^ 
^es,  et  a  iertia  ad  neenndmn  'cUuiiem  MnUri  cupiSnies  y  wtcriter  examina- 
rentut  y  tum  et  Üiferioribut  unhefn^y  inter^  te»  praeeipUe  mft^erihle 
coRtfUmn  diaifetui',  ^  Utetamm  studK»  valedieaiit,  ^uod  amiciesimum  con- 
•$iihm  iuei  ie^srentttr  uä  >rAna»  datiem  ^tteiMlt  vftft cates,  tferoto  ex»- 
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mjm  üqm  Hgidiari  m^kimii  etfoil,  9110  4e  tfei^  f^re  ut  tdiqu^idu  i»r 
tifina  fartumam  eorum  pramovtat,  vanUaU  perguaderenUar ;  petBuaai  ven 
•  j  lulb'Io  müttu  in  pnpOMUo  peniiUuUf  fato  »uo  reiinquendi  atemt^  nmviq^ 
ÜB  imituumduta^  ommem  wfptUamm  a  ewUaU  ferendarum  numarmmtgue  adi> 
pkemdnrum  tpem  eaie  imamem.  22  ProfeMoren  und  Qocente«  haben  Voit< 
lefniigeii  angekaadigt,  Ton  denea  6  ordenüiciie  und  8  ansBorord.  Fror 
feMoren  and  2  Doctoren  der  phUo§.  Facolt  aogehörea,  I 

Hau«.  Dev  Privatdoeent  Dr.  KaemU  ist  anMerordenflidbar  Profes^' 
ior  ia  der  philof .  Facak.  gewerden. 

Hamm.  Der  CoUaborator  Viebtäm  am  Gynnasinm  hat' das  Pradiat 
Canreetor  erhalten. 

KomefsiBa.  Bei  der  ÜmTersitat  haben  für  das  Sommerhalbjab 
182T  29  Professoren  und  14  Docenten  Vorlesungen  angelcundig^ 

KoravHACBn.  Der  königl.  Hofagent  in  Born ,  Prof.  Dr.  Brönaed^ 
Ist  snm  geheimen  Legationsrath  mit  dem  Range  eines  wirklichen  EtaU- 
rakhs  ernannt  worden.  Die  konigi.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  bat 
unter  dem  18  Mai  den  Prof,  Struve  in  Dorpat  als  ausländ.  Mitglied  der 
mathemat.  Cl^ste  aufgenommen. 

LAOBAa.  Der  kathoL  Schulamtscandidat .  CZetneas  Wicher  ist  nr 
erangeUf chen  Kirche  übergetreten  und  Collaborator  am  daaigen  Gjwr 
Batiam  geworden« 

Laipu«,  Die  PriTatdoceaton  M.  C%rst».  Herrn.  fFeiue^  M.  Enui  Frit, 
Böjftter  und  M.  Otto  Lifiadtit  iSriisiiimi  «ind.auansserordentl.  Px^feafocei 
der  phiiofloph.  Faonltät  ernannt  worden. 

LaMBBaa.  Der  Dr.  Micimel  Stöger  ist  Prot  der  Statbtik  an  dor  Uni- 
^enität  gewordea. 

LissA.  Das  kÖnigL  Gynmasium  besteht  in  seiner  jetaig<^&  Ver£assia| 
all  Tollstandiges ,  sur  UniTersität  vorbereitendes  Lehrinstitut  seii  dem 
1  Mai  1821,  und  euAalt  €  Classen.,  Ton  denen  je  zwei  eine  Büdnng»- 
atufe  bilden.  Es  hat  folgende  Lehrer :  Dr.  Joh»  Chriitoph  von  Stäpha- 
titis,  Professor  und  Directer»  und  konigi.  Consistorial-und  Scfanlraüi; 
Joh.  Friedr»  Comiu«,  Prof*  und  erster  Oberlehrer,  f nr  alte  Literatur ;  Dr. 
JVdr.  Leep.  Dütsebke^  ProL  und  2  Oberl.,  für  alte  Sprachen,  hauptsächlick 
aber  für  Deutsdie  Lit ;  Jos,  KakuaoMty  von  Putyatyoki^  f  rof.  und  3  OberL, 
für  Mathematik  und  Phjwik;  Paul  Cißchanakit  Lehrer  für  Lat,  Griech. 
und  Deutsche  Spr.  in  den  mittlem  und  untern  Classen;  Joh,  PopUnsIdi 
Lehr,  der  Polnischen  Spr.  und  Lit.;  Aiolpfi  Matern^  (früher  Lehrer  am 
'CoUegiom  Fridericlanum  in  Königsberg,  ^gestellt  seit  dem  9  Sept 
1826  an  die  Stelle  des  als  Prediger  nach  Heinzendorf  in  Schlesien  yer- 
setzten  Carl  Guttav  Monski}^  Oberlehrer«  für  Gesehichte  nnd  Geogn- 
phie;  /oft.  David  Woyde^  Lehrer,  hauptsächlich  des  Latein.,  Deutschea 
.und  Polnischen  in  den  untern  Classen;  Ludw,  Fleitchery  Lehrer,  ~yor- 
nehmlich  für  Naturgeschichte,  praktisches  Rechnen  und  Kalligraphie  in 
.  den  mittlem  und  untem ,  und  für  dei|  Gesang  i|i  aUen  Classen ;  Gottfr, 
Arndts  üehrer  der  Zeichnenkunst;  Jok,Jac»  Stecke  Lehrer  der  Frans.  Spr. 
und  Lit.  seit  MichaeL  1825  (früher  war  cm  öfentL  Unterriidit  im  Frans. 
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nicht  irorliandeii ) ;  Ang^  Sduedewits^  erangeL  Prediger  und  ReBgiont^ 
lehrer  ieit  Michaelis  1825;  Martin  Jarosch^  kathol.  Caplaa  und  Reli- 
gionslehrer seit  Ende  Aag.  1825.     Kein  Lehrer  Ist  für  eine  Classe  be- 
stimmt, sondern  die  meisten  unterrichten  theils  in  den  obern  und  mitt- 
lem ,  theils  in  den  mittlem  und  nntem,  theils  in  allen  Classen.     Fiel- 
ssige  Schuler  mit  mittelmassigen  Fähigkeiten  können  in  9  Jahren  den 
Gymnasialcursns  voUendon.  Alle  /werden  nach  den  Classen  -,  nicht  nadi 
dem  ParaUelsystem  versetst.     Jede  Classe  besteht  aus  einer  Ober-  und 
Unterabtheilnagy  und  die  Versetzung  in  den  Classen  selbst  geschieht  halb* 
jährlich,  die  Versetzung  aus  der  niedem  in  die  nächsthöhere  Classe  nny 
jährlich  zu  Ostern;  bloss  ans  Sexta  können  Schüler  der  obern  Ordnung 
auch  zu  Michaelis  nach  Quinta  versetzt  werden.    Qie  Anzahl  derselben 
betrug  im  Schuljahr  18||-  zu  Anfang  367,  {tu  £nde  371.     Zip:  UniTer- 
•ität  vurden  zu  Mich.  1826  3  Schul,  mit  dem  Zeugnisa  n  (  zwei  dayon 
mit  Auszeichnung),  zu  Ostern  1827  3  mit  dem  Zengniss  n  mit  Auszeich- 
nung entlassen.    Im  Juni  vor.  J.  ward  für. die  Gymnasial  ngend  eine  Ba- 
deanstalt mit  einem  Kostenbetrag  tou  140  Thlm.  errichtet.    Dem  Dire^ 
ctor  Stöphasiua  wurde  Tom  1  März  1826  an  auf  seinen  Antrag  die  Be^- 
dantur  und  Verwaltung  der  Gymnasialcasse  abgenommen  und  dem  S^dt<- 
secretair  Sniegenberg  übertragen.    Letzterer,  so  wie  die  Lehr^  Jarosi^ 
SchiedewiU,  Arndt  und  Stetk  erhielten  im  Schu^'ahr  18f^  theils  Grati- 
ficationen,  theils  Gehaltszulagen.     Das  Gymnasium  hat  vor  kurzem  die 
Büchersammlung  des  Directors  um  den  Preis  Ton  1000  Thlm.  für  die 
Schulbüdiothek  angekauft  nnd  diese  Ausgabe  aus  deu  UebersahÜMeader 
Schulcasse  gedeckt. 

JüJzxKH.  D«r£rziefaungsrath  hatdenStudirendendie  Turnübungen 
gestattet,  weil  dem  S|aate  daran  liege^  nicht  bloss  geschickte  und  froiiiT- 
me,  sondern  auch  körperlich  kräftige  Diener  des  Staats  und  der  Kir- 
che zu  erhalten. 

MvncHBN.  Der  Hofrath  und  Prof.  Dv.  A^  und  der  Casios  der  Cen?- 
tralbibiiothek  fi.  J.  Doce»  sind  Mitglieder  der  philolog.^philosoph.  Classe 
der  Akademie  der  Wissenschaften,  der  Hefrath  Phil  Idi^hteuthßler  Vor- 
stand der  Hof-  und  Centralbibliothek  mit  dem  Range-eine|^  Dir^tor^ 
geworden. 

MtNmnsB,  Das  yon  dem  rerst  OCons.B.  Overherg  befcleidete  Ehr^i- 
kanonikatam  dasigeuDom  mit  einem  jährl.  Einkommen  von  100  Thlm. 
ist  dem  Director  Dr.  Schmüüing  ertbeilt ,  welcher  bisher  dem  Gymnas. 
in-firaunsberg  vorstand^  und  jetzt  Vorsteher  des  bischöfl.  Priestersemi- 
aars in  Münster  ist. 

NiBnBBi.AiinB.  Das  Königreich  zählte  im  J.  1825  auf  6  UniTersltär- 
ten  2636  Studenten  (453  in  Lstdbit,  465  in  Utbboht,  314  in  Gröninobii, 
580  in  LöwxN ,  woi^on  150  dem  philosophischen  Collegio  angehörteq, 
461  in  LuTncn  und  363  in  Gbnt),  7048  Gymnasiasten  (1550  in  Holland 
oder  in  den  nördlichen,  5498  in  den  südlichen  Provinzen)  und  633859 
TriYialschüler  (67648  in  Arbeits-  und  Kinderschulen,  173241  in  Privafr- 
anstalten  und  38^0  in  3889  Gemeindeschulen  von  3718  Gemeinden. 
Unter  802889  Schülern,  die  in  kleinem  Städten  und  Dörfern  Vorhände« 
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waren,  besvchten  11MI2  nur  im  TUnter  die  Sclialen.     Die  Gymnasieii 
Mdfaten  «m  wenigsten  in  Flandern. 

Pas<8.  Die  Alcadenrfe  der  Wifaensdiaften  liaf  Hm.  Ctutmi  an  des 
verftorbenen  Herzogs  von  Laroehtfottcaulä  Stelle  kam  MItgliede  ^ewälilt. 
Doreh  einDecret  des  gei«tl.  Mnitfters,  aU  Groismeister  der  kdn.  UniTer- 
•itlt,  Tom  27  Mfirs  wird  allen  ProTisoren  der  kdn.  Sdinlanstalten  in 
Parfa  Terboten ,  irgend  einen  Scbnier,  der  im  Laufe  des  Jahrefi  ans  ei- 
nem andern  Gollegiam  der  Hauptstadt  abgegangen  wSre,  oline  Special- 
«rlaabniss  Sr.  Excellenx  anfennehmen.  Es  wM  antli  den  Jdng^Hngefl 
Mciil  gestattet,  sieb  bei  äeh  Ri^cbts-  nnd  'ArEtteUttbalen  einaclireibenn 
lassen,  beVor  si^  niäbt  etn''BaccaIaiireiisdtplom ,  däil  60  Franken  leostet, 
ticb  Vertfcbafll;  und  eineki  Onrsus  in  d^r  scbolkstiteBen  Finloaöpliie  gc- 
Uaclit  haben,  ffnr  die  Selifinarien  sind  füriltre  Zögling^  Ton  allen  die- 
lien'Bekcbratakiingen,  so  Wier  Ton  dem  BelCrage  snr  UiÜTelrsitilt  aosge- 
toomuen. 

Pösaif.  Vm  das  Andenlen  der  glncldicfaen  Chsnesung  Sr.  Muj.  des 
Sfinigs  Ton  Prenssen  in  den  Oemdtfa^m  der  Schnler  des  Gyrntiasioffl«  xa 
cnrbalten ,  haben  sich  die  iicbter  der  Anstalt  x^'  einem  jfihrlichen  Bei- 
trage Ton  81  Thlm.  Terpflichtet ,  nm  daTon  artne  aber  talestrolle  vaA 
Heissf^  Bdinler  der  Anstalt  mit  Scbulbnchem  ra  Versehen; 

PAbtssbit.  Se.  MfQ.  der  Romg  haben  das  ProtectOrat  dtn-  heopoUt- 
nheh-CaroUnischen  Akademie  der  Natinforsclier ,  weh^e  g-egthiwär^ 
Ihtea  Sitfe  in  Bonn  hat  [s.  Jadnrbb.  1896, 1  S.  492],  ahitenehmtsn  g^mht 
Derselbe  hat  beschlossen,  ^nen  Griechischen  ehemlosen  Knaben ,  Ifa- 
mens  Menelaos,  Tom  Berge  Olympos,  in  der  Pensionsanstalt  des  Rector 
'Lojftier  In  Postdam  erziehen  zu  lassen ,  und  die  Kosten  fürs  erste  Jahi 
(400  lUr.)  adsserordentlich  bewilligt.  Der  im  BeüHr  der  Reg^erui^ 
an  Ikfak^KBimG  erriditeten  Vnterstutznngsatastalt  für  eTangefisc^e  Schill* 
lehrer-Wittwen  and  Waben  ist  nicht  nur  eine  einmalige  Hans- itndKtr- 
tt'e^dollecfe  Im  Mersebui^er  Regierungsbezirke  bewBligt,  sondern  anch 
ein  Capital  Ton  9600  Thin.  überwiesen  und  übeidiess  ein  jährlicher  Zo- 
mditiss  Ton  40  Thlm. ,  Torläufig  auf  10  Jahre ,  Teiheisseih  worden.  Ton 
'der hd Brockhäus  in Leipdg ^erscheinenden  Gtsthichte  dtrStanit- 
veränderung  in  Frankreich  unter  König  Ludwig  Xr^  -sol- 
"IsÄ  ta  Folge  eines  kön.  Befehls  Tom  18  Mai  200  ^xempliir^  ^n^gekanft 
iittd  an  S'chnien  und  Erziehungsanstalten  vertheiH  WeMefa.  Dem  Doctor 
iüA  Professor  ßhrenherg  sind  die  iur  HerausgaW  sei^e^  WSkÄg^  Vis- 
kensclmfttichen  Reisebesclireibung  erforderlichen  Vöf^cW&U^e  ktki  des 
Fonds  des  Ministeriums  der  Unterridbtsangelegenheiteii  %^eWHKg^t.  Der 
'Cabdidait  Lassen  [  bekanni  durch  seine  in  Verbhkdvit^  ieSt  J&.  Aimotf 
fierausgegebi/ne  Schrift:  jyßtssai  sur  le  Rati  o\i  toti^^'e  ^*acr/e 
^e  fa  Pr'es'^u'tEe  au-dela  du  Gäii^e,  Paris )!8E6], welijheni  ischon 
!ßEuhe/r  atir  tEWei  Jahr  ein  RiE^estipendimii  b^wilt!^  "^oiM^A  Vafr-,  nm 
!RKr  die  Vöbi  Prof  Ji,  W.  von  SMe^äMk^onn  beäbsiditigifle  A'A^gaAie  deb 
it^dfiUäyMla  Hanjlstshtiften  in  tiO'nJTon  und  Paris  zu  rergletcJEM  Innl  ab- 
il^s^x'eMeii,  hat  aüffo  neue  eine  jährliche  RehiitikeVatioii  TiAÄ  20D  1[*ii1nr. 
"«tfiftit^Btf  y  iiin  sich  den  Veitern  Aiftieiten  %vl  unterzicAfeAik ,  die  Üini  der 
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Prof.  Ton  Schlegel  in  Beiiig  «uf  die  Herausgabe  diflses  Werks  uberirar 
gen  nf  ird.     D^er  erste  Band  desselben  ist  übrigens  im  Druck  bal4  been- 
digt, und  lässt  in  Hinsicht  auf  typograpliische  Schönheit  nichts  an  wun- 
acheiL  übrig.  .  Nach  einem  Beschluss  des  JUinisteriums  der  Unterricht»^ 
angelegenheiteu  soll  in  der  Stadt  EutsuFSu»  dem  Unterrichte  in  den  Na- 
tumrissenschaf tea ,  ha^ptsächlich  in  der  Physik  und  Chemie »  eine  grör 
sser«,  dem  Bedürfniss  der  Stadt  und  Umgegend  entsprechende  Ausdeh- 
nung gegeben  und  dieser  Unterricht  dem  dasigen  Gymnasiallehrer  Dr. 
Fffrstemann  übertragen  werden.     Zur  Einrichtung  eines  chemischen  La- 
boratoriums und  An^haffung  des  nothigen  Apparats  sind  aus  allgemei- 
nen Staatsfonds  9&k  Thlr.  und  zur  Unterhaltung  aUijährig  50  Tlilr.  an- 
gewiesen worden.     Zur  Erweiterung  der  Realschule  in  Bbsj^r  ist  ein 
daran  stossendes  Gebäude  für  24000  Thlr.  angekauft  und  zu  dieser  Sum- 
me Ton  dem  Könige  6000  Thlr.  zugeschossen  worden.   Das  Gymnasium 
in  Nbit-  Stbttih  erhielt  zu  einem  Reparaturban  einen  Zuschns«  yon  1823 
Thlm.  19  Sgr.  aus  Staatsfonds ;  das  evangel.  Gymnas.  in  GjLOGAul29.Thlr« 
zur  Anschaffung  einer  Luftpumpe  und  zur.  Vermehrung  der  Bibliothek 
Ton  Schulbüchern  für  arme  Schüler,  das  Gymnas.  zu  STAUGAno  20  Thlr. 
9  Sgr.  zum  Ankauf  d^  naturhistorbchen  Atlas  von  Goldfuss  und  eip  Cft* 
pital  Yon  821  Thlrn.  21  Sgr. ,  dessen  Zinsen  zur  Vermehrung  df  r  Bi-? 
bliothek  Yerwendet  werden  sollen^  Für  Reichen  Zweck  ist  der  Eta^  deit 
Gymi^  in  Oppbln  um  81  Thlr.  jährlich  erhöht  worden.  Am  Fripdrichs-^ 
Gymn.  in  Bbeslau  sind  dem  Director  Krnmegieaaer  100  Thlr.,  den^  Profi 
Kwmck  and  dem  Lehrer  Mucke  jedem  50  Thlr.  als  GehaltszU|^§e  be- 
willigt.  Ausserordentliche  Remunerationen  erhielten  in  Bn^itxs  4^rI)|T 
rector  Spiüecke  am  Friedrich > Wilhems - Gyn^.  (200  Thlr.)  v^^d  ^^f 
Prof,  vwi  der  Hagen  an  der  Univers.  (100  Thlr.)»  ia  PoTsnA|i  d^fy^  ^1^ 
rector  Schtnidi  am  Gymn.  (350  Thlr.),  in  Snuiisviin  der  Consisffi^ii^- 
und  Schulrath  Dr.  Mohnike  (300  Thlr.  zum  Gebrauch  cfinef  Bru^n^i^j^ 
in  Reinerz ) ,  in  Tougaü  der  Rector  und  Gymnasialprofessor  M^vüan 
(100  Thlr.) ;  ausserordentliche  Unterstntzungen  in  Bsniinr  der  Lehrer 
Dr.  Börsehelmann  am  grauen  ^Kloeter  (50  Thlr.  zur  Wiederherstellnng 
seiner  Gesundheit),  in  Hamii  der  Director  Kapp  und  der  Oberlehrer  7%tt- 
kampf  (jeder  50  Thlr.)»  Den  Gberle]i^r|i  Steger  u^d  Schirütz  am  Gymn. 
in  WzTZLAn  ward  eine  jährliche  Miethsentschädigung  von  50  TUm.  ei- 
nem jede^L  ausgesetzt ;  dem  Dr.  FrUdr,  Fortter  (Herausgober  des  Jf  erlin. 
CoBversationsblattes) ,  welcher  früher  in  MiUtainrerhältnissen  var^  «^ 
Wartegeld  Ton  600  Thlm.  bewilligt. 

SGHKBiTsi]ff6B!(.  Zuoi  Rector  de«  Gymn.  ist  der  Subrector  Sfihobf^ 
in  Naumburg  ernannt 

WiTTSNBEno.  Das  Programm  des  Gymnasiums  zu  den  öffentlich^ 
FrufuDgen  am  4—6  April  dies.  J.  (Wiitenb.  gedr.  b.  Rübener,  Ijl  S.  4). 
enthält  S.  3— -13  l^mendattones  Julianae^  Fi^t.  I,  Tom  Stubvec^aie 
Joft.  Görlitz,  Der  Rector  und  Professor  Spitzner  erhielt  im  vor.  «Mir^ 
(unter  dem  10  Juni)  zur  Ablehnung  eines  Rufs  nach  Altena  eine  jährt 
Gehaltszulage  von  100  Thlm.  Als  Leli^rer  ^et  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften ward  seit  d.  1  Octob.  1826  der  bbherige  Hülfslohrer  am 
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Pädagog.  in  Halle  Frieät.  Äkoin  Schmidt  wii  Bleicbenroda  interimistisch 
angenommen ,  und  im  Juni  d.  J.  vom  Ministerinm  ah  solcher  bestätigt 
nnd  definitiv  ab  ObeiFlehrer  angestellt  Seit  dem  Anfang  1827  wird  in 
der  Anstalt  auch  Unterricht  im  Zeichnen  ertheilt,  und  der  ZeichnenlelH 
rer  Bd.  Dietrich  ist 'für  diesen  Zweck  angenommen  worden.  Zar  Uni- 
▼erntät  wurden  zu  Ostern  dieses  Jahres  8'  Schäler  entlassen. 

Zbitz.  Der  Schulamtscandidat  Ernst  Frdr,  Honucfcel  ist  als  Lehrer 
beim  Gynmas.  angestellt  worden. 


Freqnenz  einiger  Dentschen  Umyersitäten. 


Zu  Böviff  studirten945  im  Sommer  1826  nnd  1(^2  im  Winter  18||; 
SU  BSRI.IH  1002  im  Sommer  1826,  1742  im  Winter  und  1^4  im  Som- 
mer 1827  (darunter  416  Ausländer,  478  Theologen,  571  Juristen,  SSS 
Hediciner  und  206  Philosophen) ;  xu  Bubslau  993  im  Winter  18f  ^  nnd 
926  im  Sommer  1827  (darunter  40  Ausländer,  71  aus  der  Provinz  Fö- 
nen, 721  aus  Schlesien:  die  meisten  [280]  sind  Juristen)^  zu  Gnssn 
418  im  Winter  18|f  (99  Theolog.,  227  Jurist.,  52  Med.,  9  Fhüos., 
81  Cameral.*) ;  zu  GoTTiNonif  1400  zu  derselb.  Zeit  ( darunter  700  Aas- 
länder )  und  1458  im  Sommer  1^7  (673  Ausl. ;  850  Theol. ,  656  Jnr., 
282  Med.,  170  Fhilos.);  zu  Halxs  über  1100  im  Sommer  1827;  zn 
HBxnBLBBko  720  im  Winter  18|^ ;  zu  Kqn igsbeuo  428  am  Ende  d;  J. 
1816;  zu  MvNCHBif  1246  im  Winter  und  1602  im  Sommer  1827;  zu 
TvBiNQBN  802  im  Sommer  1827  ( 198  profest,  und  138  kathol.  TheoL 
93  Jnr.,  145  Med.,  184  Fhilos.,  49  Cameral.);  zu  Wijbzbijrq  613  im 
Sommer  18n  (204  Ausl.;  151  Theol.,  171  Jur.,  156  Medic.  und  1^ 
l^faUof.). 


*\ 


Berichtignng^en^ 

In  den  Jafaxhb.  1827  Hf t.  2  S.  120  ist  Z.  15  ▼.  u.  nach  LateiniHih  noch 
Bfebräiseh  einzuschieben  und  Z.  2  ▼.  u.  Dr.  Carl  Friedrich  Mosch\  Z.  8 
aber  2  Inspectoren  statt  3  zu  lesen,  da  Hr.  Malcolm  nur  Titularinspector 
iht.  S.  121  Z.  2  I.  Kaumann  statt  Naumann,  S.  12^  Z.  11  573  st.  473, 
Z.  13  1247  St.  2247,  Z.  15  5185  st. 5 815  und  Z.  16  4077  st.  4076. 
Hft.  3  S.  6  Z.  2  ▼.  u.  lies  Gaza  statt  JKanudes ,  S.  7.  Z.  2  r.  u.  de  re 
fiubl,  J  c.  10,  S.  10  Z.  13  Y.  u.  vorangingen  oder  anch  V)ohl  darauf  folg- 
ten,  S.  14  Anm.  Z.  3  Peirescianis ,  S.  34  Z.  15  nataXaßovaa^  S.  37 
Z.  13'e«t  nnd  Z.  14  «opten-tMstmonnn. 


